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Siebentes  Buch. 


Vom  Eegieruugsantritte  Erzherzog  Karls  in 
luuerösterreicii  bis  auf  Leopold!  (1564—1657). 
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Erstes  Kapitel.  . 

Erzherzog  Karl  als  Herr  in  Iiiuerösterreieli 

(1504—1590). 


L  Di«  Enldigoag  tmd  die  Eeligionsbeschwerden.  Verbot  der  Eirohen- 

oid&ting.  TmberB  Verbamnmg. 

Oesttnrt'icli.  unter  Fcidinaiul  I.  zu  inntMcr  KiiiluMt  und  äusserer 
.Maeliteutvvicklung  erstarkend,  zerhel  wieder  nacli  des  Monarchen  Tode, 
den  sein  (lerecliti-^keits^'efiihl  und  s<Mn  Familiensinn  verleitet  hatte, 
sicli  am  Abend  seines  Lel)ens  zu  verleugnen  und  die  kaum  jiewonneno 
(irundla«;e  für  ein  mächtij^es  Oesterreich  durch  Tlieiiunjr  untej-  seine 
drei  Söhne  zu  zei-splittern.  Maxhnilian  erhielt  Oesterreich  oh  und  unter 
der  Eniis,  Böhmen  und  Ungarn;  Ferdinand  Tirol;  Karl  dagegen  einen 
Ländercom])lex ,  den  seit  Jahrhunderten  genieinsame  Schicksale  ver- 
bunden hatten  und  dem  noch  eine  wchtige  Rolle  in  der  P'ntwicklung 
der  Monarcliie  bestinmit  war:  Steiermark.  Kärnten.  Krain,  Görz  und 
das  Küstenland  mit  der  (  Jrafschaft  Mitterburg  (Pisino).  Noch  vor  des 
Vaters  Tode  (28.  April  15G4)  empfing  Erzherzog  Karl  zu  Laibach  per- 
sönlich die  Huldigung  der  Stände.^  Doch  sollte  schon  dieser  erste 
Regierungsact  die. Signatur  der  Zeit  tragen:  Kampf  um  Friihoit  des 
Gewissens.  Wie  immer,  gingen  die  drei  Lande  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain  einverstfindlich  ?or.'  Sie  forderten,  ehe  sie  die  Huldigung 
leisteten,  mit  Nachdruck  fi'eie  Religionsttbung.  Der  Erzherzog  gab 
eine  auswdchende  Antwort,  indem  er  auf  die  Bemühungen  Kaiser  Fer*» 
dinands  zur  Beilegung  der  Beligionsstreitigkeiten  hinwies  und  versprach, 
der  Besserung  der  kirchlichen  Zustünde  seine  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden. In  der  That  war  dies  auch  im  katholischen  Interesse  unauf- 


»  Val?.  X.  844. 

Zwiediiick-SiUleuliorst ,  FQnt  Christian  II.  von  Anhalt»  Graz  1874,  S.  10; 
Hniter,  Ford.  U.  1  S.  68-69. 
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scliiobüch,  denn  die  Antwort  der  Stände  entwarf  ein  abscli reckendes 
Hild  von  dem  Yerfulle  des  katholischen  Klerus  in  Sitte  und  Amt,  von 
der  Erstamin;,'  des  l  eli^iösen  Lel)ens  in  äusserni  Ceremonienwerk,  Wall- 
fahrten und  Opfern.'  Ais  es  zur  Eidesleistung  kam,  wollten  die  Stände, 
um  ihrem  Glauhensbekenntniss  i)ei  diesem  feierliclieii  Aidasse  Ausdruck 
zu  geben,  an  die  Stelle:  (So  helfe  mir  Gott  und)  ,aUe  UeiUgen\  setzen: 
,da8  heilige  EvangeliunL^  Diese  Aenderung,  durch  welche  die  Stände 
als  eine  Körperschaft  protestantischen  Bekenntnisses  wenigstens  for- 
mell anerkannt  waren,  wurde  bewilligt,  der  Eid  darnach  geleistet  und 
in  das  Landbuch  eingetragen. 

Nur  zu  bald  sollte  die  offen  gebliebene  religiöse  Frage  den  ersten 
Conflict  mit  dem  neuen  Staatsoberhaupt  heraufbeschwören.  Die  von 
Trüber  Uber  Aufforderung  der  Stände  entworfene  Kirchenordnung, 
welche  die  Fotmen  des  protestantischen  Religionsbekenntnisses  regeln 
sollte,  war  in  Urach  unter  Ungnads  Leitung  im  Drucke  beendet  wor- 
den, und  sie  sollte  nun,  nachdem  die  von  den  protestantischen  Ortho- 
doxen gegen  Truher  erhobenen  Verdächtigungen'  widerlegt  worden 
waren,  ms  Leben  eingeführt  werden.  Doch  mzwischen  waren  auch  die* 
Gegner  der  evangelischen  Kirche  in  Krain  nicht  mUssig  gewesen  und 
hatten  in  dem  Vorhaben  der  krahiischen  Stände,  die  Verhältnisse  der 
evangelischen  Kirche  im  Lande  und  der  mit  derselben  verbundenen 
Schule  festzustellen,  eine  bequeme  Handhabe  gefunden,  das  Emschreiten 
des  LandesfKrsten  anzurufen,  indem  sie  ihm  das  doch  nur  auf  das 
rein  kirchliche  Gebiet  Bezug  habende  Vorgehen  der  Stände  als  einen 
Eingriff  in  seine  Landeshoheit  darstellten.  Es  erging  aiuh  alsbald 
(().  September  15()4)  ein  landesfürstliclier  r>et'ebl.  welclier  den  Ständen 
unter  Verweisung  auf  die  Concessionen  Kai.ser  Ferdinands,  insbeson- 
dere der  bereits  publiiirten  Conununion  sub  utraque,  und  die  tort- 
gesetzten Bemühungen  Kaiser  Maximilians  zur  Herstellung  des  reli- 
giösen Friedens  in  ganz  Oesterreich ,  deren  Erfolg  billig  abgcwaitet 
werden  sollte.  —  den  Druck  oder  die  VeroliViitlicliung  der  Kiidien- 
ordnung  als  einen  Eingritt"  in  die  landesfürstlicbe  Hoheit  verbot.-' 

Mit  dem  ruhigen  und  gemässigten  Tone  dieses  Erlasses  contra- 
stirte  allerdings  das  faetiscbe  Vorgeben  dei-  neuen  Regierung.  Der 
uns  bereits  bekannte  Translator  (ieorg  Juritscliitsch  war  nach  seiner 
Küciikebr  vou  Urach  als  Prediger  nach  bteiu  berul'eu  worden,  ihu 


*  Elte,  «Traber*  in  Hersogs  Sncyklopidie  S.  863. 

«  Sieii  (Ion  II.  TheU  dieses  Werkes  S.  974,  275. 
s  Undsch.  Aich.  Fase.  Bei.  8.  Nr.  2/ia 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


5 

b<Mliol)te  ein  landcbfUi-stUcher  Befehl  an  den  Yicedoui  wiederholt  mit 
Al)s(liartiiiig.  Da  galt  es  nun,  dor  neuen  Regierung  gegenüber  ent-  * 
scliiedeii  Stellung  zu  nehmen.  Trüber  Hess  auch  sein  Werk  nicht  so 
leicht  fallen.  Er  richtete  an  die  Stände  ein  Schreiben/  in  welchem 
er  ihnen  mittheüte,  wie  sie  die  Abfassung  und  Publicirung  der  Kir- 
chenordnung dem  Landesfürsten  gegenüber  rechtfertigen  sollten.  Es 
könne  wohl  keine  Kirche  ohne  eine  Ordnung  über  die  Verwaltung 
ihrer  inneren,  geisiUehen  Angelegenheiten  (unter  welchen  nach  der  An- 
schauung der  Zeit  aber  auch  die  Steide  begrUfen  war)  bestehen.  Er 
(Trüber)  als  der  Landschaft  Prediger  habe  auf  Veranlassung  von  vielen 
Seiten  eine  solche  ganz  dem  Augsburgischen  Bekenntniss  gemässe' 
Kirchenordnung  entworfen  imd  sich  vor  der  Landschaft  erboten,  von 
diesem  wie  von  allen  seinen  anderen  Werken  vor  jedermann  Rechen- 
schaft zu  geben,  und  wenn  etwas  darin  dem  Worte  Gottes  zuwider 
befunden  würde,  wolle  er  dasselbe  mündlich  und  schriftlich  widerrufen 
und  sich  wie  ein  Betrüger  aus  dem  Lande  jagen  lassen.  Die  Stände 
mögen  Seine  Durchlaucht  bitten,  Trubei-s  BUcher  durch  gottselige  und 
sachverständige  Pei-sonen  durchsehen,  und  wenn  sie  etwas  unrechtes 
darin  fänden.  Trubern  davon  (hircb  das  Zeugniss  der  heiligen  Schrift 
widcrlt'^'cn  zu  lassen,  «loch  nulssten  dieselben  für  ihre  Behauptungen 
mit  iliicii  Namen  «.'instehen;  darauf  solle  Trüber  Rede  stehen  und  sich 
verantNvorten,  werde  er  im  Unrecbt  befunden,  so  wollen  ibn  die  Stände 
selbst  denj  I'ajjst  überliefern.   Jn  Summa,  scbloss  Trüber,  Ibr,  meine 
Herren,  wollet  Ibr  beständige  und  nicbt  mamrlukis<-be  Tbristen  sein, 
diesem  Land  gottselig  vorsteben  und  dem  Teutt  l  iii(  lit  zutheil  werden, 
so  müsst  Ibr  jetznnd  im  Anfang  dieser  neuen  Ucgieriin^  von  neuem 
giündlicb .  lauter,  mit  oüenem  Maul  Emen  (ilaulien  mit  (iefabr  alles 
Eures  (iuts.  Leibs  und  Lebens,  Weib  und  Kind,  scluiftlicb,  mündlicb 

und  öffentlich  bekennen  denn  in  der  ^Val^•lH>it.  Ihr  Herren, 

werdet  Ihr  jetznnd  kleingläubig,  verzagt,  wollt  heucheln,  so  bat  der 
Teufel  schon  in  unsere  Kirchen  ein  Loch  gemacht  uud  obsiegt,  unserer 
Kirchen  schwache  GUeder  hoch  betrübt  und  geäigert,  darum  seid  in 
dem  redlich,  wacker  und  unverdrossen.' 

Die  Stände  fanden  es  in  ihrer  Antwort  an  Erzherzog  Karl  (20ten 
November  1564)^  nicht  gerathen,  nach  Trubers  Weise  mit  voller 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  RoL  S.  Nr.  2. 

*  8ie  war  aas  der  wurtemborgischon  und  NürnWgor  Kirchuuurduung  zu- 
aammengeatellt. 

•  Landaeb.  Aroh.  Faae.  Bei  8.  Nr.  9/16. 
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OtTeiiheit  vorzugehen.  Vielleicht  waren  sie  nicht  im  Unrechte,  wenn 
'  sie  ihre  Kirche  vor  den  unberechenbaren  Folgen  eines  Condictes  mit 
der  Staat^ewalt  bewahren  wollten.  Genug,  sie  stellten  die  Abfassung 
der  Kirchenordnung  ganz  als  Trubers  Werk  dar,  welches  sie,  als  der 
Augsburgischen  Confession,  zu  der  sie  sich  mit  den  andern  Erbkinden 
schon  unter  Kaiser  Ferdinand  bekannt,  ganz  entsprechend,  gebilligt 
hätten,  umsomehr,  als  dasselbe  fttr  den  Gebrauch  derjenigen,  welche 
keine  andere  als  die  windische  Sprache  verstehen,  bestimmt  und  es 
niemanden  verwehrt  sei,  gute  Bttcher  ui  allen  Sprachen  zu  lesen  und 
dieselben  aus  einer  Sprache  in  die  andere  zu  ttbertragen.  Indem  die 
Stände  Übrigens  die  Versicherung  inbetreff  des  angestrebten  Religions- 
friedens  mit  Freude  aufnahmen,  erklärten  sie,  dem  landesfürstlichen 
Befehl  nachkommen  zu  wollen,  und  fügten  nur  noch  das  darnach  wohl 
überflüssige  Erbieten  bei,  Trubers  Kurchenordnung  durch  gottselige 
▼erständige  Personen  prüfen  zu  lassen,  um  zu  beweisen,  dass  sie  nichts 
der  Augsburgischen  Confession  zuwiderlaufendes  enthalte. 

Nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  der  Stände,  sich  dem  Kindes- 
fürstlichen  Befehle  fügen  zu  wollen,  hätte  man  erwarten  sollen,  dass 
auch  der  Erzherzog  die  Sache  als  abgethan  ansehen  und  sich  mit  der 
seiner  Landeshoheit  gewordenen  Anerkennuuf;  bc^niü^^en  würde.  Doch 
dieser  fasste  die  Saclie  als  eine  priniiijiell  wicht i^'e  auf  und  wollte 
seinerseits  den  Stänilen  seinen  Staiidi»unkt  inbezui;  auf  die  jeli^iöse 
Fni<:e  oiine  allen  Küekhalt  klar  uiachen.  Kr  erwiderte  iinien  (l.'iteu 
Dezember  l.')(i4)'.  es  habe  ihnen  nicht  {^H'bührt.  eine  Kirchenordnuii;;. 
sie  sei  besdiatien.  wie  sie  wolle,  weder  für  sich  allein  noch  für  ihre 
(Jlanbens;;en(»ssen  di  ucken  zu  lassen  und  damit  in  die  landesfüi'stliche 
Hoheit  einzuj^reif(Mi.  denn  (d)W(dd  Kaiser  Ferdinand  auf  die  Bitte  der 
Krblande  ,dic  Execution  etliclier  scharfer  Mandate,  die  Iieli^Mon  bo- 
tictbMid.  ein;,'estellt\  so  sei  es  ihm  damit  doch  nicht  in  den  Siun 
;iekommen.  wie  er  auch  wiederholt  zur  (ieiiüj^je  erklärt,  die  Au^'s- 
bnr'rische  Confession  zuzulassen  und  damit  seinem  Disj)()sitionsreclit  mit 
den  rntertlianen  in  Tteli^nonssachen  voi^Meifeii  zu  lassen,  wie  es  nach 
den  Sat/uii;^en  des  Reichs  und  dem  KeliL'ionsfrieden  ihm  zustehe.  Die 
.«M^ieiiwillii;»^  Anmnssun^''  der  Ständi»  uereiciie  ihm  daher  ,nit  uid)illiji 
zu  hoher  Befremdunt:  und  Missfalleir,  weshalb  er  sich  auch  ^'e^en  <lie- 
'  jenigen,  welche  an  der  rublicirung  der  Jvircluuiordnunji  Schuld  trü^'en, 
die  «lebührliche  Strafe  vorbehalte  und  den  Stünden  ernstlich  befohlen 
haben  wolle,  alle  gedruckten  Exemplare  der  Kirchenordnung  sogleich 


*  LandadL  Arch.  Vwi.  Bei  S.  Nr.  2/16. 


Digitized  by  Google 


7 


dem  Laadesliauptnuinn,  Jakob  vun  Laniber^^  zuzustellen,  den  Autor 
dei*selber»,  Primus  Trüber,  aber  als  bereits  durcli  früliere  kaiserliche 
Befehle  abgeschatl't  binnen  zwei  Monaten  aus  dem  Lande  zu  scliatfcn. 

Dem  Landeshauptmann,  Landesverweaer  und  Vicedom  befahl  der 
Erzherzog  gleichzeitig,  die  Kirchenordnung  von  den  Ständen  zu  Über- 
nehmen und  bis  auf  weiteres  in  Verwahrung  zu  behalten,  Trübem 
den  Ausweisungsbefehl  bekanntzugeben  und  ihn,  wenn  er  demselben 
binnen  der  bestimmten  Frist  nicht  Folge  leiste,  in  Haft  zu  nehmen.* 

Das  entschiedene  Auftreten  des  Erzherzogs  hatte  ftlr  den  Augen- 
blick nur  die  Wirkung,  die  Stände  zu  erhöhten  Anstrengungen  fttr  die 
Sache  Trubers,  welche  sie  als  hochwichtig  für  ihi*e  eigenen  Interessen 
ansehen  mussten,  anzueifem.  Der  erzherzogliche  Befehl  vom  15ten 
Dezember  1564  konnte  den  Ständen  wegen  der  Pest,  welche  grauen- 
voll in  Laibach  wtithete,  erst  als  sie  sich  im  Februar  1565  zum  Hof- 
thaiding in  Laibach  versammelt  hatten,  vorgele^  werden.  Am  8.  Februar 
richtete  diese  Versammlung  eine  Antwort  an  den  Erzherzog,'  in  wel- 
cher t&e  sich  gegen  den  Anwurf  des  Eingriffes  in  die  Landeshoheit  auf 
ihre  stets  bewährte  Loyalität  berief  und  dann  Trubers  Berufung  und 
Auf(Mitbalt  in  Krain  ausführlich  ret'litfei-ti^tc.  Kaiser  FeriUnaud  habe, 
naclulem  Trüber  sirb  vor  dem  Hiscbof  f^ereclitfVitif^t ,  es  dabei  mit 
(fuaden  bleiben  lassen  und  auch  der  Bischof  Trul»oi-s  Verantwortung 
genügend  jictuiidon  und  gegen  denselben  keine  Heschwerde  mehr 
gefühi*t.  Sie  hätten  auch  Tiuber  iiiclil  aus  .Fürwitz',  sondern  aus 
grosser  Noth  ins  Land  beruten,  da  die  katliolist  hen  ( ieistlicheii  die 
vom  Kaiser  selbst  zugestandeni'  Conimunion  unter  IteideHei  (Jestalt 
nicht  eimnal  den  Sterbenden  reiclien  wollten.  l>ie  Nachlässigkeit  des 
katholischen  KhMUs  gelie  so  weit,  dass  seli»."<t  in  der  Hauptstadt  Lai- 
bach selten  eine  Predigt  geiialten  werde,  und  wenn  sie  schon  jedes 
hallie  oder  Viert eljalu-  einmal  die  Kanzel  besteigen,  so  geschehe  es, 
um  Schmähungen  gegen  die  Anhänger  dei-  Communion  sub  utra(|ue, 
wie,  dass  man  sie  miter  dem  (ialgeii  begraben  sollte  und  dergl..  auszu- 
stossen .  wogegen  sich  die  j)rotestantischen  Prediger  aller  Mässigung 
l)etieissen.  Schlie.sslich  beriefen  sich  die  Stände  auf  den  auch  vom 
veistorbenen  Kaiser  anerkamiten  Mangel  an  Geistlichen  und  baten  um 
Slstirung  des  Ausweisungsbefehls  gegen  Trüber  bis  Ende  Mai,  da  sie 
in  der  Zwischenzeit,  wenn  dringendere  (leschäfte  erledigt  sein  würden, 
eine  Gesandtschaft  an  den  Erzherzog  abschicken  wollten. 


1  Landseb.  Arcb.  Fksc  Rd.  S.  Nr.  54/4. 
*  LandBch.  Aich.  Fuc.  Bei.  S.  Nr.  3. 
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Des  Fürsten  Knvideninj,'  (22.  Februar)*  lautete  nicht  eben 
ennutbi^'end.  Kr  bebarrte  auf  dem  Ausweisungsbefehl,  verwies  mit 
niiiitssa^'enden  l'hrasen  auf  die  getroffenen  Verfügungen  wegen  der 
Austheilung  der  Connnunion  sul)  utracpu^  durch  die  katholische  Geist- 
lichkeit und  leimte  die  Gesandtschaft  höflichst  ab,  als  unnütz,  da  des 
Erzherzogs  Entschiuss  wohl  erwogen  sei  und  feststehe. 

Wenn  die  Stände  selbst  durch  diese  so  bestinnnte  Willensmeinung 
ihres  unmittelbaren  Landesfüi*sten  sich  nicht  abhaltt  n  liessen,  die 
Sache  Trubei-s  weiter  zu  verfolgen,  so  mag  sie  dabei  wohl,  ausser  dem 
Bewusstsein  ihrer  eigenen  Machtstellung,  hauptsächlich  die  Hoffnung 
auf  den  Aeltesten  des  Hauses  Habsburg  geleitet  haben,  König  Maxi- 
milian, welcher  den  slavischen  Bttcherdniek  zur  Verbreitung  der  bibli- 
schen Schriften  bisher  so  hochsinnig  unterstatzt  und  in  GUubens- 
sachen  stets  echt  evangelische  Milde  und  Duldung  bekundet  hatte. 
Am  26.  Februar  1565  wählten  daher  die  im  Ausschuss  versammelten 
Herren  und  Landleute  des  Herzogthums  Krain  als  ihre  Gesandten  an 
Erzherzog  Karl,  der  sich  damals  in  Wien  befand,  den  Hans  Joseph 
Freiherm  von  Eck  und  zu  Hungerspach;  Dietrich  Freiherm  zu  Auers- 
perg,  Erbkämmerer  in  Krain  und  der  windischen  Marie,  beide  Ver- 
ordnete; Pangraz  Sauer  zum  Kosiak;  Max  von  Lamberg  zum  Rotten- 
pttchel;  Leonhard  Kren,  Rathsbttrger  in  Laibach,  und  Andre  Petscha- 
cher,  Rathsbdrger  in  Stein,  um  Trüber,  der  wegen  der  Kirchenordnuftg 
neuerdings  beun  Erzherzog-  verdächtigt  worden  war,  zu  entschuldigen 
und  in  Schutz  zu  nehmen,  ausserdem  aber  die  Verwendung  des  Königs 
Maxhnilian  als  ,eine8  hochberühmten  christlichen  und  gottseligen  Kaisers, 
der  allwegen  zur  göttlichen  Wahrheit  einen  besondem  angebomen 
guten  Eifer  getragen',  bei  Erzherzog  Karl  zu  erbitten,  damit  die  Stände 
in  ihrem  (Gewissen  nicht  beschwert,  sondern  bei  ihrer,  mit  den  andern 
niederöst(M  rei(  liis(  lien  Landen  al)gelegten  Confession  und  dem  Genüsse 
des  Sacraments  unter  lieiderlei  (Jestalt  ii«'lasseii  würden.* 

Am  24.  April  übergab  denn  aucli  ln'irits  die  krainiscbe  (Jesandt- 
scbaft  dem  Erziierzog  Karl  ilu'e  auslüliiliclie  Besrliwerdescbrift  in 
Religionssaclien.  In  der  Voraussetzung,  dass  Erzherzog  Karl  l>eim 
Antritte  stnnor  Regierung  wegen  seiner  vielen  hochwichtigen  Staats-  • 
geschäfte  und  der  durch  die  Ländertheilung  btnliiiuten  Theilnng  der 
Kanzleien  nicht  von  alhMii.  was  unter  seinem  v(Mstorbenen  \'ater, 
Kaiser  Ferdinand,  verhandelt  worden,  VViäseuschatt  haben  könne,  re- 


»  Landscli  Ar.  h.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  210. 
s  LanOsdi.  Axch.  Fase.  Bei.  8.  Nr.  2. 
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capituliiteii  sii'  wi-itläuti^  allf  Krt'ij^nis.sr,  vuii  Tnibeis  Autti«'t«>ii  aii- 
j^efangcn  bis  auf  sein«'  Ausweisung,  heriefcii  sich  auf  König  Maximilians 
Zustinnnung  und  Fünk'iuug  boini  liilx'lwt'ik  und  legten  dem  Eizheizug 
ihre  erste  Bitte  bei  seinem  Ilegiernngsantritt  ans  Herz,  dass  er  den 
,erlebten'  schwaehen  Mami  (Trubei )  nicht  so  schmählich  und  plötzlicli 
aus  dem  Lande  weisen  lasse.  Wenn  jemand  überhaupt,  so  halie  nur  die 
Landschaft  durch  seine  Berufung  gefehlt,  und  das  (ianze  sei  nur  das 
Werk  boshafter  Neider,  welche  den  Klerus  (hnch  ihre  Laster  verunehren 
und  dem  Hause  Oesterreich  nicht  viel  Treue  oder  (iutes  erwiesen, 
soliden)  vielmehr  durch  Verdächtigungen  das  gute  Einvernehmen 
zwischen  Landesherm  und  Unterthan  zu  trüben  gesucht  haben.* 

In  der  Antwort,  welche  der  Erzherzog  (24.  April)  den  Gesandten 
ertheilte,  wurde  entgegen  der  Ausführung  ihrer  Eingabe  henroigehoben, 
dasB  die  Ausweisung  Trubers  nur  durch  den  Tod  Kaiser  Ferdinands 
(der  aber  erst  1564  erfolgte!)  unterblieben  sei,  daher  es  bei  ihrem 
Vollzuge  zu  verbleiben  habe.  Was  die  in  der  christlichen  Kirche 
eingerissenen  Missbräucbe  betreffe,  so  habe  es  der  Landschaft  nicht 
gebührt,  sich  dies&Us  eine  eigenmächtige  Beformation  anzumassen. 
Uebrigens  sei  die  Communion  sub  utraque  bereits  jedermann  in  den 
Erbhinden  zugestanden,  und  der  Erzherzog  bemtthe  sich  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Kaiser,  auch  das  Zugest&ndniss  der  Priesterehe  aus- 
zuwirken, durch  welches  idlem  Aergemiss  vorgebeugt  und  es  auch 
nicht  n5thig  sein  werde,  eigene  Prftdicanten  für  die  Stände  au&u- 
stellen  und  Kirchenordnungen  zu  eriassen,  da  Ihre  Durchlaucht  mit 
ehestem  Vorsorge  treffen  wollten,  dass  fromme,  geschickte  und  gelehrte 
Prädicanten  im  ganzen  Lande,  besonders  aber  in  der  Häuptstadt 
Laibach  aufgestellt  werden  und  die  Bischöfe  und  andern  geistlichen 
Obiigkeiten  ihre  l'tlicht  erfüllen.  Ihre  Duichlaucht  versehen  sich  da- 
her von  den  ^Stünden,  dass  sie  inzwischen  (als  oi»  die  zuLrestandeuen 
l'ebelstände  im  Handumdrrlieii  hehohen  werden  köniiteiil)  keim' Aende- 
run«;  in  Uelijrionssacheu  imii  xVbbruch  der  laudosfürstiiclien  Hoheit 
voruehnieu  würden.* 

Als  die  (iesandten  weilei-  baten,  es  niö^^e  Tnibern.  der  sich  nni 
Weil)  und  Kind  bereits  in  Laibach  <'in;.M'richtet,  doch  bis  zum  Ablauf 
des  Jahres  Frist  zum  Abzüge  gegeben  werden,  damit  er  sich  inzwischen 
um  eine  andere  Stellung  umsehen  kömie,  erhielteu  sie  (ö.  Mai  1505)^ 


t  Landaeh.  Areh.        BeL  8.  Nr.  2. 

»  Landsch.  An  li.  Fa.sc.  Rol.  S.  Nr.  54'4. 
*  Landacb.  Arch.  Faac  Bol.  8.  Nr.  ^16, 
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«Irs  Krzlh'rzo<rs  Ict/tt'ii  Hrsclicid.  es  solle  Ti  iibcrn  ikm  Ii  bis  Endo  Juli 
im  Lande  zu  bleilien  gestattet  sein,  docli  unter  der  lie(linJ^^n^^  dass 
er  sieh  de>  Piedi^^ens  und  Lelirens  ^iiin/lieh  entiialte  und  auh  nach 
Altlauf  dieser  Frist  nimmer  im  Lande  betreten  lasse.  Von  dieser  Ent- 
sclieiduu'j:  setzte  der  Krzherzo«;  {!>.  Mai)  den  Landeshauptmann  in 
ivraiii  in  Keiintniss  und  ItedjMitete  ihm  auch,  dass  er  dem  Hiscliof  von 
Laihach  mit  Ernst  auferle/^t  li;ilie.  bis  auf  die  DuirhführuuK  der  beab- 
siehtigten  Reformation  die  Aergernisse  bei  seiner  i'riestersehaft,  , soviel 
es  innner  nienschenniögiich*,  abzustellen  und  insbesondere  die  Kanzel 
mit  gesehickten  und  ehrbaren  Prediirern  ,soviel  niöglieh'  zu  besetzen. 
Ob  dies  durch  den  Bischof  geschehe,  möge  der  Landeshauptiuatin 
Uberwachen  und  ini^  P'allc  der  Noth  dem  firaherzog  berichten.* 

Bei  diesem  Entscheide  blieb  es  denn  auch,  nur  die  Eine  Con- 
«  esslon  erwirkten  die  Stände  noch,  daa»  Trulier  bis  i  s.  Juni,  als  dem 
Tage  des  Zusainnientretens  der  Stände  zum  Uofthaiding,  das  Predigt- 
amt  versehen  dürfe.' 

Somit  bereitete  sich  Truberf  dem  Uindesfürstlichen  Befehle  ge- 
horchend, zum  Abzüge.  In  seinem  am  alten  Markt  gelegenen  Hause  * 
liess  er  seine  nicht  unbeträchtliche  Bttchersammlung  zurttck,  welche 
er  später  (10.  März  1569)  der  Landschaft  zum  Gebrauche  ftir  Schule 
und  Kkche  ttberliess,  wogegen  ihm  diese  (7.  August  1569)  eine  Schuld 
von  200  Gulden  nachliess.^  Sie  bildete  den  Grund  zur  ersten  öffent- 
lichen Bibliothek  Krains,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  später  nicht 
unbedeutend  vergrössert  wurde. 

2.  Pius  ZV.  bewilligt  dit  Gommonion  iu^  «tn4at.  Bia  kfihnes  Wort  der  Ffand- 
•ohafter.  Der  Landtag  von  1566.  Her'bart  von  Auenperg  und  Jolsst  von  Thum 
lohlagen  die  Tt^ken  an  der  Uxu»  und  Save.  Enhersog  Sul  in  Laibaeh. 

Da,s  Verlan«;en  nach  der  Connnunion  unter  beiden  Cestalten 
war  in  unsei<Mi  Laii(b'n  die  älteste  Form  der  Uetorniati<ni.  die  eisten 
ProtestanttMi  waren  rtra(|uisten.  Ferdinand  L  hatte  dieses /u^t'stiind- 
nis»  für  seine  österreicUiüclieu  Länder  gefordert  und  vom  päpstlichen 

'  Lan.lsrh.  Aich  Fase.  R.'l  S.  Nr.  2. 

•  KUc,  8uperinteu(l».'ntoii  8.  25. 

3  Nack  Badicä,  lUiittor  aus  Krain  1863  8. 164,  wän  dee  mit  Kaufbrief  vom 
Itf.  März  1565  von  Erhart  Sohroiiier,  BQigw  und  Goldarbeiter  in  Laibach,  and  seiner 
Frau  Ursula  an  Traber  verkaufte  Haus  identiMh  mit  dem  hentlgen  Hause  Nr.  148 

am  alten  M.  rkto.  woleli«  s  im  Jalire  1508  an  dio  Jesuiten  Qbeiging. 

*  £l20  1.  c.  S.  2t»  i  LaudBch.  Ardi.  Fase  UeL  8.  Mr.  2/16. 
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Hofe  erlangt;  die  förniliehe  Einwilligung  zu  dieser  Abweichung  von 
den  starren  Formen  der  alten  Kirche  brachte  jedoch  erst  das  Schreiben 
Papst  Pius  IV.  an  den  aquilejischen  Klerus  in  Innerösterreich,  aus  Rom, 
24.  September  1565.'  Es  war  dies  freilich  keine  rückhaltlose  Gewäh- 
rung eines  als  berechtigt  erkannten  Wunsches,  sondern  eine  kluge  Con- 
cession  an  den  Zeitgeist  unter  der  Bedingung  der  Erhaltung  kirch- 
licher Einheit  Ihre  Durchführung  wird  auch  ganz  dem  Ennessen  der 
katholischen  Hierarchie  anheimgestellt*  Mit  der  Spendung  des  Kelches 
sollen  nur  Priester  von  gaiiz  yerdachtfreier  Rechtgläubigkeit  betraut 
werden;  diejenigen,  welchen  der  KeXth  gereicht  werden  soll,  müssen 
in  Gemeinsdiaft  mit  der  katholischen  Kirche  sich  befinden  und  in 
allem  fibrigeji  ihren  Grundsätzen  folgen,  auch  glauben  und  bekennen, 
dass  unter  jeder  der  beiden  Gestalten  der  wahre  und  ganze  Leib 
Christi  vorhanden  sei,  und  dass  die  Kirche  nicht  irre,  wenn  sie  den 
Luen  die  Communion  nur  unter  der  Gestalt  des  Brotes  reiche.  Dabei 
soll  die  Gelegenheit  benützt  werden,  um  die  Iirenden  zur  Kirche' 
zurückzufuhren,  indem  ihnen  der  geheime  Widerruf  ihrer  Ketzerei 
gestattet  werde.  Die  zur  Spendung  des  Kelches  bestimmten  Geist- 
lichen sollten  auch  das  Volk  über  den  liclitigen  (iebrauch  der  Com- 
munion im  Sinne  (l«'r  Kirclio  boIclinMi  und  das  päpstliclK»  Schreiben 
mit  einer  Febei-sctzuim  iti  di(^  Laiid('ssi)ra('lit'  (ii)i'rall,  no  miUßich  unter 
Beisichumj  zivcier  Priester  der  ( icsillschaft  Jesu  —  otl'cnl)ar  zur  l'cbcr- 
wachung  des  Vollzuges  im  Sinne  der  Curie.  —  verkünden.  WähieJid 
so  die  Curie  in  der  ihr  sj>;it  genug  ab^iciini.Lreneii  Concession  nur  eine 
Handhabe  zur  Ilestauratioii  ihrer  alten  Autoritiit  erblickte,  hielt  die 
weltliche  Macht  an  ihrem  aus  der  Territüiiallioln'it  ;ibgel<'it«'ten  Dis- 
positionsrechte hinsichtlich  der  lieligion  (h'r  rntertliaiien  fest,  und  es 
hatte  auch  Krzlierzeg  Karl  bereits  begonnen,  von  dieseiii  IN'clite  (le- 
brauch zu  niiU'hen,  indem  er  die  Prädicanten  von  den  (Üiterii  der 
sogenanten  .l'fandschafter'  —  Pfandinhaber  landestiirstliclier  Herr- 
schaften-—  Wi'gweisen  liess.  r)i«'  Pfaudsc  liafter  l)escii\verteu  sicli  dar- 
über, und  diesmal  scheint  <las  Hecht  auf  ihrer  Seite  gewesen  zu  sein, 
denn  bei  der  l'ebergabe  der  obrigkeitlichen  liechte.  (iericlit  n.  s.  w., 
an  die  Plandinhaber  war  die  Religionsdisposition  nicht  ausiirüdilicb 


'  Abgedruckt  in  den  Boitr.i^'^on  zur  Kuiidi'  stoiermarkisclior  (it'Hrliirlits<|iu'lleii. 
1872  S  115.  Im  .Tahre  1582  erkUirto  Tupät  Gri^or  XIII.  dioau  Buwiliiguug  für  er- 
loschen. Dumcaj).-Areh. 

*  —  de  ▼eetn  fide,  recto  zelo,  diligentiaque  confiai,  Tobis  u  ito  eMo  et  bbp 
loti  aniniaram  expediio  oognoveritis,  in  qoo  conadentiaiD  Testnun  oneFamus,  tenore 
pneseatiiini  —  facultatem  damus  ete. 
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vorbehalten  worden.  In  der  Beschwerdescbrift  aber,  welche  der  land- 
schaftliche Schreiber  Hans  Heunrig  auf  jener  einhelligen  Besdünss 
verfasste,  ^'ebrauchteu  sie  ein  scharfes  aber  treffendes  Wort  zur  Kenn- 

zeiclmuiifi:  der  landesfUrstlichen  Massregel.  Sie  schrieben,  der  Erz- 
lierzo«^  verfol^'e  die  Prädicanten  und  nehme  dk  freiinssen  der  Unter' 
thancn  gefangen.  Dies  ^iii«^  weit  ül>or  den  lieikiiiiiiiiliclien  Curialstil 
und  konnte  \V(dil  das  Misst'allen  des  an  spaniscln  r  Kti<|uette  und  aWvw 
Traditionen  des  A)»solutis!iHis  festhaltenden  Krzherzo^^s  erregen.  Er 
fand  aucli  dir  Saclic  wicliti;;  .m'inij^,  um  eine  l  iitci sucliunj^sconinnssion 
nacli  Lailtacli  abzuordnen  und  die  Pfandsrhatter  verhören  zu  hissen, 
wer  die  Scln  itt  ahirpfasst  un<l  für  dirseihe  geslimnit  habe.  Neun  Tfand- 
sehafter  waren  bei  <ler  Verliaudhni;;  ihrer  HeschwerthMi  zu^^euen  ge- 
wesen und  wurden  luni  vcu  gehiden ,  abei'  nur  vier  erscliienen :  Jobst 
.Idsef  von  Thum,  lialtliasar  Land)erg,  M(U'iz  vcni  Dietriclistein ,  Franz 
von  Srhever.  Sic»  erklärten,  dass  sie  den  Landesluisten  nicht  hätten 
beleidigen  wollen,  deuteten  aucli  an,  dass  die  Spitze  der  Heschwerde- 
schrift  sieh  nicht  so  sehr  gegen  den  Erzherzog  als  gegen  seine  (geist- 
lichen) Kathgeber  richte,  und  bez<M(  lmeten  lleunrig  als  den  Verfasser 
des  Schrift^stückes.  Die  Sache  endete  dannt,  dass  der  Erzherzog  den 
Landleuten  ihr  Vorgehen  verwies,  den  Schreiber  aber  ans  dem  Laude 
verbannte.^ 

Dass  Erzherzog  Karl  jedoch  Scharfblick  genug  hatte,  um  die 
Ursachen  des  fortdauernden  Abfalls  von  der  alten  Kirche  in  ihrem 
eigenen  Innern  zu  suchen,  bewies  er  in  der  seinen  Gommissären  zum 
Krainer  Landtage  des  Jahres  1566  ertheilten  Instruction  (Wien  Ilten 
Januar).*  Da  wurden  offen  die  Schäden  der  alten  Kirche  aufgedeckt, 
der  Verfall  des  Klerus  geschiklert.  Die  geistliche  Obrigkeit  warte 
fost  allenthalben  mehr  dem  weltlichen  Thun  und  dem  eigenen  Wohl- 
sein als  ihrem  Amt  ab,  versehe  die  Kirchen  und  Pforren  schlecht 
und  hisse  sich  des  augenscheinlichen  Verderbens  so  vieler  christlicher 
Seelen  wenig  bekttmmem.  Bei  der  gemeinen  Priesterschaft  herrsche 
ein  hochstrftfliches,  ärgerliches  Leben,  durch  der  Hirten  Unfleiss  hätten 
sich  fremde  Miethlinge  eingedrängt,  daher  der  Abfall  in  Religions- 
sachen mich  nie  so  gross  gewesen. 

Weiters  beklagte  der  Erzherzog  die  Spaltung  der  christlichen 
(jieuieiude  iu  so  viele  Secteti,  auch  die  Augsbur^ische  Coufession  sei 


•  iruiter,  Foril.  U.,  1.  71-73;  AÜtth  I8(i7  S.Öl;  liadicä,  Horbart  0.200. 

•  Mittb.  1807  S.  51. 
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l)creits  in  so  viele  zerstückt,  dass  jeder  sich  unterstehen  dürfe,  4ie 
Religion  nach  seinem  eigenen  Gutdünken  zu  verändern  und  unter 
dem  Vorwande  der  Augsburgischen  Confession  auch  da^enige  zu  lehren, 
was  ihr  zuwider  sei.  Man  unterstehe  sich  auch  an  einigen  Orten, 
die  Unterthanen  gegen  ihren  WiDen  und  ihr  Gewissen  von  ihrer  Re- 
ligion abwendig  zu  machen  und  allerlei  verbotene  Handlungen  und 
bOse  Praktiken  unter  dem  Deckmantel  der  Religion  zu  verüben.  Die 
Person  des  Landesfttrsten  selbst  werde  verunglimpft,  der  katholische 
Gottesdienst  gelüstert  und  geschmäht,  was  wider  den  Land-  und  den 
Religionsfrieden  wäre.  Es  handle  sieh  nun  —  dies  ist  eine  für  die  ganze 
fblgende  Epoche  entschlsidende  Wendung  —  nuM  mehr  um  die  Be- 
Uffion  aOein,  sondern  um  die  landesfurstUehe  Hoheit  und  ErhaUung 
des  gebührlichen  Gehorsams.  Die  Stände  mögen  diese  Unordnungen 
abstellen  und  dem  Landesfttrsten  allen  gebührlichen  Gehorsam,  Hilfe 
und  Rath  erzeigen. 

Dann  wurde  den  Ständen  eröffnet,  dass  beschlossen  worden,  eine 
-  jChristliche  Ordnung  der  Relip^ion  halben'  in  den  Ländern  unverzüglich 
einzuführen,  damit  das  ärgerliche  sträfliche  Leben  der  Geistlichkeit 
abgestellt,  die  Missbräuche  abgethiui,  das  Wort  Gottes  rein  und  lauter 
gepredigt,  die  geistliche  Obrigkeit  nehm  der  wcltlit  lHMi  in  ihrem  An- 
sehen erhalten,  die  schädlichen  Neuerungen  aljgeschaHt,  die  I  nter- 
tiianen  in  (ilaubenssat  lieii  l)esser  unterrichtet  und  in  der  Einigkeit 
der  allgemeinen  christlichen  Kirche  in  ihrem  (iewi.ssen  beruhigt  und 
befriedigt  werden  mögen.   N  ermüge  des  KeligionstViedens  würde  es 
eigentlich  dem  Landest'ürsten  zustehen,  die  lleligiousübung  zu  regeln; 
da  aber  die  Stände  diesfalls  schon  wiederholt  Beschwerden  eingeblacht 
und  deren  Erledigung  .wegen  Ungelegenlieif  von  einer  Zeit  auf  die. 
andere  versclioben  worden,  da  es  ferner  dem  Erzherzog  bewusst,  dass 
an  der  Religionsspaltung  der  .Missverstand'  und  (hiss  ein  Theil  den 
andern  .in  viel  Sachen  ungiitlich  bezeilien  wolle',  keine  geringe  Schuld 
trage,  da  endlich  der  Laudesfürst  ,nichts  angenehmeri's  und  höheres 
von  (iott  zu  erbitten  lial)e",  als  dass  seine  Unterthanen  die  christliche 
Ueligion  durch  gegenseitiges   Einverständniss    refornuren  und  ver- 
gleichen möchten,  wodurch  viele  streitige  Artikel  beigelegt  werden 
könnten,  so  forderte  der  Erzherzog  die  Stände  auf,  einige  aus  ihrer 
Mitte,  die  ,der  Sachen  verständig,  bescheiden  und  treuherzigen  fried- 
liebenden Genuiths'  wären,  an  den  Hof  abzuordnen,  welche  die  Reli- 
gionsbeschwerden der  Stände  vortragen  und  ihre  Anträge  auf  Abhilfe 
stellen  sollten,  worüber  dann  die  landesfürstlicbe  £ntschliessung  er- 
folgen könne. 


In  ihrer  Antwort  (Montag  nach  Lichtmesstag  1566)^  beklagten 
die  Stände  die  Religionsspaltung  und  sprachen  ihren  Wunsch  nach 
deren  Beilegung  aus.  Was  den  vom  Erzherzog  beklagten  Ver&U  des 
katholischen  Klerus  betreffe,  so  wünschten  sie,  es  wSren  noch  solche 
Priester  im  Lande,  wie  zu  Bischof  Raubers  Zeiten.  Die  jeUigen  ver- 
nachlässigten '  den  Gottesdienst  so  sehr,  dass  selbst  in  Laibach  in  der 
Haupt-  und  Pfarrkirche  (dem  Dom)  sogar  an  den  höchsten  Festtagen, 
wie  \VeihnailiiiMi .  Ostern,  Pfingsten,  keine  Predigt  gehalten  werde. 
Die  Veniltreii  Illing  des  Sacranients  unter  l>ei(lt'ii  (iestalten  werde  ver- 
weigert und  auf  der  Kanzel  dagegen  gepredigt.  Die  Plauen  würden 
an  den  Mei>tl)ietendeii  versteigert,  daher  unter  den  Pfarrkindern  es 
solche  gibt,  die  nicht  eimual  die  /eim  (iebote  kenneu.  l'm  nun  nicht  des 
Saoranients  in  der  Sterbestunde  entbehren  zu  müssen  und  von  diesen 
hochmüthigen  Priestern  im  «iewissen  bedrängt  zu  werden,  hätten  sich 
die  Stände  um  christliche  Präditauteu  und  Spender  der  Sacraiueute 
aul'  ihre  eigenen  Kosten  iiniLresehen.  Die  Stände  rüliiiit«'ii  dann,  dass 
der  Landesfiu'st  selbst  die  Misstände  des  kathoHschen  Klerus  einsehe 
und  die  Einigung  der  christliclien  Kirche  erstrelu'.  Sie.  die  Stände, 
zweifelten  nicht  an  der  Erreichung  dieses  Zieles,  wenn  nur  die  Priester- 
schaft demselben  nicht  widerstrebe.  Schon  zur  Zeit  des  alten  Testa- 
ments hal>e  die  Priesterschaft  der  Wahrheit  widerstrebt.  Clnistum  ver- 
folgt und  getödtct.  In  den  ersten  Zeiten  der  Kirche  habe  noch  Tole- 
ranz gehen-scht,  man  habe  sich  an  der  Excomnmnication  genügen 
lassen  und  nicht  verlangt,  ,einen  überwundenen  Ketzer  in  das  E.vilium 
und  Elend  zu  schicken',  später  habe  die  Kirche  aber  ins  Weltliche 
hinübergegriffen,  sich  der  von  Gott  gesetzten  Obrigkeit  widei^setzt, 
zur  Zeit  des  Costnitzer  Concils  ,gegen  das  Christenblut  gewttthetS  und 
wenn  sie  selbst  etwas  nicht  ,zerknirschen  und  zermahnen  mögenS  die 
weltliche  Obrigkeit  dagegen  aufreizt  Schon  unter  den  deutschen 
Kaisem  hätten  die  Priester  durch  ihre  Bannflüche  die  Stände  gegen 
ihr  Oberhaupt  aufgewiegelt,  die  Unterthanen  des  Gehorsams  gegen 
dasselbe  entbunden,  wie  sie  auch  gegen  den  YTillen  Kaiser  Karte  und 
ohne  alle  hinreichende  Ursache  das  Concil  von  Trient  nach  Bologna 
verlegt,  also  das8*gedachter  Kaiser  nicht  allein  vor  dem  Concil,  sondern 
auch  in  Rom  selbst  wider  ihre  Halsstarrigkeit  habe  protestiren  müssen. 
Das  alles  sei  wahrhaftig,  jedermann  bekannt  und  unwiderleglich. 

Als  Käufer  Ferdinand  es  durch  seinen  ,chri8tlichen  Flelss'  dahin 
gebracht,  dass  die  Communion  unter  beidmi  Gestalten  zugelassen  und 


«  Mitth.  imi  S.  5:i  f. 
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die  Priesterehe  ,niclit  widersproclieir  worden,  liiitten  die  luitholischen 
Priester  über  die  erstere  Concessiou  gespottet,  indem  sie  gesprochen, 
sie  wollten  das  Sacrament  wohl  vier  oder  mehr  Gestalten,  einer 
schwarzen  oder  weissen  Suppe  reichen,  wie  mans  haben  wolle. 

Von  Abstellung  der  Aergemisse  in  der  Priesterschaft  und  Be- 
setzun«;  der  Kanzeln  mit  tauglichen  Predigern,  welche  der  Erzherzog 
dem  Laibacher  Bischof  aufgetragen  hätte,  sehen  die  Stände  noch 
nichts,  wohl  aber  liege  dem  Bischof  daran,  dass  die  Leute  fleissig  zu 
dem  durch  die  Schwärmerei  dner  ,leichtfertigen  Vetter  bei  Oberburg 
errichteten  ,Neusti£t^  waUfabrten  und  er  sem  Wem  und  Getreide  an 
sie  versilbem  könne  und  auch  von  ihren  Opfergaben  seinen  Antheil 
beziehe. 

Daraus  möge  der  Erzherzog  selbst  abnehmen,  wer  ?on  beiden 
Theilen  von  der  alten  Kirche  abgewichen  sei,  und  dass  die  Reforma- 
tion des  katholischen  Klerus  von  ihm  selbst  nicht  ausgehen  werde. 

Die  Stände  bezogen  sich  dann  auf  ihr  vor  dem  Landesfürsten 
abgelegtes  Augsburgisches  Glaubensbekenntniss,  bei  welchem  sie  bis 
ans  Grab  bleiben  wollen  und  hoffen,  der  Landesfttrst  werde  sie  auch 
dabei  bleiben  lassen. 

Schliesslich  verwahrten  sie  sich  gegen  die  Insinuation,  als  hätten 
sie  sicli  gegen  die  Person  des  Landesfttrsten  vergangen  und  der  Obrig- 
keit widersetzt,  und  beriefen  sich  auf  ihre  erprobte  Loyalität.  Sollte 
sich  jemand  gegtMi  diese  vergehen,  so  wollten  sie  ihn  zur  Strafe  ziehen. 

Als  Gesandte  zur  ,Ueligionsvcrgleichung'  wählten  die  Stände  Jobst 
von  Gallenberg.  Landcsvoi  weser :  Hans  .loset'  Kreihenii  /u  Ivuu.  \vv- 
onlneter;  Ilerbart  Frcilicnii  /u  Aiicrsperg,  Oberstlieutt'nant  dei-  kron- 
tischen  (irenze;  Dietrich  l'reilierrn  von  Auoi-sperg,  Verordneter ;  Iammi- 
liard  von  Sigosdorf  zu  (irosswinklern;  Ma.\  von  Lainl)t'rg  zum  liottcn- 
püchel;  1  ranz  von  bcheyer  zu  der  Ainöd;  Mant  Pregel,  llathsbürger 
zu  Laii)arh. 

Wir  finden  keine  weitere  8i)ur  von  der  ansrheijiend  mit  solchem 
Ernst  von  lieiden  Seiten  einjjreleiteten  lieli^Monsveruleicluni'j:.  Sollen 
wir  den  Sclilü.ssel  dazu  vielleicht  in  den  starken  ( M'ldforderun.üen 
suchen,  welche  ^deichzeitifjf  der  Krzlierzo^'  zum  Ueiiufe  der  drenzver- 
thei(li«fung  an  die  Stände  Krains  stelheV  Der  ( ireiizkiie^  hatte  im 
vertlossenen  Jahre  (\')Vt'>)  ausserordentliche  Anstren;:uni,'en  eilordeil. 
Der  Auszu^i  des  Landesverwesers  Jobst  von  ( lallenl)er'i  mit  dem  krai- 
nischen  Aufj^ebote  von  :5000  Mann  und  ;{  Falconetteu  zum  Kntsatze 
des  von  den  Türken  belagerten  Schlo.sses  Krupp  kostete  ilein  Lande 
allein  10,000  Gulden  und  war  wegen  der  Ueberzahl  der  Feinde  resul- 
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tjitlos.'  Die  Stände  erwiderten  denn  auch  auf  die  Fonlerun«ren  des 
Krzlierzü^'s,  noch  vor  (>  Julircn  seien  die  Kosten  (ier  (irenzvei'thei- 
di^uu.u  auf  eine  Ausdehiunij^  von  27  (huitschen  Meilen  aus  dem  kai- 
scrUclien  Kannnerwesen  l)estritten  worden,  weh  hein  aus  Krain  loo.OOO 
(iuhlen  zugeflossen  wären.  Docli  hewilli^^ten  sie  im  ganzen  eine  Summe 
von  00,850  (uihlen  zur  Stelhiug  von  Mannschaft,  '2'20  schweren  Rei- 
tern und  2(K)  Bdclisenschiitzeu  und  den  iiersönlichen  Zuzug  auf 
2 — >i  Monate,  wenn  der  Lan(U'slH'rr  persönhcli  ins  Feld  rücken  sollte. 
Als  lieitiag  zur  Schuldentilgung  Uberliesseo  sie  dem  Krzherzog  auf 
drei  Jahre  die  Zapfemnass,* 

Der  vom  König  Maximilian  im  Sonnner  des  Jahres  1500  eröff- 
nete Fehlzug  in  Ungarn  führte  auch  den  Erzherzog  Karl  und  somit, 
dem  Vei-sprechen  der  Stände  gemäss,  auch  das  krainische  Aufgebot 
(U'r  Ritterschaft  und  des  gemeinen  Mannes  ins  Feld.  Am  10.  Juli  for- 
derte Erzherzog  Karl  den  krainischen  Adel  auf,  bis  letzten  Juli  im 
Felde  zu  erscheiiu  n.  der  dreissigste  Mann  von  der  fiauerschaft  sollte 
aufgeboten  werden.  Wer  einen  Heerwagen  mitbringe,  solle  1 — 2  Dop- 
pelhaken mit  allem  Zugehör  darauf  führen.' 

Man  kennt  den  idäglichen  Verlaof  des  mit  so  idel  Aufwand  ins 
Werk  gesetzten  Feldzuges.  Der  Anfang  schien  glttcklieh.  Schon  der 
Grafen  Salm  und  Helfenstein  Anmarsch  reichte  hin  zum  Entsatz  von 
Pallota,  am  24.  Juni  erstürmten  sie  Vesprim,  am  9.  Juli  Totis.  Da 
wandte  sich  der  greise  Sultan  Soliman  —  es  war  .  sein  dreizehnter 
und  letzter  Feldzug  —  gegen  Szigeth,  wo  der  Graf  Niklas  Zriny  aus 
der  kroatischen  Likka  mit  2500  Mann,  Ungarn  und  Kroaten,  vom 
6.  August  bis  7.  September  ruhmvoll  gegen  die  Uebermacht  kämpfte 
und  ritterlich  endete,  während  Maximilian  mit  der  bedeutenden  Macht 
von  80,000  Biann  Fussvolk  und  25,000  Mann  Reiterei  unthätig'bei 
Raab  lagerte,  unähnlich  seinem  tapfem  Ahnherrn  gleichen  Namens 
«nichts  wagen  wollte,  um  nichts  zu  verlierenS  und  doch  alles  verlor. 
Und  doch  lagen  die  unter  dem  Befehl  des  Erzherzogs  Karl  stehenden 
Innerösterreicher  und  Kroaten,  10,000  Mann,  nach  Maximilians  eige- 
nem Bericht '  den  Türken  ,an  der  Seite'  hei  Szigeth.  Freilich  war 
Erzherzog  Karl  ehensowenig  ein  Feldherrngenie  wie  der  gute  König 
Maximilian,  der  sich  überdies  den  übeibefehl  vurbehulten  hatte.  Die 


<  y«lT.D[.75;  Xn.18. 

•  Hart«r,  Ford.  U.,  L95»9S. 
•'«  Lamlsch.  Arch.  Fase.  12:5. 

*  Bei  Koch,  Qaellen  zur  Gesch.  Maumüiaus  11.,  Lpx.  1857,  1.  ä.  86  f. 
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einzigon  Lichtpunkte  in  diesem  dunklen  (leniälde  »ind  Schwendi's 
Kriegaztige  in  Oberungarn  und  die  ritterlicheD  Tbaten  unserer  Krai- 
ner  an  der  Grenze.  Herbart  Freiherr  von  Auersperg,  der  Oberet  der 
kroatischen  Grenze,  und  Jobst  Josef  Freiherr  von  Tliurn,  Hauptmann 
der  krainischen  Rittei-schaft ,  sammelten  in  Topusko  (Militiirgrenze) 
3000  Pferde  und  4  Fähnlein  Knechte  und  rückten  Über  die  Unna. 
Die  Knechte  erhielten  den  Befehl,  Novigrad  zu  stürmen,  die  Reiter 
wurden  gegen  das  Schloss  Gostainiza  geschickt  Das  Fussvolk  nahm 
einen  TheU  von  Novigrad  und  verbrannte  ihn.  Aus  Gostainiza  machten 
die  Tttiken  einen  Ausfall,  um  ihren  Kameraden  Luft  zu  machen,  ver- 
loren aber  viele  Leute.  Als  nun  der  Bau  Peter  Freiherr  zu  Eberau 
und  Auersperg  Rath  hielten,  wie  der  obere  Theil  von  Novigrad  zu 
nehmen  w&re,  erhielten  sie  Kundschaft,  dass  der  Pascha  von  Posseg 
mit  5000  Pferden  an  der  Säve  angekommen  sei,  um  die  Belagerten 
zu  entsetzen.  Sie  rückten  ihm  sogleich  entgegen,  hieben  auf  die 
Uebermacht  ein,  schlugen  die  Türken  in  die  Flucht  und  nahmen  den 
Pascha  selbst,  stark  verwundet,  gefangen.^  Sie  eroberten  sein  ganzes 
Feldgeschütz;  Tross,  Zelte  und  aUes  andere  fiel  in  ihre  Hände.  Dabei 
blieben  viele  vornehme  Türken,  darunter  der  Sandschak  von  Schleuna, 
Holl  Beg,  ein  Verwandter  der  Sultanin.  Aber  auch  ein  Krainer, 
Christoph  Apfialtrer,  wurde  von  den  Türiien  gefangen  und  nach  Kon- 
stantinopel  geführt. 

Bald  darauf  verstärkte  Erzherzog  Karl  die  österreichische  Kriegs- 
macht.  Sie  schlugen  wenige  Tage  darauf  noch  einen  Sandschak, 
hieben  ihn  selbst  mit  vielen  Türken  zusammen,  eroberten  mehren? 
Fahnen  und  schickten  sie  in  diis  Lai:t'r  des  Erzherzoj^s.  Bald  darauf 
rückten  sie  auf  sein<'ii  Kefehl  auch  vor  l'osseg,  wo  ein  türkischer  Heg 
residiite,  verbrannten  es  und  vt'rlu'cilcn  die  l'iugegend,  fühlten  iiurh 
viel  Gefangene  und  lieuti'  fort.  Ilerbart  von  Auersperg  und  Thuru 
erhielten  vom  Kaiser  .belobende  SchreibfMi  füi-  ihre  Erfolge.* 

Auch  als  Triest  durch  eine  Landung  der  türkischen  Flotte  bedndit 
wurde,  sandte  das  Land  Krain  der  liediängten  IStadt  7.}  AVkebusiore 
von  Haaslicrg,  Loitsch  und  Senosetsch  zu  Hilfe,  ^  und  im  folgenden 
.lalne  (ir><i7)  wurde  die  Besatzung  von  (iörz  durch  500  Schützen  aus 
Krahi  verstärkt.*  Das  Jahr  1567  stellte  neue  Opfer  in  Aussicht,  ün 

*  Er  ward  iu  Laibach  viele  Mouato  als  (ja^t  geliulUai  und  duaii  gegen  ein 
LosogeM  voD  30,000  Dnkaten  freigelaasen.  Badios,  Herbart  S.  137. 

*  Koch  1.  c;  Valv.  XY.  467;  Bwlica  L  c. 

*  Kandier,  Baccolta  S.  27. 
«  Ciömig,  Odra  1. 788. 
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Mär^  1567  kam  Erzherzog  Karl  in  Laibach  an,  um  dem  Landtag  Jbei- 

ziiwohiu>n  und  die  getrotfcnen  Yertbeidigungsanstalten  zn  besiehtagen.' 
Die  Landschaft  übprroichte  ihm  als  Ehrengeschenk  1000  Golddukaten 
in  einem  silbenicii  und  vergoldeten  Trinkgeschirr.*  Am  1.  Mai  be- 
•  stiitigte  er  in  Graz  die  Freiheiten  des  Landes  Krain,  sowie  jene  von 
Istricn,  der  windischen  Mark  und  Möttling.'*  In  eben  diesem  Jahre 
l)rach  ein  Aufstand  in  /engg  h>s,  in  welchem  zwei  Personen  ermordet 
w  urden.  Dietrich  Frinheri-  von  Auersperg,  Kriegsrath  an  der  kroatischen 
Grenze,  wurde  zui*  Dämpiuug  desselben  abgeschickt.* 

3.  Trüber  zum  letzten  male  in  Erain.  Abschaffang  der  Prädicanten  in  Oberkrain 
und  Unterkrain.  Visitation  in  Oberkrain.  Einzag  der  Erzherzogin  Varia  in  Graz 
nnd  Wien.  Bauernaufstand  in  Uitterburg.  Eeligionsvergleich. 

Als  Primus  Trüber  im  Juli  1565  die  Heimat  verliess,  wandte  ei* 
sich  wieder  nach  dem  ihm  zur  zweiten  Heimat  gewordenen' WUrtem- 
berg.  Der  Herzog  Yerli^  ihm  zunächst  (1565)  die  Pfarrstelle  in  Lau- 
fen am  Neckar,  bald  darauf  aber  wurde  er,  um  der  windisohen  Druckerei 
näher  zu  sein,  nach  Derendingen  bei  Tübingen  versetzt  Im  Jahre 
1567  besuchte  er  zum  letzten  male  die  Heimat,  mit  einem  offenen 
Schreiben  des  Herzogs  zu  seiner  Deckung,  wdches  besagte,  dass  diese 
Reise  nicht  etwa  aus  Trotz  gegen  den  landesfürstlichen  Befehl,  sondern 
nur  aus  bestimmten  Ursachen  geschehe.^  Diese  Bechtfertigung  war 
in  der  That  nicht  unnSthig,'  da  sich  damals  eben  eine  Gesandtschaft 
der  Stände  in  Wien  befond,  um  Trubers  Rflckberufung  zu  erwirken, 
und  dessen  pU^tzliches  Erscheinen  daher  leicht  den  Sehein  der  Eigen- 
mächtigkeit haben  konnte.  Am  1.  Juni  kam  Trüber  in  Laibach  an  und 
besprach  sich  über  Wunsch  von  Wttrtemberger  Freunden  mit  dem  von 
Herbart  von  Auersperg  bei  Novl  (1566)  gefangenen  türkischen  Pascha 
von  Bosnien,  Usraini  ßeg,  und  mit  einem  andern  ttirkischen  Gefangenen, 
einem  Priester,  in  Keifiiiz  über  die  Lehren  des  Korans.  Dann  hielt  er 
mvh  in  Kreis,  seines  Anitsnathfolgers,  Hause  eine  Synode  ab  und  ritt 
darauf  eiligst  von  dannen.  Seitdem  sah  er  das  Vaterhuid  nicht  wieder.' 

Seit  Trubers  Abgang  hatte  die  evangelische  Lehre  durch  die 
1  urderung  der  Stünde  und  die  iieihilfe  der  wiudischeu  Presse  immer 

•  Umter,  Ferd.  U.,  I.  357,  Anm. 

•  Valv.  X.  844. 
»  Valv.  1.  c. 

•  Laiulsch.  An  h.  Fase  Rol.  8.  Nr.  2. 
^  LuimIm  Ii.  Ar-Ii.  Fas.«  Rol.  8.  Nr.  2. 

Landiicli.  Axcü.  Fiu>c.  Kol.  iS.  Nr.  2;  Kiise,  äu]>oriut«aduutüii  >S.  2ü. 
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grössere  ^'erbreitung  auch  ausser  der  Hauptstadt  Krains  gefunden. 
'  In  Gurkfeld  Tenammelte  der  Prädicant  Jobann  Weyxler  Bürger  und 
Bauern  um  sich,  so  dass  nicht  Nveniger  als  200  Menschen  jedesmal 
der  Predigt  beiwohnten.  Der  dortige  Frühmesser  zeigte  den  prote- 
stantischen Amtsbruder  bei  dem  neuen  Pfarrer  Polydor  von  Monta- 
gnana  an,  und  dieser  kam  in  die  Kirche,  als  Weyxler  eben  predigte. 
Er  fragte  ihn,  wer  ihm  eriaubt  habe,  da  zu  predigen.  Er  (Montagnana) 
sei  da  Tpn  der  fQrstMchen  Durdilaucht  zum  Pforrer  gesetzt,  und  Weyx- 
ler ,8o]le  sich  padcen*.  Weyxler  antwortete:  Jlfir  hats  Christus  erlaubt, 
sein  heiliges  Evangelium  Idar  zu  predigen,  und  meine  gnädigen  Herren 
aus  Krain  (die  Verordneten  oder  die  Landschaft)  zugela88en.V  Das 
Volk  aber  ergrimmte  und  schmähte  und  schalt  den  Pfarrer  und  die 
mit  ihm  gekommenen  Geistlichen,  und  besonders  die  Weiber  setzten 
ihnen  bart  zu,  so  dass  sie  die  Kirche  eiligst  Terlasseta  mussten.  De&  an- 
dem  Tags  ging  Weyxler  mit  dem  Stadtrichter  und  zwei  andern  Bür- 
gern zum  P&rrer,  und  fragte  ihn  um  die  Ursache  seines  gestrigen 
Auftretens.  Der  Pfiurrer  erwiderte,  es  sei  ihm  vom  Erzherzog  anbe- 
fohlen worden,  keine  sectische  Person  in  seiner  Pfarre  zu  dulden  noch 
predigen  zu  lassen.  Der  Bichter  dankte  dann  fär  diese  gnädige  Wil- 
lensmeinung des  Erzherzogs  und  gab  dem  Prädicanten  das  Zeugm'ss, 
dass  er  nichts  gepredigt  hätte,  was  der  göttlichen  Wahrheit  zuwider 
wäre;  als  aber  Weyxler  selbst  das  Wort  nehmen  wollte,  um  seine 
Sache  zu  führen,  sagte  der  Pfarrer,  er  wolle  mit  ihm  nicht  dispu- 
tiren,  und  als  er  sah,  wie  die  Bürger  des  Prädicanten  Partei  ergiitlVn, 
sprach  er  zu  diesem:  ,Weuii  Ihr  der  Augsburgisclien  Confession  seid, 
so  will  ich  euch  zuhisseu,  dass  Ihr  predigt,  doch  dass  Ihr  im  fSpital 
(in  der  Kirche  des  Spitals  von  (iurkfekl)  für  guthabt,  wie  die  Herren 
von  Laibach  (welche  ebenfalls  im  Besitze  der  Spitalskirch(*  waren), 
und  wann  Ihr  das  Volk  conununicirt,  dass  Ihr  das  ganze  Messgewund 
anlegt,  wie  die  Prädicanten  zu  Grätz.'  Doch  Weyxler  wollte  von  diesen 
Bedingungen  nichts  liören,  ujid  so  gingen  sie  wieder  fort.  Der  Pfarrer 
bat  dann  den  Stadtrichter,  er  möchte  dem  Piädicanten  das  Pre- 
digen verbieten,  doch  dieser  erwiderte,  er  könne  weder  noch  wolle 
er  jemanden  die  Wahrheit  zu  verkünden  hindern,  vielmehr  soviel  als 
miiglich  dies  fördern.  Auch  zeigten  sieh  die  Bürger  geneigt,  dem 
Prädicanten  das  1^ rühmeääbeuehcium,  dessen  Verleihung  ihnen  zustand, 
zuzuwenden.^ 


*  Schreiben  Weyxlcrs  vom  24.  Oktober  1567  an  Christoph  QaU  von  Gallen- 
stein, Veroidneten.  Landsch.  Arcb.  Fase.  Bei.  ü.  Nr.  2.  Nach  Valv.  VJI.  4d7rXI.  241 
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TVbri^zciis  lilit'l)  die  Atlaiie  für  die  (lurkfolder  niclit  (»liiic  Foltirn. 
denn  KizIhm/o«;  Karl,  vom  Krzpriester  in  Kenntniss  'jesetzt,  Hess  den 
8tadtri(;ht(>r  mit  zwei  rdirgern,  wahrscheinlich  denselben,  welche  We^'X- 
1er  erwähnt,  nach  (iriitz  citiren  und  hi  Arrest  setzen.^ 

Nach  Rudolfswerth  hatten  die  dorti^ren  Bürger  (15G7)  den  bereits 
üft(»r  erwähnten  feuereilrigen  Convertiten  (ire^uir  (Vlahovic)  berufen. 
Er  predijjto.  (hi  der  Probst  es  ihm  in  keiner  Kirche  gestatten  wollte, 
auf  dem  grossen  Tlatze  auf  einem  offenen  Gange  an  dem  Hause  des 
Herrn  Scheyrer.  Die  Bürger,  an  welche  sich  der  Probst  wendete, 
nahmen  auch  hier  des  Predigers  Partei.  Um  demselben  eine  Kirche 
zu  verschaffen,  kamen  sie  auf  den  Gedanken,  die  Stände  zu  bitten, 
einige  Saunilasten  Hirse  oder  Sand  unter  dem  Scheine,  als  wäre  es 
Pulver,  in  eine  Kirclie  zu  legen  und  jedermann  zu  verbieten,  mit  Feuer 
hineinzugehen,  der  Gemeinde  aber  den  Schlüssel  zu  geben,  damit  die 
Prediger  auf  diese  Weise  Zutritt  in  eine  Kirche  erhielten  und  nicht 
beschuldigt  wttrden,  in  den  Häusern  zu  predigen.' 

Auch  der  Gurkfelder  Prediger  scheint  nach  Rudolfewerth  ge- 
kommen zu  sein,  denn  im  folgenden  Jahre  (1568)  erging  em  Befehl 
Erzherzog  Karls  wegen  Abschaffung  der  beiden  Prädicanten  von  Ru- 
dolfswerth, deren  einer  frtther  in  MötUing  (Vlahovid),  der  andere  in 
<  rurkfeld  (Weyxler)  gewesen.  Der  Erzherzog  berief  sidi  dabei  auf  das  . 
ihm  in  seinen  Städten  und  Märkten  —  denn  diese  galten  als  sein  Kam- 
mergut —  zustehende  Dispositionsrecht*  Die  im  Landtage  von  1566  in 
Aussicht  gestellte  ,Religionsvergieichung*  war  inzwischen  bereits  in 
Vergessenheit.  Der  Erzherzog  entschuldigte  sieh  diesfalls,  als  ihn  die 
Stände  im  Landtage  von  1569  an  sein  Versprechen  mahnten,  stellte 
aber  seinerseits  das  Ansinnen  an  die  Stände,  in  der  Zwisdienzeit  den 
Status  quo  ZU  erhalten.  Auch  auf  die  Beschwerde  Uber  die  Vertrei- 
bung  der  Prädicanten  in  Unterkrain,  in  Istrien  und  am  Karst  erfolgt«* 
nur  eine  ausweichende  Antwort.**  Indessen  fühlte  der  Erzherzog  doch 
die  Nothwendigkeit.  auch  mit  der  versprochenen  Reformation  des  ka- 
tliolischen  Klerus  zu  beginnen,  und  er  wendete  sich  au  den  Papst  um 


li;it(<^  ?^fontaj?iiana  il.nh  in  d  r  Kinlio  «Iii-  Ohorhantl  holialtfii  nn<l  <!••»  Priiilioanton 
von  «1er  Kanzt'l  p^jagt.  .Wonild-r  sirli  die  CJeniciiMl«'  so  crziirnto.  dass  sie  diosein 
Pfarrer,  dafurn  er  sich  nicht  bei  guter  Zeit  rotirirt,  besorglidi  den  Cliorrock  aus- 
gekl()])ft  hätten,  gcstaltsam  sie  kdiien  fiblon  Lust  daxn  erblicken  UoMen.* 

>  Sobreiben  des  Vlabovi«  vom  25.  Oktober  1567.  Landsch.  Areh.;  Valv.  XI.  489. 

*  Landsch.  Areh. 

»  Lands.  l).  Aroh.  Fax-.  R^l.  S.  Nr.  3. 
*'  Landsch.  Aroh.  Fase.  V£i. 
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Hilfe  zur  Be^iseiun^'  der  Geistlichkeit  (ad  corrigendos  murt^s  Cleri- 
coriim).  In  seinem  Autwortschreiben  vom  0.  August  lötüs  siclierte  der 
Papst  eine  Visitation  zu,  und  es  wurde  dem  Erzherzog  ans  Herz  ge- 
legt, je  grösser  die  eingerissene  Verderbtheit  sei,  desto  mehr  auf 
Besserung  zu  sehen/ ^  Die  Visitation  war  wohl  zunächst  Sache  der 
geistlichen  Behörde,  welche  jedoch  in  ihrem  Amte  sehr  lässig  gewesen 
zu  sein  scheint  und  einer  fortwährenden  Aufstachelung  von  Seite  der 
weltlichen  Macht  bedurfte,  denn  im  Jahre  1571  verlangte  der  Erz- 
herzog Tom  Laibacher  Dom'capitel  einen  Bericht  Uber  den  sittlichen 
Zustand  und  die  KaÜiolicität  des  Volkes  der  dem  Capitel  incorporirten 
Pfonm*  Die  Folge  war  die  Visitation  des  Radmannsdorfer  Archidia- 
konats  durch  den  Domprobst  Thomas  von  Reutlinger.  Es  wurde  ein 
Protokoll  mit  mehreren  des  Lutherthums  verdächtigen  oder  offenbar 
lutherischen  Curalpriestern  aufgenommen.  Darunter  waren  Peter  Ku- 
plemk,  der  in  Lees,  hie  und  da  auch  in  Radmannsdorf  predigte  und 
nach  eigenem  Geständniss  400  Communicanten  hatte,  und  Christoph 
Faschang,  Pferrer  in  Veldes,  der  1200  zählte.  Beide  zeigten  sich  beim 
Verhör  sehr  hartnäckig.*  Obwohl  den  Radmannsdorfem  noch  in  dem- 
selben Jahre  vom  Landesfttrsten  bei  schwerer  Strafe  verboten  wurde, 
die  Predigten  des  nach  Vig^un  entwichenen  Kuplenik  zu  hören,*  so 
predigte  derselbe  doch  im  folgenden  Jahre  (1572)  wieder  in  der  Kirche 
zu  Lees,  worüber  sich  Bischof  Konrad  beim  Erzherzog  lieschwerte. 
Es  erging  auch  am  24.  Juli  1572  ein  erzherzoglicher  Krlass  an  Moriz 
von  Dietrichstein  als  Inhaber  der  Herrschaft  Ilaihnannsdorf ,  welche 
bekanntlich  so  wie  die  Stadt  laiidcsfürstliches  KaniiiM  rgut  war,  sich 
zu  rechtfeiligen,  wai  uin  er  Ivui»leiiik  predigen  lasse.  Dieser  erwiderte, 
Kuplenik  sei  schon  seit  «  Jahren  in  Dberkiaiii  als  von  der  Landschaft 
provisionirter  Prädicant  für  die  in  und  um  Kaihiiannsilort'  aiigesej^senen 
LaiiiUeute  angestellt,  daher  es  nur  den  Stämh'n  zustelle,  gegen  den- 
selben eiiizusclireiten,  wenn  er  sich  etwas  ungehührliclu's  zuschulden 
konunei»  lasse.  Der  Erzherzog  bedeutete  hierauf  (K>.  August)  den 
Dietrichstein,  in  der  Herrschaft  Uadniannsdorf  stehe  nnr  ihn»  (dem 
Krzlierzog)  das  I)is]M»siti()nsrec]it  zu.  Kr  In^fahl  demselben  dalnM",  den 
Kuiilenik  sofort  aus  der  Stadl  und  dem  <lebiete  der  Herrschaft  liad- 
niannsdorf  abzuschalfen ,  widrigens  ihm  die  l'fandinhabung  «Mit/o^eii 
werden  wiii*de.  Der  Erzherzog  forderte  darüber  eine  sofortige  ,ruude' 

*  Badics,  HoitMirt  8. 160. 

*  Laib.  Domcap.-Archiv. 

s  Donicap.-Aroh.  (veigl.  Mitth.  1804  8. 1). 
«  Valv.  XI.462. 
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Erkläriin^r.  Nun  wendete  sich  Dietrichstoiu  an  die  Stände,  da  der 
Handel  /unächst  sie  an^jelie  und  er  für  seine  Pei'son  der  Anordnung 
des  Erzherzoges  nicht  länger  Widerstand  leisten  kiinne.  Au.s  diesem 
Schreiheu  (17.  vVuj^ust  ir>72)  ist  zugleich  zu  erselu'n,  dass  Kujdcnik 
früher  katholischer  l'tarrer  in  Kaier  war,  daini  zur  protestantischen 
Lehre  übertrat  und  in  der  Kirche  von  Lees  bei  Uadniannsdorf  zu 
predigen  anfing,  welcher  Predigt  I)iet  riehst  ein  mit  seinem  (lesinde, 
dann  Hans  von  Land)erg.  Balthasar  Kazianer,  Jakob  von  (iallenberg, 
die  Bürgerschaft  v(»n  Badmannsdorf  und  die»  Tut (Mt hauen  von  vielen 
Dörfern  beiwolinten.  Die  adeligen  Landleutc  Augsburgischer  ("onfession 
setzten  ihm  einen  (iehalt  aus  und  Dietrichsteiu  gab  ihm  die  Kost, 
bis  ihm  die  Landschaft  auf  seine  Bitte  eine  Provision  bewilligte,  so 
dass  er  huulschaftlicher  l'rädicaiit  und  Vorstand  der  Oberkraiiier  Ge- 
meinde wurde.  Dietrii  hstein  wendete  sich  daher  ^ul  die  Landschaft, 
um  eine  Vertretung  in  dieser  für  ihn  misslichen  Angelegenheit  zu 
finden.  Es  wurde  für  das  beste  erachtet,  dass  Dietrichstein  sich  noch- 
mals an  den  Erzherzog  wende  und  sich  auf  die  Stünde  berufe,  deren 
Prädicanten  abzuschatTen  ihm  nicht  gebUhre,  welche  Taktik  jeden- 
falls von  augenblicklichem  Erfolge  war,  so  dass  wir  Kuplenik  noch  zu 
Ende  Januar  1573  in  seinem  vorigen  Wirkungskreise  finden.  Dietrich- 
stein verwendete  sich  für  ihn  und  erbot  sich  auch,  ihm  für  den  I  all, 
dass  er  dem  erzherzoglichen  Befehl  weichen  mihiste,  auf  seinem  Schlosse 
Piglstetten  (?)  Unterkunft  zu  gewähren. » 

In  ähnlicher  Weise  wie  Kuplenik,  doch  nicht  mit  gleichem  Er- 
folge, schützte  Dietrichstein  den  rar  protestantischen  Kurche  über- 
getretenen Pfarrer  von  Veldes,  Christoph  Faschang.  Demselben  war 
nemlich  vom  Laibacher  Dompropst  Thomas  Reutlinger  in  Gegenwart 
der  von  der  Herrschaft  Brixen  hiezu  abgeordneten  Gommissarien  im 
März  1572  die  Pfarre  au^ekündet  worden.  Er  hatte  ttber  Dietrich- 
steins Rath  dagegen  protestirt,  indem  er  sich  auf  die  unverhinderte 
Ausübung  der  Seelsorge  unter  den  früheren  drei  Dompröbsten,  Rup- 
recht, Polydor  (Montagnana  ?)  und  Latomus  berief,  in  welche  der 
Herrschaft  Brixen  ein  Eingriff  nicht  zustehe,  da  er  in  geistlicher  Hin- 
sicht ihrer  Jurisdiction  nicht  unterworfen  sei.  Auch  auf  die  vom  Erz- 
herzog auf  dem  Landtage  von  1566  in  Aussicht  gestellte  Religions- 
vergleichung durch  ein  CoUoquium  beider  Religionsparteien  und  die 
bis  dahin  zugesagte  Erhaltung  des  Status  quo  berief  sich  Kuplenik 
und  drohte  mit  einer  Beschwerde  bei  der  Landschaft.  In  der  That 


'  Correspondeiu  im  landst  h.  Art  h.  FascRel.  S.;  dauii  l^uiidtagNprut.  I.  504,525. 
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brachten  sowohl  Dietrichstein  als  Fafiehang  ilin»  liesthwerden  bei  den 
Ständen  an  (20.  März  Ibl'I).  Rrsterer  machte  dieselben  auf  die  Konse- 
quenzen aufinerksam,  welche  ein  unbehindeiies  Vorgehen  der  Herr- 
schaft Brixen  fUr  die  evangelische  Sache  im  Lande  haben  könnte, 
und  bat  die  Stände,  den  Prädicanten  im  Grunde  obiger  erzherzog- 
lieber  Zusicherung  in  Schutz  zu  nehmen  und  die  Einstellung  aller 
weiteren  Massnahmen  gegen  denselben  zu  erwirken.  Diese  erliessen 
auch  sogleich  (21.  März  1572)  an  die  Brixner  CoDunissarien  ein  Schrei- 
ben, in  wdchem  sie  anführten,  dass  Faschang  schon  frQher  auf  des 
Erzherzogs  Befehl  sich  wegen  seines  GUubens  und  seiner  Lehre  ver- 
antwortet habe  und  dabei  bisher  unverfolgt  gelassen  worden  sei,  dass 
die  vom  Erzherzog  unter  Zusicherung  der  Religionsvergleichung  ge- 
forderte Erhaltung  des  Status  quo  in  Religionssachen  den  Bischof  von 
Brixen  ebenso  binde,  wie  jeden  andern  Landmann,  fibrigens  die  Pforre 
Veldes  nicht  einmal  seiner  geistlichen  Jurisdiction  unterworfen  sei. 
An  Faschang  selbst  erliessen  die  Stände  ein  ^Trostbriefl\  in  welchem 
sie  ihn  von  den  zu  seinen  Gunsten  gemachten  Schritten  in  Kenntniss 
setzten,  ihn  aufforderten,  in  seinem  Berufe  zu  verharren,  im  Ver- 
trauen auf  Gott  und  ohne  Kleinmuth.  Sollte  ihm  etwas  beschwer- 
•  liebes  zustossen,  so  möge  er  es  berichten,  die  Pfarrgemeinde  aber  von 
aller  Gewaltthätigkeit  abhalten.  In  der  Thal  Hessen  weitere  Schritte 
der  geistlichen  Autorität  nicht  lange  auf  sich  warten.  Hereits  am 
22.  März  erschien  der  Vicar  von  Radmannsdorf  im  N'eVdesor  I'fan  - 
hause  und  zeigte  Faschang  an.  dass  er  I$efebl  lialn«,  Ilm  mit  Ililto 
der  Ikixiior  Connnissarien  noch  desselben  Tages  jius  dem  l't'aniiofe  zu 
jaucn,  was  Faschang  sogleich  an  Dietiichstcin  meldete.  I)i<'ser  scliiicb 
auch  sofort  an  die  Brixner  Commissarien  mul  maclite  sie  auf  die  Ver- 
antwortung aufmerksam,  welcher  sie  sich  aussetzen  wüidcu,  wenn  sie 
den  Faschang  wider  alles  Recht  mit  (Jewalt  der  Tfaire  entsetzen 
würden.  Auch  schrieb  er  (28.  März)  an  Landeshau])tmann,  Landes- 
verweser und  die  Verordneten .  indem  er  ihnen  die  dui eh  das  V(u*- 
gehen  dieser  .ausländischen  Aufwiegler'  vcMursachte  Sttiiung  des  Re- 
ligionsvergleichs von  ir)r»(;  zu  tlemüthe  fülute  und  hervorliol»,  dass 
der  Rischof  von  RiixcMi  tiotz  seines  ,rotiien  viereck(^t(*n  ('ai<liiiall)arets' 
uufl  Fürstenstands  nicht  mehr  Recht  habe,  als  Jedei'  andere  Land- 
niann,  weshalb  die  Stände  über  seine  Vermessenheit  sich  beim  Lan- 
desfürsten aufs  höchste  beschweren  sollten.  Dieses  Schreiben  schickte 
Dietriclistein  mit  einem  zweiten  au  die  (iemalin  des  ] Landeshauptmanns, 
Maria  Christina,  eine  geborne  Freiin  von  Spauer,  in  welchem  er  seine 
volle  Zuversicht  aussprach,  wenn  nur  noch  dieser  Sturm  vorüber  sei, 
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werde  eine  dauerhafte  Keligionsvergleichung  zustande  kommen  und 
man  sich  ,des  Teufels  und  des  Cardinais  von  Trient  und  beider  be- 
schonii'ii  Haufens*  nicht  mehr  werde  l>esoi{;on  dürfen,  —  durch  Fa- 
schan^'  selbst  ab,  welcher  inzwisclicu  der  (lewalt  liuttc  weichen  und 
dem  Kadiiianusilorfer  Vicar,  Mathias  (irosl,  die  Pfarre  Veldes  über- 
lassen müssen,  (ileichzeitig  mit  diesem  Schreii)en  traf  die  Antwort 
der  Ihixner  C'ommissarien  ein.  welche  sich  auf  den  ihnen  vom  Bischof 
ertheilten  Auftia^^  l>erief('ii,  die  der  Ilerrsdiaft  Veldes  j^ehörigen  l'n- 
terthanen,  welche  von  <ler  katholischen  KeH^Moii  abgefallen  wären, 
mit  Hilfe  der  jj^eistlichen  und  weltliciicn  Obri'jkeit  /u  derselben  zuiiick- 
zuführen.  Ueber  ihr  Ki-suchen  habe  der  lüscliof  von  I-;iibach  als 
Ordinarius  und  der  Domprobst  dem  Fascliang  die  Pfarre  XCldes  j^e- 
kündet.  ihm  verboten,  im  (lebiete  (b^i-  lleirschaft  Veldes  zu  prediij^en 
oder  die  Sacramente  zu  reichen,  und  ihn  endhcli  wirkMcli  der  l'farre 
ejitsetzt.  Wenn  es  den  Landlierien  von  Krain  fn'istelie,  in  iliien 
eigenthümlichen  (lebieten  und  Herrschaften  die  Augsburj^ische  Con- 
fession  einzuführen,  so  müsse  es  auch  dem  Bischof  von  Brixeu  frei- 
stehen, bei  seinen  nnterthanen  den  katholischen  (lOttesdienst  wieder 
herzustellen.  Auch  dem  katholischen  Pandesfüi-sten  werde  dies  Be- 
ginnen siclieiiich  genehm  sein.  Schliesslich  forderten  die  Comndssäre  . 
den  Landeshauptmann  sogar  auf,  durch  seinen  Ptieger  in  Veldes  — 
die  Herrschaft  befand  sich  damals  im  Pfandbesitze  des  Landeshaupt- 
manns —  den  Connni.ssarien  zur  Vollziehung  ihres  Auftrags  Beistund 
zu  leisten.  Alle  weitere  Verwendung  der  Stände  half  nichts.  Ks  blieb 
bei  Faschangs  Absetzung.  Die  Veldeser  Pfarrgemeinde  zeigte  jedoch 
ihre  Sympathie  für  den  alten  Seelenhirten  schon  am  Tage  der  Amts- 
entsetzung  Faschangs.  Als««r  während  des  von  dem  neuen  Pfarrer 
gehaltenen  Gottesdienstes  zur  Kirche  kam,  strömte  alles  Volk  aus  der 
Kürche  auf  den  Friedhof,  hier  predigte  dann  Faschang,  ermahnte  das 
Volk  zum  Ausharren,  und  alle  stimmten  dann  die  Psalmen  in  der 
Landessprache  an.  Da  die  Stände  zudem  fortfuhren,  ihren  Prädi- 
canten  zu  schützen,  ihm  auch  die  Erlaubniss  verschafften,  in  der  Pfarr- 
kirche von  Asp  neben  dem  katholischen  Pfarrer  zu  predigen,  und  ihm 
später  (November  1572)  eine  ProvisioA  von  50  Gulden  bewilligten,  so 
blieb  Faschang  auch  fortan  im  Gebiete  der  Herrschaft  Veldes  und 
versammelte  noch  viele  seiner  frttheren  Pfarrkinder  um  sich,  daher 
der  Bischof  von  Bnxen  sich  schon  im  Juni  1572  veranhisst  sah,  dem 
Landeshauptmann  in  seiner  Eigenschaft  als  Pfandinhaher  der  Hen*- 
schaft  Veldes  aufzutragen,  die  widerspenstigen  Unterthanen  zn  bestrafen 
und  sannnt  dem  gewesenen  Pfarrer 'Faschang  aus  dem  Gebiete  der 
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Heri-schaft  Veldes  zu  vertreiben.  Erst  im  Oktober  1573  erwirkte  der 
Bischof  einen  landesfttrsttichen  Befehl,  womit  Faschang  Yerboten  wurde, 
auf  Yeldeser  Gebiet  zu  predigen  und  die  Sacramente  zu  reichen, 
welchem  Befehle  sich  Faschang  auch  fügte  und  die  Landschaft  bat, 
jenumd  andern  an  seine  Stelle,  wenigstens  alle  14  Tage,  hinauszu- 
schicken.* 

Die  Stadt  Weixelburg  hatte  seit  1567  in  Hans  Eotscheer  ihren 
Prädicanten,  der  im  Jahre  1570  vom  Erzherzog  abgeschafft  wurde, 
daher  die  Stadt  mit  den  Ddrfem  (Nachbarschaften)  von  Grosshick,  Am 
Belg,  Dedendol,  Im  Winkel,  POrkhdorf,  Leskouz,  Greifenberg  und 
Poliz  bei  den  Ständen  um  Rttckberufiing  ihres  Predigers  supplicirten. 
Die  Stünde  richteten  auch  (15.  April  1570)  ein  Schreiben  an  den  Erz- 
herzog, worin  sie  sich  auf  die  durch  den  Bischof  von  Gurk  als  Landtags- 
comroissär  un  Namen  des  Erzherzogs  gemachte  Zusage  beriefen,  dass 
niemand,  der  sich  zur  Augsburgischen  Confession  bekannt,  aus  diesem 
Grunde  vertrieben,  sondern  alles  bis  zur  angöhofften  Religionsvereini- 
gung in  Status  quo  belassen  werdoi  solle.  Sie  stellten  daher  die  Bitte, 
den  Weixelburgem  und  ihren  Nachbarn,  besonders  in  Rücksicht  der 
sdiWeren  Zeit '  und  geschwinden  Krankheiten  —  womit  wohl  die  Pest 
gemeint  sdn  dürfte,  —  ihren  Prediger  wieder  zu  geben.*  Es  scheint, 
dass  diese  Bitte  unerhört  blieb. 

In  Ratschach,  ebenfalls  ein  landesfUi-stlicher  Markt,  welchen  im 
Jahre  1572  Wilhelm  von  Lamberg  pfandweise  innehatte,  kam  es  zu 
Conflicteii.  welche  das  Kinsrlireiton  der  weltlichen  Macht  licraiisfoi- 
dcrten  und  zu  einer  ernstlichen  Ditleren/  zwischen  Land<'sfürst  und 
Ständen  t'iiliiten.  Hier  i)redigteii  zwei  riädicanten,  Hans  (iotschwer- 
t^schitscli  und  (ieorji  Matschek.  Füi-  den  i>r(>testantischen  ( luttesdienst 
hatte  man  zunäclist  der  Pfarrkirche  eine  Kapelle  erriclitet.  s(>  dass 
dei-  katholische  Vicar  bald  Aidass  hatte,  über  lieirrung  seines  (Jottes- 
«üenstes  und  Abfall  der  (iemeindi»  zu  klagen.  Dazu  kam  noch  ein 
ür^erHcher  Vorfall,  der  sich  am  Neujahrsta^'e  1571  zugetragen  hatte. 
Ahi  neuilicii  der  kutliolisclie  \  icar  Daniel  Slade  an  diesem  Tage  im 

«  Laiulsrh.  Arch.  Fase.  R«-l  S.  Nr.  r>;  Lamlb^'si.rot.  I.  4(14.  KJ:..  4ü7.  \m, 
r>i:{-r>l(}.  r>71;  Valv.XI.  U12i  MitUi.  lädl  ä  6»,  ÖU;  Badicü,  Hurbtut  ä.  213-210; 
Harter  I.  27!». 

*  Yalvusor  verzoichuet  (XV.  483)  für  das  Jahr  1570  oiuen  TiirkoneiufaU  aii  der 
Poik  und  aogewöhnliehe  Theuerung,  so  dass  man  dietea  Jahr  das  ^hwane'  nannte. 
Es  galt  damals  in  Krain  ein  Star  Weizen»  d.  i  4  Metsen  oder  kleine  Scbeffd,  9  Du- 
katen in  Guld;  ein  Star  s<-liIorlit(vstcn  (Jt'tmdds  9  GuIden. 

*  Landsuh.  Arch.  Faso.  Kol.  S.  Nr.  64/4. 
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Clioirock  und  mit  (1<mii  Rauclifass  im  Markte  herumj^in^.  >Yunl(*  er 
von  dem  Hiir;ier  (  Inistoph  Schneider  tliiitlicli  missliandelt;  er  entriss 
ihm  mit  (Jewalt  C'horrock  und  Rauchfass  und  waif  \h\i  zur  Erde.  So 
wurde  wenigstens  an  den  Krzherzo^^  berichtet,  der  {'20.  Januar  1572) 
dem  Lambert  befahl,  beide  Trädicanten  sogleich  abzuscliatlen.  den 
Schneider  al»er  festzunehmen  und  bis  auf  weiteres  zu  verwahren.  * 
Laniberg  wendete  sich,  statt  den  erzherzoglichen  Befehl  zu  vollziehen, 
ED  die  Stände,  welche  eben  (4.  März)  im  Uofthaiding  versaunnelt 
waren.  Diese  beschlossen,  beide  Prädicanten,  welche  vom  Erzherzog 
als  ,sectisch  und  schwärmerisch'  bezeichnet  worden  waren,  vorzuladen 
und  sie  durch  die  Laibacher  Prädicanten  exaniiniren  zu  lassen:  e!)en80 
sollten  der  Ratschacher  Stadtricbter  Sebastian  Kobriuiz  und  die  P»iirger 
Gregor  Kramperg,  Geoig  Sporer,  Zirmann  und  Christoph  Schneider 
vorgefordert  und  einvernommen  werden,  um  den  wahren  Thatbestaivl 
hinsichtlich  des  dem  letzteren  schuldgegebenen  Excesses  zu  erhelien. 
Dies  berichteten  die  Stände  sogleich  an  den  Erzherzog  und  baten 
■  ihn,  das  Ergebniss  der  Untersuchung  abzuwarten  und  den  Lamberg 
inzwischen  entschuldigt  zu  halten,  wenn  er  mit  der  Vollziehung  des 
erzherzoglichen  Befehls  innehalte.  Am  25.  März  berichteten  die  Stände 
bereits  dem  Erzherzog,  der  Prädicant  Matschek  habe  sich  über  die 
erhaltene  Vorladung  entschuldigt,  dass  er  nicht  in  Krain,  sondern  nur 
auf  steirischem  Boden  predige,  Gotschwertschitsch  sei  aber  examinirt 
und  als  nicht  sectisch,  sondern  der  Augsburgischen  Confession  ange- 
hörig befunden  worden.  Was  den  Handel  zwischen  dem  Bfiiiger 
Schneider  und  dem  Priester  Slade  betreife,  so  habe  er  sich  anders 
zugetragen,  als  es  dem  Erzherzog  berichtet  worden.  Beide  seien 
nemüch  am  Neujahrstag  in  des  Krampergers  Haus  in  einer  offenen 
Zeche  gesessen  und  ^ziemlicbennassen  überweint'  gewesen.  Da  sei 
ein  ,ünwine*  zwischen  ihnen  entstanden,  zu  dem  aber  Schneider  keinen 
Anlass  gegeben,  also  dass  es  fasst  von  Worten  zu  Streichen  gekommen 
wäre,  was  al)er  der  Krami)erger  verhinderte.  Als  nun  beide  einander 
später  auf  der  (iasse  begegneten,  habe  der  Schneider  den  Priester 
angesprochen,  warum  er  ihn  auf  der  Kaii/el  mit  Namen  nenne,  und 
auf  empfangene  .ungütige'  Antwoil  habe  er  ihm  einen  Packenstreicb 
gegeben.  Wie  nun  der  Priester  den  Schneider  mit  d(Mii  Kauchfa.«is 
schlagen  wollte,  habe  dieser  es  gejKickt  und  festgehalten  und  ihn» 
noch  einen  Fauststreich  versetzt.  Aber  Rauchfass  und  Chorrock  habe 
er  ihm  nicht  entrissen  und  auf  die  Erde  geworfen.    Der  Bürger  sei 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  Kol.  Ö.  Nr.  H. 
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wegen  dieser  Gewaltthätigkeit  auf  die  Landeshauptmannschaft  gefangen 
gesetzt  worden  und  werde  da  bis  aui'  ferneren  Befehl  des  Erzherzogs 
verwählt.   Dem  Marktrichter  aber  und  den  beiden  Kathsbürgern  sei 
im  Namen  der  I^andesobrigkeit  ernstlich  auferlegt  worden,  solche 
mathwiUige  Handlungen  fernerhin  nicht  zu  gestatten,  sondern  darauf 
zu  sehen,  dass  die  Geistlichen  von  jedermann  unangetastet  gelassen 
werden.   Da  nun  dieser  Handel  durph  den  Daniel  veranlasst  worden 
und  aus  beider  ,ttbrigem  Trunk'  entstanden,  da  ferner  beide  Theiie 
sich  schon  in  Ratschach  in  Gegenwart  mehrerer  Bürger  verglichen 
und  Schneider  dem  Slade  eine  Krone  gegeben,  womit  dieser  sich 
zufriedengestellt,  so  möge  der  Erzherzog  den  Schneider  mit  fernerer 
Strafe  yerschonen.  Inbetreff  der  angeblich  erbauten  Kapelle  berichteten 
die  Stftnde,  es  sei  nur  in  einem  Sommerhaus  Gottesdienst  gehalten 
worden,  daher  dadurch  niemandem  Eüitrag  geschehen.  Hierüber  er- 
floss  zunächst  (20.  April)  ein  scharfer  erzherzoglicher  Befehl  an  Lam- 
berg,  in  welchem  ihm  nicht  allein  die  Anmassung  einer  dem  Erz- 
herzog aUein  vorbehaltenen  Aenderung  in  Religionssachen  verwiesen, 
sondern  Ihm  insbesondere  wegen  seines  Ungehorsams  das  Missfallen 
ausgedrückt  wurde,  weil  er,  statt  dem  Befehle  schuldige  Folge  zu 
leisten,  die  Intervention  der  Stände  in  einer  gar  nicht  in  ihre  Com- 
petenz  gehörigen  Angelegenheit  angerufen  und  so -.den  Erzherzog  und 
die  Landschaft  gegen  einander  zu  verhetzen  gesucht  hätte.  Es  wurde 
ihm  nochmals  bei  schwerer  Ungnade  und  Verlust  der  Pfandinhabung 
eingeschärft,  die  Prädicanten  abzuschaffen  und  fernerhin  keinem  wieder 
,  den  Aufenthalt  zu  gestatten.  Da  Lamberg  auch  auf  diesen  Befehl 
nicht  antwortete,  so  erging  ein  zweiter  Erhiss  (25.  .April)  an  den- 
selben, über  welchen  die  Stände  dann  zu  seiner  Entschuldigung  an 
den  Erzherzog  berichteten:  dass  Lamberg  nicht  sofort  geantwoitet, 
sei  deshalb  geschehen,  weil  Gotschwertschitsch  von  der  Landschaft 
als  Prädicant  bestellt  und  nach  Ratschach  abgeordnet  worden  sei,  und 
weil  Lamberg  Veronlneter  sei,  daher  geglaubt  habe,  das  landesfiii-st- 
liche  Scliieibpii  dt-n  iilnigen  Verordneten  vorlegen  zu  müssen.  J)ie 
Verhandlung  t  iulete  mit  einem  scharfen  Verweise  an  den  Landes- 
hauptmann Herhart  von  Auorsperg,  welcliem  emijfohlen  wurde,  si(  Ii 
die  Wahrung  der  landesfürstliclioji  Autorität  hesser  angelegen  sein  zu 
lassen.    Da  der  Flecken  Itutscliaeh  fürstliclies  Kinnnierufut  und  dem 
Vict'dum  unterwürfen  sei,  die  Verordneten  daher  in  (h  iiist  ll)en  ni<  lits 
zu  schatTen  liiitten,  so  müsse  der  Landeshauptmann  s(>lhst  einsehen, 
dass  es  den  Verordneten  niclit  gebührt  habe,  hnnleslürsthc  lu'  \'er- 
urünuDgen,  welche  sich  auf  ein  ^ammergut  beziehen,  erst  durch  nach- 
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trä^jliche  Erlu'bungon  Ljleichsaiu  zu  justificiren.  Don  Verordneten  sei 
es  auch  niclit  zui;estuntlen,  dem  Matscliek  dus  l'redi^'eu  zu  verbiett'ii, 
sondern  nur  dem  Krzherzo;,'  und  der  ^geistlichen  Obrigkeit.  Es  habe 
bei  dem  an  Bamberg  ertheilten  Auftrage,  den  lUirger  Schneider  zu 
bestrafen,  sein  Verbleil>en.  Weder  er  noch  andere  liürger  von  Ilatüchacb 
konnten  vor  eine  andere  Instanz  gezogen  werden.* 

Dass  die  schärfNten  Massnahmen  der  weltUchen  Obrigkeiten  dem 
rei)erhandnehnien  des  l'rotestantisnms  nicht  zu  steuern  vermochten, 
wird  begreitiich,  wenn  man  sieht,  dass  katiiohsclierseits  das  Kircheii- 
wesen  in  der  alten  Vermn'ldässigung  blieb,  wie  der  lüschof  von  Laibacb 
selbst  bezeugte,  als  er  in  einem  Schreiben  aus  Oberburg  (3.  April  l.'>7n 
an  den  Landeshauptnumn  sich  erbot,  die  Dom-  und  andere  Pfarr- 
kirchen künftighin  mit  gelehrten  kathoHsclien  Predigern  zu  versehen, 
wenn  djxs  Predigen  und  Singen  bei  llestattungen  von  Protestanten  in 
den  katholischen  Kirchen  abgestellt  werde.-  Wie  oft  hatte  der  Bischof 
dieses  Versprechen  schon  gegel»en,  und  auf  eine  solche  leere  \'er- 
sicherung  hin  sollten  die  Stände  ihr  ihnen  selbst  vom  LandesfUrsten 
nicht  geschmälertes  Recht  aufgeben! 

Der  Laibacher  Bischof  schien  nur  mehr  auf  Befehl  des  Erz- 
herzogs zu  handeln,  welcher  die  Wahrung  der  kirchlichen  Interessen 
vollständig  übeiiiommen  hatte.  So  erhielt  er  (21.  Dezember  1572)  den 
Auftrag,  alle  Veräussening  von  Kirchengütem  durch  die  protestan- 
tischen Stände  zu  annulliren  und  Inbetreff  der  von  lutherischen  Kirchen- 
patronen sich  oder  ihren  Sühnen  zugewendeten  Beneficien  Nach- 
forschung zu  pflegen,  wobei  er  aber  auf  hartnäckigen  Widerstand  stiess.' 

Das  Jahr  1572  brachte  den  Protestanten  Innerdsterreichs  eine 
wichtige  Concession  in  der  von  Erzherzog  Karl  am  24.  Februar  auf 
dem  Brucker  Landtage*  den  steirischen  Ständen  gegebenen  Zusicherung, 
,die  dem  Herren-  und  Ritterstande  angehörigen  Religionsverwandten 

<  Landadi.  Aich.  Faac.  BeL  &  Nr.  2/10»  9;  LandtagHprot  I.  457, 468, 478. 

«  Landsch.  Arch.  Pasc  BeL  8.  Nr.  54/4. 

Valv.  VI  IT  GGG. 

*  Hiirtvr.  F.  nl.  II..  I.  ril»8,  I?eilui,'o  XIX.  Nach  Valv.  VII.  43«  wurde  .H.nm 
Ver.sjirecUen  den  AbjfoordiKHea  aller  drei  Ij;indc>r  in  Graz  gojfobi'u.  Schon  im  Landtag 
von  1571  hatte  sich  Qbrigous  der  Entherzog  orboteu,  ,mit  Hilfe  der  Römiseh  Kai- 
sorlichen  Majestät  ein  wnftmGthiges  CoUoqaiam  snsustellen  nnd  Fleiss  voraukehren, 
damit  die  schädliche  SpaUang  in  Beligionssschen  gfitlich  beigele^  werde,*  und  die 
Kralner  SUindo  zeigten  sich  Itereit.  Abi^'t'ordiiüte  zu  diesoni  .IN  li;,'ioi).s<je.«;|)rä<  h*  zu 
schicken.  (Landtigs|trot.  I.  114  -  -115.)  Dy.s  wciton'  ist  nicht  Im  k.iimt  .ledenfaJIs  ist 
di>r  Ziisannuenlian«,'  zwischen  Uie«or  Vurhaudluiig  und  dorn  Brucker  Vergleich  von 
1072  nicht  zu  verkennen. 
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sammt  ihren  Familien  und  ihrem  Gesmde,  niemand  ausgeschlossen, 
nicht  wider  ihr  Gewissen  beschweren  zu  wollen,  ihre  Fr&dicanten  un- 
angefochten und  unveijagt,  ihre  Schulen  und  Kirchen  uneingestelH  zu 
hissen,  bis  man  sich  der  Religion  halber  verglichen  haben  werde,  unter 
der  Bedingung  jedoch,  dass  auch  die  Bekenner  der  katholischen 
Religion  in  jeder  Beziehung  unangefochten  gelassen  und  von  ihrer 
Religion  nicht  abpiaktizirt  werden/  Später  erklärte  der  Erzherzog 
noch,  dass  er  unter  den  ,angehdrigen  Religionsverwandten*  auch  jene 
Unterthanen  verstehe,  welche  frei  und  ungezwungen  zur  evangelisdien 
Religion  entweder  schon  sich  bekannt  oder  sich  noch  bekennen  würden.* 
Diese  wichtigen  Zugeständnisse  wurden  als  fUr  ganz  InnerOsterreieh 
massgebend  betrachtet  und  dienten  den  Ständen  zu  fortwährender 
Berufunjr." 

Durch  die  religiösen  Ditierenzen  wurde  das  loyale  Verhältniss 
zwischen  den  Ständen  einerseits  und  dem  Bischof  sowie  dvm  Vaz- 
herzog  andererseits  nicht  berührt.  Als  Bischof  Konrad  nacli  Krhalt 
der  päpstlichen  Bestätigung  (löTl)  seinen  Kinzug  in  Laibacli  hielt 
und  auf  seinem  Bischofsitz  instullirt  wurde,  geleitete  ihn  der  Landes- 
hauptmann Ilerbait  von  Auersperg  mit  andern  protestantischen  Uerreu 
in  prächtigem  Aufzuge  in  die  Kirche.^  Als  die  neuvermählte  Erz- 
herzogin Maria  von  Baiern  im  August  1571  ihren  Einzug  in  Wien 
hielt,  nahm  an  dem  grossen  Feste  in  der  Leoptddstadt,  welches  mit 
einem  Festzuge  begann  und  mit  einem  Uingelrennen  endete,  auch 
der  Ilofmarschall  Weikhard  von  Amusperg  theil.  inden»  er  eiiuMi  der 
vier  Herren  darstellt«\  welche  König  Artus  unter  (ieleite  und  Schiini 
des  gefangenen  Königs  Etuso  von  seiner  Tafebundf^  zur  Erhaltung' 
ritterlicher  Ehre  abgeschickt  hatte.'  Nach  (iraz  liatle  die  kraiiiische 
Landschaft  zum  Empfange  der  neuen  Landesfürstin  in  der  Hauptstadt 
Innerösterreichs  zwölf  der  vornehmsten  PMelleute  Krains  unter  An- 
führung des  Landeshauptmanns  Herbart  von  Auersperg  abgeschickt. 
Es  waren  dies  ausser  dem  Genannten:  Hans  Khisel  zum  Kaltenbrunn, 
Hitt«»r,  Pfandiuhaber  der  Herrschaft  Weixelberg,  oberster  Erbtruchsess 
der  fUi*stlichen  Grafschaft  Görz,  römisch  kaiserlicher  Majestät  und 
fUrsücber  Durchlaucht  Rath  und  HofkannnerprUsident;  Bartelmä  Frei- 
herr zu  Eck  und  Uungerspach,  fürstlicher  Durchlaucht  Kegimentsrath 


«  Hartor  1,  c.  S.  250,  251. 

*  Talv.  L  c;  Honnann,  Geschichte  Küratous  IL  74. 
■  Valv.  Till.  m. 

*  Harter  L  c  1. 188. 
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der  niedcnisterreicliisclien  Lande;  Hans  von  AiuM^perg,  Him  t  zu  Scliüu- 
berg,  Oberster  Erbniai-scliall  in  Krain  und  der  windischen  Mark,  römisch 
kaiserhcher  Majestät  ,  auch  fürstlicher  Durchlaucht  Kath  und  Haupt- 
mann Uber  die  gerüsteten  Schiitzenpferde  Krains;  Adam  Freiherr  zu 
Eck  und  Hungerspach;  Achaz  Freiherr  von  Thum  unil  zum  Kreuz, 
Krbmarschall  der  fürstlichen  Grafschaft  liörz  und  fürstlicher  Durch- 
laucht Rath;  Jörg  Freiherr  zu  Auersperg;  Ludwig  FroiheiT  zu  Eck 
und  Hungerspach,  römisch  kaiserhcher  Majestät  Kath  und  Kriegs- 
zahlmeister an  der  kroatischen  Grenze;  Josef  i  reiheir  von  Thurn  und 
zum  Kreuz,  Erbmarschall  der  füi-stlichen  Grafschaft  Görz,  fürstlicher 
Durchlaucht  liath  und  Hauptmann  zu  Zengg;  Wolf  Freiherr  von  Thurn 
und  zum  Kreuz;  Moriz  von  Dietrichstein  zu  Piglstetten,  Erbschenk 
in  Kärnten,  Erblanc^ägenneister  in  Krain  und  Pfandinhaber  der  Herr- 
schaften Iladmannsdorf  und  Wallenburg;  Cosmus  Räuber  zu  Weineck, 
fürstlicher  Durchlaucht  Rath ;  Jörg  Haller  zu  der  Alben  und  Jablaniz. 
Die  krainischen  Abgesandten  überreichten  am  Tage  nach  dem  Ein- 
züge in  Graz,  11.  September  1571,  in  der  Burg  das  Ilochzeitfigeschenk 
der  Stände,  bestehend  in  13  vergoldeten,  künstlerisch  ausgeführten 
Köi)fen  von  getriebener  Arbeit,  deren  grösster  28  Mark  wog,  femer 
ein  Triukgeschirr  von  Eiystall,  ein  Flttschchen  mit  schönen  Figuren, 
künstlich  ausgestochen,  dazu  mit  Smaragden  und  andern  Edelsteinen 
besetzt  Das  Ganze  kostete,  das  bare  Geldgeschenk  von  8000  Gulden 
inbegriffen,  über  10,000  Gulden.  Herbart  Freiherr  von  Auersperg  hielt 
bei  der  Ueberreichung  eine  ,zierliche  Oration/  ^ 

Mitten  in  die  Hochzeitsfreude  fiel  die  Nachricht  von  einem  Bauem- 
aufBtand  in  Hitterburg;  2000  Unterthanen  hatten  sich  erhoben,  und 
man  fürchtete  auch  den  Anschluss  der  KnUner  Bauern,  welche  sich 
weigerten,  das  Kaufrechtgeld  von  ihren  Huben  zu  zahlen;  doch  wurde 
die  Gefahr  durch  das  energische  Auftreten  der  Stände  bald  abgewendet* 

1  Der  letite  grone  Baminkrieg  0^73). 

Schon  im  Landtage  des  Jahres  1566  klagten  die  Landleute,  es 
würden  jetzt  seltsame  Reden  vonseite  der  Bauern  vernommen,  die, 
wenn  ein  Anlass  sich  böte,  leicht  zu  einem  Ausbruch  führen  könnten, 
bei  dem  man  in  nicht  geringerer  Besorgniss  vor  den  Unterthanen 


*  Valv.  X.  345.  346  ;  LandtAgsprot.  1.  3öl— 364. 

*  Landtagsprut.  1.  421-422. 
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schweben  dürfte,  als  vor  den  Türken.  Die  Hauern  wüssten  jetzt  besser 
mit  dem  Haud^a'schütz  umzugehen  als  früher.  Dass  jeder  einen  Batzen 
Aufgebotgeld  entriehten  und  deuuoch  zum  Au^ebot  ziehen  müsse, 
das  errege  Munen.^ 

Es  fehlte  also  nur  der  äussere  Anstoss,  um  einen  neuen  Aus- 
bruch herbeizufuhren.  Er  kam  diessmal  aus  dem  benachbarten  Kroatien. 
Da  war  Ferencz  Tahy,  Besitzer  der  Herrschaft  Sossed,*  ein  berüch- 
tigter Bauerntyrann.  Sein  Gebaren  sprach  aUen  Gesetzen  der  Mensch- 
lichkeit Hohn.  Nicht  nur  der  Bauern  Habe  war  die  seinige,  er  nabm 
sie  ihnen  willkürlii  h  und  steigerte  die  Anschläge  nach  Belieben,  — 
sondern  selbst  ihre  Familien  waren  vor  seinen  Lüsten  nicht  sicher, 
er  entführte  ihnen  Weiber  und  Töchter.  In  dem  benachbarten  Krain 
war  der  Druck  allerdings  nicht  so  aig,  die  Willkür  war  nicht  so  gross, 
aber  die  bäuerlichen  Abgaben  waren  an  und  für  sich  ÜBSSt  unerschwing- 
lich; dazu  kamen  die  Kriegsläufte  und  die  Mauthen  und  Aufschläge, 
womit,  wie  wir  gesehen  haben*  der  Handel  mit  Landesproducten  bis 
zur  Küste  belegt  worden  war.  Von  Kroatien  ging  die  Anregung  aus, 
als  die  Bauern  (April  1572)  beschlossen,  -eine  Deputation  nach  Wien 
abtusenden,  um  dem  Kaiser  ihre  Beschwerden  vorzubringen.  Haupt- 
sächlich waren  es  Unterthanen  des  Tahy,  weldie  sich  an  der  Depu- 
tation betheiligten.  Jedes  Dorf  der  Herrschaft  Sossed  schickte  seinen 
Vertreter  und  zahlte  ihm  die  Reisekosten.  Doch  schon  als  die  Bauern 
ihre  erste  Deputation  nach  Wien  absandten,  halten  sie  ihren  Bund 
zu  bewaffneter  Empörung  geschlossen.  Stubiza,  Sossed,  Werdovaz 
(Brdovc)  und  Kaisersberg  (Kra^ev  vrh),  alle  auf  kroatischem  Boden 
gelegen,  waren  die  Hauptherde  dieser  Verschwönuig.  Es  war  auf 
einen  Vertilguugskrieg  gegen  Pflege  und  Au&chläger,^  Oeffhung  der 
Strassen  zum  Meer,  und  wie  im  Jahr  1515  auf  Wiederherstellung  der 
alten  Gerechtigkeit  —  stara  pravda  —  aus  Kaiser  Friedrichs  Zeit 
abgesehen.  Was  dem  verhassten  Herrenstaude  zugehörte,  sollte 
mit  Weib  und  Kind  erschlagen,  sowie  die  Aufschläger  und  deren 


•  Hurtci.  Ford.  IL.  U.  309. 
'  Siis5c<l,  Szomszedvar. 

8i«>he  dioses  Workos  II,  Tlioil  S.  2'JO  f. 

*  ,Die  AufsclUiig'  UariuiUen  (magyarisch  lMrminc::udö,  liur  Droissigst),  Tac^, 
LeibateiMr,  und  Ffonhemn,  von  wegon  daas  de  Tas,  Lnb-  nad  «ndefe  Stemr  auf 
dtD  KaoMlii,  da  man  Gotftea  Worte  sollte  verkfinden  und  aoleher  Saoheo  goachweigen, 
abittbringen.'  .  .  Dr.  Kronea,  actenmilssigo  Boitriigo  sur  Goschicbte  dei  windiaehen 
RaiicrnaufMUindes  vom  Jahro  1573.  in  den  .Boitrügen  aar  Knode  ateiormärkiadier 
Ueadüchts(|aeUou',  V.  Jahrgang,  Graz  18(>8»  ä.  18. 
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Häuser  niedergerissen  und  geschleift  werden.  Darin  wollten  sie  nicht 
rasten,  ,und  sollte  es  siehen  Jahre  dauern/  Doch  wären  sie  dabei 
nicht  stehen  geblieben,  sie  dachten  an  eine  selbständige  Begienmg 
für  die  windischen  Lande  in  Agram,  eine  kaiserUdie  Stelle;  Zins  und 
Steuer  wollten  sie  selbst  einheben  und  die  Grenze  selbst  versorgen, 
um  allen  Bedrückungen  vorzubeugen.  Wenn  sie  auch  das  Joch  ihrer 
Unterdrücker  abwerfen  wollten,  so  war  doch  kein  illoyaler  Gedanke  in 
ihre  Seele.  Sie  wollten  alles  unter  des  Kaisers  und  Erzherzogs  Gewalt 
stellen,  sicherlich  in  dankbarer  Erinnerung  an  die  oft  bethätigte  Für- 
sorge österreichischer  Regenten  für  ihr  Wohl.  Genügte  ja  doch  die 
Vorweisung  eines  kaiserlichen  Siegels,  um  Widerstrebende  zum  An- 
schlüsse an  den  Bund  zu  bewegen.  Die  Mitglieder  des  Rundes  einigte 
ein  .Sclnvur,  ihr  Abzeidien  war  ein  , Wintergrün*  ^  am  Hute,  als  /eichen 
der  Aurtorderung  zum  lieitritte  liosson  sie  eine  Hahnenfeder  im  Lande 
umgehen.  An  der  Spitze  des  Bundes  stand  ein  Triumvirat,  Passanaz, 
(iuhes  und  Magai<\  die  zum  Feldherrn  den  Uia  (Klias  (Jregoric  )  wählten, 
der  also  kein  , Bauernkaiser'  war;  vielmehr  war  (iuhes  (Gubac)  das 
(dx'i-ste  Haupt  mit  dem  türkischen  Beinamen  eines  I»eg.  Das  Bauern- 
heer wuchs  durch  Werbung  und  Zulauf  trunkenen  und  raubsüchtigen 
Volkes,  sowie  durch  den  Terrorisnuis  der  Führer  bald  auf  'i(),(K)().* 
Die  Warten  bestanden  nicht  nur  aus  den  gewöhnlichen  Werkzeugen 
bäuerlichen  Stils.  Dreschtlcgel.  Sense  und  Knüttel,  sondern  auch  aus 
Handrölircn  oder  Büchsen,  in  deren  Führung  ja  die  Bauerschaft  von 
den  Aufgeboten  her  geübt  war,  und  selbst  in  Doppelluiken  und  Fal- 
coneten  auf  Rädern.  Das  in  sechs  Abtheilungen  gegliederte  Heer 
befehligten  zwölf  Hauptleute  unter  dem  Oberbefehle  des  lUa.  Dieser 
Mann,  von  Ribnik  bei  Tschermoschniz  gebüilig,  also  ein  Krainer,  bei- 
läufig 50  Jahre  alt,  früher  ein  lJuterthan  des  Grafen  Stephan  Fran- 
gipan,  war  nach  Werdovaz  in  <ler  Herrschaft  Sossed  gekommen  und 
hatte  sich  da  niedergelassen.  Ihm  hatte  der  Tyrann  all  sein  Ver- 
mögen, Weingärten,  Vieh  und  Rosse  weggenommen,  was  Ilia  auf 
200  Dukaten  anschlug.  Ilia  hatte  unter  Lenkovitsch  und  Herbart  von 
Auersperg  an  der  türkischen  Grenze  gedient.  Dass  er  militärische 
Fähigkeiten  besass,  zeigt  sein  noch  erhaltener  Kriegsplan.  Darnach 
hatte  er  beschlossen,  vom  Orte  Klanjec  in  Kroatien  in  die  Herrschaft 

*  Nationales  kr<»;itLsch-serl>is<  hos  Symbol   ,A  Zimzclcn  no8i  Stt  klobukom.« 
Lovstik,  Upor  slovouskili  km«:'tov  1.  l.'»7;5.  Feuilleton  «les  .Narod*. 

*  Doch  scheint  bei  di&niT  Angabe  einige  U»<bertruibviug  mit  untergclaufeu  zu 
sein.  Yeigl  Dr.  Krones  a.  a.  0.  S.  8»  AnizL  22. 
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Rann  einzufallen,  sich  dort  mit  der  gleiclij^psiiintoii  HaiuMscliaft  zu 
vereinigen  und  eine  Abtheilung  nacli  Giirkfeld  und  Rudolfewerth  zielieii 
und  von  dort  wieder  Filhlun«?  mit  Kroatien  suclien  zu  lassen,  wUlireiul 
er  selbst  die  Save  und  Sann  hinauf  nach  Lichtenwald,  Katscbach,  TUifer, 
coli  und  Franz  Kicken  und  einen  Haufen  nach  JLaibach  detachiren 
wollte,  dessen  Aufgabe  es  gewesen  wfljre,  bis  ans  Meer  vorzudringen 
und  alle  Pässe  dabin  frei  zu  machen,  während  flia  selbst  abwärts  gegen 
Bohitsch  und  Kaisersberg  zu  gezogen  wäre.  Der  dritte  Haufen  sollte 
als  Reserve  in  Stubiza  stehen  bleiben,  um  einen  allfiUllgen  Tttrken- 
ein&ll  abzuwehren.  Im  wesentlichen  erfolgte  auch  der  Losbruch  nach 
diesem  Plane.  Die  Eaisersberg^schen  Unterthanen  schlugen  zuerst 
Uns,  am  29.  Januar.  In  raschen  Zügen  rttckten  sie  vor  Schlösser  und 
Städte,  welche  sich  ihnen  in  der  ersten  Ueberraschung  widerstandslos 
ergaben  und  den  verlangten  Eid  der  Treue  schwuren.  Die  Parole 
der  AufSständisdien  war:  ,Eher  hundertmal  sterben,  als  nur  eine  Robot 
dem  Herrn  verrichten!*  Am  6.  Februar  j^^iangte  bereits  der  erz- 
herzogliche Befehl  an  den  Landeshauptmann  von  Krain,  alsbald  aus 
dem  Laibacher  Zeu^ihaus  20  Doppelhaken  mit  Munition,  Tuiver,  Hlei 
u.dgl.  nach  Kann  zu  schicken,  24  Kneilite  aus  der  Besatzung  iles 
Schlosses  sollten  den  Transport  begleiten  und  in  Kann  i»is  auf  weiteren 
Bescheid  verbleiben.  Inzwisclien  s(dlten  die  Stände  den  IJauernzu/ug  ■ 
aus  Krain  nach  Steiermark  so  viel  als  möglich  veiliiiidern  und  dem 
Erzherzog  alles  Vorfallende  täglich  durch  C'ouriei-e  l)erichten.  Die 
Verordneten  beschlossen,  um  das  Schloss  mit  den»  Zeughause  nicht 
zu  entl)lüssen.  24  Mann  aus  den  Handwerksgesellen  der  Stadt  anzu- 
werben, welche  sie  mit  den  verlangten  Doppelhaken  dem  Jobst  .lo.sef 
Freiherrn  von  Thum,  Hauptmann  der  I  skokeii.  zusclnckten,  dal)ei  aber 
ihre  Besorgniss  aussprachen,  dass  es  schwer  iialten  werde,  dasdeschiitz 
in  das  Schloss  Rann  zu  bringen,  da  die  Bauern  bereits  alle  l'ebei- 
fuhren  von  Jesseniz  bis  Ratschach  besetzt  hatten.  Die  Stände  hatten 
ttbrigens  schon  am  4.  Februar  die  gerüsteten  Pferde  aufgeboten  und 
sich  nach  Kärnten  um  etliche  hundeit  deutsche  Knechte  gewendet, 
auch  die  Landschaft  in  Görz  um  nachbarliche  Hilfe  ersucht.  Inzwischen 
sammelten  sich  bereits  die  steirischen  Schützen  in  Marburg,  wohin 
sich  auch  der  Erzherzog  begeben  hatte. 

Den  R^gen  des  nun  folgenden  Kampfes  eröflhen  die  Ereignisse  . 
in  nnd  um  Gurkfeld.  Die  Aufständischen  Uigerten  der  Stadt  gegen- 
über bd  Videm,  gingen  aber  täglich  ab  und  zu  und  hatten  bald  ihre 
Einyerständnisse  mit  den  Gurkfeldem  angeknttpft,  welche  ihnen  für 
den  Fall,  dass  sie  mit  ihren  Haufen  in  die  Stadt  kämen,  Wein,  Brod, 
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Pulver  und  Überhaupt  alle  Nothdurft  gegi>n  Bezahlung  zusagten.  Der 

Hauptverrätber  war  der  Pfleger  von  Gurkfeld,  welcher  im  Namen  der 
Bauern  mit  den  Bürgern  unterhaiulelte,  dass  sie  die  Schiffbrücke  den 
Aufstäiulischen  übergaben.  Am  5.  Februar  waren  diese  bereits  im 
Besitze  dersell)en.  setzt cn  sogleich  ülier  die  Save  und  higeiteu  sich 
in  und  unH  Jurkfeld.  Hier  zerstörten  sie  die  Häuser  der  Aulscliläger 
und  machten  einige  l'ersdnen.  die  sich  diesem  Treiben  widersetzten, 
nieder.  Aus  dem  nalie  gek'genen  Schhisse  Tliurn  am  Hart  flüchtete 
sich  (U'ssen  Besitzer,  ein  Herr  von  Valvasor.  Von  (Jurkfeld  rückte 
eine  Scliar  von  Mann  auf  Landstrass,  von  wo  sicli  jedocli  bereits 
Jobst  .]os(»f  von  Thurn  mit  ;')()()  Mann,  tlieils  gerüsteter  Bferde,  tiieils 
Uskoken.  in  Bewe^nin«i;  gesetzt  hatte,  um  die  Anrückenden  zu  empfangen. 
Diese  zogen  siel)  jedoch  auf  (iurkfeld  zurück.  Tliurn  rückte  ihnen 
aber  nach  und  schloss  sie  in  der  Stadt  ein,  dann  Hess  er  die  Beiter 
auf  sie  einhauen:  .{(H)  wurden  niedergemacht  oder  fanden  auf  der 
Flucht  in  der  Save  ihren  To<l.  Bei  diesem  Trefl^eu  verlor  der  tapfere 
Hauptmann  vonWicbit.scli,  Daniel  Laaser  (von  Laas),  durch  einen  Scbuss 
ins  Gesicht  aus  einem  Tlmrme  bei  Gurkfeld  das  Leben.  Die  eroberte 
Stadt  wurde  von  den  Uskoken  geplündert.  Thum  Hess  mehreren 
gefangenen  Bauern  Hände  und  Ohren  abschneiden,  ,and(>m  zum  Ab- 

'  scheu  und  Ebenbild,  wie  es  auch  die  andern  windiscbeu  Herren  gethan/ 
.  lüa^s  Hauptcorps  rückte  inzwischen  auf  Rann  los  und  forderte 
die  Stadt  auJf,  sich  zu  ergeben  und  den  Eid  der  Treue  zu  schwdren. 
Die  Stadt  war  mit  Mannschaft  schlecht  versehen  und  fiel  daher  bald 
in  die  Hände  der  Bauern,  welche  an  der  Save  aufwärts  auf  Reichen- 
burg und  Lichtenwald  rückten  und  am  5.  Februar  ihr  Lager  in  der 
Gegend  des  Leisberges,  westlich  von  Hontpreis 'aufschlugen,  Wo  Dia 
in  einem  Edelsitze  der  Frau  Klobnerin  sein  Hauptquartier  au&chlug. 
Hier  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht  von  der  Niederlage  der  Seinen 
bei  Gurkfeld  und  brach  daher  sogleich  das  Lager  ab,  ohne  jedoch 
etwas  von  der  Hiobspost  verbluten  zu  lassen.  Er  zog  über  den  Löls- 
berg durch  Montpreis  gegen  Geyracb,  wo  aber  schon  alles  von  dem 
Gerücht  der  Guricfelder  Niederlage  erMUt  war,  daher  er  sich  sogleich 

*  nach  Peilenstein  wandte,  daselbst  das  Nachtlager  hielt  und  am  7.  Februar 
durch  Drachenburg  zog.  Hier  zog  sich  über  dem  gefürchteten  Bauem- 
führer  die  Schlinge  plötzlich  zu.sammen.  Von  vorne  drängten  die 
rngarn  unter  AUapi  und  Zriny,  welche  bereits  bei  Kerestinac  im 
winiiisi  hen  Lande  soo  Bauern  niedergemacht  hatten ,  von  rückwiirts 
zog  der  Viertelhaui)tmami  von  Cilli,  (ieorg  von  Schratt enhach,  mit 
dem  steiriächeu  Fuäsvolk  herau.    Bia  wai*  geuötbigt,  am  b.  Februar 
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bei  S.  Peter  unter  Kttnsberg  die  Schlacht  anzimehmen,  welche  mit 
der  gänzlichen  Niederhige  des  von  ihm  geführten  Hanfens  endete. 
Viele  Banem  fielen,  alle  Hauptleute,  bis  auf  den  einzigen  Ilia,  der 
sich  ins  Gebirge  flflchtete,  wurden  erlegt,  500  Gefangene  nach  CilU 
gebracht.  Die  Bauern  unterwarfen  sich  allenthalben.  Der  dritte  Haufe 
wurde  in  dem  angrenzenden  Kroatien  von  Zriny's  Reitern  zersprengt.' 

Einzelne  Scenen  aus  dem'  wüsten  Gemälde  berichtet  uns  die 
vaterländische  Chronik.  Bei  dem  Schlosse  Ainöd  erschlugen  sie  den 
letzten  Herrn  von  Laas,  ein  Steinhaufen  bezeichnete  noch  zu  Valvasois 
Zeit  die  Stelle.*  Den  Bruder  hatte,  wie  wir  gesehen,  schon  frflher 
eine  «rebdUsdie'  Stackkugel  b^  GuikfeM  getödtet  Auf  dem  Fried- 
hof der  Munkendorfer  Kirche  fiel  der  letzte  Herr  von  Lilienberg 
(Lilgenberg)  unter  den  Händen  der  Bauern.*  Vereinzelt  schlugen  die 
B'laininen  auch  tiefer  im  Lande  auf;  in  Sagor  zerstörten  die  Unter- 
tlianiii  der  Ilerrschaft  Gallenberg  das  Anithaus,  dessen  Wiederher- 
stellung auf  Kosten  der  Schuldigen  ein  IJefelil  der  niederüsterrt'ichischen 
Kammer  vom  13.  April  1573  anordnete.*  An  dem  Schlosse  Egg  ob 
Podpetsch  bewährte  die  wüste  Schar  so  recht  ihre  wilde  Zerstörungs- 
lust.  Es  wurde  vollständig  zerstört,  alle  Thore,  Fenster.  Oefen  ein- 
geschlagen, die  eisernen  Fenstergitter  und  eisernen  Stangen  aus  den 
Mauern  herausgerissen .  selbst  die  steinernon  Mauern  gebrochen  und 
zerstückt.  Aus  einem  versperrten  Thurm  wurden  viele  Lamberg'sche 
Schriften  (ein  Herr  von  Lamberg  hatte  das  Schloss  erbaut)  hervor- 
gezogen, zerrissen  oder  umhergestreut. Die  Bewohner  des  Karstes  waren 
im  Einverständniss  mit  den  Aufständischen  aus  der  wiudischen  Mark 
gewesen  und  hatten  nur  ihre  Annäherung  erwartet,  um  ebeufaUs  los- 
zuschlagen.*^ 

Wir  haben  noch  das  Ende  des  Bauemtriumvirats  zu  berichten. 
Uia  und  einer  aus  dem  Triumvirat,  Michael  Guseti^^ ,  wurden  nach 
langem  Herumirren  in  den  Wäldern  gefangen,  nach  Wien  gel)racht, 
dort  von  einer  Commission,  an  deren  Spitze  der  Stadtrichter  Dr.  Josef 
Huntstockher  stand,  verhört  und  hingerichtet 


'  Das  yoratehende  nach  Badioa*  qaelleiiinftsaiger  SehOdemng  im  Herbait 
8. 291  f.  und  dem  Landtagsprot  1. 589. 

«  Valv  XI  11  . 
Valv.  XI.  ^72. 

*  Vi(  C<Ioinar<  biv ;  Blätter  aus  Krain  1805.  Vergl.  Dr.  £roüu.s  a.  u.  0.        Nr. 68. 

*  Vulv.  XL  1:{U. 

*  Schreiben  der  krainischen  Yerordneten  an  die  ateirisohen  vom  9.  Febmar 
1573  bei  Dr.  Kronea  1.  e.  8.  SS,  Nr.  80. 

S* 
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Dass  auch  dieser  Bauernkrieg^  keine  Verminderuniüf  des  Adels- 
druckes /Air  Folge  hatte,  zeigt  ein  neuerücher  Aushruch  im  nendiclien 
Jahre  (1573),  der.  wie  es  scheint,  ohne  Bhjtvergiessen  unterdrückt 
wurde  und  sicli  nur  aut  die  arg  bedrückteu  ÜDterthaueu  der  Frau 
Bauiu  von  Kroatien  ei-streckte. 

Es  war  das  letzte  gewaltige  Aufflackern  einer  Flamme  gewesen, 
welche  nun  auf  immer  erlöschen  sollte,  denn  die  Geschichte  berichtet 
nur  noch  von  vereinzelten  Ausbrüchen  des  empörten  liechtKgefühls, 
aber  sie  fanden  keinen  Führer,  kein  einigendes  Princip  mehr  und 
erlassen  daher  jedesmal  in  Kürze  der  Uebermacht.  Jahrhunderte 
sanctionirten  da^  Unrecht,  und  das  wahre  Krlösung.swort  blieb  jener 
fernen  Zeit  vorbehalten,  welche  die  Fesseln  der  Geister  brach  und 
jene  der  Leiber  daher  von  selbst  fallen  machte. 

5.  Gegenreformation  in  Stein  und  Yeldes,  &ön  nnd  IQtterbnrg. 
Ausschusstag  in  Qraz.  Defensionsordnung  von  Bruck. 

• 

Die  Periode  von  1564  bis  1576  bezeichnet  ein  allgemeines  Vor- 
schreiten  des  Protestantismus  in  ganz  Deutschösterreich.  In  Krain, 
wo  die  Hauptstadt  schon  ISngst  der  neuen  Lehre  zugefallen,  folgen 
nun  auch  die  Landstädte  der  Bewegung.  In  Stein  stand  der  Stadt- 
schreiber Naglitsch  an  der  Spitze  der  Protestantischgesinnten,  die 
Steiner  hatten  auch  vier  von  Michebtetten  abgeschaffte  Protestanten : 
Stockzandt,  Florian  Leskoviz,  einen  Prädlcanten  Lukas  Aunitsch  und 
einen  Tuchseherer,  in  den  Rath  aufgenommen.  Als  protestantische 
Bürger  von  Stein  werden  uns  ausserdem  genannt:  Wastian  Mackh; 
Simon  Voglar;  Achaz  Passauer;  Lienbart  Rietner;  Hans  Zorl,  Peitler; 
Adam  Martiniz ;  Oswald  Laubinger;  Mathias  Goritschick;  HansNaum; 
Georg  Stockzahn;  Andre  Pruner,  Kiemer;  Wenzel  Knapp;  Kaspar 
Geuthnetter;  Jörg  Raindl;  Sebastian  Tacliaii;  Kaspar  Wuttera:  l'eter 
8chaunitzer;  Hansliaschkouitz;  Lienhail  Stöbe;  l'eter  Aunitsch;  Walandt 
Stegnar;  .leroninie  Sporer;  Lukas  Kropar.  Schneider;  Mathias  drego- 
ritsch:  Andre  Kosciiitsch;  Marx  Strasj)erger ;  Jakob  Pader;  Hans  Sjuncr; 
Toinan  Sern.  Andre  Zimermann;  Franz  Sparrer;  Hans  Issenhausen; 
Ludwig,'  Issciiliansen;  Erasnuis  Naglitsch;  Michael  Aunit.sch;  Walandt 
Passauer;  .losef  I'hissl,  Hafner;  Kaspar  Wunderlich;  Lukas  Stegnar; 
Hans  Hasiber;  Mathias  Kepickli;  Trhan  Serniz;  Andre  Mezkher; 
Matthäus  Schauza;  Florian  Martiniz;  l'riums  IMeyer;  Ellar  Torwartl; 
Vidicz;  Schalouicz;  Stephan  Micolitsch;  Anton  Raschitaritsch ;  Oswald 
Necomeruedey;  Ulrich  Ambschlitsch;  Primus  Ypigau;  Melicher  Sachs; 
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Christophen  Stöbe  sei.  Wittib;  Margaretha  Schellebierin.  Da  man  nicht 
wagen  durfte,  die  Prädicanten  in  die  Stadt  kommen  zu  lassen,  so  ver- 
sammelten sich  die  protestantischen  Steiner  Bürger  in  Podgier  bei 
der  Kirche  S.  Nikolaus  der  Mannsburger  Pfarre  oder  in  dem  Hause 
eines  gewissen  Bobek  (Wabek),  wo  Predigten  gehalten  und  Kinder 
getauft  wurden.  In  Stdn  selbiÄ  predigte  sogar  die  Witwe  Stöbe  in 
ihrem  Hause  an  Feiertagen  dem  Bauemvolk.  Alle  diese  Vorgänge 
riefen  das  Einschreiten  des  Landesfarsten  herbei,  der  nicht  gesonnen 
war,  seine  Disposition  in  Religionssachen  den  Städten  gegenüber  beirren 
zu  lassen.  Erzherzog  Karl  befahl  schon  am  28.  November  dem  Bichter 
und  Rath  zu  Stein,  die  Protestanten  aus  dem  Rath  zu  entfernen,  die 
,Conventikel*  in  Podgier  abzustellen,  die  Prädicanten,  wenn  sie  sich 
in  Stein  zeigen  würden,  festzunehmen^  und  in  Stein  selbst  keinen 
protestantischen  Gottesdient  zu  gestatten,  sondern  die  Dawiderhandeln- 
den  zu  bestrafen.  Der  Stadtricliter  Gregor  Kramer,  Anton  Krischan 
und  Michael  Sporer  schritten  alsbakl  zum  Vollzuge  des  fürstlichen 
Befehls.  Derselbe  wurde  unter  Assistenz  des  katholischen  Plarrers, 
welcher  dabei  ,stattlich  zu  Hoss  gesessen',  ötlentiich  verlesen  und  nicht 
nur  alle  protestantischen  Bür;;er  aus  dem  lüith  gestossen  und  ihrer 
Stadtämter  entsetzt,  sondern  auch  ein  Bflrger,  der  sein  Kind  von 
einem  Prädicanten  hatte  taufen  lassen,  aus  der  Stadt  abgeschafft. 
Nachdem  dies  alles  ohne  Wirlerstand  der  loyalen  Biiif^erschaft  ge- 
schehen, wussten  sich  die  Katholischen  in  ihrem  Triumph  nicht  zu 
mässigen,  und  es  gab  daiauf  durch  etliche  Tage  ein  , unziemliches 
Jubiiiren,  Musiciren.  Zechen  und  Victorischreien'  auf  den  Gassen,  das 
wohl  leicht  zu  einem  ("outlicte  hätte  führen  können.  Doch  die  prote- 
stantischen Bürger  bewahrten  auch  hier  ihre  Besonnenheit  und  Loya- 
lität und  richteten  im  Januar  l.')?.')  eine  Beschwerde  an  die  versam- 
melten Stände,  in  welcher  sie  um  Schutz  ihrer  Religion  baten,  als 
«Mitglieder  des  vierten  Standes  der  Städte  und  Märkte',  wie  sie  sich 
nannten.  Die  Stände  verwiesen  die  Bürger  hinsichtlich  des  Kingriffes 
in  ihre  Stadtrechte  an  den  Vicedom,  als  die  ei-ste  Instanz  der  Bürger, 
und  legten  wenigstens  indiriM  t  ein  Fürwort  für  die  Religionsfreiheit 
derselben  ein,  indem  sie  sich  auf  die  Duldung  zur  Zeit  Kaiser  Fer- 
dinands beriefen.' 

In  Veldes  hatten  die  Massregeln  des  Brixner  Bischofs  nicht  durch- 
gegriffen. Es  verharrten  noch  immer  vi^le  Unterthanen  bei  der  Augs- 
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burgischen  Confession.  Im  Dezember  1574  beschwerten  sie  sich  Uber 
Hans  Josef  von  Lenkovitsch,  den  Sohn  des  bereits  genannten  Grenz- 
helden und  Nachfolger  Herbarts  von  Auersperg  in  der  Hauptmann- 
Schaft  von  Veldes,  der  ein  eifriger  Katholik  gewesen  zu  sein  sdieint, 
—  dass  er  ihnen  Feiertage  ▼orgeschrieben,  welche  sie  früher  nicht 
gehabt,  dass  er  ihnen  an  bestimmten  Tagen  Speisen  verbiete  und 
gegen  Einzelne  mit  Gefängnissstrafen  vorgehe :  auch  habe  er  am 
S.  Andreastage  öffentlich  verkünden  lassen,  dass  er  alle,  die  fortan 
zu  den  Predigten  der  Evangelischen  gehen  und  das  Sacrament  dei- 
Taufe  und  des  Abendmahls  nach  [)rotestantischer  Weise  gebrauchen 
würden,  nicht  allein  mit  (iefangniss,  sondern  auch  mit  20  (iolddukaten 
Strafe  belegen  wolle.  Die  Stände  schrieben  darüber  an  Lenkovitsch. 
sie  hätten  die  angebrachten  Klaj^en  mit  Refremden  vernonniuMi.  Sein 
(des  Lenkovitsch)  Vater  habe  sicli  dergleichen  nie  zuschulden  kommen 
lassen,  der  Landesfürst  selbst  habe  bisher  niemand  in  seinem  (  lewissen 
beschwert.   Schliesslich  forderten  ihn  die  Stände  auf.  im  nächsten 
Ausschuss,  am  10.  Januar  1575,  zu  erscheinen.  Da  er  aber  nic  ht  er- 
schien, wurde  beschlossen,  ihm  durch  den  Landeshauptmann  aufzu- 
tragen, von  den  Gewaltmassregeln  gegen  seine  Unterthaneu  abzu- 
gehen;^ doch  vergebens,  denn  Lenkovitsch  machte  seine  Drohung 
zur  Wahrheit  und  Hess  den  Unterthan  Christoph  Heller,  weil  er  die 
Beschwerde  der  Veldeser  vor  die  Landschaft  gebracht,  ins  (iefangniss 
werfen.  Die  Stände  beschlossen  darauf  allerdings  sofort,  durch  den 
Landeshauptmann  von  Lenisovitsch  die  Freilassung  ihres  Glaubens- 
genossen zu  verhingen,  allein  es  liegt  uns  nichts  über  einen  Erfolg 
ihres  Einschreitens  vor.  Einen^  Ifitlandmann  gegenüber,  wie  Lenko- 
vitsch es  war,  mochte  freilich  die  Forderung  des  Gewissens  mit  Privat- 
interessen and  Rücksichten  leicht  m  Conflict  kommen. 

Auch  der  Vicar  von  Veldes,  Hans  de  (Irananis,  gab  den  i)n>te- 
stantischen  Pfarrleuten  Anlass  zur  Beschwerde  bei  den  Ständen,  in- 
dem er  des  Herrn  Marx  Schlachtnitsch  verstorbene  Hausfrau,  weil 
sie  protesUmtisch  gewesen,  und  des  ririch  Weber  Töchterlein  bei  der 
Pfarrkirche,  d.  i.  auf  (bMii  katholisdicii  Friedhofe  nicht  wollte  bestatten 
lassen.  I)ie  Stände  besclilos.-^cn  durch  den  Landesliau])tiiiann  den  Dom- 
probst als  (,'üllator  des  \  cldesiT  Ilenehciums  vortordern  und-  ihn  in 
(legenwart  der  Verordneten  ermahnen  zu  lassen,  von  solchem  , un- 
billigen^ Vorgehen  abzustehen,  mit  dem  Beisatze,  dass  man  im  ent- 
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gegengesetzten  Falle  beuiüfisigt  wäre,  beim  Erzherzog  Beschwerde  zu 
führen." 

Von  Krain  und  Kärnten  aus  hatte  die  Reformation  auch  in  der 
Grafschaft  Görz  Eingang  gefunden.  Der  bereits  öfter  genannte  Bona- 
ventura von  Eck  begünstigte  sie.  '  lieber  den  Ratli  des  apostolischen 
Visitators  Porcia  sandte  der  Erzherzog  eine  geistliche  Connnission, 
an  deren  Spitze  der  Laibacher  Bischof  Konrad  Glusitsch  stand,  nach 
Görz,  welche  die  ketzerischen  Bücher  öffentlich  verbrannte  und  den 
Protestanten  die  Wahl  liess,  entweder  ihrem  GUiaben  zu  entsagen 
oder  das  Land  za  verbissen.  Nur  drei  adelige  Familien  und  einige 
arme  Bürger  erklärten  sich  darauf  zur  Auswanderung  bereit  und  ver- 
liessen  auch  wirklich  das  Land,  die  übrigen  zogen  es  vor,  unter  Ver- 
bergung  ihrer  religi(>sen  Meinung  im  Lande  zu  bleiben.  Später  (1580) 
nahm  die  Reformation  wieder  überhand,  und  es  erfolgten  über  den 
Rath  des  Erzdiakons  Tautscher,  eines  Krainers,  mehrere  Auswei- 
sungen.* 

In  der  Grafschaft  Mitterburg,  welche  im  Jahre  1574  Georg  Kheven- 
hflller  pfandweise  erworben  hatte,'  scheinen  um  diese  Zeit  die  Prote- 
stanten nur  noch  vereinzelt  gewesen  zu  sein,  da  hier,  wie  überall, 
wo  die  neue  Lehre  noch  nicht  feste  Wurzel  gefasst  hatte,  mit  Aus- 
weisungsbefehlen vorgegangen  wurde.  Mitterburg  hatte  auch  seit  lange 
eine  gewisse  selbständige  Stellung  gegenüber  dein  Mutterlande  Krain, 
<ler  Eintluss  der  Lundschaft  war  iu  diesem  entfernten  und  armen 
(iel)iete  geringer,  die  er/licrzogliclie  Kegieruiig  durfte  also  hier  weniger 
diplomatisch  vorgehen.  Im  Ajirii  löTfj  ])esch\verten  sich  bei  der  Land- 
schaft Ezechias  Ivrafthoffer  und  Christoj)h  Klee,  dass  ihnen  der  Ver- 
walter von  Mitterburg  auferlegt  habe,  binnen  sechs  Wochen  dio.  (iraf-' 
Schaft  zu  räunn'u  oder  katholisch  zu  werden.  KrafthoH'er  beansprudite 
als  i.andmanu  di(»  Intervention  der  Stände,  welche  auch  beschlossen, 
sich  an  den  Haui>tnuinu  von  Mitterburg,  den  bereits  genannten  Kheven- 
hiiller.  als  protestantischen  (ilaubensgenossen  und  iu  grossem  Ansehen 
bei  Hofe  stehend,  um  dessen  Intervention  bei  dem  Erzherzog  zu  wenden.* 

Der  im  Jahre  löiis  von  Maxhnilian  II.  mit  der  Pforte  abge- 
schlossene Waffenstillstand  näherte  sich  seinem  Ende,  die  Gefahr 
rückte  Innerösterreich  immer  näher  und  ihie  Abwehr  erforderte  gemein- 
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sanie  Beratbung.  Erzherzog  Karl  forderte  daher  schon  am  5.  März  1574 
die  Landschaft  in  Kraio  auf,  zu  dem  Ausschusstage  in  Graz  vier 
Abgeordnete  zu  senden.  Die  Landschaft  wählte  als  solche  Hans  von 

Auei-sperg,  Herrn  zu  Schönbeig,  obersten  Erbman>chall  des  Herzoj<- 
tinmis  Kraiii  und  der  windisdien  Mark,  kaiserliehen  und  erzherzojj- 
liclieii  Kiitli;  Acliaz  Freilierrn  von  Tliurn  und  zum  Kreuz,  Krbmarscliall 
der  füi-stlichen  (irafsiliaft  (iürz,  erzherzoglichen  Rath;  Meil  (Jall  von 
(Jallensteiu  zu  (irafenwe«;  und  Max  von  Lambert  zum  Kottenbüciiel 
und  Habach.'  Ueber  AuHoi dcruiig  des  Erzherzogs,  welcher  den  Stünden 
bcmerklicli  machte,  dass  die  (ieistlichen  und  die  Städte  nie  v<m  solchen 
Vt'isaniiiiluniicii  ansgc>(lilossen  wonlen  und  dass  in  einer  Zeit  <ler 
LMMiH  insamen  (ielalir  .des  Vaterlandes  Wolilfahrt  allen  Privatatl'ecten 
vor/u/irlicn  >ci,'  wählten  die  Stämle  dann  noch  den  Abt  von  Sittich. 
Johann,  und  den  Bürgermeister  von  Laibiich,  Hans  ri'anner.'  Alt» 
Secretär  wuide  Melchior  Stoffel  der  Gesandtschaft  beigeordnet. 

Am  20.  April  1574  wurde  die  Versammlung  in  Graz  eröffnet 
Es  sprach  zuerst  in  ausführlicher  Rede  Pangraz  von  Windischgräz 
Uber  die  Nothwendigkeit  entschiedener  Massregeln.  Man  möge  einen 
Theil  der  geistlichen  Güter  verkaufen,  und  die  Weltlichen  möchten 
den  zehnten  Theil  ihres  Vermögens  opfern,  um  die  andern  neun 
Zehntel  zu  erhalten.  Man  solle  einige  Grenzfestungen  schleifen,  die 
andern  desto  stärker  besetzen,  das  Land  an  der  (Srenze  verheeren 
und  verbrennen,  ,wie  bei  andern  Nationen  geschehen/  um  den  Feind 
abzuhalten  und  ihm  die  Subsistenz  unmöglich  zu  machen.  Bei  der 
fürstlichen  Durchlaucht  möge  man  sich  verwenden,  dass  die  in 
Kioatirii .  an  der  ungaiischen  (Irenze  und  im  windisclicn  Land  /u 
marli('ii(irn  Krolicinngcn  denjenigen  zu  Theil  werden,  welche  bisher 
ihr  (iut  und  IJlut  für  die  (Irenze  geoj)tert.  Die  Schuldenlast  des  Erz- 
herzogs sei  zn  gross,  als  dass  sich  die  Lande  künftighin  allein  erhalten 
könnti  n.  Es  wäre  gut.  wenn  die  übermässige  Piaclit.  lI«»H'ahrt.  köst- 
liche Zi(M-  nnd  Kleidunix  sowohl  an  Ihrer  Durclilauclit  Hof  als  in  den 
Landen  iiheiliaupt  abgestellt  winde.  Man  müsse  (Jesan<lte  an  die 
»•hristlichen  Monarchen  um  Hilfe  sclii«"ken.  an  den  Papst  solche  seines 
(Jlaubens.  Ludwig  Freiherr  von  l'ngnail  hob  herv«>r.  dass  man  ausser 
dem  auswärtigen  noch  einen  innern  Feind  habe  an  den  I  nterthaiu^n. 
wc^eu  den  grossen  Steuern.  Auch  Uerbart  von  Auersperg  wies  auf 
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diesen  Punkt  hin.  Erasmus  Mager  sa^tc:  Waa  auf  köstliche  Kleider 
verwendet,  hätte  mögen  auf  Kntchto,  Koss  und  Harnisch  angelegt 
werden.  Weiland  Kaiser  Maximilian  habe  es  nicht  für  eine  Verklei- 
nerung geachtet  oder  sich  geschämt,  als  es  ihm  an  Geld  gemangelt,  dem 
König  von  England  zu  dienen,  bis  er  wieder  zu  Geld  gekommen  und 
mit  den  Venetianem  habe  kriegen  mögen.  Greorg  Freiherr  von  Herber- 
stein:  Wenn  die  Lande  keine  Hilfe  erUngsn  können,  so  sollen  sie 
erklären,  dass  sie  nur  mehr  ihre  Landesgrenze  verCheidigra  und  sich 
um  die  windische  und  kroatische  nicht  mehr  annehmen  wollten.  Aehaz 
Freiherr  von  Thum:  Ihrer  fürstlichen  Durchlaufet  als  LandesfOxst 
gebühre  die  Versicherung  der  Lande.  Herr  von  Trttbenegg,  Vicedom 
in  Steiermark:  Wenn  das  gemeine  Volk  durch  die  Pfarrherren  und 
Prediger  auf  der  Kanzel  zur  Bussfertigkeit  und  Gottesfurcht  ermahnt 
werde,  so  werde  Gott  ohne  Zweifel  seine  Gnade  verleihen.  Franz 
Teuffenbach:  Gott  der  Herr  habe  dem  fjandesfttrsten  Land  und  Leute 
gegebeu,  damit  er  sie  schirme  und  schütze.  Ihre  fürstliche  Durch- 
hiucht  wäre  zu  ermahnen,  sich  um  das  Kriegswesen  anzunehmen,  selbst 
in  den  Kriegsrath  zu  gehen  und  sich  erfahrene  Kriegsräthe  beizu- 
gesellen. Sigmund  Weltzer:  Es  sei  ein  grosser,  gemeiner  Fluch,  dass 
«las  Wild  den  armen  Leuten  ihr  Getreide  abäse,  diess  werde  der 
fürstlichen  Durchlaucht  wegen  Entschädigung  (lersel))en  anzuzeigen 
>eiii,  flenn  nach  dem  gemeinen  Sprichwort  gehe  der  gemeine  Fluch 
wie  das  gemeine  Gehet  zum  Himmel.  Der  erwählte  Marsciuill  Lieiihart 
Weltzer  schloss  die  Sitzung,  indem  er  als  Jioschluss  der  Versanunlung 
constatirte,  dass  eine  Bereitung  der  (irenze  vorgenonunen  werde,  um 
sich  über  deren  Verhältnisse  nähere  Kennt niss  zu  verscliatlen.  Die 
ausgesprochenen  Wünsche  seien  Ihrer  fürstlichen  Dnrclilauclit  .mit 
eilimpf  anzubringen',  der  Kaiser  und  die  Stände  des  Keiclies  um  Hilfe 
anzugehen  und  darauf  zu  sebeu,  dass  diese  uur  auf  die  Greuze  ver- 
wendet werde. 

In  der  Sitzung  vom  22.  Aj)ril  machte  Ludwig  Freiherr  von  Ungnad 
den  N'orschlag,  die  vielen  Klöster,  welche  keine  Prälaten  oder  Ordi- 
narien mehr  haben,  zur  Bestreitung  des  Kriegsaufwandes  zu  ver- 
wenden. Georg  Freiherr  von  Herberstein  sagte,  Ihre  päpstliche  Heilig- 
keit wäre  um  Ihre  Zustinmumg  zu  ersuchen,  die  Hälfte  der  geistlichen 
(iüter  zu  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht  Hofhaltung  einzuziehen.  In 
Füi*stenfeld  sei  ein  Kloster  mit  einem  einzigen  Mönch,  ebenso  in 
Marburg.  Diese  Religiösen  wären  in  ein  anderes  Kloster  zu  versetzen 
und  diese  Klöster  als  Provianthäuser  zu  verwenden.  Achaz  Freiherr 

von  Thum  meinte,  Ihre  fürstliche  Durchbracht  mOsse  bedenken,  dass 
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OS  sich  um  Erhalt un^^  der  Lande  haiiille,  lür  die  Abzahlung  der  Schulden 
werde  der  liebe  (iott  surj?en!  '  * 

In  der  Sitzung:  vom  23.  April  lej^te  der  Feldhaui»tmann  Lazarus 
Freiherr  von  »Schwendi  einen  .Kriegsplan'  vor,  welchen  die  Ausschüsse 
der  lU'iiicksichtiguug  des  Erzherzugs  empfahlen.  Er  enthielt  uach- 
btehende  Punkte: 

1.  ÄUgcmeincs  Aufgebot  des  Adels  und  seiner  Diener,  dann  des 
Hofes  und  des  Hofgesindes  selbst. 

2.  Keinem  eine  BefciUshahersieUe  zu  verleihen,  er  hätte  denn 
zuvor  Feldzüge  gethan  und  sich  ,in  fronte'  gebrauchen  lassen. 

3.  Die  ^GiUsche  Wägend''  wodurch  die  Rüstung  abkommt,  zu  ver* 
bieten. 

4.  Rittenpide  anzuordnen  mit  Schlachtordnung,  Angriff,  Wen- 
dung u.  dgl. 

5.  Der  AM  hätte  auf  der  Grenze  alle  drei  Monate  in  der. 
Besatzung  abzuwechseln. 

6.  Den  BetUschen  und  JohanmiefkdMsefn  werde  auferlegt,  eine 
Anzahl  Pferde  auf  der  Grenze  zu  halten. 

7.  In  den  Städten  wöchentlich  Sckiessüimn^. 

8.  In  allen  Städten  und  Flecken  Gesdlsehäftm  zur  Kriegsttbung 
einzurichten,  Frek^ieasen  zu  veranstalten  und  die  Nachbarn  dazu 
zu  laden. 

9.  Keinem  Bauern  an  der  Grenze  einen  Hof  oder  ein  Lehen 
zu  geben,  er  verstünde  denn  mit  der  Büchse  umzugehen. 

10.  In  den  Städten  Fcchtschulcn  zu  halten. 

11.  Krii'ijszilnfte  zu  errichten. 

12.  Den  fünften  Mann  auszurüsten. 

Am  24.  Ajiril  legte  Herbart  von  Auersperg  einen  l 'eberschlag 
über  die  Kosten  dd\-  (jrenze  vor.  Er  veranschlagte  dieselben  für  die 

windisclie  (steirische)  (Irenze  jährlich  auf   Iü2,()0()  Gulden, 

füi'  diu  kroatische  (krainische)  auf   löO,UOO  „ 


zusammen 


252,000  Gulden, 


jedoch  ohne  Proviant  und  Baukosten. 


Die  wirkliche  Bewilligung  für  die  Grenze  betrag 

jedoch  von  Steiermark  

von  Kärnten  

von  Kiain  

von  Seite  des  Kaisers  


102,000  Gulden, 
100,000  „ 

(IS.l'Sl  „ 
OU,Ui)ü 


Fttrtrag 


330,181  Gulden, 
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Uebertrag   330,181  Gulden, 

daher  im  Vergleiche  mit  dem  Voransdilage  per. . . .  252,000  „ 

noch  (»in  Uebeibchuss  per   78,181  (Juldeii 

erübrige. 

Von  (liesein  wären  auf  die  windische  (Jrenze  zu 
l)estellen  i*<)()  gerüstete  Pferde  mit  dem  Monatsulde 

von  2-400  (iulden,  und  auf  ein  .labr   28,800  Gulden, 

dann  100  geringe  Tlerde  mit  luouatlicb  500  Gulden 

oder  jährlich   0,000  „ 

und  100  Haramien  (leichtes  ungarisches  Fussvolk)  mit 

monatlicli  400  Gulden  und  auf  ein  Jahr   4,800  „ 

dann  auf  Proviant  jährlich   8,000  „ 

und  auf  unvorhergesehene  Aushigen   12,000  *  „ 

asusammen   59,600  Gulden, 

auf  die  kroatische  Grenze:  ^ 
I     200  geringe  Pferde  mit  monatlich  1000  Guhlen  imd 

jährlich   12,000  (Julden, 

auf  200  Haramien  monatlicli  800  (Julden,  jährlich..  1»,0(»0  „ 

auf  Proviant  jährlich   8,000  „ 

auf  unvorhergesehene  Auslagen   12,000  „ 

zusammen   41 ,600  Gulden, 

hiezu  obige   59,600  „ 

macht   101,200  Gulden, 

daher  im  Vergleiche  mit  dem  disponiblen  Ueber- 

schuss  per   78,181  „ 

noch   23,019  Gulden 


abgehen  würden,  Uber  deren  Deckung  daher  zu  berathschlagen  wäre. 

Der  Erzherzog  und  der  Kaiser  wären  auch  zu  bitten,  die  Grenze 
besser  mit  Geschütz  und  Munition  zu  versehen. 

Da  zudem  die  Herstellung  der  Grenzfestungen  eine  unumgäng- 
liche Nothwendi^eit  sei,  so  wären  demnach  die  nachbenannten  Poten- 
taten um  ihre  Beisteuer  dazu  zu  ersuchen,  und  zwar  die  päpstliche 
Heiligkeit  um  50,000  Kronen  oder  75,000  Gulden;  Erzherzog  Fer- 
dinand um  30,000  Gulden;  der  Herzog  von  Baiem  um  20,000  Gulden;  * 
Bischof  von  Salzburg  um  15,000  Gulden;  Bischof  von  Freising  um 
10,000  Gulden;  Bischof  von  Bamberg  um  10,000  Gulden;  die  Herzoge 
von  Florenz,  Ferra»  und  Mantua  jeder  um  10,000  Kronen,  macht 
30,000  Kronen  oder  45,000  Gulden. 
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Fs  wäre  auch  dahin  zu  wirken,  dass  der  Reitraji  des  Kaisers 
per  (U),000  (iiilden  rechtzeitig  geleistet  würde  und  dass  die  Greuz- 
bauten  sofort  in  Vollzug  kämen. 

Am  27.  April  erstatteteu  die  Ausschüsse  ihr  Cutachten  wegen 
der  von  dem  Uskokenhauptmann  in  Sichelburg,  Jobst  Josef  Freiherm 
von  Thum,  an  den  Erzherzog  berichteten  ,schiidli('hen  Praktiken  in 
ganz  Kroatien'  und  des  Vorliabensder  kroatischen  Edelleute,  den  Türken 
zu  huldigen.  Es  miiaste  dies  unverzüglich  an  den  Kaiser  berichtet  und 
um  zeitliche  Hilfe  ersucht  und  gebeten  werden,  dass  der  jüngst  auf- 
gerichtete ,Krieg88tatt^  (Armeestatus)  in  Volhsug  gebracht  werde.  Auch 
möge  dem  Oberstlieutenant  der  kroatischen  Grenze,  Herbart  Freiherm 
von  Auersperg,  durch  den  Erzherzog  auferlegt  werden,  an  die  kroa- 
tischen Edelleute  zu  schreiben  und  sie  zur  Standhaftigkeit  zu  er- 
mahnen, auch  seinen  Unterbefehlshabem  aufeutragen,  ihr  getreues 
und  fieissiges  Aufmerken  zu  haben,  damit  alle  gefährlichen  Praktiken 
und  aller  Unrath  verhütet  werde. 

Die  Stände  benützten  auch  die  Gelegenheit,  um  den  Geheim- 
lüthen  gegenüber  ihre  Wünsche  inbetreff  einer  besseren  Ordnung  im 
erzherzogtichen  Hofhalte  auszusiurechen.  Sie  schrieben  (28.  April)  an 
dieselben,  sie  möchten  ihren  Einfluss  verwenden,  dass  der  Ho&taat 
verringert,  die  Victualien  mit  ,besserer  Gelegenheit*  durch  die  ab- 
geledigten  Pfandschillinge  (von  den  landesfttrstUchen  Gütern)  erhandelt, 
die  ,Stallparteien  mit  Haltung  soviel  Wagen,  Ross  und  gemeiner  Klepper, 
item  die  Cantorei  und  so  vielfältig  der  Kuchel  und  Kellerpartei'  ein- 
geschränkt werden  niör-hten,  besonders  abei-,  ,dass  Ihre  fürstliche  Durch- 
lauclit  ndt  <ler  Jägerei  solciie  Mass  und  Gelegenheit  anstellet',  dass  die 
gros.sen  lieschwfi dru.  die  daiaus  tMtolgeii  und  in  den  Landtagen  mit 
grosser  Klage  an;4('l)rat'ht  worden,  ,al)gestellt,  die  aiiuen  rnterthanen 
bei  dem  lliriLjen  Ideilteii  und  die  edlen  Feldfrüchte,  dl«*  der  gütige 
(lott  dem  Mi'uschen  zu  seiner  Nahrung  wachsen  lässt,  nit'ht  so  jämmer- 
li<"li  dun  h  das  Wild  verdorben  ujid  (hulurch  viel  armen  Chriüteumen- 
schen  das  liiod  vor  dem  Maul  hiii\vt'','genonunen  werde.' 

Eerner  gehöre  zur  Hefiiedun;^  der  Lande  gute  Polizei  zur 
,Absclmeidung  (h'r  schädlichen  i'racht  und  der  weihlichen  Hotfahrt', 
schleuni^'es  und  gleiches  Hecht  fUr  jedermauu,  Abstellung  der  Gewalt- 
thätigkeit. 

Auch  inbetrett'  der  (henzbauten  gaben  die  Ausschüsse  ihr  (iut- 
achten  ab.  Es  möchten  alle  bisher  geptlogenen  Berathungen,  Modelle 
und  Abrisse,  die  < Iren /bauten  betretfend,  an  den  Kaiser,  dem  die  Ver- 
sehung der  Grenze  kraft  seines  Amtes  zustehe,  geschickt  werden,  damit 
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Ihre  Majestät  sich  in  deutschen  und  wälscben  Lniiden  um  die  er- 
fahrensten Baumeister  bewerbe,  dieselben  dn  die  (irenze  schicke,  dort 
die  Grenzfe.stungen  besichtigen  und  Abrisse  derselben  anfertigen  lasse. 
Diese  sollten  dann  etlichen  kriegsverständigen  und  der  Grenze  kun- 
digen Käthen  des  Kaisers  und  Erzherzogs  und  Landieuten  vorgelegt 
und  nach  deren  Beschluss  der  Bau  ins  Werk  gesetzt  werden.  In  der 
Zwischenaeit  sollen  aber  vor  allem  Kaniscba  und  Kopreiniz  als  die 
wichtigsten  Orte  in  Stand  gesetzt  werden,  sowie  auch  Körmdnd  und 
Radkeisbuig.  Aaoh  auf  die  vorliegenden  Schreiben  des  Grafen  Serin, 
des  Grafen  Banff^  und  des  Bischoft  von  Agram  w&re  Rttcksicht  zu 
nehmen  und  dieselben  dem  Kaiser  zu  ttbermitteln.  Serin  sei  ein 
Mann,  der  in  der  Grenze  in  grossem  Ansehen  stehe,  von  Banffy  sei 
es  zwar  auffallend,  dass  er  Hilfe  verhmge,  da  er  noch  1500  Unter- 
thanen  habe,  mit  denen  er  den  Flecken  Semenie  ganz  wohl  erhalten 
kdnnte,  auch  habe  er  die  50  Haramien,  welche  der  Kaiser  in  das 
Kloster  Semenie  zur  Behfltung  des  Urfahrs  daselbst  gelegt,  weg- 
geschickt  und  nicht  dulden  wollen;  allein  bei  diesen  geflUirlichen 
libften  wäre  ihm  doch  Hilfer  zuzusichern.  Endlich  sei  es  die  höchste 
Zeit,  Wichitsch  und  Hrasteviz  nach  dem  Ansuchen  des  Bischöfe  von 
Agram  zu  befestigen. 

Die  Grazer  Versannnlung  beschloss,  Gesandte  an  den  Kaiser 
nach  Wien  zu  schicken  (fUrKraiii  (ieorg  Sigesdorf  von  Grosswinkleni), 
deren  lU'gtliren  gemäss  ihrer  Instnution  (vom  8.  Juni)  dabin  geben 
sollte,  dass  der  Kaiser  die  vullständi^ie  I  jiialtuiig'der  windiscljcn  und 
kroatischen  (irenze  auf  solange  übernebme  und  die  östt'rreicbisclM'ii 
Lande  von  dei'selben  entl)el»e,  bis  dieselben  ihrem  Lanth  dünsten  ans 
den  Scbulden  geholfen.  Die  Stämb'  knüpften  an  die  i  hatsai  lic  an, 
dass  die  (irenze  zur  Zeit  Ferdinands  dem  Kaiser  als  Kriegsberrn 
zur  Besorgung  übergelten  wurde,  während  sie  sich  früher  in  der  Ver- 
waltung der  Lande  befand.  Da  die  Krone  l'ngarn  und  die  windische 
und  kroatische  (irenze  Ihrer  Majestät  als  Kaiser  und  König  von  Tn^iarn 
eigentbUndicb  gehöre  und  die  Ueicbsiiilfe  die  liestimniuniz  zur  Sicherung 
der  (irenze  habe,  welcher  sie  l»isher  zum  grösseren  Theile  nicht  zu- 
geführt worden;  da  ferner  dius  Kriegsvolk  in  Kaniscba  nicht  ordentlich 
ausgezahlt  werde,  daher  keine  Disciplin  mehr  halte,  und  die  (irenze 
in  äusserster  tiefalir  sfelie,  so  w<'rde  gebeten,  die  kaiserliche  Majestät 
wolle  auf  die  windische  iirenze  200  deutsche  schwen*  und  200  leichte 
,husari8cbe-  Pferde,  dann  200  Haramien,  auf  die  kroatische  200  Husaren- 
pferde und  200  Haramien  zur  Sicherung  der  (irenze  in  Friedenszeiten 
legen,  eine  bestimmte  Summe  Geldes  zui*  Krhaltung  derselben  bewilligen 
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und  dir  (licii/HiM  ki'ii.  iuslM^soiidcrc  Kanischa.  IiO<,nad,  Doiiibra,  Kojtrei- 
niz,  Crastoui/a,  neu  befestigen  lassen.  Werde  «liese  IJitte  niclit  eiiiört, 
so  wüssten  die  Lande  si<  Ii  nie  lit  mehr  ZU  helleu  uud  eutsclilUgeii  sieb 
aller  Verantwurtun^'  für  die  Folgen. 

Die  (iesuudteu  kamen  um  12.  Juli  in  Wien  an,  und  die  Verhand- 
lungen dauerten  bis  in  den  September. 

Der  Kaiser  sagte  in  seiner  Antwort  an  die  Gesandten  der  drei 
Lande,  dass  Kaiser  Ferdinand,  der  die  ober-,  nieder-  und  vorder- 
österreichischen  Lande  unter  seiner  Heri-schaft  vereinigte,  auf  die 
Grenze  nicht  mehr  als  40,000  Gulden  jälirbeh  verwendete.  Kaiser 
Max  (bij^egen,  dem  nur  der  dritte  Tlieil  obiger  Länder  zugefallen, 
hal)e  den  Beitrag'  auf  (»o.OOO  (luldcn  erliöht,  abgesehen  von  den  Kosten 
auf  den  Bau  in  Windischland  und  das  Kriegsvolk  in  Kanischa,  Legrad 
und  anderen  Ortfleeken,  Munition  und  Befestigungen,  was  sich  auf 
130,000  Gulden  erstrecke.  Der  Kaiser  leiste  also,  abgesehen  von 
Munition  und  Festungshau,  fast  soviel  als  der  Erzherzog  mit  den  drei 
Landschaften.  Die  jührliclien .  Ausgaben  des  Kaisers  auf  die  Grenze 
vom  adriatischen  Meer  bis  Siebenbürgen  ifurden  auf  993,089  Gulden 
30  Kreuzer  veranschlagt,  ungerechnet  die  Ausgaben  auf  Gebäu,  Artil- 
lerie, Munition,  Proviant,  die  ungarische  und  Zipser  Karomer  u.  s.  w.^ 

Es  bUeb  schliesslich  bei  dem  bisherigen  Beitrage  des  Kaisers  zu 
den  Grenzkosten  mit  60,000  Golden.  Der  Erzherzog  aber  führte  den 
Yorschkig  der  Grazer  Versammlung  durch,  zur  Erleichterung  des  Kriegs- 
aufwandes von  dem  päpstlichen  Breve  von  1568  Gebrauch  zu  machen, 
welches  die  Hälfte  des  Einkommens  der  geistlichen  Güter  während 
fünf  Jahren  zur  Befestigung  der  Grenze  zu  verwenden  gestattete.  Die 
KlOster  protestirten  zwar  der  Foi-m  wegen,  um  ihr  Recht  zu  wahren, 
gaben  aber  trotzdem  nach.  Auch  ordneten  der  Kaiser  und  der  Erz- 
herzog Commissäre  an  die  (irenze  ab,  luii  dvu  Zustand  dersell>en  zu 
untersuchen,  und  der  Erzherzog  bewilligte  mit  liiicksiclit  auf  die  (»tleii- 
bare  Nutli  dei  Lande  die  bis  dahin  aus  religiösen  (iriinden  verweigerte 
Abseudung  von  Abgeordneten  der  Lande  zum  uiich.sten  Ueiehstage.* 

Der  siegreiche  Zug  Sinans  gegen  Tunis  steiireite  die  (iefahr 
aucli  für  die  (irenzlande,  und  es  wurden  daher  für  den  i:>.  Aiiuiist  i:»?.') 
die  Ausschüsse  der  drei  Laiule  vom  Erzlierzog  nach  IJruek  an  der  Mur, 
der  alten  Malstatt  für  Kriegsverbeicitungen,  berufen,  um  eine  all^^e- 
meiue  Del'eiisionsordnung  zu  beratheu.  indem  der  Erzherzug  in  seiner 


'  Landsch.  Arch.  Fase.  87. 
*  B«dica»  Herbart  S.  317-318. 
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Instruction  für  die  landeaf&rsüichen  Conunissäre  den  Krieg  gegen  die 
Pforte  als  eine  äashe  deir  Religion  bezeichnete,  gab  er  den  Stünden 
eine  bequeme  Handhabe  zur  Erneuerung  ihrer  Religionsbeschwerden. 
Sie  schalteten  der  Instruction  ihrer  Abgesandten  —  als  solche  wurden 
gewählt:  Herbart  von  Auersperg;  Johann,  Prior  zu  Pletriach;  Acliaz, 
Freiherr  von  Thum;  Mert  Gall  von  (iailenstein ;  Max  von  Lanilierj^ 
zum  RottenbüclK'l ;  Franz  von  Scheyer  und  Hans  .lakob  Ticardo,  *i,v- 
wesener  Stadtrichter  zu  Lailiach,  —  einen  Aitil<id  ,\\t>^en  iJetrülmng 
der  Auffsburj^ischt  n  Confesssionsverwandtou"  v'm.  wo'^v'^vu  dit*  (ieist- 
lirluMi  Kinspraclie  erhoben  und  be'^elirten,  dass  diese  Stelle  aus^M'lassen 
werde  uinl  die  drei  Stünde  der  Herren.  Hitter  und  Städte  ihre  He- 
seiiwerde  abgesondert  vorbringen  solhen.'  Deiuungeacbtet  blieb  es 
bei  der  anfängiiihen  Stibsirunj;  (Um-  Instruction. 

Am  15.  August  veisainniehen  sich  die  Abtreonlneten  zu  Uruek 
an  der  Mur  in  der  Wohiuinu  des  Freilierrn  l'opl  um  2  l'lir  nach- 
niitt^igs,  um  den  Vortrag  (b'r  hindesfiirstliclien  Commissäre  entgegen- 
zunehmen und  die  Credenzsclireiben  ihrer  Landsehaften  zu  übergeben. 

Am  17.  August  wurde  beschlossen,  die  landesfUrst liehe  Instruction 
von  Wort  zu  Wort  zu  berathen,  und  weil  Ihre  Durchlaucht  vermelden, 
dass  es  sich  bei  dem  Widerstand  gegen  die  Tttricen  um  die  Religion 
handle,  wurde  beschlossen,  Ihre  Durchlaucht  durch  eigene  Gesandte 
zu  bitten,  niemanden  in  Religionssachen  zu  beschweren  und  zu  ge- 
statten, dass  Gesandte  auf  den  Reichstag  nach  Regensburg  wegen  der 
Reichshilfe  abgeschickt  würden.  Als  Gesandte  an  den  Erzherzog  wurden 
Adam  von  Lengheim  und  Max  von  Lamberg  gewählt 

Die  Ausschüsse  schritten  dann  zur  Berathung  Aber  die  zur 
Grenzvertheidigung  aufzubringenden  Geldmittel.  Es  wurde  beschlossen 
(19.  August),  dass  jeder  den  vierzigsten  Theil  seines  Vermögens  bei- 
steuern solle,  vorbehaltlieh  der  Genehmigung  der  Landtage.  Damit  aber 
diese  darauf  leichter  eingeben  möchten,  wurde  beschlossen,  Ihre  Durch- 
laucht zu  bitten ,  die  Beschweinngen  in  Religionssachen  abzustellen. 
Jedes  Land  solle  die  Hälfte  seiner  Bewilligung  anticipando  erlegen. 

Am  23.  und  24.  August  wurde  die  Defensionsordnung  berathen. 
Es  wurden  diesfalls  folgende  HesehKisse  gefasst: 

1.  Wehrhaftmaehung  aller  streitl)aren  Männer. 
'2.  Aufstellung  des  dreissigsten  Maimes  oder  anstatt  dessen  von 
lüO  riuud  lierreugUlt  drei  Schützen  aus  dem  Laudvolk.   Davon  eut- 


*  Laodtagaprot.  II.  13Ö. 
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faDen  auf  die  Städte  und  MSrkte  in  Steiermaik  360,  in  Kärnten  165, 
in  Krain  11^  Schätzen. 

3.  Jedes  Land  soll  in  Viertel  getheilt  und  jedem  Viertel-  oder 
Kreishauptmann  sollen  500  Knechte  zugewiesen  und  ein  ordentliches 

Musterregister  zugestellt  werden. 

4.  Aufrichtung;  von  Scbiesstätten  in  Städten  und  Märkten  und 

auf  dem  Lande  bei  den  Häusern  und  Schlössern  der  Landleute,  Ver- 
anstaltung von  Ik'stschiessen.  Doch  sollen  zur  Verhiitunii:  des  Miss- 
brauihs  die  Untertlianen  die  Büclisen  nur  bei  den  Scbiessübungen 
und  Musterungen  tragen  dürfen. 

5.  Von  dem  Landesaufgebot  des  dreissigsten,  zehnten  und  fünfton 
Mannes  sdllon  aus  Steioiiiiark  1(K)0  Knechte,  aus  Kärnten  und  Krain 
zwei  Fähnh'in  Knechte  an  die  (Jrenze  gescliickt  und  dort  in  Kriegs- 
Ubung  erhalten  werden.  Von  drei  zu  drei  Monaten  soll  «las  Aufgebot 
in  der  Stellung  dieser  Mannschaft  abwechsoln.  so  dass  allinälig  das  ganze 
Aufgel)ot  Kriegsübung  erlangt.  Den  Hauptleuten  soll  ein  Artikelbrief 
ausgefertigt  werden,  auf  welchen  die  Knechte  schwüreu  sollen. 

G.  Es  soll  ein  vollständiges  Regiment  an  der  Grenze  beständig 
erhalten  werden,  bestehend  aus  500  Knechten. 


UeberscMag  (monatlich): 
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7.  Im  Fan  der  Noth  ist  der  dreissigste  Mann  auf  2 — 3  Monate 
ins  Feld  zu  stellen. 

8.  Beschreibung  des  zehnten  und  achten  Mannes  in  jedem  Laude. 

9.  Auch  die  Städte  und  Märkte  sollen  die  Ihrigen  mit  Lands- 
knecbtrüstung  bewehrt  machen,  damit  sie  zur  alllalligen  Vertlieidiguiig 
gegen  eine  liela^aMung  bereit  sind,  sowie  auch  ein  Fähnlein  Kncclite 
zur  Zeit  des  Auf,Lrel)ots  und  den  Anschlag  an  Stelle  des  dreissigsten 
Mannes  stellen  können. 

lt.  Von  100  Pfund  Geld  ist  ein  gerüstetes  Pferd  zu  stellen  und 
in  Geschwader  unter  Kittnieister  einzutheileu.  Dieses  Aufgebot  soll 
in  den  Waffen  geübt  werden. 

10.  Wenn  der  Landesfürst  persönlich  zu  Felde  zieht,  sollen  die 
Adeligen,  welche  nicht  ohnehin  mit  ihren  Giltpferden  dienen,  eine 
gleiche  Zahl  Pferde  entweder  persönlich  ijis  Feld  führen  oder  im  Falle 
ihrer  Dienstuntauglichkeit  schicken,  und  auch  die  Geistlichen  sollen 
davon  nicht  ausgeschlossen  sein.  Auch  alle  nicht  zu  den  Ständen 
gehörigen  Adeligen  sollen  bei  Verlust  ihres  Wappens  sich  im  Falle  des 
persönlichen  Zuzugs  bei  der  Landschaft  einschreiben  lassen. 

Auch  die  Doctores,  Advocaten,  Bürger  und  andere  Einwohner 
des  Landes,  welche  zwar  nicht  adelig  sind,  aber  das  Recht  haben, 
goldene  Ketten  zu  tragen,  sollen  dn  gerttstetes  Pferd  aus  eigenem 
S&ckel  unterhalten. 

11.  Wenn  der  persönliche  Zuzug  neben  dem  Aulgebot  erfolgt, 
muss  ein  Theü  der  Landleute,  dann  der  zehnte  und  fünfte  Mann  mit 
seinen  Hauptleuten  zu  Hause  bleiben,  um  im  Fall  der  Koth  auf  die 
bestimmte  Malstatt  zu  rttcken. 

12.  Bei  einem  feindlichen  Einbruch 'soll  jeder  waiTenfiihige  Mann 
un  Lande  aufgeboten  werden,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  durch 
den  Fdnd  unmittelbar  bedroht  sind  und  Haus  und.  Familie  schützen 
mttssen. 

13.  Kreidfeuer  sollen  als  Allarmzeichen  dienen. 

14.  Inbetretf  der  gep:enseiti<;en  Hilfeleistung  unter  den  öster- 
reichischen Ländern  erachten  die  Ausschüsse  dieselbe  für  höchst  noth- 
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woiidi«^  und  eikläien  tüi  ihre  Lande,  einander  gegenseitig  im  Falle 
der  Noth  bt'i/.ustehen. 

Zur  schnellen  Durcliflihninj.'  dieser  Defensionsordnung  sollte  die 
Ernennung'  der  Befehishal)er  lieschleunigt  werden.  In  jeden»  Lande 
sollte  der  Laudesliaui»tniiinn  als  (Jberst  des  Zuzugs  funuiren.  in  seiner 
Verlnnderun}^  aber  von  der  Landschaft  ein  Lieutenant  erwählt  werden. 
Auch  die  niederen  Befehlsleute  über  den  fünften  und  zehnten  Mann 
sollten  alsbald  durch  jedes  Land  ernannt  werden.  Als  obereter  Be- 
fehlshaber soUte  ein  Oberst  auf  gemeinsame  Kosten  der  Lande  bestellt 
und  demselben  aus  jedem  Lande  ein  Kriegsrath  beigegeben  werden. 
Diese  sollten  für  Proviant,  Munition  und  andere  Kriegsbedürfhisse 
sorgen,  das  Rechnungswesen  fuhren  und  Uberhaupt  fUr  das  Grenzwesen 
Sorge  tragen. 

Kaiser  Maximilian  forderte  von  den  Ausschüssen  eine  Beihilfe  zum 
Bau  der  Festung  Kaniseha. 

Die  Gesandten  bewilligten  20,000  Gulden,  wovon  Steiermaric 
10,000,  Kärnten  6000  und  Krain  4000  Gulden  beisteuern  sollten. 
Oesterreich  hatte  50,000  Gulden  bewilligt 

Die  Ausschüsse  verkannten  nicht  die  Nothwendigkeit  schneller 
und  energischer  Massregeln.  Sie  berathschlagten  eingehend,  wie  die 
Ortflecken  hergestellt,  mit  Proviant,  Geschütz  und  Munition  versehen 
werden  soUten;  sie  beschlossen  hundert  Knechte  sogleich  aufzunehmen 
und  nach  Hrastoviz  zu  legen,  unterhandelten  auch  mit  Julius  de  Sara 
wegen  Uebemahme  des  Befehls  über  diese  Mannschaft  Als  Anfangs 
September  Kundschaften  aus  Warasdin  eintrafen,  welche  die  Gefahr 
als  nahe  bevoretehend  erseheinen  Hessen,  wurde  beschlossen,  das  Auf- 

in  allen  drei  Landen  ergehen  zu  lassen,  dem  (Jrafen  Serin  zu- 
zuschreiben, den  Flecken  Kaniseha  nicht  zu  entblössen  und  sich  ritter- 
lich zu  halten.  Die  Städte  in  Steiermark  hätten  rin  Fähnlein  Knechte 
zu  schicken,  und  "jooo  Schützen  seien  alsbald  durch  den  Herrn  von 
(üelNpach  aut/.unehuH  ii.  In  jedem  Lande  sollte  sofort  ein  Vorratli  an 
Troviant  'jesanuuelt  werden,  zu  dem  jeder  nach  seinem  Vermögen  bei- 
tragen sollte.  * 

Am  f.  Sejit<Muber  trafen  von  allen  Seiten  drohende  Nachrichten 
ein.  Hei  hart  von  Auersperir  <'i  hielt  sichere  Kundsi  halt,  »lass  fünf  tür- 
kische lie<js  ein  j^rosses  und  wohl^^erüstetes  Heer  versannnelt  hätten, 
um  Kroatien  zu  überfallen.  Da  ergritf  er  das  Wort,  um  in  ,zierlicher, 
tapferer  und  doch  bescheidener'  Rede  der  Versammlung  die  Gefahr 
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der  Grenze  und  ihre  Hilflosigkeit  darzulegen.  Kroatien  blute  täglich 
unter  den  verrfttherischen  UeberßUlen  der  Barbaren,  welche  den  Frie- 
den im  Monde  and  in  d&r  Faust  den  Krieg  ftthren.  Täglich  wachse 
die  Gefahr,  während  die  Kraft  zum  Widerstand  abnehme.  Er  wolle 
jederzeit  sdne  Pflicht  thun  und  keine  Mühe  noch  Kriegsgefahr  scheuen, 
um  fttr  die  Sicherheit  der  ihm  anvertrauten  Grenze  zu  sorgen.  Sollte 
es  aber  Gott  Uber  ihn  verhängen,  dass  er  von  den  Tttricen  Ubereilt 
und  überwältigt  wlirde,  so  wollte  er  dennoch  seinem  Amt  durch  rühm- 
lichen Sieg  oder  ehrlichen  Tod  genugthun.  Er  schloss  damit,  dass  er 
»ch  nicht  stark  genug  fUhle,  der  ganzen  feindlichen  Macht  aus  Bos- 
nien den  Einfall  in  Kroatien  und  Krain  allein  zu  verwehren,  doch  sei 
er  begierig,  dem  Vaterhuide  in  seiner  äussersten  Noth  entweder  Hilfe 
zu  bringen  oder  die  Feinde  mit  seinem  Blute  zu  sättigen.  Einhellig 
beschlossen  die  Ausschüsse,  dass  Herbait  sogleich  der  bedrohten  Grenze 
zu  Hilfe  eilen  solle,  und  dieser  folgte  ohne  Verzug  ihrer  Aufforderung.^ 

6.  Bto  SöUaoht  M  BndaMlikL  BnteU  von  Aiunperg  EtUantoA 
«lA  IMmM»,  XattUBg  tvoltert  Zrivaq^htliisag  ia  XbasUatlBopd. 

BMimNMIleiu 

Nur  zwei  Tage  verweilte  Hoibart  bei  den  Seinigen,  als  er  in 
die  Heimat  rückgekehrt  war.  Seinen  letzten  Willen  hatte  er  schon 
vor  einigen  Monaten  niedergeschrieben.  Am  dritten  Tage  brach  er 
nach  Freithum  an  der  Kulpa  auf,  wo  er  seine  Pferde  und  Kriegs- 
rüstungen hatte.  Von  da  Hess  er  an  alle  Offiziere  der  (Jrenze  den 
Befehl  ergehen,  ihre  Mannschaft  schleunigst  auszurüsten  und  sich  bereit 
zu  machen,  innerhalb  vier  Tagen  hei  Budaschki  zu  ihm  zu  stossen. 
Er  selbst  brach  sogleich  mit  seinem  3ohne  Wolf  Engelbrecht  und 
50  deutschen  Heitern  an  die  Grenze  auf.  Schwere  Sorgen  drückten 
sein  Herz,  als  er  so  in  den  ungleichen  Kampf  zog.  Er  erwog  das 
unheilvolle*  Geschick  des  Vateriandes  in  seiner  Seele,  die  Unmöglich- 
keit, mit  seiner  geringen  Macht  dem  gewaltigen  Feindesandrang  zu 
widerstehen  und  das  drohende  Verderben  abzuwenden.  Sicherer  Tod 
und  darnach  der  Ruin  der  Heimat,  das  schwebte  ihm  vor  den  Augen; 
der  Schatten  Kazianers,  dem  Ein  Unglttckstag  seinen  ruhmvollen 
Namen  geraubt,  umdttsterte  seinen  Geist.  So  kehrte  er  am  Abend 
des  21.  September  bei  dem  kroatischen  Edelmann  Tui^ilovi^  in  der 
Nähe  von  Budaschki  ein,  Uess  hier  dn  Lager  aufschlagen  und  Wacht- 
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postt'ii  aiifstell(Mi,  um  den  Feind  zu  bcol>acl)trn.    l)a  es  nun  überall 
still  Miel)  und  von  den  Türken  noch  keine  Kundschaft  einj^elauten 
war,  le^te  er  sich  ohne  Nachtniahlzi'it  nieder,  .schwennüthitien  Ge- 
danken, weni^ier  um  sein  eigenes  als  des  Vaterlandes  IJn^'lück  naeh- 
hän^M'ud.   Die  rnruhe  Hess  ihn  nicht  die  Au^^en  schliessen.   So,  den 
Kopf  auf  die  Hand  gestützt,  wachend,  Helm  und  Panzer  zur  Seite, 
ein  treues  Hündlein  zu  seinen  Füssen,  bildet  ihn  unsere  Chronik  ab.* 
£r  betet  und  befiehlt  alles  dem  liehen  Gott  iu  seine  Hände.  Um 
vom  Feinde  nicht  im  Schlafe  ttberfaüen  zu  werden,  lässt  er  nutten 
in  finsterer  Nacht  seine  Diener  wecken,  befielt  ihnen,  die  Rosse  zu 
satteln  und  sich  kanjpfbereit  zu  machen.    Dann  steht  er  noch  vor 
Tagesanbruch  auf,  und  während  er  seine  Rüstung  anlegt,  ertönt  ein 
Sehuss.  Diesen  als  Anzeichen  von  des  Feindes  Nähe  aufnehmend,  be- 
steigt er  sofort  sein  Schiachtross,  welches  wider  seine  Gewohnheit 
zittert  und  scheut,  ,gleich  als  ob  sich^s  dafttr  entsetzte  und  Leid  trüge, 
dass  es  nunmehr  seinen  Herrn  zum  letzten  male  tragen  und  mit  ihm 
sterben  mOsste/  Darüber  erschrak  sein  Sohn  Wolf  Engelbrecht  und 
ward  ,fast  kleinmttthig*  fiber  dies  Vorzeichen  eines  unglOcklichen  Ritts. 
Doch  der  Vater  hiess  ihn  ohne  Furcht  und  Sorge  sein,  sagte  ihm, 
er  solle  nur  von  seiner  »Seite  nicht  weichen  und  den  Anblick  der 
Türken  nicht  fürchten,  ja,  dafem  es  Gott  gefallen  sollte,  ihn  aus 
diesem  Leben  zu  nehmen,  den  Tod  selbst  nicht  fliehen,  sondern  Gott 
loben  und  mit  fidhlichem  Muth  für  den  christlichen  GUuben  mitten 
unter  dessen  Feinden  redlieh  sterben.    Auf  gleiche  Weise  sprach 
der  ritterliche  Held  seine  Kriepsj?efShrten .  die  edeln  und  tapfereu 
Herren  Friedrich  von  Weixelberii .  Daniel  von  Tettau  und  Julius  von 
Sara  an,  sie  müssten  entwmler  (unen  stattlichen  Sieg,  oder  wemi  sie 
mit  und  nrhen  ilim  ritterlich  fielen,  ein  ewiges  Lob  und  unauslösch- 
liches <  iedächtniss  hotl'en. 

Zunächst  wühlte  er  mm  vier  frische,  junge  und  kühne  Kroaten 
und  sandte  sie  aus.  das  feindliche  Lager  zu  erkundschallen  und  es 
ihm  anzuzeigen.  Kr  seihst  wollte  sich  zu  den  Vorposten  hegeiien.  um 
Nachricht  über  den  Feind  einzuziehen.  Da  zeigten  sich  einige  dem 
Hauptcorjts  vorausschwärniende  türkische  Keiter.  mit  denen  unser 
Herbart,  obwohl  einen  Hinterhalt  nach  der  Art  des  Feindes  besoruend. 
als  beherzter  Mann  mit  nur  wenigen  Hegleitern  sofort  ins  Gefecht 
sich  einliess.  mit  Büchse  und  Schwert  viele  erlegte  und  sie  dreimal 
in  die  Flucht  schlug.  Inzwischen  schlich  die  türkische  Hauptmacht, 
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10— 12.00U  Mann  ^taik,  (luirli  Wald  und  (iestrüucli  gedeckt  lirnin, 
auf  dem  Wege  vier  Schildwachen  niederinacliend,  und  eilte  dem  Vortmb 
zur  Hilfe.   Vor  dem  ritterlichen  Mann,  der  mit  Wenigen  unverzagt 
kämpfte,  halten  die  Türken  wie  in  Ehrfurcht  einen  Augenblick  still, 
dann  setzen  sie  mit  ganzer  Macht  und  einem  Allahgeschrei,  ,als  wann 
£rd  und  Himmel  in  einander  fallen  sollten',  auf  ihn  ein  und  umringen 
den  theueren  Helden  mit  seinem  kleinen  Häuflein.  Dieser  aber  zagt 
und  weicht  nicht,  sondern  bleibt  unbeweglich,  ta])fer  um  sich  schlagend. 
Indem  er  sich  also  ritterlich  wehrt,  er  wie  sein  Ross  mit  des  Feindes 
Blut  bedeckt,  gedenkend  des  Vaterlandes  und  des  Elends  der  armen 
Grenzleate,  i^rnt  er  sein  Boss  und  sprengt  in  den  dichtesten  Haufen 
der  Feinde.  Er  führt  Streich  auf  Streich,  nie  fehlend,  und  streckt 
mit  der  Kugel  zwei  türkische  Hauptleute  zu  Boden.  Hoch  weht  die 
rothe  Streitfahne  mit  dem  Christusbild  den  Kämpfern  voran.  Da  wird 
Ton  einem  türkischen  Dell  hinterrttcks  das  Boss  des  Helden  gefällt 
Herbart  stösst  zu  Fuss  den  Angreifer  vom  Pferde,  aber  die  Ueberzahl 
umringt  ihn,  und  während  die  ttbrigen  sich  bemUhen,  ihn  lebend  zum 
Gefangenen  zu  machen,  schlägt  ihm  einer  das  Haupt  vom  Bum]ife 
und  bringt  es  in  das  Zelt  des  Ferrath  Beg,  Paschas  von  Bosnien,  der, 
entrüstet,  dass  es  nicht  gelungen,  den  Held  lebend  in  seine  Gewalt 
zu  bringen,  Herbarts  Mörder  sogleich  köpfen  lä^sst.  Von  Herbarts  ritter- 
lichen Gefährten  fielen  nnt  iinn  Friedrich  von  Weixell)erg.  Hauptmann 
der  Schützen,  und  dessen  Lieutenant  Daniel  von  Tettau,  sowie  200  von 
der  Mannschaft:  2000  —  darunter  Her])arts  Solin,  der  zweiundzwanzig- 
jährige  Wolf  Engelbreclit :  Balthasar  (iusitsch.  Wulf  Ensthaler,  Thomas 
Tsehadesch,  Hauptmann  zu  Serin;  Julius  von  Sara,  der  für  Ilrastoviz 
bestimmte  Befehlshaber,  und  Christoph  Purgstaller  —  wurden  gefangen. 
Nur  vier,  Ott  und  Heinrich,  Hci  rm  von  Losenstein,  Martin  Wolf-^anu 
Mordax  und  der  Schreiber  Ilerbarts  entkamen  durch  die  l'luclit  und 
brachten  die  Trauerkunde  nach  Freithuru.  Dahin  wurde  auch  lierbails 
Leichnam  vom  Schlachtfelde  gebracht.  In  der  protestantischen  Spitals- 
kirche der  heil.  F'disabeth  sollte  er  seine  letzte  Ruhestätte  linden.  Ais  die 
Reste  des  gefallenen  Helden  am  25.  September  8  Uhr  vormittags  in 
Laibach  anlangten,  warteten  bei  dem  Karlstädter  Thore  alle  angesehenen 
und  vornehmen  Herren  und  Landleute  in  Trauerkleidem  und  eine  Menge  . 
Volkes  jeden  Standes  und  Alters,  F^ingeborene  und  Fremde.  Zehn 
auserlesene  junge  Herren  vom  Adel  trugen  ihn  unter  KUgen  und 
Thränen  des  Volkes  auf  ihrem  Bttcken  in  die  Kirebe,  wo  er  ausgesteOt 
blieb,  bis  es  gelungen  war,  das  Haupt  des  gefallenen  Helden  von  dem 
barbarischen  Gegner  wieder  zu  erwerben.  Der  Pascha  lieferte  das 
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Haupt  gegen  ansehnliches  Lösegeld  erat  aus,  nachdem  er  ihm  die 
Haut  hatte  abziehen  lassen,  um  dieselbe  ausgestopft  dem  Sultan  als 
Siegeszeichen  zu  Füssen  zu  legen  und  von  ihm  den  Siegeslohn  zu 
erlangen.  Nun  erfolgte  die  Beisetzung  dvr  lA^ii  hc.  Magister  l'h^i^toI)h 
Spindlcr,  Superintendent  der  evangehstlien  Kirche  Krains,  hieh  die 
Leiclicnpredigt  über  Makkabäer  I,  0.  Er  rühmte  den  christlichen  Lebens- 
wandel des  Vcrl)lichenen.  wie  er  die  Predigt  des  göttlichen  AVorts 
gern  und  tleissig  gehört,  das  Sacrament  nach  der  Einsetzung  Christi 
enipfangen.  die  reine  Lehre  des  Evangeliunis  nach  seinem  Vermögen 
treulich  gefördert,  mit  Makkabäus  allem  (Götzendienst  abgesagt,  seinen 
Glauben  nnt  lebendigen  Früchten  bewiesen,  indem  er  die  (iahen  und 
Tugenden,  mit  denen  er  von  (iott  geziert  gewesen,  nur  im  Dienste 
des  Vaterlandes  und  der  allgemeinen  Wohlfahrt  angewendet;  sich  gegen 
jedermann  freundlich,  sanftmUtbig,  mild,  leutselig,  im  Kechtsprechen 
unparteüsch,  gegen  den  Feind  wie  ein  Held  gleich  Judas  Makkabäus 
bewiesen;  wie  er  von  den  Unteithanen,  dem  Kriegsvolk,  ja  von  dem 
ganzen  Lande  als  Vater  geliebt,  von  männiglich  hoben  und  niederen 
Standes  geehrt  worden.  Der  TUrken  Schrecken  sei  er  gewesen,  da  er 
durch  mehr  als  zwanzig  Jahre  an  der  Grenze  gegen  sie  gekämpft 
und  nach  seinem  eigenen  Zeugniss  durch. Gottes  Gnade  so  oft  über 
sie  gesiegt.  Und  endlich  habe  er  geendet  wie  der  Makkabäer  m  dem 
trostreichen  Gedanken  seiner  Devise:  Jn  manu  Dei  sors  mea\  und  mit 
seinem  Feldgeschrei:  ,Je8us,  J^sus  hilf !S  ,dass  wir  gar  keinen  Zweifel 
tragen,  wie  er  yon  wegen  «tieses  seines  ehrlichen  und  ritterlichen  Tods 
auf  Erden  einen  ewigen  und  löblichen  Namen  hinter  ihm  gehissen, 
dass  er  also  auch  un  Himmel  dort  ewi^^chen  dessen  einen  ewigen 
'Ruhm  unter  den  heiligen  Märtyrern  Gottes  werde  haben,  mit  denen 
er  von  wegen  des  christlichen  Namens  und  Glaubens  wider  den  Teufel 
und  seinen  verfluchten  Anhang  m  seinem  seligen  Beruf  aus  wahrem 
Glauben  und  Vertrauen  an  Christum  ritteriich  gestritten  und  gelitten  hat/ 
Herbarts  Grab  wurde  durch  ^nen  marmornen  Denlcstein  geziert, 
auf  welchem  sein  Bildniss  angebracht  war  und  welchen  Valvasor  noch 
gesehen  hat.  Die  Ihibill  der  Zeit  hat  des  Taplern  Denkmal  iiinweg- 
getügt,  die  Inseln ilt  desselben  lautete: 

,F]logium  llerbardi  ab  Auersperg  Herois  inclyti,  (pii  in  hnibus 
Croatiae  ad  Ihidaschki  adveisus  Tnrcas  streiuie  dimicans  22.  8ep- 
tembris  1575  occubuit.  Herbardo  ab  Auersperg.  sago  et  toga  h)nge 
inclyto,  Heroi  in  utratiue  fortnna  spectatn.  (pii  jjraecipuis  in  Patria 
forisipie  gestis  cunctis  se  adniiral)ileni  piat'buit;  cum  ntri(|ue 
i'uerit  cuuäüio  et  mauibuü  ambiguum  ut  videretur,  prudeulior  capi- 
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taneus  Carnioliae :  an  fortior  (lux  militiae  esset  Cecidit  quidem  sed 
in  ade  sed  dimicans  sed  ocddens  circumyentus  et  pro  mole  pressus 
fatumque  fato  objidens  e  vita  cedens  non  cessit  animo,  docens 
aliud  esse  occumbere  aliad  debellari,  fatis  concessit,  ut  memoriae, 
sublains  oculis  mentium  adnrirationi  exhibeatur.  Quem  suorum  gesto- 
rum  üama,  ut  heroSm  magnanimum  ImmortaHtati  boc  bonoris  monu- 
mento  immolat* 

Herbarts  Biographie  schrieb  Georg  Khisl  von  Kaltenbrunn  (Her- 
bardi  Auersperg  liaronis  Reruin  Doiiü  inilitiaeque  Praeclaro  gesta- 
runi  t'tc.  Laibadi,  gedruckt  bei  II.  Maimel  1575,  in  deutscher  Ueber- 
setzung  durch  Hans  Kraz(^npacher,  Laibach  1570).  und  aucli  Sj)iii(lleis 
Leichenpredigt  ersciden,  zuniichst  zum  Tröste  (ier  Witwe  des  Hehlen, 
die  krankheitshali)er  derselben  nicht  bei>Yohnen  konnte,  im  Druck 
(Ain  christliche  Leiclijoedig  etc.  Laii)acli,  Hans  Manuel,  1575). 

Herbarts  Andenken  w  urde  schon  wenige  Jahre  nach  seinem  Tode 
im  Lied  gefeiert  (Cannen  encomiasticum  des  Tobias  Stangel,  Laibarh. 
Mannel,  1577,  Blatt  \a  und  56),  und  ein  Jahrhundert  später  schrieb 
Schönleben  in  seiner  Genealogia  Auerspergica:  ,Nibil  in  hac  tempestate 
in  Camiolia  gloriosus  Auerspergico  sanguine,  nibil  amabiiius.' 

Des  Helden  gleicbzeitiges  Büdniss,  in  Gel  gemalt,  bewahrt  die 
k.  k.  Ambraser  Sammlung,  ein  später  schablonenmässig  angefertigtes, 
dodi  gut  gemaltes,  die  Ahnengalerie  des  Stammsdilosses  bei  Laibach. 
Im  Amthause  der  fürstlich  Porda^schen  Herrschaft  Spittal  in  Ober- 
kämten  befand  sich  1832  O'etzt  in  Wien)  das  Portriit  eines  Herrn  im 
spanischen  Costflme,  schwarz,  mit  weissem,  bis  auf  das  Knie  reichen- 
den Mantel,  den  Hals  geziert  mit  dreifacher  Goldkette,  ober  dem 
Haupte  die  Worte:  «Herbardus  Auersperch  Dum  moriens  vitam  pro 
Ghr&iti  nomine  dedi,  mors  mea  celebrem  perpetuumque  fecit  1575.^' 

Wir  kehren  von  dieser  Abschweifung  zu  den  Ereignissen  zurück, 
welche  dem  Treffen  von  Hudaschki  gefolgt  sind. 

Das  sieirr(M(  be  Türkenheer  verfolgte  seinen  Weg.  begreitiicher- 
weise  unter  dem  Eindrucke  der  Niederlage  ohne  Widerstand  zu 
finden,  nach  Krain.  Die  Stadt  Möttling  wurde  erobert,  geplündert  und 
in  Brand  gesteckt,  die  Einwohner  theils  niedergemetzelt,  theils  gefangen 
fortgeschleppt'  Dazu  gesellte  sich  noch  der  Schrecken  einer  ,Bauem- 


'  ßadicfi,  Horbart  Vlil.  Wien  1862,  mit  lithographischer  Nachbildung  dos 
Portnits  der  Ambnanr  Sammlung.  Yalv.  XV.  489  f. 
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rebellionS  welche  jedoch  bald,  wie  es  scheint,  ohne  Blutyergiessen 
gestillt  wurde.  ^ 

Am  9.  Dezember  zog  der  Sieger  von  Budaschki ,  Ferrath  Beg, 
im  Triumph  in  Konstantinopel  ein.  Die  Köpfe  Auerspergs  und  Weixel- 
bergs  wurden  da  von  ihren  Mördern  auf  Stangen  getragen,  jener  Her- 
barts wird  beschrieben:  ,von  breitem,  lieblichem  Angesicht,  mit  einem 
roth  und  grauen  Bart,  auch  halb  grauen  Kolb.  gar  erkenntlich,  auch 
deucht  uns,  als  ob  er  eine  Wunde  unter  dem  (Besicht  gehabt', .der 
andere  (Weixelbergs),  .auch  eines  rertlichen  Mannes  Kopf,  der  war 
ohne  Bart,  langen  Angesichts.'  Dann  folgten  die  (iefangenen,  darunter 
mehr  als  zwanzig  mit  eisernen  Ketten  um  den  Hals.  Unter  ihnen  ging 
ein  junger  Mann,  der  sich  für  einen  aus  dem  edlen  (ieschlechte  der 
Burgstaller  (Purgstall)  ausgab.  Er  trug  ein  Kamisol  mit  weiten  Braun- 
schweiger Aermeln,  Lederhose  und  eine  grüne  und  blaue  Feder  auf 
dem  Hut.  Zweimal  wurden  die  (iefangenen  mit  Pfeifen  und  Tronimel- 
spiel  zum  Pascha  und  von  da  zum  Divan  des  Sultans  geführt.  Traurig 
war  das  Los  des  jüngsten  Sohnes  Herbarts,  Wolf  Engelbrechts,  der 
verwundet  in  die  Hände  der  Türken  gefallen  war.  Kaiser  Maximilian 
schrieb  löTÜ  um  Beihilfe  zu  dessen  Befreiung  an  den  Papst  Gregor  XIIL 
Das  Schreiben  scheint,  vielleicht  aus  religiösen  Bedenken,  nicht  in 
des  Papstes  Hände  gelangt  zu  sein,  denn  sein  Original  befindet  sich 
im  Auer^erg'schen  Archiv.  Wolf  £ngelbrecht  blieb  bis  in  den  Mai 
1577  im  Gewahrsam  des  Paschas  von  Bosnien.  Am  24.  Mai  1577  nach 
Konstantinopel  gebracht,  wurde  er  bald  darauf  gegen  ein  Ldsegeld 
von  30,000  Thalem  freigelassen.  In  seine  Heimat  rückgekehrt,  heira- 
tete er  eine  Elisabeth  von  Auer^erg-Schönberg  und  starb  1590,  wie 
man  glaubte  an  Gift,  das  ihm  in  der  Gefangenschaft  beigebracht 
worden.  Um  die  ausgestopften  Kopfhäute  Herbarts  und  des  Weixel- 
beigers  musste  der  Botschaft^  Freiherr  von  Ungqad  mit  dem  Henker 
handeln;  dieser  forderte  erst  80,000  Dukaten  und  warf  die  Köpfe 
dann  weg,  wofür  ihn  der  Grosswesir  prügeln  Hess ;  endlich  um  fttnfiEig 
Thaler  ausgelöst,  wurden  die  Köpfe  in  einem  Qypressenkastchen  nach 
Krain  gebracht  und  in  der  Rüstkammer  des  Stammschlosses  der 
Auersperge  aufbewahrt,  wo  sie  noch  heute  gezeigt  werden.* 

An  die  Stelle  des  gefallenen  Helden  hatten  die  Stände  in  der 
Ausschussitzuug  vom  21.  Isoveiuber  1575  mit  Stimmeneiuhelligkeit, 


»  Valv.  XV.  490. 
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Bisc  hof  Konrad  voran,  den  Freiherrit  Weikhard  von  Auei'sperg  zum 
Landeshauptmann  gewählt,  wie  um  damit  dem  um  Krain  so  verdienten 
Geschlecht  ein  neues  Zeugniss  ihres  Vertrauens  zu  geben.^ 

7.  fieiolistag  in  Begensburg.  Türkeneinfall.  Ankunft  der  Erzherzogin 
ICaxift  in  Ludbaohi  Tod  Zaisor 

Schon  auf  dem  Brucker  Tage  (21.  August  1575)  hatten  die  Aus- 
schüsse der 'drei  Lande  die  Instruction  für  ihre  Gesandten  zum  Reichs- 
tage von  Hegensburg  entworfen,  der  im  kommenden  Jahre  (1576) 
zusammentreten  sollte.  Sie  schilderten  die  Lage  der  Grenze,  die 
Erschöpfung  der  Lande,  die  früher  von  Deutschland  geleistete  Hilfe 
zur  Erhaltung  der  Grenze,  wie  der  von  den  Türken  bekigerte  Grenz- 
ort Krupp  durch  deutsche  Reichstruppen  unter  einem  Herzog  von 
Braunscfaweig  und  durch  das  von  Niklas  Graf  von  Salm  geführte  Auf- 
gebot entsetzt  worden.  Es  wurde  zur  Begründung  des  Anspruches  auf 
die  Reichshilfe  angeführt,  dass  die'innerdsterreiehischen  Lande  ver- 
möge ihrer  Landesfreiheiten  in  den  Schutz  und  Schirm  des  Reiches 
genommen  worden,  dass  sie  auf  denselben  auch  als  Ghiubensgenossen, 
dann  weil  diese  Lande  der  deutschen  Nation  in  Sprache  und  Sitte  an- 
gehören, wie  andere  Völker  des  deutschen  Landes  Anspruch  haben.' 

Als  Gesandte  Innerösterreichs  erschienen  auf  dem  Regensburger 
Reichstag  (15.  Februar  1576)  Hans  Friedrich  Freiherr  von  Hofinann, 
Erblandhofinieister  in  Steiermark  und  ErbmarschaJl  in  Oeeterreich  und 
Steiermark,  fürstlicher  Durchlaucht  Erzherzog  Karls  Rath  und  Landes- 
verweser in  Steiermark;  Ludwig  Ungnad  Freiherr  zu  Sonegg,  kaiser- 
licher Rath.  Haui)tniuun  und  N'icedoni  der  (Jrafscliaft  C'illi;  Jobst  Josef 
Freiherr  von  Thuni,  l'skokenhauptnuinn.-''  Die  Gesandten  baten  nicht 
allt'in  um  Keitlishilfe.  sondern  schlujjen  auch  die  P>richtung  eines 
Kitterordens  zur  Erhaltung  einer  Flottille  in  Sissek  vor,  was,  ol)Wohl 
allseitig  als  gut  und  nützlieli  erachlet.  nicht  zur  Ausführung  kam.* 
Der  Reichstag  bewilligte  die  Türkensteuer  auf  sechs  Jahre.-'  was  einem 
Beitrage  von  705,üüO  Gulden  gleichkam.'^  Der  Landtag  Krains  be- 
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willigte  in  dem  nemlicheii  Jahre  eine  Kopfsteuer,  welche  von  jedi'in. 
der  das  zehnte  Lebensjahr  überschritten  hatte,  wöchentlich  gezahlt 
werden  musste.^ 

Die  getroffenen  Vorkehrungen  erwiesen  sich  bald  als  gerecht- 
fertigt, denn  noch  im  Jahre  1576  setzten  3000  Türken  Uber  die  Kulpa 
und  verheerten  mehrere  Ortschaften,*  und  im  Jahre  1577  fielen  die 
Martolosen  in  die  windische  Mark  ein  und  plünderten  und  zerstörten 
mehr  als  150  Ortschaft t'ii.  '  Am  11.  Novem])er  desselben  Jahres  ergiiij,'  auf 
die  vom  Obel stlieutonant  der  kroatischen  ( irenze.  Hans  von  Auersperjr, 
ein^^elanfitc  Nachriclit,  dass  der  lvai)i(lschibascha  mit  einem  4000  Mann 
starken  und  tätlich  sich  verstärkenden  Heere  ^Vicllitsch  zu  iil)er- 
fallen  und  zu  belagern  sich  anschicke,  der  Befehl  zur  allgemeinen 
liereithultuug  des  Aufgeljots  mit  dem  zwanzigsten,  zehnten  und  fünften 
Mann.  Zum  Sammelplatz  war  für  alle  Landestheile.  mit  Ausnahme  des 
Karstes,  Möttling  l)estinmit.*  Die  Türkenkundscliaft  erwahrte  sich 
glücklicherweise  nicht,  aber  ein  anderer  gefahrbclier  Feind  brach  über 
Katschach  verheerend  ein,  die  Pest.^  Im  Juli  wurde  die  Stadt  Lailuich 
gegen  die  von  der  Pest  iuhcirten  Orte  abgesperrt,  und  es  wurde  niemand, 
der  aus  solchen  kam,  von  der  Thorwache  eingelassen.  Haus  Nicolitsch 
zu  Wachsenstein,  der  deu  Thorwächter  zwingen  wollte,  eine .  solche 
verdächtige  Person  einzulassen,  und  ihn  auf  seine  Weigerung,  sowie 
auch  den  Magistrat  beschimpfte,  dann  auch  in  die  Wohnung  des  Hans 
Concüi  mit  blanker  Wehre  eindrang  und  ihn  dannt  bedrohte,  winde 
von  den  Ständen  zu  dreitägigem  Arrest  auf  der  Landeshauptmannschaft 
verurtheilt*  In  diesem  Jahre  erfreute  Hans  Khisl,  innerdsterreichischer 
Hofkammerpräsident,  die  Stände  mit  der  Nachricht  von  der  bevor- 
stehenden Ankunft  der  Erzherzogin  Maria  in  Krain.  Er  machte  die 
Stände  aufmerksam,  das  es  sich  gebühre,  der  hohen  Frau  mit  einer 
Ehrung  entgegen  zu  gehen;  nach  seiner  Ansicht,  fügte  er  bei,  könne 
dies  durch  einen  goldenen  Schaupfennig  mit  des  fürstlichen  Paares 
Bildnissen  und  dem  landschaftlichen  Wappen  geschehen.''  Die  Stände 
beschlossen  während  des  LandUigs  (Apiil  1576)  eine  Verehrung  von 
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ri'ilcn.sLhniiroii  im  WtMtlie  von  lUUO  Diikatt'ii,'  doch  liegt  nicht  vor, 
ol)  iiiul  wann  die  Krzhei'zogiu  ius  Laud  gekommeu  uud  die  Khiimg 
Überreicht  worden. 

Ein  schwerer  Verlust  traf  Oesterreich  durch  den  am  12.  Oktober 
1570  erfolgten  Tod  des  Königs  Maximilian  II.  Wir  haben  gesehen,  wie 
er  das  Bibelwerk  forderte,  mit  welchem  Vertrauen  sich  Trüber  in 
seinen  Briefen  und  seinen  Vorreden  an  den  Monarchen  wendete, 
welcher  erklärt  hatte,  dass  ,keine  grössere  Sünde  sei,  als  über  die 
Gewissen  herrschen  zu  wollen';*  wie  oft  seine  stets  bereite  wohlwollende 
Verniittlun«:  von  den  bedrängten  Protestanten  Krains  angerufen  wurde. 
Während  seiner  Regieiiing  war  auch  in  Oesterreich  kein  Raum  für 
eine  katholische  Reaction,  seine  Massregehi  in  Niederösterreich  gaben 
das  erste  Beispiel  religiöser  Duldung,  das  auch  auf  die  innerfister- 
reichischen  Länder  seine  Rttckwkkung  nicht  verfehlen  konnte.  Die 
^Assecuration*  vom  14.  Januar  1571,  welche  dem  Herren-  und  Bitter- 
stande in  Oesterreich  die  freie  Religionsübung  gestattete,  war  das 
Vorbild  des  Brucker  Religionsvergleichs  von  1572,  der,  zunächst  nur 
für  Steiermark  giltig,  emen  neuen  Rechtszustand  für  das  Augsburgische 
Bekenntniss  ui  ganz  Innerösterreich  vorbereitete.  Knun  insbesondere 
wird  dem  Gönner  Trubers  und  seiner  jungen  nationalen  Literatur  stets 
ein  dankbares  Andenken  bewahren. 

Ein  Laibacher,  Georg  Prenner  (Pyrenaeus),  genoss  Kaiser  Maxi- 
milians Vertrauen  als  Ahnosenier  und  Burgpfnrrer.  Er  wurde  später 
Probst  zu  S.  Dorothea  in  Wien  (1572)  und  Probst  zu  Hensogenburg 
(1578).* 

Der  Brnoker  Landtag  von  1578.  Defensioiwordnimg  und 
Paoifloation  der  Svaagelischen. 

Die  steigende  (ietahr  der  Grenze  machte  zu  Ende  des  Jahres 
liul  gemeinsame  Beschlüsse  der  inuerüsterreichischen  Länder  zu 
kräftigerer  Vertlieidi^ning  unumgänglich  nothwendig.  Erzherzog  Karl  * 
berief  demnach  die  Landschaften  auf  den  1.  .lamiar  löTS  nach  Bruck 
an  der  Mur.  Es  erschienen  45  Abgeordnete  von  Kärnten,  Krain, 
Steiermark  und  Görz.  Der  Erzherzog  eröflriete  ihnen,  dass  die  (irenz- 
vertheidigung  nun  auf  den  Landen  selbst  beruhe  und  dass  anders- 
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woher  keine  Hilfe  zu  erwarten  sei.  Auf  Kaiser  Rudolfs  II.  Wunsch 
hatte  nemlich  Erzherzog  Karl  die  Versorgung  der  Grenze,  soweit  sie 
seine  Staaten  berührte,  übernommen.  Die  Stände  machten  dagej^en 
geltend,  dass  eluMiials  das  deutsclie  Reich  der  (irenze  mit  einem  jähr- 
lichen Beitrajxe  von  140,000  (iuhlen  zu  Hilfe  gekonnnen  sei  und  dass 
iiocli  Kaiser  Maximilian  II.  aus  seinen  un-iarischen  Kammergefällen 
(10,(100  (iulden  jährlich  beigesteuert  habe,  dass  man  auch  die  i»äj»st- 
lichen  Hilfs^'older  eintreilteii  sollte.  Allein  der  Erzherzog  erwiderte, 
dass  es  mit  der  lleichsliilfe  ol)  der  vielen  Kriet^e  und  mit  der  unga- 
risclieii  wegen  anderer  itedeutender  Ausgaben  schlecht  stehe:  es  solle 
üliri^ens  darum  .sollicitirt-  werden,  allein  darauf  zu  rechnen  wäre 
thöriclit,  die  Landschatteii  möchten  sclilechterdiiigs  selbst  zusehen, 
wie  sie  die  (irenze  schützen  könnten.* 

Die  Ausschüsse  gaben  sich  mit  dieser  Erklärung  zufrieden,  allein 
sie  ergriffen  den  Moment,  wo  an  ihre  Opferwilligkeit  die  höchsten 
Anforderungen  gestellt  wurden,  um  eine  Angelegeuheit  zur  Sprache 
zu  bringen,  welche  ihnen  nicht  minder  am  Herzen  lag,  als  die  Sicherung 
der  Länder  gegen  die  Türken.  Nicht  blos  der  äussere,  sondern  auch 
der  innere  Friede  der  Länder  war  ein  Bedürfuiss.  Wie  sollten  sie 
einträchtig  gegen  den  äusseren  Feind  zu  einander  stehen,  wenn  ihre 
innere  Ruhe  durch  Beschwerung  ihres  Gewissens  und  Religionsbekennt- 
nisses getrabt  war?  Dies  erwogen,  darf  den  Ständen  wohl  kein  Vor- 
wurf daraus  gemadit  werden,  dass  sie  vor  allem  an  die  innere  Be- 
friedigung der  Lande  dachten  und  von  dieser  das  Mass  ihrer  Opfer  fär 
die  Erhaltung  des  Staates  abhängig  machten,  big  es  doch  in  der 
Pflicht  des  Staatsoberhauptes,  beide  Gesichtspunkte  mit  weiser  Mässi- 
gung  zu  vereinigen  und  an  die  innere  Befriedung  der  BOiger  die 
kraftvolle  Zurückweisung  aUer  Angriffe  auf  das  Staatsganze  zu  knttpfen. 
So  traten  denn  die  Ausschttese  schon  am  vierten  Tage,  nachdem  ihnen 
die  erzherzoglichen  Anträge  waren  zugestellt  worden,  mit  der  Erklä- 
rung hervor,  einhellig  bekennten  sich  die  Landleute,  Bischöfe  und 
Prälaten  ausgenommen,  zur  Augsburgischen  Conl'ession,  daher  miissten 
sie  vor  allem  Sichei-stellung  ihrer  Religion  verlangen.^  An  Anlass 
zu  Beschwerden  fehlte  es  ohnehin  nicht.  Während  nemlich  seit  Firz- 
herzog  Karls  Regierungsantritte  die  Mitglieder  der  Stände  vom  Herren- 
und  Ritterstande  factisch  l"'reiheit  der  Religionsübung  genossen  hatten, 
der  i^rzherzog  die^e  auch  öfter  in  Gegeuüberätellung  zu  seinem  Dis- 
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positionsrechte  in  Stildten  und  Märkten  wenigstens  indireet  anerlcannt 
hatte,  war  von  seiner  Seite  neuestens  ein  Schritt  geschehen,  welcher 
darauf  abzuzielen  schien,  der  Freiheit  des  protestantischen  Bekennt^ 
nisses  auch  in  dieser  Beschränkung-  ein  Ende  zu  machen.  Im  Schlosse 
zu  Vigaun  pflegten  sich  die  Adeligen  Oberkrains  zu  Yersammeln,  um 
protestantischen  Gottesdienst  abzuhalten,  zu  dessen  Besorgung  die 
StSnde  aus  Laibach  einen  ihrer  Prftdicanten  zu  entsenden  pflegten. 
Da  dieser  Crottesdienst  auch  Unterthanen  der  landesfttrstlichen  Henv 
Schaft  und  Stadt  Badroannsdorf  heranzog,  so  ergriff  Erzherzog  Karl 
den  Anlass,  um  der  Besitzerin  von  Vigaun,  Juliana  Kazianer,  die  Ab- 
haltung solcher  ,sectisidier  Conventikel*  zu  verbieten  (6.  Juli  1577). 
Auf  diesen  der  Witwe  Kazianer  am  10.  Dezember  1577  zugestellten 
Erlass  erwiderten  die  Kazianer'schen  Gerhaben  (Vormünder)  dem 
Erzherzog  (20.  Dezember),  dass  sich  in  Vigaun  nur  die  evangelischeu 
Herren  und  Landleute  versuinmeln ,  um  Gottesdienst  zu  halten,  und 
dass  die  Radinannsdorfer  rntcrthaiien  zu  demselben  nicht  (wie  es  ' 
dem  Erzherzog'  l)eiichtet  worden)  gezwungen,  sondern  nur  auf  ihren 
Wunsch  zugelassen  würden,  dass  auch,  da  die  von  den  Kaziancni 
gestiftete  Kirche  zum  evangelischen  Gottesdienst  nicht  gehraucht  wer- 
den dürfe,  ein  Thoil  des  Schlosses  zu  dem.sellien  eingerichtet  worden 
sei,  was  nicht  verweint  werden  köime,  da  es  nach  den  Landesfrei- 
heiten jedem  Landmami  erlaubt  sei.  auf  seinem  Grund  und  Boden 
Kirchen  zu  bauen.  Diese  Eingabe  theilten  die  Kaziaiier  sclien  Ger- 
haben gleichzeitig  auch  der  Landschaft  mit  der  lütte  mit,  dieselbe 
den  Ih  ucket  (iesaudteu  zur  Vorlag«  und  BefUrwoituug  beim  Erzherzog 
zu  übergeben.* 

Schon  am  6.  Januar  erwiderte  der  Erzherzog  den  Ständen,  er 
habe  bisher  niemanden  in  seinem  (ie wissen  beschwert,  wolle  al)er 
eben  so  wenig  in  dem  seinigen  angefochten  werden ;  auf  die  Religions- 
disposition in  Städten  und  Märkten  könne  er  nicht  verzichten,  und 
die  Billigkeit  fordere,  dass  die  Landleute  da^enige,  was  sie  für  sich 
selbst  begehrten,  ihm  ebenfalls  Hessen.  Er  werde  die  Bürger  in  ihrem 
Gewissen  nicht  beschweren,  doch  dass  sie  ihm  el)en  so  wenig  in  Reli- 
gionssachen als  in  weltlichen  Angelegenheiten  fürgriHen.  Weiter  könne 
er  nicht  gehen,  und  er  thue  darin,  das  mOssten  die  Stände  selbst 
gestehen,  mehr  als  irgend  ein  Fürst  im  deutschen  Reich. 

Vorläufig  sich  mit  dieser  Erklärung  begnügend,  schritten  die 
Ausschüsse  nun  an  die  Berathung  der  Grenzvertheidigung  und  über- 
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reichten  dem  P'rzliei/oL:  an»  1!).  Januar  ihr  (liesfällipes  (iutacliten,  die 
liedin^^anig  daran  knüpfend,  dass  den»  .alh'inst  liuMnachonden  Werk  freier 
Lauf  gelassen  werde'.  Darauf  foljLjten  IJest  liweiden  über  liedriukung 
der  Protestanten.  In  Kiain  würden  l'rädicanten,  die  zur  Verriihtung 
des  ( iottesdienstes  die  8tädte  beträten,  aufjjegritt'en.  Bürg:er.  welche 
dieselben  konnnen  Messen,  verwiesen.  An  manchen  Orten  laste  auf 
diesen  ein  s(dcher  Druck,  djiss  bemittelte  Leute  vondannen  trachteten, 
l?remde  sich  scheuten,  ins  Land  zu  kommen,  der  Verkehr  daher  in 
die  Hände  der  rnbeniittelten  fallen  und  verkümmern  müsse.  Es  wurde 
die  Klage  der  Steiner  Bttrger  Uber  A))>(  liaHung  ihres  Prädicanten  uod 
BegräbnisBver Weigerung  vorgelegt  (29.  Januar  ). 

Diesen  Beschwenien  ireizeiiüber  verwies  der  Erzherzog  auf  seine 
früheren  Erklärungen.    Er  hai)e  keinen  Prädicanten  verwiesen,  der 
nicht  in  seine  Rechte  eingegriffen,  den  Bürgern  von  Stein  habe  er 
sagen  lassen,  sie  sollten  ihre  Religion  nicht  verändern,  sondern  seine 
'  Verfügung  abwarten. 

Es  scheint,  dass  nun  die  Abgeordneten  von  Steiennark  und  Kärn- 
ten für  ein  entschiedeneres  Vorgehen  stimmten,  während  die  Krainer 
vielleicht  das  vom  Erzherzog  indirect  zugestandene  Duq^tionsrecht 
des  Adels  in  Religionssachen  als  genügend  ansehen  mochten,  denn  in  • 
der  Erwiderung  vom  4.  Februar  gaben  die  Ausschüsse  fSir  Skuirmark 
und  JTartt^'fUe  Erklärung  ab,  sie  hätten  den  Auftrag,  ohne  Berück- 
sichtigung ihrer  Beschwerden  sich  in  nichts  einzuhissen.  Sie  erinnerten 
an  ihre  und  der  Voreltern  Opfer  für  die  Lande,  sie  wünschten  nur 
Ruhe  und  Sicherheit,  und  es  schmerze  sie  sehr,  als  unruhige  Köpfe 
bezeichnet  zu  werden.  Der  Erzherzog  möchte  ihnen  sagen,  in  wel- 
chem Punkte  sie  den  Keligionsvergleich  von  1572  überschritten  hätten. 
Sie  emeueilen  ihre  Drohung,  die  Stiftungen  ihrer  Voreltern  an  sich 
zu  ziehen,  und  fassten  schliesslich  ihr  Hegeliren  dahin  zusammen,  dass 
die  Prädicanten  fernerliin  unangefochten  und  unverjagt  bleiben,  keine 
Kir(  iien  und  Schulen  ferner  mehr  eingestellt  werden  dürften,  ihre 
geistlichen  \'(>i:teien  und  lA'hensherrlichkeiten  gesichert  bleiben  müssten 
und  das.  was  im  Jahre  1572  Steiermark  allein  zugestanden  woi'den, 
auf  alle  Landschaften  ansL^edclmt  w<M(le.  Die  Städte  und  Märkt«* 
gaben  daim  die  besondere  Kiklärung  ab.  in  lieiigioassacheu  woliteu 
sie  mit  den  andern  Landleutt'u  zusannnenhalten. 

Als  der  Kizherzog  auch  auf  diese  entschiedene  loKb-rung  eine 
ausweichende  Antwort  ertheilte,  bestanden  die  Ausschüsse  auf  einer 
befhedigendi'u  Erläuterung,  wie  der  Erzherzog  die  Religionsfreiheit 
verstehe.  Wenn  derselbe  niemanden  in  seinem  Gewissen  .beschweren 


wolle,  80  mttsse  es  fortan  jedem  erlaubt  sein,  den  Gottesdienst  dort 
zu  besuchen,  wo  es  ibm  gutdttnkt  Wo  immer  Landleute  zusammen- 
kämen, mttssten  sie  beiiigt  sein,  ihren  Gottesdienst  zu  veranstalten. 
Die  Landleute  von  Steiermark  erklärten  ausdrücklich,  dass  sie  durch 
frühere  Landtagsbeschlttsse  sich  genSthigt  sähen,  die  Bewilligung  ein- 
zustellen, wenn  der  Erzherzog  keine  bestimmte  Erklärung  Uber  die 
Religionsfreiheit  abgeben  wolle. 

Diese  Schrift  wurde  dem  Erzherzog  am  8.  Februar  übergeben, 
in  ^em  Momente,  in  wekhem  die  TOikengefohr  aufs  höchste  ge- 
stiegen und  der  Oberst  der  Grenze,  Weichard  von  Auersperg,  herbei- 
gedlt  war,  um  durch  seinen  mündlichen  Bericht  die  Beschleunigung 
der  Hilfe  zu  erzielen. 

Nun  zögerte  der  Erzlierzog  nicht  läii{^or  mit  der  von  den  Aus- 
'  Schüssen  gewünschten  Kiklärun;^.  Am  1).  Keliruar  nocli  vor  der  Kiiili- 
mahlzeit  lioss  er  die  evangelischen  Stände  mit  den  Al)geordneten  der 
Städte  und  Märkte  zu  sich  in  die  Burg  bescheiden  und  eilheilte  ihnen 
in  Gegenwart  der  geheimen  Käthe  Freiherr  (leorg  Khevenhüller  /u 
Aichelberg,  Obersthofmeister  und  Landeshaujitmann  in  Kärnten;  Wolf 
von  Stubenberg,  oberster  Erbschenk  in  Steieiniark  und  Oberstkäm- 
merer: Hans  Kübenzl  von  l'rosseg,  niederösterreicliischer  Kannnerprii- 
sident,  und  des  Kanzlers  Wollgang  Öchrauz  nachstehende  mündliche 
*  Antwort : 

Er  wolle  an  der  Pacification  von  1572  festhalten,  doch  gegen 
gebührhches  Verhalten  des  (iegentheils,  Abstellung  des  Lästerns  und 
Schmähens  vonseite  der  Prediger  und  untei-  der  Bedingung,  dass  die 
Katholischen  unbeschwert  gelassen  werden.  Doch  behalte  er  sich  die 
Disposition  in  den  landesfUrsUichen  Städten,  Märkten  und  Gütern  aus- 
drticklich  vor,  ,nit  der  Meinung,  dass  ich  die  Prädicanten  und  Schulen 
zu  Gratis,  Laibach,  lüagenfurt  und  Judenburg  will  vertreiben,  sondern, 
dass  Ihr  mich  und  meine  Religionsverwandte  mit  spöttUcben  Worten 
durch  die  Prädicanten  und  andere,  wie  man  wohl  weiss,  nit  angreifet, 
and  wann  man  einen  auf  der  Gassen  sieht,  ein  Spöttl  anhenket,  weh'hes 
ich  nit  leiden  will,  sondern  man  soll  brüderlich  und  christlich  von  ein- 
ander reden.  Also  will  ich  die  Bürger  auch  nit  beschweren  in  ihren 
Gewissen,  wie  ich  ihnen  dann  bisher  von  der  Religion  nit  ein  Härl 
gekrümmt,  das  will  ich  hinfQro  avch  nit  thun.  Aber,  dass  sie  ihres 
Gefallens  in  die  Städte  und  Märkte  Prädicanten  aufnehmen  sollen,  das 
kann  ich  auch  nit  leiden,  aber  ich  will  sie  in  ihren  Gewissen  unbe- 
kflmmert  hissen,  darauf  mögen  sie  sich  wohl  versehen,  und  was  ich 
Euch  zugesagt  habe,  das  will  ich  treulich  halten,  denn  ich  mein  es 
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mit  Eiub  |ü;uä(lijilicli  und  vUtiMlich  und  stell  es  aar  auf  keinen  Schrau- 
fen,  man  sa,i;t.  wollet  dci  wegeu  nur  zu  der  Sachen,  darum  mau 
allhier  zusauimenkununen.  lürilerlich  greifen,  und  liedenken ,  wie  es 
den  armen  ("liristcn  auf  der  (iräintz  gehet,  das  versehe  ich  mich  gänz- 
lich ucgen  Euch  und  will  auch  allzeit  Euer  gnädigster  Herr  uud  Lan- 
debfürst  sein  und  bleiben.' 

Die  Ausschüsse  erwiderten  auf  difse  Kiklärung  des  Erzherzogs, 
sie  nehmen  diese  mit  Freuden  an.  als  eine  (ienehmigung  der  von  den 
Ständen  schriftlich  überreichten  Erklärung,  setzen  in  die  Worte  des 
Erzherzogs  durchaus  keinen  Zweifel,  danken  dafür  und  seien  zur  Be- 
willigung bereit. 

Darauf  gab  ihnen  der  Erzherzog  nochmals  die  Versicherung,  er 
wolle  dem,  was  er  gesagt,  nachkommen  und  versehe  sich  desgleichen 
von  ihnen. 

Schliesslich  baten  die  Ausschüsse  durch  den  Freiherrn  Hans 
Friedrich  Hofmann  als  Landesmarschau,  der  Erzherzog  wolle  den  Per- 
sonen, welche  zwischen  dem  Erzherzog  und  seinen  getreuesten  Land- 
leuten und  Unterthanen  Misstrauen  und  Uneinigkeit  säen,  kein  Ge- 
hör schenken,  womit  wohl  hauptsächlich  auf  die  damals  bereits  in 
Steiemuurk  (in  Krain  noch  nicht)  angesiedelten  Jesuiten  angespielt 
werden  mochte. 

Wie  nun  aber  die  Ausschüsse  auch  in  den  Erzherzog  dringen 
mochten,  ihnen  eine  Urkunde  ttber  seine  Versicherungen  auszustellen« 
so  wollte  er  sich  doch  dazu  nicht  bewegen  hissen.  ,Seinem  Wort,  sagte 
er,  sollten  sie  vertrauen.*  So  verfas^n  sie  denn  selbst  eine  Acte 
und  überbrachten  sie  dem  Fürsten.  Sie  hatten  in  dieselbe  die  Worte 
aufgenommen,  der  Erzherzog  verpflichte  sich  zu  dem  Bewilligten  ,/tfr 
sich  und  seine  Erben  und  Naehkammen'.  Der  Erzherzog  verwahrte 
sich  erst  mündlich  dagegen,  dann  strich  er  den  Zusatz  weg.  eben  so 
wenig  unterzeichnete  er  die  Schrift,  sondern  er  übciliess  dicss  seinen 
(ieheinnäthen .  woiauf  die  Ausschüsse  die  mündliche  I  nterhandlung 
selbst  zu  Fa]»ier  brachten  und  jedem  Lande  unter  Handschrift  und 
Petschaft  der  Landesausschüsse  gleichhiutende  Copien.  datirt  Bruck, 
i).  Eebruar  l.'iTs.  zustellten.  Die  Evan^ielischen  hielten  nun.  wie  Val- 
vasor  sagt,  in  ihrem  einlaltigeu  \  ertrauen  sich  und  ihre  Lehrer  (Pre- 
diger) für  gesichert.* 

Zum  Andenken  an  die  errungene  ( iewissensfieiheit  iiessen  die 
i>teirischeu  Stände  eine  kleine,  sehi*  selten  gewordene  Medaille  ächlageu 
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(vorliandon  im  kaiseiiiclioii  Cabiueti»  in  Wien).  Avers:  InsiL^iia  Provin- 
cialiuni  I)n('atus  Styriaci  (15)78.  Kevei^s:  Gaudot  ratientia  Duris.  Ueber 
einem  tiammenden  Herzen  ist  ein  autV'escliIauenes  Evangelienbuch,  auf 
dessen  rechter  Seite  iSchriftzüge,  auf  der  linken  das  Crucitix  zu  sehen 
sind,  über  welches  ein  Stengel  mit  drei  Rosen  emporragt.* 

Nachdem  durch  das  Wort  des  Erzherzogs  die  rechtliche  Grund- 
lage für  den  Bestand  der  evangelischen  Kirche  in  Iimerösterreich  ge- 
wonnen war,  schritten  die  Stände  zur  Abfassung  einer  Kirdien-  und 
Schulconventiott,  in  welcher  sie  sich  nicht  nur  zu  gegenseitigem  Bei- 
stand im  Falle  neuer  Angntfe  auf  die  evangelische  Kirche  verpflich- 
teten, sondern  auch  eine  einheitliche  Organisirung  ihres  Kirchen-  und 
Schulwesens  verabredeten.  In  Graz  sollte  ein  Ministerium,  unter  dem- 
selben in  jedem  Lande  ein  Kirchenrath  aufigesteUt,  die  (in  Krain  schon 
seit  Jahren  im  Gebrauch  stehende)  wttrtembergische  Kirchenagende 
eingeführt  werden;  die  Schulen  sollten  gleichmässige  Instructionen 
far  die  Rectoren  und  Schulordnungen,  die  Lateinschulen  insbesondere 
die  gleichen  Lehrbflcher  erhalten,  und  endlich  einigte  man  sich  Uber 
Herstellung  einer  windischen  Bibelabersetzung  für  die  shivische  Be- 
völkerung Kärntens,  Krains  und  Steiermarks.' 

Während  über  die  Religionsbeschwerden  verhandelt  wurde,  hatten 
die  Ausschüsse  den  eigentlichen  Zweck  der  Brucker  Zusammenkunft 
nie  lit  aus  den  Augen  verloren.  Schon  am  1.  Februar  einigte  man  sich 
über  die  Defensionsordnung.  I)ei*sell)en  zufolge  sollte  der  ucineine 
Mann  im  ganzen  Lande  l>eschrieben,  gennistert  und  verzeichnet,  der 
dreissigste  Mann  ausgehoben,  in  Fähnlein  unter  Hauptlcute  eingetheilt, 
davon  der  vierte  Theil  mit  guten  Seitengewehren,  Büelisen,  Spiessen, 
Ilellebiirden.  guten  Stunnhau))en  welirlialt  gemacht  und  auf  drei  Mo- 
nate lang  altweciiselnd  an  die  (irenze  geschickt  und  in  KriegsüV)ung 
erhalten  werden.  i)en  dreissigsten  Mann  sollten  die  l'h  mit  3(5  Kreuzer 
jeder  besolden  und  unterhalten,  und  von  diesem  Autgebote  sollte  stets 
ein  Regiment  an  der  (Frenze  in  guter  Manneszucht  erhalten  werden. 
Der  zehnte  Mann  sollte  als  Nachhut  in  Bereitschalt  gehalten  werden. 
Von  '200  Gulden  sollte  ein  gerüstetes  Pferd  gestellt  werden.  Jeder 
Rittmeister  sollte  mit  seiner  Schwadron  drei  Monate  an  der  Grenze 
dienen.  Dieser  sollte  das  Keiten  echt  zur  Erhaltung  guter  Manneszucht 
vorgehalten  werden,  und  sie  sollte  zur  Fahne  schwören.  Wenn  der 
Landesfürst  persönlich  ins  Feld  rücken  würde,  soUte  jeder  Landmann 


*  B«  r^^iuann,  MedaSlen  etc.  IL  48»  Amn.  1. 
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persönlichen  Ziuug  leisten,  die  Biscböfe  und  Prälaten  aber  je  einen 
erfahrenen  Kriegsmann  schicken.^ 

Den  Jahresbedarf  für  die  Grenze  schlug  Erzherzog  Karl  auf 
548,205  Gulden  an,  wovon  Steiermark  die  eine,  Kärnten,  Krain  und 
Görz  die  andere  Hälfte  aufzubringen  hätten.  Die  Ausschttsse  bewilligten 
549,195  Gulden  für  fOnf  Jahre,  wovon  auf  Krain  94,222  Gulden 
44*/«  Kreuzer  entfielen.  Diese  Bewilligung  sollte  zur  Erleichterung 
der  Landschaften  nicht  ganz  in  Barem,  sondern  theilweise  in  Tuch 
und  Proviant,  von  den  Krainem  auch  in  Lebensmittehi  geliefert  werden 
dfirfen.*  Als  die  Ausschüsse  Bruck  verliessen,  gab  ihnen  der  Erzherzog 
das  Zeugniss,  dass  diesmal  durch  sie  mehr  geschehen  sei,  als  je  zuvor, 
dass  sie  damit  ihre  Treue  bewiesen,  immerwährenden  Ruhm  vor  der 
ganzen  Christenheit  sich  erworben  und  andern,  die  dem  Feuer  nahe 
ständen,  wie  Niedeiösterreich,  ein  Beispiel  gegeben.* 

9.  Brditnng  Itrli  Bragnln  ttee  dit  T^pteMt  dw  Snlofr.  Sit  TOikmi  1m- 
lagern  Xöttling  nnd  werden  nrttokgeeoUasen.  Soitel  überrumpelt.  Ban  dar 
Festung  Earlstadt.  Berathung  einer  allgemeinen  österreichischen  Defensionsord* 
avag.  BaiohitAg  von  Angibarg.  Niederlage  der  Tfirkea  bei  81uin.  B«Mxnr«lMllifln. 

(Ifi78-lfi66.) 

Die  Erziihlmig  der  lvri(\i:>t'iei;4iiisse  des  Jahn  s  l.')7S  lieuMmit  mit 
einem  sehöneu  Lobsjjniclie  Eiziiei/.o^^  KiwU  aut  kraiiiisclje  Tapft  rkeit. 
Der  Krzheizoi;.  satit  unser  Chronist/  be^^ehrte  in  diesem  Jaluf  ciiULje 
jinif^e  kiainisclie  Kdcdleute  zu  /eu«i;dienern,  weil,  wie  er  IxMtii^'te.  die 
Krainei-  siclj  allezeit,  wie  ilini  aus  eigener  Krfahruiig  bekannt  wäre, 
tapfer  und  ritterlieli  vor  allen  andern  gehalten  hätten.  Es  wurden  dem 
Erzherzog  denn  auch  von  den  Ständen  Fnedrich  von  Wernecks  Sohn, 
dann  Paul  Rasjiens  und  l'aul  Mauritschens  Söhne  vorgeschlagen. 

Wie  gewöhnlich  entlud  sich  der  erste  Blitz  osmanischen  Kriegs- 
wetlers  auf  der  wimlischen  Mark.  Die  Türken  berannten  die  Stadt 
Möttling  vom  2.s.  März  bis  1.  April.  Darüber  berichtet  ein  altes 
Flugblatt  ^,  ,Newe  /eytung,  ein  walirhafftige  vnd  erschröckliche  Neuwe 
Zeitung  wie  der  Türk  ist  den  28.  Tag  Marcy  für  die  Stadt  Mediinge 


'  Landsch.  An  h  Fase.  87. 
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gezogen  vnd  eingenommen,  wie  er  allda  2000  umpracht,  vnd  weg- 
geführt hat,  vnd  wie  er  darnach  den  12.  tag  Aprilis  Yon  den  win- 
dischen vnd  krabatischen  Bauren  mit  12,000  Mann  geschlagen  ist  worden 
Anno  1578/  Vier  gedruckte  unpaginirte  Blätter  in  kL  4S  Titelblatt 
mit  Holzschnitt,  ohne  Angabe  des' Druckortes  und  des  Verlegers.  Dieser 
Bericht  erzählt  die  Belagerung,  welche  am  28.  März  begonnen,  fünf 
Tage  und  Nädite  gedauert.  Die  Belagerten  tddteten  den  Türken  2000 
Mann,  mussten  aber  endlich  dem  Stumi  erliegen.  Der  Bürgermeister 
wurde  mit  Pfeilen  getödtet,  die  Rathsherren  geköpft,  Frauen  und 
Töchter  der  Bürj?er  jiescliändet,  dann  in  die  Kirche  gesjien't,  welche 
heiiu  Abzujüje  der  Wüthriche  in  lirand  gesteckt  wurde.  Bei  neunhundert 
Männer  und  Knaben  wurden  in  die  ( iefangcnschaft  geschleppt.^ 

Um  diese  Zeit  fiel  auch  der  Markt  Kostel  durch  List  in  tür- 
kische Hcände.  Markt  und  Schloss  lagen  auf  einem  isolirt  aus  dem 
Thale  sich  erhebenden  steilen  Berge,  das  Schloss  den  Gipfel  krönend, 
der  Markt  auf  der  Mitte  des  Herges,  beide  von  einer  gemeinsamen 
befestigten  Mauer  umfangen.  Die  Türken  verschafften  sich  in  den  Markt 
Kinlass,  als  Kroaten  verkleidet,  welche  von  den  Türken  vertrieben 
wären,  zu  mehrerer  Beglaubigung  Säuglinge  mit  sich  führend  und  ge- 
flüchteten Hausrath.  Das  christliche  Mitleid  der  Einwohner  gestattete 
den  Flüchtlingen  Einkehr  zu  stärkender  Rast.  Aber  noch  in  derselben 
l^acht  öfl'neten  diese  einer  starken  TUrkenschar  das  Thor,  welche 
dann  in  der  Ueberraschung  das  Schloss  nahm,  fast  die  ganze  Besatzung 
niedermachte,  den  Ort  ausplünderte,  in  Brand  steckte  und  mit  der 
Beute  und  den  Gefangenen  weiter  jagte.  Inzwischen  waren  mehrere 
krainische  Edelleute  mit  ihren  Leuten  auf  das  kroatische  Gebiet  vor- 
ausgeeilt, um  den  Abziehenden  vereint  mit  der  Besatzung  yon  Karl- 
stadt bei  Topolovi5  aufzupassen.  Hier  bezahlten  sie  die-  rückkehren- 
den  Bäuber  mit  ^gleicher  SäbelmflnzeS  d.  i.  sie  machten  alle  nieder 
und  erledigten  die  Gefangenen.* 

Die  Hauptfestung  Eroatiens,  Karlstadt,  so  genannt  zu  Ehren  ihres 
Erbauers,  des  Erzherzogs  Karl,  entstand  im  Jahre  1578  durch  die 
vereinigten  Kräfte  Innerdsterreichs.  Der  ganze  Bau  soll  845,000  Gulden 
gekostet  haben,  wozu  Krain  50,000  Gulden,  Kärnten  100,000  Gulden, 
Steiermark  200,000  Gulden  beisteuerte.  Die  beiden  ersteren  Länder  . 
stellten  auch  die  Arbeiter.  Ueber  900  Tttrkenköpfen  erhoben  sich  die 

*  Valv.  XI.  389  will  von  einem  Sieg  der  Belagerton  am  18.  April  wissen,  nach 
obi^'or  Zeitung  wären  aber  die  Türken  erat  na<A  ihrem  Absi^e  von  MöttUng  ge- 
schlagen wurden. 

•  Valv.  XI.  217:  XV.  506. 
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Gruntlniaueni  der  Feste,  das  sollte  sie  unbr/wiiiLilieh  machen.  Ihr 
ei'Ster  Coiuinandant  uunh'  Hans  l-  rhrenberger  von  Aur,  ein  Deutseher 
von  (ieburt  aus  Franken,  eines  ^cnieinen  SoUlaten  Sohn,  der  in  Ita- 
lien j;ejj:en  Franzosen,  Spanier  und  Seiiweizer.  in  rnnarn  geilen  die 
Türken,  bei  Miihlber^  in  Kaiser  Karls  Ileei-  gegen  den  s»  hiiialkal- 
dischen  Bund  gefochten  und  von  den  Ständen  Imierösterrrii  hs  als 
(Joneralobrist  an  die  Spitze  ihrer  Miliz  gestellt  worden  war.  Fr  war 
zugleich  der  zwölfte  General  der  Grenze.*  Damals  stand  er  bereits 
im  67.  Lebensjahre,  nachdem  er  vom  Jahre  1 .);{()  angefangen  den 
Degen  geführt  hatte.  Von  Kaiser  Rudolf  IL  als  Oberst  nach  Wien 
berufen,  starb  er  dort  im  Jahre  1584,  73  Jalire  alt. 

Die  erste  Züchtigung  sollte  den  türkischen  Räubern  an  der  Grenze 
durch  ein  Heer  zutheii  werden,  an  dessen  Spitze  der  Erzherzog  den 
Landeshauptmann  von  Kärnten,  Georg  Freiherm  von  KhevenhttUer,  mit 
dem  Titel  eines  Generalobristen  stellte.  In  Klagenfürt  sammelte  sich 
die  Armee,  welche  am  1.  August  über  HoUenbuig  und  den  Loibel  mit 
mehreren  Mörsern  und  18  Stück  von  Meister  Hilber  in  Graz  neu 
gegossener  Kanonen,  Nothschlangen  genannt,  nach  Laibach  marschirte, 
wo  sie  am  4.  August  eintraf.  Hier  wurden  Geschütz  und  Munition  mit 
ordentlichen  Stfickpferden,  500  an  der  Zahl,  versehen  und  500  Schanz- 
gräber beigegeben.  Die  Krainer,  300  gerüstete  Pferde  und  600  Fuss- 
knechte, stiessen  hier  zur  Hauptarmee.  Als  Uuterbefehlshaber  wm*den 
Achaz  von  Thum,  Christoph  von  Auersperg,  Hans  Kisel,  Maximilian 
und  Sebastian  von  Lamberg  eingereiht.  Die  ganze  Streitmacht  zählte 
850  deutsche  schwere,  2150  leichte  Reiter,  3950  deutsche  Fussknechte 
(d.  i.  nicht  allein  von  deutscher  Nationulitiil,  sondern  mit  deutscher 
Bewaffnung  und  Ausrüstung),  3400  Mann  kroatisches  und  ungarisches 
Fussvulk,  ungerechnet  die  Artillrriebedienung.  Schanzgräber  und  den 
Train.  Doch  der  Erfolg  entsjiruch  den  Erwartungen  nicht;  es  heleu 
allerdings  mehrere  türkische  Castelle  als  leichte  IJeute  fast  ohne  \Vider- 
staml  vor  der  anrückenden  rebermaclit.  aber  als  man  am  4.  Septem- 
ber zu  Cetin  an  der  bosnischen  «nenze  eintraf,  hatten  Hunger  und 
Kühr  (bis  Heer  so  decimirt,  dass  der  Rückzug  angetreten  werden 
musste,  was  zur  Folge  hatte,  dass  die  den  Türken  abgenommenen 
Schlösser  von  denselben  sofort  wieder  genommen  wurden.*  Das  ürtheii 
über  Kazianers  Niederlage  bei  Esseg  mildert  sich,  wenn  man  an  dei- 
türkischen  Grenze  so  häufig  wohlausgerttstete  Expeditionen  durch  Mangel 


'  Hurter,  Ferd.  It»  L  370-871;  Talr.  XIL  58, 62. 

*  TalT.  XV.  fi04;  Hermann,  Gescbtcbte  Knnitens  IL  81  f.;  Haikth  IL  852. 
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und  Krankheiten  in  diesen  menschenleeren  und  von  allen  Hilfisquellen 
entblössten  Gegenden  ruhmlos  verlaufen  sieht. 

Das  Jahr  1579  brachte  das  Project  einer  allgemeinen  Defen- 
fflonsordnung  aller  (toteirdchischen  Länder,  welche  zirfolge  Mittheilung  . 
des  Kaisers  an  Erzherzog  Karl  auf  dem  Prager  Landtage  festgestellt 
werden  sollte.  Erzherzog  Karl  forderte  (17.  Februar)  die  krainischen 
Stände  auf,  ihre  Abgeordneten  zu  einer  vorbereitenden  Yersaninilung 
nach  Graz  zu  schicken.  Als  sich  jedoch  die  Stände  (20.  Februar)  im 
Hofthaiding  versammelten,  erhoben  sich  Bedenken  gegen  das  Project 
Kaiser  Budolfs  wegen  der  zu  grossen  Entfernung  der  Länder,  aller- 
dings bei  den  damaligen  Gommunicationsmitteln  ein  wichtiger  Factor, 
um  so  mehr,  als  es  sich  stets  um  schleunige  Hilfeleistung  für  die  Grenze 
handelte  und  die  wahrscheiidich  von  den  nördlichen  Ländern  gefor- 
derte Gegenseitigkeit  den  südlichen  mehr  Gefahr  als  Nutzen  bringen 
konnte.  Als  die  Stände  endlich  am  22.  Februar  auf  Andringen  des 
Erzherzogs  ihre  Gesandten  für  Prag  wählten  —  Weikhard  von  Auers- 
perg,  Landeshauptmann  und  Oberst  der  kroatischen  (jrenze,  oder  in 
dessen  Verhiiuieruuf,^  Hans  Aiiersper^'.  der  Deutschordenscouithur  Lien- 
hart  Frumentin  und  ('o.snius  luiuber  von  Weinegg,  —  eikliu  tt'ii  sie  zu- 
gleich, die  von  den  böhmischen  Landeu  zu  gewärtigende  Hilfe  könnte 
am  füglichsten  in  Geld  geleistet  werden,  um  davon  Kriegsvolk  für  die 
(irenze  anzuwerben.*  Da  indessen  das  Defensionsproject  nicht  zur 
Ausführung  kam,  begab  sich  Krzherzog  Karl  im  Mai  1581  nach  Prag, 
um  wegen  der  (Jrenzvertheidigung  mit  dem  Kaiser  Ivücksjtraclie  zu 
nehmen,  zu  welcher  Ueratliung  er  ausser  den  geheimen  Käthen  Ko- 
benzl  und  Khevenhüller  auch  Abgeordnete  der  innerösteneicliisclien 
Länder  berufen  hatte.  Die  Notbweiidigkeit  der  Keichshilfe  ward  allge- 
mein anerkannt,  jedoch  inbetretl  ihrer  Feststellung  auf  den  nächsten 
Reichstag  verwiesen.  Auf  diesem,  der  in  Regensburg  15^2  sich  ver- 
sammelte, erklärte  Erzherzog  Karl,  ,er  vertheidige,  wie  einst  Mark- 
graf Luitpold,  die  östlichen  Marken  des  Reichs  gegen  die  eindringenden 
Barbaren;  würde  er  nicht  in  den  Stand  gesetzt,  die  Grenzfestungen 
zu  behaupten,  so  würde  der  unersätthche  Feind  sich  nach  allen  Seiten 
über  das  Reich  ergiessen.**  Seine  Worte  zündeten.  Der  Reichstag  • 
erneuerte  die  Bewilligung,  wenn  auch  nicht  in  ausreichendem  Masse.* 
Als  krainische  Abgeordnete  waren  auf  diesem  Reichstage  erschienen 


'  Lanckch.  Arch.  Fase.  87;  Landtagsprot  Iii.  93. 

•  Ranke,  zur  deatsolMB  GeteUelit»  S.  UO,  III. 

•  YalT.  XV.  506;  HemuuNi,  Qeachichte  Kiratens  IL  88. 
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der  Landesverwalter  Wolf  Graf  von  Thuiu  und  der  Laudesverweser 
Christoph  von  Aiiersperj;. 

Noch  im  Spät  herbste  des  Jahres  l  'jS  j  (28.  November  )  erging  in 
Krain  ein  Aufgel)ot,  da  die  Türken  mit  einem  Einfalle  drohten,  welcher 
jedoch  durch  die  schnelle  Bereitschaft  der  Krainer  für  diesmal  glück- 
hch  abgewenilet  wurde.  Es  befeldigte  damals  das  Aufgebot  ein  Jakob 
von  Lamberg  zum  Stein;  unter  ihm  hnden  wir  als  Lieutenant  der 

« 

Kitterschaft  (Locum  tenens  equestrium  copiarum)  Jodok  von  Gallen- 
berg, als  Kittmeister  Abel  von  Hohenwart,  als  Hauptmann  einer 
Comi)agnie  AVilhelm  von  Schilitzenba  um;  ausserdem  als  Offiziere  Jo- 
hann Leukovitscb,  Baltbasar  von  Land)erg  zu  Savenstein,  Herbart  von 
Auersperg,  (reorg  von  Siegersdorf,  Christoph  Wagen  von  Wagensbei^, 
Cosuuis  Kauber  zu  Weinegg,  Adam  (rall  von  S.  Georgenberg,  Geoiig 
von  Scheyer  zu  Ainöd,  Johann  Scharpf  zu  Obergurk,  Christoph  Gus- 
sitsch,  Geoig  Barbo  zu  Wachsenstein/  Felix  Nicolitsch,  Stephan  Se- 
menitsch.^ 

Den  letzten  Tttrkeneinfall  in  Krain  unter  Erzherzog  Karls  Re- 
gierung machte  1584  Ferhad  Pascha  von  Bosnien  mit  9000  Mann.' 
Auf  der  Rückkehr  ereilten  ihn  Jobst  Josef  von  Thum,  der  Nachfolger 
Fehrenbergers  im  CSommando  der  Grenze,  und  Graf  Erdödi  im  Thale 
MotschiUa  (6.  Oktober),  machten  über  2000  Türken  nieder  und  jagten 
denselben  40  Gefangene  und  9  Fahnen  ab.* 

In  diesem  Jahre  finden  wir  als  vierten  Wesir  der  Pforte  den 
Krainer  Mahmud  aus  Laibach,  der  mit  einer  Tochter  von  Suleimans 
Sohne,  Mustafa,,  vermählt  war.'  Ohne  Zweifel  war  derselbe  bei  einem 
der  vielen»  türkiseben  Kaubzüge  seinen  Eltern  noch  in  zartem  Alter 
entführt  und  als  Muselmann  erzogen  worden,  so  dass  von  Kenegateu- 
thuui  wohl  nicht  die  Kode  sein  kann. 

Ein  neues  Auftiackern  der  Hauoinrcbellion  im  Jnlire  158.'),  \vio 
<lie  übrigen  seit  1573  vom  Adel  schnell  unti'rdriickt.^  ist  das  letzte 
nicht  mit  der  Keformation  in  \'erhinduiig  stechende  Ereigniss  während 
der  Kegieiungs]>('i  i(t(le  Erzherzog  Karls.  Seit  l.')?«  füllt  labt  nur  mehr 
die  religiöse  Frage  die  Aunaleu  unserer  iieiuiat. 


>  Valv.  X.  IVM 

*  Valv.  XU.  07;  Hammer  IV.  145. 

*  Uiuuuior  1.  c.  S.  25  2(i. 

*  Valv.  XV.  506. 
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10.  WbkoBg  Aar  Bradm  PtoiflMtioii  Im  pAjftiUhMi  Lagw.  Ifaanagaln  gtgtn 

die  Protestanten  in  den  StAdten  und  Xftrkten.  Zftrnten  wendet  sich  tun  Beistand 
an  Siaia.  Bar  LasAtaf      1579.  Erzherzog  Zarl  TanpiiGlit  dia  Bnokar  PaoUio*- 

tion  in  haltan. 

Die  BruckiT  Pacitication  hei  in  die  Zeit  des  Beginnes  katho- 
lischer Keaction  im  Erzherzo}4huni  Oesterreich.  Mit  Kn(h)lf  II.  begann 
die  Iieri*schaft  der  Jesuiten,  der  he^^abtesteii  Kestauratoreii  des  Katho- 
licisnius.  Sie  «Mkaniiten  die  (ietahr,  welche  die  Concessionon  Erzher- 
zog Karls  der  Kirche  bringen  konnten,  und  zauderten  keinen  Augen- 
blick, derselben  entgegenzuarbeiten.  Der  Nuntius  am  kai.serlichen  Hole 
erhielt  den  Auftrag,  sich  nach  (iriitz  zu  begeben  und  <len  Erzherzog 
zum  Widerruf  zu  bewegen.  Der  Nuntius  nahm  die  Sache  ernst,  er 
liess  den  Bann  durchblicken.  Im  Erzherzog  regten  sicli  (iewjssens- 
zweifel.  £r  gab  zu,  dass  er  Unrecht  gcthan.  in  das  Begehren  der 
Protestanten  zu  willigen,  und  entschuldigte  sich  mit  der  Zwangslage, 
welche  ihm  keine  andere  Wahl  gelassen  habe.  Kino  anonyme  Schrift, 
offenbar  vom  päpstlichen  Lager  ausgehend,  warf  ihm  vor,  dass  er 
durch  seine  Goncessionen  in  Religionsangelegenheiten  den  Wirkungs- 
kreis eines  weltlichen  Forsten  Überschritten  und  sich  etwas  heraus- 
genommen, was  nur  dem  Papste  gebohrt  hätte!  Ein  schreiben  Papst 
Gregors  XIIL  fahrte  die  Idee  des  Anonymus  weiter  aus. '  Der  Papst 
erklärte,  der  £rzhenM>g  sei  zu  den  Zugeständnissen  nicht  befugt  ge- 
wesen, dieselben  seien  also  ungiltig.  Als  Landesherm  liege  es  ihm  ob, 
die  Vasallen  in  den  Schoss  der  Kirche  zurOckzufÜhren,  doch  ohne 
Zwang.  Hingegen  dOrfe  und  müsse  er  ihnen  befehlen,  bei  Vermeidung 
seinei:  Ungnade,  zu  ihrem  Gottesdienste  und  zu  ihren  Schulen  andere 
Personen  nicht  zuzulassen  und  katholische  Priester  in  ihren  Amts- 
verricbtungen  nicht  zu  beirren.  Seine  nicht  zu  den  Landständen 
gehörigen  Unterthanen  ohne  Ausnahme  solle  er  bei  Strafe  verpflichten, 
in  der  .aii^^eerliten"  Ueli^iun  zu  bleiben.  Für  ihre  Personen  dürfe  er 
ihnen  mit  vullem  Recht  den  Besuch  lutherischer  Versannnlungen,  für 
ihre  Kinder  denjenigen  der  protestantischen  Schulen  verbieten. 

Der  N'urschlag  der  Aufstellung  eines  eigenen  Nuntius  an  seinem 
ilofe  fand  den  Beifall  des  Erzherzoges.  Der  Papst  sandte  den  (Jerma- 
nicus  Malaspina;  dieser  vollendete  das  von  den  Jesuiten  bcfionnene 
Werk.  Der  Erzherzog  bekannte  reumüthig  seine  Schuld  und  erhielt 
vom  Papst  dafür  die  Absolution.  Er  sandte  auch  nach  Innsbruck  und 
München  an  seinen  glaubenseifrigen  Bruder  Ferdinand  und  an  seinen 
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Schwager  Herzog  Albrecht  von  Baiem  den  Kanzler  Schranz,  um  sich 
Rathsrlilä<^'e  zu  erbitten.  Der  Erzherzog  Ferdinand  erthdlte  dem 
Bruder  den  Kath,  die  Bewilligang,  welche  er  einmal  gegeben,  zu  halten 
(er  achtete  ein  fürstliches  Wort  mehr  als  der  Papst !),  aber  niemanden 
zu  schonen,  der  die  beigefttgten  Bedingungen  verletze.  Für  die  Zu- 
kunft dttrfe  er  seinen  Hoheitsrechten  nichts  mehr  Yergehen,  er  müsse 
die  Druckereien  einer  strengeren  Aufeicht  unterwerfen,  das  Aushiufen 
der  Stadtbewohner  zu  evangelischen  Predigten,  da  diese  nur  dem 
Herren-  und  Ritterstand  erlaubt  worden,  verbieten,  und  den  Land- 
leuten befehlen,. die  Prädicanten  aus  den  Städten  und  Märkten  weg- 
zuschaffen. Sträubten  sie  sich,  dann  möge  er  sich  auf  den  Religions- 
frieden stützen.  Wäre  thätlicher  Widerstand  zu  fürchten,  so  solle  er 
mit  den  benachbarten  kathoUschen  Fürsten  einen  Bund  gegen  unge- 
horsame Unterthanen  schliessen,  den  Papst  und  den  König  von  Spanien 
um  Darlehen  an;;ehen,  zu  diesem  /wecke  den  Salzpreis  erhöhen  u.  s.  w. 
Ferner  rietli  Kr/herzog  Ferdinand  dvm  IJriuh'r,  in  scinrn  ;!eheinien 
liath  katholische  Männer  zu  berufen  und  die  l  iikatholischen  chiraus 
zu  entfernen,  katholische  Landleute  zu  Aenitern  zu  befördern  und 
mit  (inaden  zu  bedenken,  kurz  dir  Charakterlosigkeit  und  Heuchelei 
zu  präniiiren.  Der  Herzo;;  von  Baiern  rietli  im  weseiitiichen  dasselbe, 
er  stellte  dem  Frzherzoji:  sofjjar  vor.  dass  der  Kelij^ionsfrieden  ihn 
b(M(  i  litij;e.  seine  üuterthaueu  zu  der  lieligion  zu  zwingen^  die  er 
selber  bekenne.  * 

Dahl  zei^'te  sich  der  Krfoig  dieser  Uathschläge.  Die  Krainbur^jer 
waren  seit  20  Jahren  grösstentheils  evangelisch,  seit  lu  Jahren  hatten 
sie  in  der  Person  des  Hartehnii  KnaH'el  ihren  Prädicanten.  Gegen  ihn 
Nvaren  schon  wiederholt  Ausweisungsbefehle  ergangen,  welche  nicht 
vollzogen  worden  waren,  da  die  Stände  sich  der  lUlrger  annahmen 
und  sich  auf  die  Duldung  zur  Zeit  Ferdinands  beriefen.  ^  Jetzt  wuiden 
die  äussersten  Massregeln  ergriffen,  um  dem  erzherzoglichen  Defehl 
Achtung  zu  verschaffen.  Ein  Erlass  vom  23.  Juli  1578  befahl  dem 
Richter  und  Rath  von  Krainburg,  bei  Verlust  der  Stadtfreiheiten  ihren 
sectischen  Prädicanten  sogleich  abzuschaffen  und  sich  über  den  Verzug 
zu  rechtfertigen.*  Ein  weiterer  Befehl  ordnete  die  Absetzung  des 
protestantischen  Stadtrichters  an.  Dagegen  wendeten  sich  die  Krain- 


»  Ranke,  die  rüiuischen  Papste  II.  S.  120  f.:  Harter,  Ferd.  H  .  I.  382  f. 
«  Laixlsch.  Areh.  Fase.  Hcl.  S.  Nr.  54  1.  Krlass  Erzherzog  Karls  vom  25.  Okto- 
ber 1577.  KiiiL'al'«'  «Irr  Stäiido  vom  29.  Noveuiber  1577. 
'-  J^uiidoch.  Arch.  1.  c. 
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bur^'er  an  die  Stände  um  ihre  Intervention,  indem  sie  den  erzherzo^^- 
liehen  Befehl  einer  Denunciation  des  katholischen  Vicars  zuschrieben, 
gegen  dessen  ärgerliches  LelxMi  sie  beim  Bischof  Beschwerde  geführt 
hätten.^  Die  Stände  schickten  dieserhalb  einen  (iesandten  an  deu 
Erzherzog  und  richteten  {2H.  Dezeni))er  1578)  eine  Intercessionsscbrift 
an  ihn,  in  welcher  sie  sich  auf  die  Erklärungen  des  Erzherzogs  von 
1570  und  1578  bezogen.  Der  Erzherzog  verwies  die  Stände  auf  das 
Dispositionsrecht,  das  er  sich  in  den  Städten  und  Märkten  vorbehalten, ' 
und  verbot  ihnen,  sich  femer  der  Krainburger  anzunehmen.'  Dabei 
Hessen  es  die  Stände  denn  auch  bewenden.  FVeiberr  Adam  von  Eck 
gewährte  auf.  diesem  seinem  in  der  Nähe  von  Krainbnrg  gelegenen 
Schlosse  dem  Prädicanten  Unterstand,  und  di^r  - setzte  hier  seine 
Predigten  fort,  welche  von  den  protestantischen  Bürgern  Krainburgs 
besucht  wurden.  Letzteren  verbot  der  Erzherzog  alsbald  das  «Hinaus- 
laufen^ nach  Eck.  Als  der  Freiherr  sich  deshalb  (17.  März  1579)  an 
die  Verordneten  wendete,  antworteten  ihm  diese,  in  dem  Religions- 
vergleich von  Bruck  sei  beschlossen  worden,  dass  Ihre  fürstliche 
DurchUucht  die  Bürger  in  Ihren  eigenthfimlichen  Städten  nicht  der 
Religion  wegen  betrüben  woDten,  sich  jedoch  die  Disposition  in  diesen 
Städten  vorbehalten.  Der  Freiherr  möge  gleichwohl  auf  seinem  Be- 
sitzthum predigen  lassen,  doch  mit  aller  Bescheidenheit  und  dass 
niemand  dazu  u(  zwuni^en  werde. -"^  Da  das  Auslaufen  nach  Eck  fort- 
dauerte, die  lUirger  aut  h  dem  llefehle,  das  dem  Trädicanten  in  der 
Stadt  Kruinburg  uelKiriiie  Häuschen  zu  (ield  zu  machen  und  ihn 
wegzuschatten.  keine  Fdige  leisteten  .  d«Msell)(»  sogar  nach  Krainburg 
kam.  um  zu  taufen  und  das  Abendmahl  auszutheilen .  so  wurde  den 
Krainburgern  noclimals  eingeschärft .  den  l'rädicanten  nicht  mehr  in 
die  Stadt  konnnen  zu  las^^en,  im  IJetretuugsfalle  aber  ihn  gefangen 
zu  nehmen  und  bis  auf  weiteren  Bescheid  in  (lewahrsam  zu  behalten, 
td)enso  mehrere  iMitbiager  (Bartelmä  Wankho,  Hans  Junauer,  Stephan 
Pyber,  Sebastian  Schlagen,  Felix  Stockzahndt,  (leorg  Ziunbleckh, 
Primus  Kessniann,  Andre  Mernhardt  und  Michael  Krabath),  welche 
noch  immer  nach  Eck  ,laufen'  und  die  .vermeinten  Sacramente'  vom 
Prädicanten  annehmen,  im  Falle  der  Foitdauer  ihres  rngehorsams 
'  festzunehmen  und  vor  den  Erzherzog  zu  stellen.  Dem  Vicedom  wurde 


'  Landsch.  Ardi.  1.  c. 

•  Lundsch.  Arch  1.  c.  KrzherzogUclicr  Erlaus  vom  4.  März  1579;  LandUiysprot. 
U.  475. 

•  Landtagsprot  II.  476. 
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aiilgetragen,  Uber  die  YoUziehuiig  dieses  Befehls  zu  wachen  und  die 
Widerspenstigen  dem  Erzherzog  namhaft  zu  machen.  ^  Doch  fuid  der 
erzherzogliche  Befehl  keinen  Vollzug,  denn  der  Krainburger  Rath  war 
damals  ganz  evangelisch,  vielmehr  erlaubten  sich  mehrere  Bürger 
spöttische  AeuSserungen  Uber  die  Vorladung  des  Erzherzogs,  und  der 
PriUlicant  kam  am  20.  Juli  mit  seiner  Familie  nach  Erainburg  und 
liess  sich  daselbst  in  seinem  Hause  nieder,  weshalb  der  katholische 
Pfarrer  Mathias  Marzina  und  die  katholischen  Bürger  sich  beim  Erz- 
herzog beschwerten.  Die  letzteren  führten  in  ihrer  Besehwerde  an, 
dass  die  Evangelischen  ihnen  die  er/hri/i »•.Midien  Bt'felile  vorenthalten, 
die  Rathsiiniter  unter  sich  tlieih'n,  sectisclir  Uichtpr.  Kirchenpröbste, 
Sjütahiieister  einsetzen,  so  dass  die  KucIhmi  seit  zwült  Jaliren  am  N(»th- 
wemli^^eii  Mun,L:el  leiden;  dass  die  Evangelischen  die  lU-iieticien  und 
Kirchengüter  an  sich  reissen,  die  Katholischen  als  ,räpstisclie'  ver- 
höhnen und  vertuigen.  Der  Landesfürst  möge  daher  die  .lutherische 
Öecte',  wie  uiiliingst  in  Stein  geschehen,  ausrotten.  Darüber  verant- 
worteten sich  wieder  die  Evangelischen:  Sie  hätten  den  Prädicanteu 
auf  den  landesfürstlichen  lU'felil  vom  J.  Mai  sogleich  aus  der  Stadt 
,geurlaui)t':  sie  hätten  die  erzherzoglichen  Befehle  auch  den  Katho- 
lischen mitgetheilt;  sie  wühlten  sich  nicht  selbst  zu  Richter  und  liath, 
die  Wahlen  geschähen  vielmehr  nach  der  Ordnung.  Die  Beneticien 
hätte  man  verpfänden  müssen,  sonst  hätte  man  die  Kriegskosten  nicht 
bestreiten  können.  Wenn  die  Katholischen  als  ,Päp8tische^  gescholten 
würden,  sollten  sie  es  dem  (iericlit  anzeigen. 

Die  Beschwerde  des  katholischen  Vicars  enthielt  folgende  Punkte : 
1.  Dass  der  Stadtrichter  die  Eröffnung  des  erzherzoglichen  Befehls 
vom  15.  bis  zum  26.  Mai  verzögert  hätte,  nemlidi  bis  die  Stadtrichter- 
wahl erfolgt  war;  2.  dass  die  Krainbuiiger  den  Prftdicanten  noch  fünf 
Tage  nach  Eröffhung  des  erzherzoglichen  Befehls  in  der  Stadt  ge- 
halten; 3.  dass  der  Prfidicant  am  16.  Mai  eine  Leiche  bestattete; 
4.  dass  mehrere  Evangelische  am  28.  Mai  bei  der  feierlichen  (Frohn- 
leichnams-)  Procession  sich  gegen  ihn  ungebtthrlich  betragen,  indem 
sie  dem  Sacrament  nicht  ihre  Ehrfurcht  bezeugt,  sondern  vor  einem 
Hause  auf  einer  Bank  still  sitzend  geblieben  und  ,niit  den  Fflssen  ihr 
Kurzweil  getrieben,  aufgeschlagen  und  gewackelt^  dass  der  Vicar  bald 
mit  dem  Sacrament  darüber  gestrauchelt  wäre ;  5.  dass  der  Prädicant 
in  Eck  eine  Taufe  vorgenommen;  G.  dass  ein  Bürger  Namens  Banko 
am  Bhngsttag  die  Bestattung  einer  (protestantischen)  Leiche  bei  der 


*  Laudsch.  Aich.  Fase.  liol.  S.  Nr.  54/4. 
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Pfarrkirche  erzwungen,  indem  er  den  Messner  zur  Herausgabe  der 
Schlüssel  gezwungen,  den  Gerichts<liener  bewaffnet  bestellt,  das  Grab 
zu  machen,  und  dem  Messner  befohlen,  die  Leiche  zu  begleiten ;  7.  dass 
dieser  Bürger  den  Vicar  am  Leben  IxHlroht.  Der  Vicar  forderte- 
schliesslich,  dass  ein  katholischer  Rath  eingesetzt,  die  Besoldung  des 
Prädicanten  und  die  ihm  von  den  Krainburgern  verliehenen  Bene- 
fiden  eingezogen  und  seine  Behai^sung  verkauft  werde. 

Die  Krainburger  verantworteten  sich,  indem  sie  dem  Vorgang 
bei  der  ,Gottsauffahrts-Proce88ionV  der  Bestattung  der  Leiche  durch 
den  Prädicanten  widersprachen,  dem  Vicar  im  Gegeniheile  vorwarfen, 
er  habe  den  Messner  ,übel  geschlagen  und  tractirtS  worüber  sie  sich 
die  Klage  vorbehielten. 

Der  Erzherzog  ordnete  nun  (1.  September  1579)  eine  Unter- 
suchung durch  Domprobst,  Dechant  und  Vicedom  an.  Am  2.  Novem- 
ber begaben  sich  diese  nach  Krainburg  und  begannen  am  3ten  mit  der 
Untersuchung  im  Pfarrhofe,  wobei  beide  Theile  erschienen.  Die  Evan- 
gelischen forderten  die  Einbeziehung  ihrer  beim  Bischof  gegen  den 
Vicar  augebrachten  Beschwerde,  worauf  die  Commission  nicht  ein- 
gehen wollte,  und  die  Sache  wurde  bis  in  den  Sommer  1580  verschleppt. 
Die  Evangelischen  rechtfertigten  sich  im  Sinne  ihrer  früheren  schrift- 
lichen Verantwortung.  Unter  andern  erwähnten  sie,  dass  sie  die  Ord- 
nung der  Stadt  Laibarh  bei  Erwahluiig  dvv  Stadtlichter  und  Besetzung 
der  Stadtämter  angenonunen,  es  entscheide  Mehilicit  der  Stiiinuen. 
Bei  Anschlaguug  der  Steuer  entscheide  der  ganze  versannndte  Rath 
mit  Stimmenmohrlieit.   Die  Connnission  legte  schliesslich  die  Sache 

.da  (lies  ein  Xcidliaiulel ,  um  sidi  in  die  Aemter  einzudrängen'; 
ferner  weil  in  der  Klage  der  Kathulisclien  1»2  Zeugen  nandiaft  ge- 
macht werden  und  nur  20  erschienen,  und  dieselben  durch  einen  ge- 
wissen Hans  Kainfall  verleitet  worden.  Beide  Theile  veiglichen  sich 
daher  und  wuiden  zu  Ruhe  und  friedlichem  Kinverstäudniss  ermahnt. 
Auch  die  Klage  des  \irar8  fand  der  Mcedom  nicht  gerechtfertigt 
und  weniger  auf  eigenes  Wissen,  als  auf  fremde  Anstiftung  begründet. 
Die  Bitte  der  Krainburger  um  Freistellung  der  Religion  beantwortete 
der  Vicedom  übrigens  dahin,  dass  diese  Idos  für  den  Herren-  und 
Ritterstand  gelte,  nicht  aber  für  die  landesfürstlichen  Unterthanen 
oder  Bürger.  Da  übrigens  beide  Theile  die  Brucker  Pacitication  nicht 
recht  verständen,  so  wolle  er  die  Entscheidung  dem  Erzherzog  an- 
heimstellen.^ 


>  Hitth.  1867  8. 57 1 
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Auch  die  Geworkoii  in  Eisnein  luUten  fiiösstentheils  die  junte- 
stantiscbe  Relij^ion  angendnnnon.  Es  werden  von  denselben  genannt 
Bobek,  Kottenmauer,  Kunstl,  Papier.  Warl,  Slavec,  Presl.  Auch  hier 
griff  der  Laudesfürst  ein.  Der  Gewerk  von  Untercisneni,  zugleich 
Oberbergricliter,  Felizian  Bompa  musste  seines  Glaubens  wegen  das 
Land  verlassen.^ 

In  Vigaun  erfahr  der  protestantische  Gottesdienst,  zu  welchem 
(tie  Stände  inzwischen  den  Bibelttbersetzer  Georg  Dalmatin  abgeordnet 
hatten,  keine  Verhinderung  mehr,  da  er  sich  wohl  nur  mehr  auf  die 
Landleute  und  die  Unterthanen  derselben  beschränkte,  indem  den 
Radmannsdorfem  Bttigem  neuerlich  untersagt  wurde,  nach  Vigaun 
,hinaus  zu  Uufen*  und  lutherische  Predigten  anzuhören.  Aber  Dal- 
matin wurde  bei  dem  Erzherzog  denuncüt,  dass  er  auf  der  Kanzel 
die  katholische  Religion  schmähe  und  lästere,  wogegen  er  sich  in  einer 
Eingabe  an  den  Landeshauptmann  verantwortete,  sich  auf  seine  Zu- 
hi^rer  berief  und  bemerkte,  die  Evangelischen  hätten  vielmehr  Grund, 
über  die  katholischen  Prediger  zu  klagen,  welche  ,unsere  christliche 
Religion  auf  der  Kanzel  und  sonsten  ohne  alle  Ureach  ungebührlicher- 
weise mit  bässigen  bitteren  Worten  anzutasten  und  das  anne  gemeine 
Volk  wider  iiiidi  und  die  meine  Predigen  zu  besuchen  ptiegen,  zu 
errege  n  iiit  aufhören  wollen,  und  demnach  nichts  desto  weniger  mich 
Unschiildiucii  cl)en  desjenigen,  das  sie  selbst  tliun,  ungütlich  und  nut 
Ungrund  l)ei  der  fürstlichen  Dun  hhiucbt  angeben'.  Der  Laiuleshaujit- 
Uiann  Weikhard  von  Auersi)erg  rechtfertigte  den  otfenbar  ungerecht 
angeschuldeten  Priidicanten ,  der  nach  allem,  was  wir  von  iiim  lesen, 
ein  ruhiger,  stiller,  wissenschaftlich  btrebsamer  Mauu  war,  iii  eiuer 
Eiugabe  an  den  Erzherzog.* 

Den  Bürgern  von  Uatschach  und  Weixelburg  wurde  vom  Erz- 
herzog ,bei  hoher  unausbleiblicher'  Strafe  eingeschärft,  die  Predigten 
der  evangelischen  Prädicunten  nicht  anzuhören;*  gegen  dii^  Wippacher 
wurde  einstweilen  noch  der  Weg  der  ,(iüte'  versucht.  Erzherzog  Karl 
befahl  nemlich  dem  Archidiakon  in  Ciörz,  Johann  Tautscher,  wie  auch 
dem  Landesverwalter  daselbst  und  dem  Probst  zu  Gurk,  welchen  die 
.  Wippacher  Pfarre  unterworfen  war,  den  dort  wohnhaften  Evangelischen 


*  Ifitth.  1867  8. 11, 12.  Die  Qmrtten  Warl  (f  1580)  und  K.  SUvec  (f  1590) 
wurden  als  Protestanteii  begraben. 

*  Landaoh.  Aroh.  Faac  fiel  S.  Nr.  5. 
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^ernstlich  zuzuredenS  sie  in  den  Schoss  der  rüinischeD  Kirche 
rückkebren  und  zu  härteren  Decreten  keinen  Anhiss  gebeu  sollten.* 

In  Istrien  predigte  der  landschaftliche  Prediger  für  den  Karst, 
Matthäus  Siftschitsch.  Der  Bischof  von  Pola  liess  dem  Hauptmann  von 
Fiume  befehlen,  nach  dem  Prädicanten  zu  greifen,  wogegen  die  Stände 
beschlossen  (1579),  dem  Hauptmann  von  Fiume  mit  Bezug  auf  die 
Brucker  Padfication,  welche  es  dem  Prädicanten  nicht  verwehre,  in 
den  Städten  zu  predigen,  zu  schreiben,  dass  er  den  landschaftlichen 
Prediger  frei  passiren  Usse.* 

In  Laibach  hatten  die  Stände  einen  des  Glanbens  wegen  aus 
Italien  Vertriebenen,  Mathias  Gentiiis,  als  -Kriegssecretär  angestellt. 
Die  italienische  Inquisition  mag  wohl  beim  Erzherzog  den  Befehl 
(30.  Bfärz  1579)  erwirkt  haben,  Gentiiis,  gegen  den  sonst  gar  nichts 
vorlag,  aus  Laibach  wegzuschaffen.  Es  sollte  wohl  gezeigt  werden, 
dass  der  Arm  der  Inquisition  weit  reiche.  Die  Stände  beschlossen, 
dem  Erzherzog  zu  antworten,  dass  Gentiiis  ,etlicher  Misshandlungen^ 
wegen  aus  Italien  entwichen.  Man  habe  ihm  den  Ausweisungsbefehl 
vorgehalten,  allein  er  wisse  sich  keines  andern  Verbrechens  schuldig, 
als  dass  er  wegen  der  Augsburgischen  Confession  aus  Italien  geflohen. 
Er  wolle  sich  übngens  dem  (ierichtsverfahren  untei/ielieu.  Kr  sei  der 
Landscliaft  aufgenoniiiiciiei  Diener.  Niemand  dürfe  angehört,  ohne 
Uei'lit  und  ohne  iil)er\\ lesen  zu  sein,  des  Landes  verwiesen  werden. 
Audi  die  beidt-n  Niu  hbarlande  Steiermark  und  Kärnten  seien  von  dem 
'  Vorgan^»^  /n  benachrichtigen,  weil  man  tlie  biuckerische  raciriiatiun 
falsch  auslegen  wolle.^  Aul  einen  neuerlichen  Befehl  (vom  17.  Mai) 
baten  die  Stände  den  Kr/iierzog,  mit  der  Vollziehung  der  Ausweisung 
bis  auf  den  nächsten  Landtag  innezulialten.  (ieiitibs  blieb  nodi  bis 
zum  August  im  Dienste  (b^r  Landschaft,  die  ihn  sodann  auf  seine  Litte 
aus  demscilien  mit  «  incni  (u'schenk  von  lUO  Guhlen  entiiess,  ilun 
jedodi  im  November  nucli  seine  frühere  Provision  passirte,'  so  (biss 
der  Ausweisungsbefehl  nidit  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein  scheint. 

Auf  dem  lirucker  Landtage  hatten  die  Stände  der  drei  Länder 
eine  Verbiüderung  zu  gegenseitigem  Schutz  in  VergewaltigungsfaUeu 
geschlossen.  Die  Kärntner  waren  die  ersten,  welche  von  dieser  Ver- 
abredung Gebrauch  machten.  Im  August  1579  verliandelte  der  stän- 


»  Valv.  X.  MS. 

*  Landtagsprüt.  II.  474. 

*  Luidti^Bprot  n.  480. 
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disclie  Ausscliiiss  in  Laibach  über  zwei  Srbioiben  der  Stände  von 
Kärnten  vom  21.  und  :\0.  Juli,  in  welchen  (h'n  Krainein  ihr  < iutachten 
über  die  den  Kärntnern  in  KeligionssaclHMi  zuwider  der  lirucker  Pa- 
citication  zuucluL^ten  Pu'driu-kun.u'en  aljvt'rhinirt  und  die  AntVa^^'o  uostellt 
wurde,  oll  sie  nicht  mit  den  Kärntnern  (lesamlte  zur  BeschwerdefUb- 
ruDg  an  den  Landesfürsten  al>senden  wollten. 

Die  Verhandlung  eröffnete  der  Landesverwalter  Hans  Anibros 
Freiherr  von  Thum  (ein  Katholischer).  Kr  meinte,  man  bedürfe  eines 
Anlasses  zu  dieser  ( Jesandtschaft,  damit  der  Erzherzog  nicht  Verdacht 
schöpfe;  man  könnte  z.  B.  die  Ileichshilfe  zum  TUrkenkriege  zum  Vor- 
wand wählen  und  daueben  die  lieligionsbesch werde  anbringen.  Dagegen 
hob  Hannibal  Freiherr  von  Eck  hervoi .  auch  Krain  habe  Grund  zur 
Beschwerde,  die  Beschwerden  seien  allgemein.  Besonders  auf  dem 
Lande  seien  viele  Ausweisungen  erfolgt,  gegen  die  Brucker  Pacifica- 
tion.  Der  Erzherzog  könne  die  Besehwerde  nicht  Übelnehmen.  Maa 
dttrfe  sich  von  den  Kärntnern  nicht  absondern.  Auch  Franz  von  Scheyer 
hob  hervor,  dies  seien  nach  der  Brucker  Pacification  gemeinsame 
Angelegenheiten ;  •  man  müsse  den  Kärntnern  Beistand  leisten,  um  so 
mehr,  da  Krain  in  gleicher  Weise  bedrückt  sei.  Er  verwies  auf  die 
Abschaffung  des  Prädicanten  aus  Krainburg  und  die  Vorhidung  meh- 
rerer dortiger  Bürger  nach  Graz.  Georg  HaUer  wies  auf  die  letzte 
Zusammenkunft  in  Graz  hin,  wo  vor  allen  Krain  es  war,  das  die 
Beschwerde  in  Religionssachen  einbrachte.  Balthasar  Rasp,  Hans  Ton 
Edling,  Franz  und  Georg  Barbo,  Kaspar  Mauritsch,  Hans  Concili 
hoben  alle  die  Gemeinsamkeit  der  Länder  hervo!-;  Kaspar  Mauritsch 
fü^^te  bei:  .Mit  dem  lier/en  glauben,  mit  dem  .Mund  bekennen,  mit 
dem  Leil)  leiden  I"  Barbo  wies  insbesondere  darauf  hin,  dass  auch 
der  Prädicant  Matthäus  Siftschitsch  l)is  auf  diese  Stunde  nicht  nach 
Istrien  koniiiieii  dürfe.  Der  Laibaclier  Büigermeister  und  der  Stadt- 
richter sprachen  ebenfalls  für  die  Nothwendigkeit  des  Zusamnu  nlial- 
lens.  Der  Stadtschreibei*  sa^te,  die  Herren  seien  Eines  Sinnes.  Der 
Landesverwalter  endlich  lallte  den  Ausspruch,  die  Herren  seien  alle 
für  gemeinsames  Handeln,  denn  die  Drin  ker  Pacitication  gehe  dahin, 
dass  ein  Land  für  das  andere  einstehen  solle.  Er  wies  auf  die  ange- 
führten N'orgänge  in  Krain  hin,  wie  der  Prädicant  Siftschitsch  durch 
einen  Auftrag  des  Hofvicekanzlers  vom  Grund  des  Barbo  weggeschafft 
worden.  Der  Probst  in  Kadmannsdoii  habe  sich  öffentlich  verlauten 
lassen,  dass  er  fernerhin  niemanden  von  der  Augsburgischen  Confes- 
sion  auf  dem  Friedhofe  begraben  lassen  wolle.  Der  von  der  fürst- 
lichen Durchlaucht  bei  der  jüngsten  Zusammenkunft  in  Graz  gegebene 
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Bescheid  wegen  der  Prädicanten  wolle  den  Bürgern  die  Religion  nicht 
zulassen.  Die  Versammlung  beschloss  endlich,  den  Kärntnern  mit- 
zutheilen,  dass  man  die  Gesandtschaft  abschicken  wolle.  Als  Gesandte 
waren  Franz  Ton  Scbeyer,  Hans  Edling,  Balthasar  Rasp,  Georg  Kaller 
in  Aussicht  genommen.  *  Hans  Yon  Gallenberg  und  Georg  HaUer  aber- 
nahmen die  Sendung  an  den  erzherzoglichen  Hot  Der  Erzherzog 
liess  den  Abgesandten  schriftlich  bedeuten,  er  habe  nichts  gegen  die 
Brucker  Padfication  vorgenommen,  die  Verbote  für  die  Bttrger  der 
landesfürstlichen  Städte  ftnden  ihre  Rechtfertigung  in  dem  Vorbehalt, 
dass  die  letzteren  bei  der  katholischen  Religion  bleiben  sollen«* 

Im  Landtag,  der  im  November  1579  (wegen  der  Pest  in  Krain- 
bürg)  abgehalten  wurde,  erneuerten  sich  die  Religionsbeschwerden; 
die  Stfinde  verweigerten  die  Landtagsbewilligung  wegen  Bruchs  der 
Brucker  Padfication,*  und  der  Erzherzog  gab  infolge  dessen  die  Er- 
klärung ab,  dass  dieselbe  fernerhin  geachtet  werden  und  niemand 
Grund  zur  Beschwerde  haben  solle.  ^ 

XL  Walten  FMaehrltl«  dir  katlwUiohwi  SeaetloB.  8agrl.taiimrw«i0inag;  9«r 
Bniabnrger  Stadtrichter  wM  gefangengesetzt.  Dir  Landtag  verweigert  die  Sa- 
willigang.  Die  Srainbnrger  wählen  alaermals  einen  protestantischen  Stadtrichter. 
Zatholisimng  des  Baths  in  Eadmannsdorf.  Ahschaffung  des  Prädicanten  und  Schul- 
meisters aus  Möttling  und  Ausweisungshefehl  gegen  mehrere  Wippacher.  Wieder- 
einfthrong  des  Xariencultus.  Gemeinsame  Beligionibeiohwerde  der  drei  Länder. 

Das  auf  dem  Landtage  von  1570  gewiss  in  vollster  Aufrichtig- 
keit gegebene  Versprechen  des  Erzherzogs,  die  Brucker  Pacification 
zu  halten  und  allen  Grund  zur  Beschwerde  zu  beseitigen,  sollte  den 
Machinationen  der  Curie  und  den  Umtrieben  <les  Klerus  nicht  stand- 
halten. (Jie^ur  XIII.  schickte  dem  Erzherzog  Geld,  im  Jahre  1580 
40,000  Si  iuli;  in  Venedig;  deponirte  er  ein  noch  grösseres  Kapital,  dessen 
sich  der  ErziuMzog  in  dem  Falle  bodieiicii  sollte,  wenn  iiifolije  seiner 
Bestrebungen  zur  Restauration  des  Katholici.snius  l'nruheu  in  seinen 
Ländern  ausbrechen  sollten.''  An  Einwirkungen  auf  das  (iewissen  dos 
gut  katholischen  .Monarchen  liess  mau  es  nicht  fehlen,  und  endlich 
begann  aucli  der  Klerus  in  Kraiu,  der  sich  bisher  iedigUch  detensiv, 


«  LaiKlta^'si.r(.t.  II.  500,  501;  Valv.  VII.  442. 
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oft  auch  ganz  inditrereut  verhalten  hatte,  ein  otlensives  \'orgehen.  Er 
veiwei^'erte  den  l'rotestanten  das  HegrUhniss  in  katholischen  Kirchen 
und  Friediiöfen.  AnfanjLjs  löso  wüUten  die  Laibacher  eine  IhirL'ers- 
frau  in  (k-r  Donikirehe  l)egraben.  Da  man  ilinen  die  Duiukirche  nicht 
ÖtVnen  wulhe.  so  hess  sie  der  Magistrat  durcii  einen  Schh)sser  ötTnen. 
Als  sich  das  Dunicapitel  darüber  besciiwei  te,  wurden  mehrere  in  diese 
Angelegenheit  verwickelte  Laibaclier  Bürger  nach  drätz  an  den  Hof 
citirt,  und  als  sie  dem  landesfürstliclien  Befehl  Folge  leistend  erschienen, 
statt  eines  ordentlichen  \'erfahrens  ins  (iefäugniss  geworfen,  in  wel- 
chem sie  sich  noch  im  Mai  158ü  befanden.  Auf  das  (Jesuch  der  Stadt 
Lailiach  um  Verwendung  für  ihre  Mitbürger  beschlossen  die  Stände, 
den  Er/herzog  um  Gnade  l'ür  die  arrestirten  Bürger  zu  bitten,  weil 
sie  mit  der  Aufsperrung  der  Kirchenthüre  sich  ,vergrift*en'  hätten,  wie 
sie  dies  selbst  bekennen.^  Das  war  jedenfalls  ein  kleiner  Erfolg  für 
die  Katholischen,  der  sie  zu  weiterem  Voigehen  ermutbigen  koimta 
In  den  Landstädten  dauerten  die  Gewaltmassregeln  gegen  die  Magi- 
strate fort  Der  Krainbuiiger  Stadtrichter  Hans  Junauer  wurde  am 
21.  Januar  durch  erzherzoglichen  Befehl  an  den  Hof  citirt,  als  er  in 
Grätz  ankam,  sofort  in  den  Thurm  geschafft  und  seines  Amtes  ent- 
setzt, weil  er  im  Jahre  1579,  als  die  Stände  der  Pest  wegen  m  Krain- 
bürg  tagten,  dem  Prädicanten  Knaffel  den  Aufenthalt  in  der  Stadt 
erlaubte.  Und  doch  waren  die  Stände,  deQen  die  protestantische 
Religionsttbung  fUr  ihre  Person  vom  Erzherzog  ausdrücklich  gestattet 
worden  war,  gewiss  in  ihrem  Rechte,  wenn  sie  so  gut  wie  in  Laibach 
einen  Prediger  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes  kommen  Hessen. 
Bald  darauf  erhielten  Bischof  und  Vicedom  die  Weisung,  in  Krainlmrg 
Erhebungen  über  die  Betheiligung  der  Bürger  an  i)otestantischeni 
Gottesdienst  zu  pflegen,  und  der  Bischof  befaid  dein  i'lairer  Mar/ina. 
ihm  alle  Bersoiu'n  nandiaft  zn  machen,  welche,  die  Piedigt  in  Eck 
liesucheu  und  dort  die  Sacramente  nehmen.  Die  Krainburger  befürch- 
teten luit  liecht.  dass  es  den  Denuncirten  ebenso  gehen  dürfte,  wie 
dem  Stadtrichter,  und  so  wendeten  sie  sich  an  die  Stände  als  ihre 
einzige  Stütze  mit  der  Bitt(\  mit  ihren  Keligionsbeschw  erden  auch 
jene  der  Städte  und  Märkte  bei  dem  Erzherzog  anzubringen.  Sie 
wiesen  mit  Recht  darauf  hin.  dass  es  dem  Stadtrichter  nicht  zuge- 
standen sei.  den  von  der  Landschaft  berufenen  Brädicanten,  als  einen 
landschaftlichen  Diener,  wie  es  der  Hof  verlangte,  ohne  Urtheil  und 
Kecht  aus  der  Stadt  zu  verweisen.  Sie  fühlten  aus,  dass  es,  wenn 
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man  dies  stillscliwciLKMiil  aii«;ohon  lasse,  bald  dahin  koiiinicn  wcrdr. 
tlass  aiirli  das  Lesen  evanuclischer  lUicher  .nnd  vielleicht  gar  von  diMn 
selign»a('hen(l(Mi  t^)^^l^ei(•ll('n  Wort  (iottes  zu  reden*  verleiten  werde. 
Dies  sei  der  Biucker  Tacitieation  zuwider,  nach  weldier  Ihre  Durch- 
lauclit  sich  erhoten  hätten,  jilles  in  statu  (juo  hleiben  zu  lassen,  wes- 
halb die  Stände  da^'e^en  beim  Krz herzog'  interveniren  möchten.*  Als 
im  April  1.580  die  Herren  und  Landleute  in  Laibach  versammelt  waren, 
um  (iericht  (Hotthaiding)  zu  halten,  brachten  die  Herren  und  Frauen 
vom  Adel  und  andere  Standespersonen  vnn  Oberkrain  die  Beschwerde 
vor,  dass  der  Domprobst  Kaspar  Freidenschu.ss  eine  ehrbare  Person 
evangelischen  Bekenntnisses  an  einem  für  Verbrecher  bestimmten  Orte 
habe  begraben  lassen  und  ,es  daliin  anzustellen  scheine,  (las.s  der 
gemeine  Mann  sich  etwan  veigreifen  soll,  damit  im  Land  ein  Blutbad 
unter  den  Christen  angerichtet  möchte  werden'.  Da  nun  der  Landes* 
fttrst  selbst  über  frühere  Beschwerden  das  Begraben  an  gebührlichen 
Orten  gestattet,  baten  sie  die  Stände,  das  Vorgehen  des  Domprobstes 
an  den  Erzherzog,  zu  berichten  und  dem  Probst  emstlich  aufzuerlegen, 
dass  er  sich  solcher  Eigenmächtigkeit  bis  auf  Ihrer  Durchlaucht  Reso- 
lution enthalte.  Die  Stände  nahmen  die  Sache  so  ernst,  dass  sie  sich 
an  die  steirischen  und  kämtnerischen  Verordneten  wendeten  und  ihnen 
die  Absendung  einer  Gesandtschaft  zu  gemeinsamer  Beschwerdeführung 
vorschlugen,  für  welche  sie  bereits  den  Georg  HaUer  designirt  hatten.* 
Später  baten  sie,  die  Religionsbescbwerden  von  Oberkrain  den  Land- 
tagen von  Steiermark  und  Kärnten  vorzulegen  und  deren  ^Gutachten 
mitzutheilen.*  Im  Augiist  beschlossen  sie*  auf  Einladung  der  Steirer, 
.auch  einen  Gesandten  zum  Kurfürstentag  in  Nürnberg  zu  schicken 
und  dazu  die  p]in willigung  des  LandesfUrst(Mi  einzuholen.  Sie  wählten 
auch  sofort  zu  dieser  Mission  den  Landesverweser  Christojih  Freiherrn 
von  Auersperg.  Da  jedocli  der  Krzherzog  seine  Kin willigung  verwei- 
gerte.^ so  beschlossen  die  Stände,  die  lieligionsbesclnvi  rdeii  der  drei 
Lande  dem  Krzherzog  durch  vollmächtige  (iesandte  der  L;mdtag<'  v(n'- 
zubringen/'  Inzwischen  dauerten  die  Massregeln  gegen  )»roti  stantische 
Bürger  und  Hauern  fort.  Nachdem  den  lladiiiannsdoi frr  l'.iii'jcin  das 
,Hinauslauicu'  nach  \  igauu  zur  Anhörung  der  protestantischen  i'redigt 
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wiederholt  verboten  worden  war,*  befahl  Ensherzog  Karl  (5.  November 
1580)  dem  Pfarrer  zu  Mannsburg,  die  in  der  Kirche  zu  Podgier  statt- 
findenden ^Versammlungen  der  SecUrer^  abzustellen  und  die  SchlQssel 
derselben  bei  sich  zu  behalten.*  Der  im  Dezember  1580  zusammen- 
tretende Landtag  fand  daher  vollen  Anlass,  die  Religioiisbeschwerde 
vor  sein  Forum  zu  ziehen.  Am  15.  Dezember  verbandelte  der  Landes- 
ausschuss  über  die  gegen  den  Domprobst  vorgebrachten  Beschwerden 
wegen  Begräbnissverweigerini«^.  Der  Domprobst  entschuldigte  sich.  Die 
Sache  verhalte  sich  ,viel  anders',  als  sie  dem  Landesfürsten  berichtet 
worden.  Er  hätte  erwartet,  dass  man  ihn  früher  ^^chürt  hätte,  ehe 
man  die  Sache  bei  Ihrer  Durchhiuiht  anj^ebraclit.  Die  Kirche,  in 
wehher  (bis  H(\ii:räl)niss  verweigert  worden,  sei  im  Abbau,  deswegen 
halte  er  das  P)egral)en  eingestellt.  Dann  stellte  er  vor.  dass  die  Prä- 
dicanten  sich  Uebergritfe  erlauben,  indem  sie  die  dem  katholischen 
Priester  gebidirende  C'oUectur  abnehmen,  und  warf  den  Ständen  vor. 
dass  sie  (loOO  (iulden  aus  dem  Landessäckel  auf  die  Prädicanten  ver- 
wendet hätten,  während  die  katholi.schen  Priester  von  der  Landschaft 
nichts  erhielten.  Als  es  nun  zur  Abstiuiniung  kam.  wcdlten  die  (ieist- 
lichen  nicht  niit.^tinnnen,  und  die  weltlichen  Stände  fa.ssten  daher  ein- 
hellig den  Pje.schluss.  auszusjn'echen.  es  wäre  zu  wünschen,  <la.ss  Einig- 
keit zwischen  beiden  Theilen,  geistlichen  und  weltlichen  Ständen, 
herrschte  und  jeder  seine  Beschwerden  hei  dem  andern  vorbrächte. 
Im  übrigen  aber  beschlossen  sie  mit  Bezug  auf  die  vorkommenden 
Beschwerden,  namentlich  wegen  des  Begräbnisses,  den  Erzherzog  um 
Beobachtung  der  Brucker  Pacihcation  zu  bitten.^  Als  sich  endlich  der 
Landtag  versammelte,  beriefen  sich  die  Stände  auf  die  Erklärung  des 
Erzherzogs  im  Landtage  von  1579  und  erwiderten  den  Landtagscom- 
missären,  dass  sie  nicht  verbunden  sein  wollten,  die  Bewilligung  zu 
leisten,  wenn  ihren  Religionsbeschwerden  nicht  abgeholfen  werde.  Die 
Landtagscommissäre  lehnten  es  zuerst  ab,  diese  Beschwerde  entgegen 
.zu  nehmen,  aber  die  Stände  bestanden  in  ihrer  Replik  vom  17.  Dezem- 
ber 1580  auf  ihrem  Begehren  und  beriefen  sich  auf  die  diesföllige 
frtthere  Uebung,  worauf  die  Landtagscommissäre  die  Beschwerde  ent- 
gegennahmen und  dem  Erzherzog  vorlegten  (18.  Dezember  1580).^ 

In  Krainburg  zeigten  die  Bttiger  der  katholischen  Reaction  gegen- 
über grosse  StandhafUgkeit.  Sie  leisteten  dem  erzherzoglichen  Befehl 
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sieb  des  ^uslanfens^  nach  Eck  zu  enthalten  und  den  Prädicanten 
auszuweisen,  keine  Folge  und  wählten  an  die  Stelle  des  abgesetzten 
Stadtrichters  Junauer  abermals  einen  protestantischen,  Geoiig  Har- 
rer, welchen  der  Vicedom  auch  bestätigte.'  Aber  auch  dieser  wurde 
durch  erzherzoglichen  Befehl  abgesetzt,  und  ein  Erlass  der  niederöster- 
reichischen Regierung  vom  21.  Januar  1581  befahl  dem  Bischof  und 
dem  Vicedom,  sich  nach  Krainburg  zu  verfugen  und  den  Rath  vor- 
zuVordem,  ihm  nicht  allein  seinen  Ungehorsam  zu  verweisen,  sondern 
auch  die  VoUziehung  des  Iande8fittt*8t1ichen  Befehls  zu  gebieten,  bei  Ver- 
lust der  Stadtfreiheiten  und  Landesverweisung.  Was  den  Stadtrichtor 
betreffe,  so  solle  er  nicht  nur  abgesetzt,  sondern  auch  bestraft  worden; 
inzwischen  sollen  Bischof  und  Vicedom  'eine  andere  taugliche  Terson 
an  seine  Stelle  \viil»len  und  einsetzen.  Dahin  also  war  es  bereits  mit 
den  ^tddt frriheiten  gekonnnen !  Ferner  solle  dem  llath  auferlegt  wenh»n, 
das  Haus  des  Pritdicanten  zu  verkanten  und  den  Stein,  darauf  ge- 
schrieben steht:  Jlie  liärtl  KlniäfH  l'iädicant,  Mein  Stärk'  steht  in 
(iottes  Hand".  a])/uwerfen,  den  Erlös  aber  ihm  ohne  Abzug  auszufolgen. 
Auch  die  lienelii  im  sollen  wieder  mit  tauglichen  Priestern  besetzt 
und  die  ilinen  entz(»gen<'n  (üiter  im  Krainl)ur;;er  Haufelde  ihnen  wieder 
zugewf^ndct  werden.-  I)i<^ser  liefehl  wurde  ausgeflilnt.  insoweit  es  die 
Abschatfung  des  l'rji(li<'anten  l)etritlt.  im  übrigen  dauei  te  das  .Hinaus- 
laufen* nach  Eck  fort,  und  wii-  w<n(len  noch  von  weiteren  Coutiicten 
zwischen  Landesfürst  und  Bürgerschaft  zu  berichten  hal)en. 

Auch  in  Hadmannsdorf  hatte  das  j»rotestantische  Bekenntniss  so 
viele  Anhänger  unter  der  Bürgerschaft  gefunden,  dass  der  Stadt  rat  h 
aus  Evangelischen  bestand,  auch  der  Stadtschreiber  Jakob  Dienstmann 
war  diesem  Bekenntniss  zugetban.  Der  Erzherzog  liess  den  evange- 
lischen Stadtrath  absetzen  und  einen  katholischen  .wählen',  d.  i.  er 
schrieb  vor,  wer  gewählt  werden  sollte.  Der  Stadtschreiber  wurde 
abgesetzt  und  ein  Katholisch(»r  an  seine  Stelle  gesetzt.  Die  Bürger 
erhielten  den  Auftrag,  die  in  und  um  die  Stadt  schweifenden  ,Ai)0- 
staten',  worunter  wohl  diejenigen  Prädicanten  zu  verstehen  sind,  welche 
früher  katholische  Priester  waren,  zu  ergreifen  und  dem  Bischof  von 
Laibach  zu  überantworten.* 

In  Möttling  predigte  der  Prädicant  Petrus  Woymanicius  im  alten 
Schlosse,  und  ein  protestantischer  Schulmeister  hielt  in  weiland  Chri- 
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stoph  (iellxMs  Rrbansuii;,'  Sclmlc.  lioide  wurden  durch  huidesfiirst- 
lichen  Befehl  ahgeschatlt  (März  lä-sl).  Darauf  predijjte  Woyuuiuicius 
in  ,des  Landcointhurs  Kir«  licl  vor  der  Stadt'.  I>a  sicli  aher  hier  Schwie- 
rigkeiten erhoben,  so  bcschioss  der  Ausscbuss  der  protestantischen 
Stände,  der  sich  in  des  Herrn  Haller  ßehausunj^  versammelte  Sej)- 
toniber  1581),  ein  (Grundstück  in  dein  nächstgelegenen  (iarten  des 
Herrn  Semeuitsch  zm*  Errichtung  einer  Hretterhtttte  für  die  gottes- 
dienstlicben  VefBammlungen  und  zur  £rbauung  einer  Wohnung  fttr 
den  Prädicanten  anzukaufen.^ 

An  Lorenz  Freiherrn  von  Liantbieri,  als  Inhaber  des  Marktes  und 
Gerichtes  Wippacb,  erging  (28.  August  1581)  ein  «scharfer"  erzherzog- 
licber  Befehl,  die  Wippacher  Bürger  Hans  Amigon,  Balthasar  See- 
precht,  Georg  Cividater  und  Bernhard  Distl  abzuschaffen.  Fttr  den 
Fall  der  Rückkehr  zum  Katholicismus  wurde  ihnen  straflose  Rückkehr 
und  Verbleiben  im  Lande  bewilligt,  sonst  aber,  wenn  sie  sich  im 
Lande  betreten  Hessen,  Auslieferung  an  den  Patriarchen  von  Venedig 
angedrobt.' 

Auch  in  den  Cultus,  der  sonst  immer  als  eine  innere  Angelegen- 
heit der  Kirche  betrachtet  wurde,  griff  der  Landesfürst  ein,  indem  er 
über  einen  Bericht  des  Bischofs  dem  Landesverweser  und  Vicedom 
befahl  (13.  Oktober  1581),  darauf  zu  sehen,  dass  der  von  den  Prote- 
stanten abgeschattte  Feiertag  Mariü  (Jeburt  wie  von  altersher  gehalten 
werde!'  Bischof  Joh.mn  visitirte  in  diesem  Jahre  seine  gain/.e  Diöcese.* 

In  Steieniiark  kam  die  (Jegeureformatiiui  früher  zu  voller  (iel- 
tun^^  als  in  lüaiu.  "weil  in  (iraz  bereits  seit  l.')?:!  die  .langer  Lovdla  s 
wirkten,  welche  in  Kiain  eist  ein  .lahrzehent  darauf  Kingang  fanden. 
Auf  dem  Landtage  des  Jahres  Iömi  kam  der  von  Seite  der  Jesuiten 
eifrig  ges<"li(üte  ('(»nfiict  y.wis<  lieii  Landesfiirst  und  Ständen  zum  Aus- 
luuche.  Erzherzog  Kail  sah  mit  den  Autien  seiner  geistliclioii  Katli- 
geher  in  dt'r  den  riotcstanteii  gewälirt«'U  ('(mcessiou  eine  S(  liwitrliuuLi: 
des  Ansehens  dei'  Kieme  und  deutete  das  enci  umscIh'  Auftreten  der 
Stände  zum  Öchut^ze  der  Gewisi>ensfreiheit  ah>  einen  AugriÜ  auf  sein 
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fürst liclirs  AiiscluMi.  Kr  Hess  sie  in  die  I5ur^  berulVn  iiimI  hrdtiilftc 
ihnen,  ilir  PxMieliinen  streife  an  otleiie  Kiii|iönin«;,  un<l  um  dior  zu 
dämpfen,  werde  er  wold  die  geliörij^en  Mittel  finden.  Die  Stünde  ihrer- 
seits, ein^'edenk  der  in  IJruck  geschlossenen  Union  der  Länder,  wen- 
deten sich  (24.  Dezember  1580)  an  die  krainisciHMi  Stände,  indem  sie 
ihnen  die  Vorgänge  während  des  Landtags  uüttheilten,  um  ihr  Gut- 
achten baten,  ob  sie  zu  viel  oder  zu  wenig  gethan,  sowie  um  ihren 
getreuen  liatb  und  ihre  Hilfe  durch  Intercession  und  andere  gebühr- 
liche Mittel. 

Die  krainischen  Stände  begriffen  die  Tragweite  der  in  Steier- 
mark geplanten  Gegenreformation  nicht  und  glaubten  vielleicht  auch, 
sich  durch  möglichste  Vermeidung  jedes  nicht  durch  das  eigene  Inter- 
esse gebotenen  Anstosses  in  ihrer  verhältnissmässigen  Sicherheit  iso- 
liren  zu  können.  Davon  zeugt  die  Veriiandlung  im  ständischen  Aus- 
schusse vom  5.  Januar  1581.  Wolf  Freiherr  von  Thum  sagte:  Es  hätte 
sich  gebührt,  dass  die  Steurer  die  Sachen,  ehe  sie  darauf  geantwortet, 
der  krainischen  Landschaft  zur  Kenntniss  gebracht  hätten.  Jetzt  sei 
der  Landtag  vorüber.  Die  Sa^ he  müsse  daher  vor  den  nächsten  grossen 
Ausschuss  konunen.  Den  Steurem  sei  aber  zu  antworten,  dass  man 
des  ihnen  zugestossenen  Unfalls  getreues  Mitleiiien  trage.  Man  möchte 
sich  darüber  in  Kärnten  ericundigen ,  was  dort  beschlossen  worden. 
Seines  Erachtens  milssten  nunmehr  die  Lande  die  Sachen  treulich 
berathschlajieu  und  .etwan  durch  einen  Fussfall'  Ihre  Durchlaucht 
bitten,  sie  bei  der  lirucker  l'acititatidii  verbleil)en  zu  lassen.  Adam 
Freiherr  von  Kck  stininit«'  bei.  ddcli  sei  die  Resolution  ül)er  die  letzte 
Landta^shandlung  zu  ci  uartcii.  Hans  Kisel  tadelte,  dass  die  steirisrhe 
Landschaft  we^en  der  llrliLrioiisl)est  li\v(«rden  die  Laiidta^^sl)('\villi<,Min^' 
einstellen  wolle.  Man  müsbte  (iott  ^M-beji.  was  (Jottes.  aber  auch  dem 
Kaiser,  was  des  Kaisers  ist.  l'ebii^'ens  licth  auch  i'r  auf  einen  Fuss- 
fall der  drei  Lande,  wie  unter  Kaiser  Ferdinand,  und  auf  vorherige 
Verständif^'ung  mit  den  Kärntnern,  Der  Vicedoni  spracii  in  gleichem 
Sinne  wie  Thum.  Cosnms  Uauber  sagte,  die  Sache  gohöre  vor  den 
grossen  Auschuss.  Kr  stimmte  inbetreti"  der  Verweigerung  der  Land- 
tagsbewilligung dem  Ausspruche  Kisels  bei.  Franz  von  Scheyer  allein 
verwies  auf  die  Wichtigkeit  der  V'orfalle  in  Steiermark.  Das  Nem- 
iiche  könne  sich  morgen  auch  in  Krain  wiederholen.  Die  Steirer  hätten 
übrigens  dem  Erzherzog  ihren  Gehorsam  bezeigt.  Man  beschloss  end- 
lich, die  landesfUrsUiche  Resolution  über  die  jüngste  Landtagsbewil- 
ligung abzuwarten,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  an  die  Beseitigung 
4er  Religionsbwhwerden  geknüpft  war,  und  sodann  einen  grossen 
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Ausschu88  zu  berufen.  Als  aber  am  20.  Januar  ein  neues  Scbreiben 
der  steuiscben  Landschaft  einlangte  und  die  landesfUrstliche  Reso- 
lution noch  immer  auf  sich  warten  liess,  beschlossen  die  Verordneten, 
sofort  einen  Ausschuss  von  protestantischen,  in  der  Nähe  Laibachs 
wohnenden  Edelleuten  einzuberufen  und  den  Gegenstand  seiner  Wich- 
tigkeit gemäss  in  Berathung  zu  ziehen.  Es  wurden  sonach  die  Herren 
Hans  Kisel,  Wilhelm  von  Lamberg  zu  Savensteiii,  Wolf  von  Schnitzen- 
paum,  Cosmus  Rauber,  Mert  Gall,  Balthasar  Rasp,  Franz  Gall  von 
Gallenstein,  Hans  von  Gallenberg,  Wilhelm  Prauiiäperger,  (leorg  Kiscl, 
Sebastian  Lamberg  (Vicedom),  Franz  von  Rain,  Kaspar  von  Lamberg 
auf  den  6.  Februar  nach  Laibach  berufen.  Inzwischen  verhandelte  der 
ständische  Ausschuss  (2.  i'ebruar  1581)  ühor  das  bereits  im  Kntwurfo 
vorbereitete  Schreiben  an  die  steirisclu-  l.audsihatt.  Hans  Kisel  be- 
merkte, es  wäre  der  steirischen  Landsclnift  mitzutheilen,  ilass  man 
bereits  ein  Intercessionschreil)en  an  den  Krzlierzog  sowie  an  die  ixe- 
beimen  Käthe  vertasst  liabe;  in  diesem  Schreiben  wäre  übrigens  auch 
die  (lefahr,  in  wekher  Krain  inbetrert'  der  Meergrenze  schwebe,  aus- 
zuführen und  auf  die  Nolhwendigkeit  der  Einigkeit  hinzuweisen,  (ie- 
sandte  wären  einstweilen  nicht  al)zuschicken.  Der  \'icedum  liob  hervor, 
es  sei  uotliwendig.  dass  der  Ausschuss  zur  Berathung  dieser  Ange- 
legenheit in  grosser  Zahl  ersclieine.  dann  dass  die  Intercessionsschrift 
von  allen  Landh'uten  Augsburgischer  Confession  gefertigt  werde.  Wenn 
beschlossen  werden  sollte,  Gesandte  abzuschicken,  so  niüssten  sie  in 
starker  Anzahl,  verständige  und  angesehene  Leute  sein.  Man  müsse 
übrigens  dem  Ausschuss  schon  einen  Entwurf  der  Vorstellung  vor- 
legen. Franz  von  Scheyer  fügte  bei,  alle  Herren  und  Landleute  evan- 
gelischer Confession  wären  auf  einen  bestimmten  Tag  nach  Laibach 
zu  bescheiden  zur  Abfassung  der  Instruction.  Haller  schloss  sich  Kisels 
Meinung  an.  Georg  Kisel  sagte,  man  möchte  mit  alier  Bescheidenheit 
auf  die  Geschichte  hinweisen,  wie  Empörung  aus  solchem  Vorgehen 
der  Monarchen  gefolgt,  besonders  auf  die  letzten  Vorgänge  in  Frank- 
reich unter  König  Ludwig  (?)  zwischen  Katholischen  und  Calvinisten, 
welche  erbärmliche  Zerrüttung  dort  herrsche,  item  auf  König  Sigis- 
mund. Der  Superintendent  Christoph  Spindler:  Es  wären  aUe  Land- 
leute Augsburgischer  Confession  einzuberufen.  König  Philipp  dulde 
auch  die  Mohren  in  seinem  Gebiet  Schon  seit  Kaiser  Ferdinands 
Zeit  seien  die  Stände  bei  dieser  Confession,  und  diese  Duldung  habe 
sie  zu  grösseren  Leistungen  vermocht,  fernerhin  würden  sie  damit 
zurückhaltender  sein.  Es  wurde  beschlossen,  das  Schreiben  der  Steirer 
nach  dem  Antrag  Kisels  zu  beantworten. 
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Am  7.  Februar  versaiiuiielte  sich  der  einberufeue  Ausischuss, 
welchem  der  von  den  Verordneten  verfasste  Entwurf  des  Intercessions- 
scbreibens  YOiigelegt  wurde.  Hans  Kisel  meinte,  es  wäre  in  demselben 
auch  an  die  grossen  für  die  GrenzvertheidigUD'g  gebrachten  Opfer 
zu  erinnern ,  die  sich  während  der  Regierung  Karls  bereits  auf 
r)00,000  Gulden  belaufen.  Wenn  der  Erzhei-zog  in  seiner  Haltung 
beharre,  so  würden  wenig  Landleute  im  Lande  bleiben,  ja  es  gehe 
schon  allgemein  die  Rede,  dass  fremdes  Volk  ins  Land  kommen  solle. 
Wolf  von  Schniteenpaum  bemerkte,  die  Schrift  solle  ,bittwei8,  nicht 
disputirweis*  gestellt  werden,  und  man  beschloss  auch  wirklich,  den  Text 
noch  einmal  durchzusehen  und  das  ,geistliche  DisputatS  d.  i.  die  theo- 
logischen Beweisführungen,  in  welchen  sich  die  damalige  Zeit  gefiel, 
wegzulassen.' 

Am  3.  Februar  hatte  indessen  Krzherzog  Kail  seine  Massregeln 
gegen  die  Protestanten  in  iSteiennark  zurückgenommen,  und  die  Inter- 
cessioii  der  Krainer  8tUnde  wurde  dadurch  gegtMisiandslos.  Ohnehin 
blieb  die  Aussicht  auf  die  bevorstehende  Zusannneiikwnft  in  (iraz 
wegen  der  Keichshilfe.  bei  welcher  auch  die  Beschwerden  der  Länder 
in  Religionssachen  vorgebracht  weiden  konnt<Mi.  Inzwischen  hatte  man 
im  eigenen  Lande  (irund  genug  zur  Beschwerde.  Am  10.  Mcärz  15fsl 
verhandelte  der  stäiKÜsche  Ausschuss  Uber  die  Beschwerden  der  SteiiHM' 
und  Radmannsdorl'er  Bürger  und  des  Prädicanten  Knatlel  in  Eck.  Der 
Ausschuss  fand  es  in  vollem  Widerspruche  mit  der  Brucker  Pacirtca- 
tion,  dass  man  den  Evangelischen  nicht  gestatten  wolle,  dem  prote- 
stantischen Gottesdienst  auf  Landmannsgriinden  beizuwohnen,  und  diiss 
man  denselben  sogar  die  Friedhöfe  und  das  Lesen  evangelischer  Bücher 
verbieten  }Volle.  Weil  aber  diesfalls  durch  Schreiben  nichts  zu  er- 
zwingen noch  zu  erhandeln  sei.  da  dergleichen  Schreiben  durch  die 
Feinde  der  Evangelischen  auf  die  lange  Bank  geschoben  würden, 
so  wäre  der  Instniction  der  Gesandten  zur  Berathung  wegen  der 
Reichshilfe  auch  die  Religionsbeschwerde  einzuverleiben.  £s  sei  noth- 
wendig  zu  handeln,  denn  wenn  man  schon  das  Lese»  der  evange- 
lischen Bficher  verboten,  so  werde  es  auch  noch  zu  einem  Verbote 
kommen,  davon  mu  ^eehm,  und  so  werde  eine  nlederländittche  oder 
spanische  Inquisition  eingesetzt  werden.'  Auch  die  Beschwerde  der 
Mdttlinger  ttber  Abschaffung  ihres  Prädicanten  und  Schulmeisters 
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licsrliloss  iiiiin  (k'ii  (Jiiitzi'r  (iesainltcn  zur  lU'iüik^iuliti.umm  zu  be- 
tVlilt'ii.  Man  viclh  iluicu  iibri^^ciis.  ^'wh  dein  orzhorzogliclu'ii  lU'frlik* 
•^M'^iMiiiber  auf  (li<»  Stände  zu  l)t'rut<Mi.  welche  den  Predi-jcr  und  den 
Scliuliiui-ltT  bestellt  liätten  und  l)es()l(b't«Mi .  (biluT  «^s  nicht  in  der 
Ma<  ht  di's  Müttliugur  Magistrate  stehe,  deu  Ausweisungsbefehl  zu 
vollziehen.  * 

Hei  der  Zusannnenkunft  in  (irätz  verglich  man  sicli  über  die 
fremeinsanicn  Ueli^qonsl)esch\verdeu  und  le;;te  sie  dem  Erzlierzog  vor. 
Es  erfolgte  aber  darauf  ein  Bescheid,  der  nicht  kurz  und  giU^  son- 
dern, wie  die  Stände  sagten,  .kurz  und  scklecfU'  war.  Der  Erzherzog 
ci'kläile  mit  Nachdruck,  dass  er  sidi  in  seinen  Städten,  Märkten  uud 
HeiTscIiaften  das  Dispositionsrecht  vorbehalten  habe.  Ain  10.  Novem- 
ber 1561  wendeten  sich  die  steirisehen  Stände  an  die  krainiscben 
Verordneten,  indem  sie  ibueu  die  vom  Erzherzog  getroffenen  Verfü- 
gungen wegen  Besetzung  der  Hof-  und  anderen  Dienststellen  nüt 
ausländischen  und  nur  katholischen  Personen ,  zuwider  den  Landes- 
freiheiten, mittheilten  und  ihnen  anheimstellten,  ob  sie  in  dieser 
gemeinsamen  Angelegenheit  ihre  Gesandten  zu  dem  auf  den  28.  No- 
vember berufenen  steirisehen  Landtag  abfertigen  oder  die  Beschwerde 
in  ihrem  eigenen  Landtage  zur  Sprache  bringen  wollten.  Die  krai- 
nischen  Verordneten  wählten  die  letztere  Alternative.  Gegen  die 
Absendung  von  Gesandten  nach  Grätz  wurde  insbesondere  geltend 
gemacht,  dass  der  Ausschuss  hiezu  keine  Vollmacht  habe,  und  damit 
nicht  der  Landschaft  ein  Präjudicium  daraus  erwachse,  dass  künftig 
Gesandte  nach  Grätz  zum  Landtag  erscheinen  mUssten.  Dann  wurde 
auch  eingewendet,  dass  es  in  Erain  eben  keine  Beschwerde  wegen 
Besetzung  der  Aemter  mit  Katholischen  gebe.  Ueberhaupt  sei  in 
Heligionssaclien  keine  besondere  Veränderung  vorgefallen.  Als  Laudes- 
hauptniann  sei  Herr  Anibros  Freiherr  von  Thurn.-  Ilofmarschall .  ob- 
wolil  er  katholisclier  Ilcligion ,  von  der  Landschaft  selbst  gewäldt 
worden.  Doch  solle  in  dem  auf  den  11.  Dezt'nibi  r  ausgesc]iriei)enen 
.  •  Landtag,  wie  früher  gcwohulicli.  die  ,nothwendige  Anmalnnnig'  wegen 
Besetzung  der  Aemter  geschclien.  Auch  sollen  alle  vurkoiiinicndcn 
licscliwenleii  im  Lnndt.ig  cingelu  acht .  und  wenn  sie  nicht  binnen 
einer  ]»estinimteii  ZcittVist  ilnc  Erb'diuung  finden.  (Jesandte  iiach(ii-ätz 
abgclcitigt  werden.  Für  dic>mal  bescliloss  man.  den  Stcirern  in  Kürze 
zu  antworten,  für  ihre  vertiauliche  Mittheiluug  zu  danken,  sich  zu 
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allem  goineinsainoii  X'orgchcn  zu  erbieten  und  auf  obigen  Beschluss 
zu  vei  weisen.  Bei  dieser  Berathung  waren  Franz  von  Scboyer,  Georg 
Ualler,  üans  von  Gallenberg  und  Praunsperger  zugegen.  Der  Beschluss 
wurde  nur  dem  Landesverweser«,  der  sich  als  Gesandter  in  (■rätz 
befand,  mitgetheilt  ^  Um  Übrigens  ein  Zusammengehen  der  drei  Lande 
in  Religionssacben  zu  erzielen,  wendeten  sich  die  krainischen  Verord- 
neten am  9.  Dezember  an  jene  von  Steiermark  und  Kärnten  um  Mit- 
theilung flirer  Landtagsverhandlungen  zur  Damachachtung  auf  dem 
bevorstehenden.  Krainer  Landtage." 

Auf  diesem  Landtage  gaben  die  Stände  (17.  Dezember  1581) 

die  Erklärung  ab,  dass  sie  sich  zu  der  Landtagsbewilligung  nicht 
verpflichtet  fühlten,  wenn  ihrer  Beschwerde  nicht  abgeholfen  werde. 
Den  in  der  letzten  ( irätzcr  Zusainmeiikunft  vom  Erzherzog  erhaltenen 
Boscheid  hätten  sie  mit  nicht  geringem  Schmerz  vernommen.  Insofern 
in  (Icmsrllien  ant'  das  Dispositionsrecht  des  Erzheizo<;s  in  den  Städten 
uiid  Märkten  hin^'ewiesrn  winde,  wiissten  sie  sich  nicht  zu  erinnern, 
dass  demselhcn  ein  Kintni^^  f^^eschehen.  wohl  aher  erinnerten  sie  sich 
des  landesfiirstlit  hcn  .unl)e\vi',L;li(  hi'n' Worts,  womit  sich  der  Landesfui^st 
väterlich  nnd  löblich  fni  erklärt,  weder  die  lUii^^orschaft  noch  jemand 
andern  im  (iewissen  zu  beschweren,  sondern  es  donsolben  aus  son- 
dern (Inaden  nachznsehen.  dass  sie  ihr  (icwisson  beruhigen  könnten 
und  deshall»  von  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht  keine  Verfol^'unir  leiden 
s(dlten.  Die  Stände  seien  auch  der  festen  Zuversicht.  d«M-  Landeslurst 
wolle  es  bei  dieser  \'ersi(  herung  bleiben  lassen.  .Sie  baten  daher, 
Ihre  Durchlaucht  wolle  verfügen,  dass  der  Brucker  I'acitication  von 
niemanden  im  Lande  zuwidergehandelt  und  auch  vou  der  Hofkanzlei 
bei  ihren  Entscheidungen  darauf  Rücksicht  genommen  werde.  Die 
Evangelischen  hätten  sich  in  der  Grätzer  Zusammenkunft  zu  glimpf- 
lichem Verhalten  gegen  die  Katholiken  verpflichtet,  eiwarten  aber 
auch  ein  Gleiches  von  diesen  und  erklärten  für  den  Fall,  dass  ihnen 
hierin  nicht  willfahrt  und  ihr  Seelenheil  in  Gefahr  gesetzt  werde, 
sich  zur  Landtagsbewilligung  nicht  verpflichtet 

Zugleich  beschwerten  sich  die  Stände  Uber  den  am  28.  August 
an  den  Freiherm  von  Lanthieri  ergangenen,  ,vor  Diesem  in  Ihrer 
fürstlichen  Durchlaucht  sanftmathigen  Regierung  niemals  erhörten 
scharfen'  Befehl  inbetreff  der  Abschaffung  der  Wippacher  Bürger 
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AniigOD,  Seeprecht',  Cividale  und  Distl,  und  liaten  um  dessen  Auf- 
hebung, da  er  der  Brucker  Padfication  zuwiderlaufe.' 

Die  Landtagsbewilligung  wurde  jedoch  von  den  Ständen  nicht 
verweigert.  Sie  beschlossen  (20.  Dezember),  auf  die  Berathung  der* 
selben  einzugehen,  ihre  Religionsbeschwerden  aber  mit  dem  Geld- 
bewilligungsbeschlusse  zu  verbinden.' 

Dass  auch  diese  Beschwerde  erfolglos  war,  lässt  sich  schon  ans 
dem  Verfahren  gegen  die  Möttlinger  abnehmen,  denn  schon  am 
18.  Januar  1582  er^rinf;  ein  neuerlicher  Ausweisunj^sbefehl  gegen 
Prädicant  und  ScliuliiiL'ister.  worin  der  Landesfürst  ausdrücklicli  licr- 
vorhob.  duss  er  nur  in  dvn  vier  Städten  Laibacli.  (Jrätz,  Judenburg 
und  Klagenfurt,  und  da  nur  .liniittrtt  t  ma^f<cn\  l'i  adicantcn  und  Sclml- 
nieistcr  zugelassen  habe.  Dem  Müttliiiger  liath  wurde  die  Aböchaffuiig 
bei  ÜOO  Dukaten  iStral'e  aufgetragen. ' 

12.  Sie  Steirer  theilea  der  krainischen  Landschaft  ihre  Beligionsbeschwerden  mit. 
Sine  Xat«re«iii«nii6hiift  fOr  AieNlbtB  wird  naoh  Graz  geschUkt  Htiw  Religioni* 
h«iohwirien  der  8teix«r.  JA»  ioiMrOitanfioUiolimi  Stiadt  auf  dam  BeUhitag  in 
Angsboxf .  Bericht  Sisels  Uber  ihre  Aufnahme.  Eine  nene  Bittschrift  an  das  ÜlUh. 
pn^ieotirt.  VtrgehUohe  XaterMiiimBtadbritt«  icoteitantiMhar  rorstra. 

Der  Verlauf  des  Landtages  von  1581  war  der  steirischeu  Land- 
schaft (2:1  Dezember  15si)  mitgetheilt  worden.  Zugleich  hatten  die 
Krainer  Stände  sich  zur  Absendung  einer  Deputation  behufs  gemeinsamer 
Beschwerdefühiung  beim  Erzherzog  bereit  erklärt.*  Indessen  hotften  sie 
noch  innner  auf  eine  günstige  Erledigung  ihrer  Laudtagsbeschwerde  und 
beschlossen  nodi  am  7.  März  1582,  dieselbe  zu  betreiben. Doch  in 
Steiermark  drängte  die  durch  jesuitisclien  Einiiuss  geschürte  Reaction. 
Von  dort  kamen  Klagen  über  neue  Bedrückungen,  und  so  wurde  denn 
am  27.  März  in  einer  im  Hause  des  Georg  Haller  abgehaltenen  Be- 
sprechung, welcher  ausser  dem  Herrn  des  Hauses  noch  Wolf  Freiherr 
von  Thum,  Hans  von  Gallenberg  und  Wilhelm  Praunsperger  bei- 
wohnten, beschlossen,  ,weil  die  Sache  hochwichtig*,  auf  den  1.  April 
nachmittags  eine  grössere  Anzahl  protestantischer  Landleute,  jedoch 
,zur  Verhütung  Verdachts*  nicht  als  förmlichen  Ausschuss  einzuberufen. 


1  Hitth.  1897  8.  64. 
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£s  waren  dies  der  Landesverweser,  Franz  von  Scheyer,  Mert  Uall, 
Balthasar  Rasp,  Philipp  von  Sigersdorf,  Georg  von  Rain  und  Georg 
Kisel.*  Nachdem  der  (iegenstaud  in  diesen  vertrauHchen  Besprechun- 
ij^en  voibeieitet  worden  war,  versammelte  sich  am  2.  Ai)ril  nachmittags 
der  Auss('hus8,  bestehend  aus  Landesverwalter  und  l.andesverweser, 
^'ranz  vun  Sciieyer,  Hans  von  ( iallenherjK .  \Vilhehn  rrauubperger, 
(ieorg  Kisel ,  Christoph  vun  übritschan ,  Hans  von  Edling,  SebaM 
liarbo,  P^rhard  I'elzliot'er,  Hiir;4erni<'i>ti'ninilsverwalter  Stettner .  Stadt- 
richter Wulf  (iaitner.  Hans  IM'anner  und  dem  rrädicanten  Cinistoph 
Spindler.  Der  Lands^u niiir  hatte  als  Vorarbeit  .ex  jjroprio  niaitc' 
ein  Concept  einer  nnterthänigstcn  Intel cession  an  den  Erzher/oi;  und 
an  den  am  Hofe  weilenden  Lanileshauptmann.  «owie  der  Antwcnt  an 
die  steiiischen  \'erordneten  verfasst.  Der  Landesverweser  erüti'nete 
die  Debatte.  Es  sei  ihm  ein  Herzeleid,  diese  Widerwärtigkeit  zu  ver- 
nehmen, doch  müsse  man  es  zunädist  (iott  anheimstellen,  eine  Für- 
bitte auf  der  Kanzel  thun  lassen.  Die  Brucker  Pacitication  verptticlite 
zum  üandeln.  Der  Wichtigkeit  aber  und  einer  zahlreicheren  Betbeili- 
gung  wegen  sei  die  Beratbung  auf  den  nächsten  Morgen  zu  vei-schie- 
ben.  Das  vom  Secretär  verlesene  Concept  wäre  etwas  zu  mildem. 
Es  werde  nicht  zu  vermeiden  sein,  Gesandte  von  allen  drei  Landen 
an  den  Erzherzog  abzusenden,  wiewohl  Ihre  forstliche  Durchlaucht 
schon  im  verflossenen  Jahre  auf  das  gemeinsame  Ansuchen  der  Lande 
unterschiedliche  Bescheide  und  Decrete  erhissen.  Auch  sei  zu  beden- 
ken, dass  man  sich  der  alten  Privilegien  und  hergebrachten  Freiheiten 
in  Religionssachen  nicht  zu  viel  rtthme,  denn  die  Steirer  haben  deren 
mehr  als  die  Krainer.  Dagegen  billige  er  das  Concept  des  Schreibens 
an  die  Steirer  und  an  den  Landeshauptmann. 

In  ähnlicher  Weise  sprachen  Franz  von  Scheyer,  Hans  von  Gallen- 
berg, Sebald  Barbo. 

Hans  von  Edling  fand  die  Ausdrttcke  der  Beschwerdeschrift  nicht 
zu  stark.  Er  habe  im  vorigen  Jahre  bei  Hof  oft  von  den  Steirem 
hören  müssen,  dass  man  in  Krain  ,vor  hinaus  gar  zu  leis  und  man 
hätte  der  Katze  die  Schellen  nicht  wollen  an))iudeir ! 

Christoph  Spindler  wollte  die  Schritt  nur  verliesscrt.  nichts  ge- 
stlichen wissen.  Uebrigens  müsse  man  an  eine  stattliche  Lc^atitm  von 
allen  Landen  denken.  Schlie.sslich  wurden  die  Entwiii  b'  dci-  Schreiben 
an  die  steirisdien  Verordneten  und  an  den  Landcshauptniann  genehmigt 
und  beschlossen,  auch  au  die  Geheimeu  Käthe  zu  schreibeu  uud 
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das  Concept  der  Eingabe  an  den  Erzherzog  am  nächsten  Tage  zu 
berathschhigen.  An  diesem  Tage  (3.  April)  wurde  denn  auch  dieser 
Entwurf  genehmigt  und  beschlossen,  die  Schrift  durch  den  Landschafts- 
trompeter an  Gosmus  Rauber,  Mert  Gall,  Balthasar  Rasp,  Adam  von 
Eck,  Georg  von  Rain,  Schnitzenpaum ,  Andre  von  Lamberg,  Philipp 
von  Sigersdorf,  Geoiig  Rasp,  Purgstall,  Michael  Pleskovitsch,  Valtin 
von  Lamberg  und  Hohenwart  zur  Fertigung  zu  schicken^  und  dann 
an  den  Erzherzog  nach  Grätz  zu  befördern.  Dies  geschah  denn  auch, 
doch  ohne  einen  Erfolg  zu  erzielen,  denn  am  11.  April  schrieb  der 
'  Krainer  Landej^liauptmann  Anibros  Freiherr  von  Thum  an  die  Stände, 
es  sei  iiuii  iiiiniö«;]i('h  ^'ewesen,  in  Keiigionssai  hcn  etwas  erspriess- 
liches  zu  thun .  der  Erzlierzof?  gehe  von  dein  Decret,  das  überdies 
nielits  neues,  sondern  eine  Erläuterung  sei.  nicht  al);  er  wolle  iim 
nicht  ,alteriren',  die  Stände  niüssten  sich  mit  diesem  Bescheide  begnü- 
gen. Ueberdies,  wenn  sie  dieses  Jaiir  ( 1582)  mit  dem  vorigen  (1581) 
verglichen,  so  sei  es  ja  besser,  jedenfalls  nicht  so  schlecht,  wie  manche 
OS  auslegen  möchten  -  Am  24.  April  erfolgte  auch  die  ablehueude 
Antwort  des  Erzherzogs.^ 

Weiteie  Beschwerden  der  Steirer  .wegen  der  Bürgerschaft  Ab- 
sondeiung'.  d.  i.  wohl  inl)etretl'  der  Kntholisirung  der  städtischen  Ver- 
tretungen, des  \'orl)ots  protestantischer  Scliulen  und  Kirchen  für  die 
Bilrycr.  veiniochten  d'w  steirische  Landschaft  zu  neuerlicher  \'er\\eii- 
duMi^f  an  die  Nachbarhuide  (18.  Mai  15si>).  *  Sofort  Mai)  fand  in 
(ieorg  Ilallers  Hause  eine  Besjirechuiig  statt,  welcher  Landesverwalter 
und  Landesverweser,  (ieorg  Ilaller,  Hans  von  (iallenberg,  Wilhelm 
Traunsperger  und  Hans  von  Edling  beiwohnten.  .In  Ansehung  dieses 
Handels  so  grosser  und  hoher  Wichtigkeit  und  dass  derselbe  fast  auf 
die  Extreme  gelangen  will',  fand  man  es  unumgänglich  nothwendig, 
,dass  die  Lande  zusanunenkommen  und  sich  eigentlich  entschliessen, 
wie  und  was  gestalt  sich  hierunter  ferner  in  Lieb  und  Leid  zu  ver- 
halten*. Man  l»eschloss  vorläufig  die  vornehmsten  Herren  und  Land* 
leute  evangelischer  Confession  auf  den  27.  Mai  abends  zur  Berathung 
einzuladen.^  £s  ei*schienen  denn  auch  an  diesem  Tage  ausser  dem 
Laudesverwalter  der  Landesverweser  Wolf  Freiherr  von  Thum,  Adam 
Freiherr  zu  Eck,  Wolf  Freiherr  von  Schnitzenpaum,  Franz  von  Scheper, 

'  Laiultagsprot.  III.  285-287.  288. 
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(iriMjj;  Ilallcr,  Hans  von  ( ialI(■lllK'|>^  I'hilii»])  von  Sigcrsiloif,  Polzliotcr, 
Kaspar  Mauritsch,  (icor^  Ainkliiini ,  Aiulro  von  Kaunacli,  Cln  istopli 
Spindlpr.  Bür/jjenneister  Klieni,  Stadtriclitcr  Wolt  ( iartn<'r.  Hans  l'lanner, 
Hans  (Oncili;  uns  Kiainhnif^ :  Ste|»han  Pibcr,  Thomas  Adlmann;  aus 
llndoltswcrtli:  Vdain  <  ii  itsclicr,  IJartrIniii  Wassonnann ;  aus  Kadniaiins- 
doif:  Andre  Jim  lu'iz,  Malkes  Dienstniann  ;  aus  Möttlin;:  :  Matlies  .Sjjorer, 
Simon  Kliundl,  Stadtrichter;  aus  Tschernembl :  Michael  Khessten;  aus 
(iottschee:  i'aul  Inirkli,  Tliilipp  Schwei^'er.  Ks  wurde  das  Schreiben 
der  steirischeii  Stände  und  die  erst  am  21.  Mai  ei^^^ehlngte  Antwort 
des  Erzhei'zogs  auf  das  Intereessioiissehreihen  vom  24.  April  verlesen. 
Der  Landesverwalter  eröffnete  die  lierathuug.  Da  die  Dinge  einmal 
au^i  äusserste  gekommeD ,  gebe  es  keinen  sichereren  We<r.  als  dass 
die  drei  Lande  wie  ein  Mann  für  einander  einstellen  uiul  sit^h  Uber 
eine  so  viel  als  müglich  zu  beschleunigende  Zusammenkunft  vci*stän- 
digen.  Man  müsse  auch  in  £rwägung  ziehen,  ob  nicht  einige  Kur- 
iind  andere  Reichstursten  und  Stände  evangelischer  lleli^non  wef^en 
einer  Intervention  beim  Erzherzog  ,niit  bestem  Glimpf  und  Uescbeiden- 
beit^  zu  ersuchen  wären. 

Der  Landesverweser  sprach  in  demselben  Sinne,  ,doch  mit  meh- 
rerer AusfObrung  und  Per8uasion^  Er  fügte  bei,  weil  die  Sache  so 
hochwichtig,  dass  es  sich  nicht  allein  um  Hab  und  Gut  sammt  Leib 
und  Leben,  sondern  auch  um  die  ewige  Seligkeit  handle,  so  sei  es 
um  so  mehr  höchst  nothwendig,  zu  der  gemeinsamen  Verhandlung  der 
Lande  stattliche,  gottesfttrchtige,  eifrige  Personen  und  in  so  grosser 
Zahl  als  möglich  abzuordnen«  Auch  müsse  man  sich  mit  Kärnten  ins 
Einvernehmen  setzen. 

Die  Versammlung  beschloss  einhellig  die  Absendung  von  Ge- 
sandten zu  der  gemeinsamen  Verhandlung.  Als  solche  wurden  ge- 
wählt: Landesverwalter,  Landesverweser  und  Vicedom,  Adam  von  Eck, 
Rauber,  Mert  Gall,  Baltbasar  Rasp,  Philip])  von  Sigersdorf,  Wolf  von 
Nenhaus,  WUhebn  von  Lambeig,  Andre  von  Auerspeig,  Adam  Räuber, 
Franz  Gall,  Sebald  Barbo  und  Georg  von  Ram.  Von  den  Verordneten 
sollten  wenigstens  zwei  beigezogen  werden,  aus  Städten  und  Märkten 
ebenfalls  ein  bis  zwei  von  jedem  Ort;  die  Räthe  bei  Hof,  welche  Land- 
leufe  und  der  evangelischen  Religion  zugethan,  sollten  ebenfalls  der 
Verhandlung  beigezogen  werden.  Hans  von  (lallenberg  wurde  nach 
Klagenfurt  und  Graz  abgeordnet,  um  mit  den  Landschaften  das  Nähere 
zu  besprechen.* 
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Während  man  in  Kiain  an  eine  Zusaninienkiuitt  der  drei  Lande 
daclitc.  sp.mnte  die  steirisclio  Landscliaft  iln-e  Ansjn  iii  lio  liölier,  l'eber 
ihr  Ansiu-hen  1)<>\\  illiizte  der  Kr/herzo«;,  ihx  es  sich  ohiiciiin  aucli  inn 
Erwirkuiiiz  der  IJeiclisliiltf  handelte,  die  AIjsendiin'i;  von  Vertretern 
der  drei  Lande  an  (h'n  Keiclistaij;  in  Antrsburir. '  welchen  fresUittet 
wurde,  aucli  ihre  IN'liuionshesclnveiden  anzidtrinuen.  Die  krainisclie 
Landschaft  wühlte  dafür  den  Landesverwaltei"  Wolf  Freilierrn  von  Thurn 
und  den  Landesvciweser  und  Erhlandniarschall  rhristoj)li  Freiherrn 
von  Anersper«;.*  und  gesellte  denselben  sjjätei-  noch  (m'oil;  Kiscl  liei.'' 
Die  Hesehwerdcschrift.  welche  die  (ie.sandten  der  innerösterreichischen 
Länder  überreichen  sollten,  truix  die  Unterschrift  von  TS  Landleuten. 
Sie  beriefen  sich  auf  die  Hrucker  Pacitication.  klagten  über  die  Ver- 
folgung'ihrer  Kirche  und  Schule  und  führten  eine  Aeusserun^'  des  Erz- 
herzogs an,  er  werde  alles  daran  setzen,  das  Laiul  wieder  katholis(h 
zu  machen/  Sie  beschwerten  sich  auch  über  den  päpstlichen  Nuntius 
und  die  Jesuiteo,  welche  durch  ihre  Verleunidunp:en  und  Cabalen  den 
Erzherzog:  gef?en  sie  raisstrauisch  gemacht  liätten.  ^' 

Am  10.  September  übergaben  die  Gesandten  dem  Kaiser  und 
den  Gesandten  der  evangelischen  Reichsstände  ihre  Beschwerdescbrift, 
und  am  7.  November  erstattete  beim  Hoftbaiding  im  Laibacher  Land- 
hause Georg  Kisel  Beriebt  über  die  \'orgänge  in  Augsburg.  Man 
habe  die  Gesandten  am  Reichstag  allenthalben  mit  scheelen  Augen 
angesehen,  und  am  kaiserlichen  Hof  seien  ihnen  nirgends  ,benigni 
aures*  präsentirt  worden.  Die  Geheimen  Räthe  hätten  sich  zwar  erbo- 
ten, sich  zu  verwenden,  aber  Olfen  erklärt,  dass  sie  in  dergleichen 
Angelegenheiten  fast  gar  kein  Gehör  fänden,  ,man  wttsste  wohl,  wer 
das  Rädlein  triebet  Bei  dem  Kaiser  habe  man  keine  Audienz  erkngen 
können,  ihm  jedoch  einmal  vor  der  Kammer  die  Schrift  ttberreicht;  er 
habe  ,das  Gesicht  unterschhigen*  und  den  Gesandten  schlechten  Be- 
scheid erfolgen  lassen.  Bei  den  Räthen,  Gesandten  und  Botschaftern 
der  andern  Reichsstände  habe  man  dagegen  alle  Willfährigkeit  gefun- 
den, sie  hätten  nicht  allein  eine  Intercession  an  Ihre  fürstliche  Durch- 
laucht gerichtet,  deren  "Abschrift  vorliege,  sondern  sich  auch  förmlich 
verpflichtet,  die  Sache  der  Evangelischen  Innerösterreichs  bei  ihren 
Principalen  bestens  zu  fördern,  laut  verlesenen  Vergleichs.  Sachsen 
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habe  sich  lanizi»  ucweiffort  und  seinem  Oewindten  verboten,  sich  der 
Sache  anzunebmen.  weil  dmi  Kurfürsten  bericlitet  wonb'n.  dass  so  viider- 
lei  Secten  in  Krain  sein  sollten  (wo  es  (h)cli  immer  nur  streu;,'»'  Luthe- 
raner ^'al)).  dahi'r  man  ]>ei  seinem  ( iesaudten  viel  lau^'samer  als  beim 
Kaiser  selbst  Audienz  erlangen  können.  Als  man  endlich  den  säch- 
siseben  desandten  angetrofien.  habe  er  sieb  besonders  auf  das  l'uter- 
hleiben  der  Fertigung  der  foruuila  ( om  ortliae  l»e/ogeu.  Als  man  ihm 
abei  aufgeklärt,  dass  Steiermark  und  Krain  bereits  unterscbrielx'u  und 
dies  auch  mit  Kärnten  im  Werk  sei.  biitt<'n  die  von  Sarbsi'u  es  ^ern 
gebort,  die  Intercessiou  mitgefertiut  und  sieb  aucb  für  die  Koi^e  zu 
jeder  Förderung  eri)oten.  An  einem  Secretari«»  hätten  die  (iesaudten 
grossen  Mangel  gehabt  (daher  wühl  auch  der  blos  müttdliche  Bericht 
der  (  Jesandten). 

Nachdem  Kisel  gesprochen ,  hob  der  Landesverweser  den  Kifer 
und  Flei.ss  der  (iesaudten  liervor,  deiUMi  die  Landschaft  zu  Dank  ver- 
ptlichtct  sei,  ,Ini  Hauptjumkt  sei  küuftigbin  gb'icbwohl  zu  erwarten, 
was  Oott  will.'  Die  Steirer  hätten  bisher  das  ihrige  gethan,  jetzt  aber 
gehe  es  ,ans  Tretien*.  Kärnten  und  Krain  niiis.sten  den  Steirern 
seilen  auf  Grund  der  Ihucker  Tacitication  lieistehen.  Die  Widersacher 
und  des  Teufels  Anschläge  seien  listig  und  schädlich.  Sie  dispensiren 
den  Erzherzog  seiner  Bürgschaft  (entbinden  ihn  seines  Worts),  und 
so  möchten  sie  es  künftighin  mit  den  Ständen  thun.  Doch  din  fe  man 
nur  ,licito  modo*  vorgeben.  Anders  rathe  ers  nicht,  nur  durch  Bitten 
und  Flehen  bei  Kaiser  und  Reiclisstäuden  un<l  bei  dem  Phzherzog 
selbst.  Man  dürfe  nicht  feiern,  da  die  (iegner  auch  nicht  niüssig  seien. 
Eine  Landschaft  könne  ohne  die  andern  nicht  viel  ausrichten.  Auf  den 
Landtagen  erscheine  der  Erzherzog  nicht  persönlich.  Die  Commissäre 
aber  nehmen  sich  um  die  Beschwerung  nicht  an,  sondern  nehmen  sie 
nur  ad  referendum.  Und  man  conditionire  (verclausulire)  die  Bewil- 
ligung, wie  man  will,  so  muss  mans  leisten,  die  Beschwerung  aber 
bleibt  nicht  allein  wie  vor,  sondern  wächst  nur  täglich,  je  länger  je 
mehr,  sonderlich  mit  der  jetzigen  ,£xecution  pro  religione*.  Es  wäre 
daher  ein  allgemeiner  Landtag  nothwendig,  dessen  mau  auch  wegen 
gleichmässiger  Yertheilung  des  Grenzverlags  und  der  Reichsbilfe  ndthig 
habe,  doch  sei  den  Steirem  jetzt  nichts  ?on  diesem  Motiv  zu  erwähnen. 
Man  möge  sich  also  an  die  Steirer  wegen  eines  Generallandtages 
wenden,  nachdem  auch  die  Kärntner  dazu  schon  gerathen.  Kärnten 
möge  durch  Steiermark  zur  Fertigung  der  Concordienformel  vermocht 
werden,  um  Sachsens  Hilfe  zu  erlangen.  In  Summa  müsse  man  auf 
alle  Weise  dahin  arbeiten,  dass  das  Regiment  nicht  an  die  Wälischen 
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komme,  welclir  .dein  Miicchiiivclli  niiflifol^^en  wdllcii,  all«'rlei  Wider- 
wiirtiucs  redoii  iiiid  nichts  Ciiites  im  Sinn  halicn".  Dessen  sei  sieh  zwar 
bei  iler  jetzt  re^ieienilen  füistliclien  Durehlancht  nielit  zu  besorgen, 
abei-  nuiii  müsse  an  die  Zukunft  denken!  Novus  rex,  uuva  lexl  (.iott 
belulden  I  So  schloss  der  Landesverweser. 

NacbUein  noch  andere  Landleute  im  Sinne  des  Landesverwesers 
gesprochen,  sagte  Kisel,  er  habe  keine  grössere  Freude,  als  dass 
seine  Verriehtung  als  Gesandter  der  Landschaft  wohlgefalle.  £r  habe 
dies  nicht  der  Belohnung  wegen  gethan.-  Der  Teufel  sei  aber  ein 
Tausendkünstler.  Er  wisse  sich  zu  erinnern,  dass  in  Frankreich  und 
Niederland  erst  die  Bauern,  dann  die  Bürger  gegen  d(Mi  Adel  ge- 
hetzt worden,  und  wie  sie  diesen  in  der  ,Parisischen  llodizeit'  an- 
gegriffen. Behüte  es  Gott,  dass  es  hier  so  geschehen  sollte!  Dem 
päpstlichen  Nuntius  und  den  Jesuiten  sei  es  sonderlich  zuwider,  dass 
in  Bruck  in  Religionssaehen  verhandelt  und  geschlossen  worden,  eben 
deshalb  müsse  man  aber  an  einen  Generallandtag  denken. 

Es  wurde  beschlossen,  Kisel  den  Dank  der  Landschaft  zu  vo- 
tiren,  und  der  Landesverwalter  stattete  ilim  sofort  mündlich  denselben 
ab,  und  dann  fasste  man  noch  den  llesclduss.  sich  wegen  Einberufung 
eines  (ienerallan(lta;^es  an  die  steirisclie  Landscbaft  zu  \\i  iiden.'  Diese 
regte  jedoch  die  Abfassung  einei-  neuen  Bittsclirift  an  die  Ueiclisstände 
an.  welche  durch  (iesaudte  der  Erldande  dem  Erzherzog  übergeben 
werden  sollte.-  Voriäulig  gelangte  jedoch  dieses  Froject  nicht  zur 
Ausführung. 

In  Augsl)urg  war  beschlossfMi  worden,  dass  die  protestantischen 
Keichs.^tände.  jeder  für  sich.  Intercessionsschreiben  an  den  Erzherzog 
richten  sollten,  welche  durch  die  kurfürstlich  pfälzische  Kanzlei  in 
lleidellierg  gesanunelt  und  dem  Erzherzog  zugeschickt  werden  sollten.  • 
Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalz  war  v'm  eifriger  Lutheraner  und  unter 
allen  protestantischen  Keichsständen  der  thätigste  für  die  .Sache  der 
bedrängten  Trotestanten  Oesterreichs.  Unter  den,  dem  Pfalzgrafen 
Ix  tVeundeten  Fürsten  war  auch  Fürstgraf  Georg  Ernst  von  llenneberg, 
der  letzte  seines  Stammes,  der  schon  am  24.  ükto])er  1582  ein  Schrei- 
ben an  Erzherzog  Karl  richtete,  in  weichem  er  mit  Wanne  die  Sache 
der  östeireichischen  (Jlaubensgenossen  vertrat  und  mit  Berufung  auf 
den  Keligionsfrieden ,  dessen  wohlthätige  Wirkungen  auch  der  Erz- 


'  Laii.lt;i.->pr..t.  III.  225  -229. 
-  LaiKlta^fsi.rut.  III.  211.  224.  228. 
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herzog  als  oin  (ilied  des  Reichs  erfahren  habe,  und  in  Anbetracht 
der  Deutschland  drohenden  TUrkengefahr,  welche  dui*ch  die  vom  Erz- 
herzog beabsichUgten  Veränderungen  in  Iicligionssaclien  gesteigert 
werden  und  zum  Ruin  der  Länder  führen  könnte,  die  Bitte  aussprach, 
der  Erzherzog  möge  die  getreuen  und  opferwilligen  Landschaften  bei 
der  ihnen  durch  die  (Brucker)  Pacification  zugesicherten  freien  Re- 
ligionsttbung  sowohl  in  den  Städten  und  Märkten  als  ausserhalb  der- 
selben verbleiben  lassen.  Dadurch  werde  der  Erzherzog  zuvorderst 
ein  Gott  geföUiges,  ihm  selbst  aber  und  seinen  Landen  in  diesen  ge- 
fiihrlichen  Zeiten  hochnothwendiges,  rttbmliches  Werk  vollführen  und 
den  protestantischen  Reichsständen  einen  grossen  Liebesdienst  erweisen, 
welchen  sie  jederzeit  zu  entgelten  bereit  sein  würden.  Zuvörderst  aber 
würde  es  die  gdtUiche  Allmacht,  wenn  also  dem  König  der  Ehren  die 
Pforte  unverschlossen  und  seinem  heilsamen  Evangelio  sem  staiicer 
Lauf  un verhindert  gelassen  würde,  mit  leiblichem  und  geistlicbem 
Segen  reichlich  und  müdiglich  vergelten. 

Am  28.  Dezember  1582  antwortete  der  Erzherzog  dem  Kurfürsten 
auf  sein  Intercessionsschreiben,  Kaiser  Ferdinand  habe  seinen  Öster- 
reichischen Unterthanen  nie  die  freie  Uebung  des  Augsburgischen 
Religionsbekemitnisses  bewilligt;  er,  der  Erzherzog  selbst,  habe  beim 
Antritte  seiner  Regierung  nur  erklftrt,  in  streitigen  Religionssachen 
alle  väterliche  Sanftmuth  beweisen  zu  woDen,  was  er  während  seiner 
ganzen  Regierung  gethan;  als  aber  die  Landstände  damit  nicht  ersät- 
tigt, die  Freiheit  der  Religion  ausdrücklich  und  absolute  haben,  auch 
wider  den  Erbfeind  keine  Bewilligung  mehr  leisten  wollen,  habe  er 
auf  ihr  starkes  Anhalten  auf  dem  Laiidtau  in  Bruck  1578  den  drei 
Landen  die  N'ertröstung  gethan,  dass  er  sie  in  ihrem  (iewissen  unhe- 
drängt  lassen  und  dem  Herren-  und  Kitterstand  sammt  ihren  Ange- 
hörigen in  ihren  Schlössern  und  lleirschaften,  wie  auch  in  den  vier 
Städten  (irätz,  Judenburg.  Klagenfurt  und  Laibach,  doch  allein  für 
sie  und  die  Ihrigen,  die  Keligiunsiibung  aus  sondern  (inaden  gestatten 
wolle.  Inbetreflf  der  Bürger  und  anderen  Unterthanen  in  den  landes- 
fürstlichen Städten.  Märkten  und  Herrschaften  habe  er  sich  die  Ueli- 
gionsdisposition  in  allweg  vorbehalten ,  auch  ausdrih  klich  zur  Bedin- 
gung gemacht,  dass  die  Bürger  und  andere  Unterthanen  keine  l'rädi- 
canten,  die  der  katholischen  Religion  zuwider,  in  die  Städte  und 
Märkte  einführen  sollten,  doch  wolle  er  sie  im  übrigen  in  ihrem 
Gewissen  unbekiünmert  und  unbedrängt  lassen,  bis  eine  fernere  Ver- 
gleichung  in  Keligionssachen  zustande  käme.  ^Yeil  nun  der  Kurfürst 
nicht  in  Abrede  steilen  könne,  dass  dem  Erzherzog  vermöge  des 
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Religioiisfriedens  die  Vortuj^un«^  iiibetietf  der  Ueli^noii  in  seinen  Landen 
zustelle,  so  wenig  als  der  Kurfürst  selbst  sich  dieses  Hecht  verkürzen 
lassen  würde,  so  werde  er  den  Erzherzog  auch  entschuldigt  halten, 
wenn  er  seine  Hitte  nicht  gewähren  könne.  Viehnehr  möge  der  Kur- 
fürst die  l'nterthunen  des  Erzherzogs,  wenn  sie  noch  feinerhin  sich 
an  ihn  wenden  solUen,  n)it  ihrer  uni)etugten  Bitte  abweisen  und  den 
heilsamen  Keligionsfrieden  erhalten  helfen. 

Dem  Ausschuss  der  drei  Lande,  welcher  dem  Erzherzog  die  lu- 
tercessionsschreiben  der  Keichsstände  an»  KJ.  Dezember  \')S'2  übei  gab, 
hatte  dieser  sofort  mündlich  einen  abschlägigen  Bescheid  gegeben, 
daher  die  steirische  Landschaft  in  einem  Schreiben  an  den  kurfürst- 
lii  li  itfälzischen  Kanzler  (17.  Dezember  löb2),  die  Fruchtlosigkeit  all' 
dieser  schriftlichen  Verwendungen  einsehend,  denselben  bat,  seinen 
Eintlttss  aufzuwenden,  dass  die  protestantischen  Keichsstände  eine 
eigene  Gesandtschaft  an  den  Erzherzog  zur  Intervention  für  ihre  Glau- 
bensgenossen,  als  die  ,Yonnauem*  des  römischen  Reichs,  absenden- 
möchten. 

Pfalzgraf  Ludwig  zeigte  sich  auch  sogleich  bereit,  die  Sache 
durch  Verwendung  bei  den  übrigen  protestantischen  Fdrsten  zu  för- 
dern, und  schrieb  (6.  Januar  1583)  in  diesem  Sinne  an  den  Fürst- 
grafen  von  Henneberg,  wobei  er  die  Besorgniss  der  innerdsterreichischen 
Stände  hervorhob,  die  fortgesetzte  Verfolgung  möchte  zu  einem  Volks- 
aufstand fuhren,  wodurch  die  Tttrkengefahr  noch  gesteigert  wttrde. 
Ffirst  Georg  Emst  erklärte  sich  gern  zu  aUem  mitzuwirken  bereit, 
was  die  protestantischen  Mitstände  in  dieser  Angelegenheit  beschliessen 
wflrden,  und  drttckte  sein  innigstes  Mitleid  mit  den  drangvollen  Zu- 
ständen Innerösterreichs  ans,  obwohl  er  andererseits  mit  dem  Kur- 
fürsten von  der  Pfabe  die  Besorgniss  theilte,  dass  bei  solchen  Aus- 
'  sichten  auch  eine  Gesandtschaft  nichts  fruchten  werde.  Doch  beharrte 
der  Kurfttrst  auf  seinem  Entschluss,  das  möglichste  zur  Verwirklichung 
der  Gesandtschaft  zu  thun,  und  Uess  fUr  dieselbe  eine  Instruction 
ausarbeiten.  Es  wurde  darin*  hervorgehoben,  dass  man  den  «scharfen 
Process*  wider  die  Augsburgische  Confession  vorzüglich  der  Anstache- 
luDg  vonseite  ^ausländischer  verwegener  Leute'  zuschreiben  müsse, 
dass  die  nachtheiligen  Folgen  sowohl  in  den  Verlusten  der  Länder 
an  g«4reuen  l'nterthanen,  als  in  zu  besorgenden  innern  und  äussern 
Unruhen  zutage  treten  müssten,  dass  die  Lande  bereits  zu  Kaiser 
Ferdinands  Zeit  freie  Keligionsübung  genossen  und  in  derselben  eben 
durch  den  Keligionsfri«Mlen,  der  sonst  seinen  Xanien  ganz  mit  Unrecht 
führen  würde,  geschützt  werden  müssten,  u.  s.  w.  Leider  setzte  der 
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Tod  noch  im  nomHrhen  Jahre  (Umi  Heniiiliuiifien  (h-r  licidcii  edlen 
Fiireten  ein  Ziel;  Ludwi«;  starl»  am  12.  ()l<t<d»er.  (mmol;  Krnst  am 
24.  Dezember  158.1'  Die  ( i esaudtticbai't  kam  lUcht  zustande.  Die 
KeligioDswiiTen  dauerten  fort. 

13.  Landtag  von  1583.  Opposition  des  katholischen  Landeshauptauumi  uid  d«r 
Geiitliehen  gegen  Au&ahme  der  fieligionib«8ehwerde  in  die  Landtagia&twort 
BBiganBiiitar  Stottaar  «Uirt  lUh  Im  Vaami  dtr  Stitto  tod  Miikt«  fttr  dit 
BwnfiMiohiB.  Fraas  Ton  Muiyw  ipriclit  gegen  dm  Slenu.  Die  erangelifoho 
S^evttli  iMhUiMt  dk  Aofttthme  der  BeUgionAiMlnrirAe  in  dlt  Li&dtagi- 

brviUSgnag. 

Ais  sich  naeh  den  fehlf^eschhij^enen  Vennitthin^f5>\ ersuchen  im 
Januar  l'hSH  der  krainische  Landtag  versammelte,  wurde  von  den 
evan^'elischen  Ständen  der  Antrag'  gestellt  Januar),  V(u-  dem  Ein- 
gehen auf  die  Landtag.sbewilliirunLi  zur  licrathüng  der  Keligions- 
l»oschwerden  zu  schreiten.  Bisher  halten  die  m'i^tliclit  ii  Stände  sich  meist 
passiv  verhalten.  Die  erstarkende  Keaction  in  den  Na(  hbailaiiden  und 
der  zufällige  Finstand,  dass  der  Landeshauptmann  Krains,  Hans  Am- 
bros  Freiherr  von  Thum,  ein  Katholi,scher  war,  bewog  die  Prälaten 
aus  ihrer  Passivität  hervorzutreten.  Der  Prior  von  Pletriach  stimmte 
der  Berathung  der  Ileligionsbeschwerden  zu,  doch  unter  der  Bediii- 
guug,  dass  der  Bischof  von  Laibach  zugegen  sei;  ebenso  der  Prior 
von  Freudenthal.  Der  Landeshauptmann  sagte,  man  möge  die  Be- 
schwerden nach  ihrem  (Jegenstande  sondern,  er  und  die  geistlichen 
Stände  könnten  der  Verhandlung  über  die  ileiigionsbescbwerden  nicljt 
l>eiwohnen.  Franz  von  Scheyer*  machte  aufmerksam,  dass  die  Steirer 
auf  die  Berathung  der  Religionsbescbwerdeii  wai-ten,  sie  hätten  einen 
eigenen  Boten  hier.  Der  Domprobst  Freidenschuss.  der  Heisspom 
der  Katholischen,  sagte:  Die  Landtage  seien  nicht  der  Religion  wegen 
ausgeschrieben  worden.  Damit  werde  der  Feind  nicht  aus  dem  Lande 
getrieben,  deshalb  müsse  man  zur  Berathung  der  Landtagsproposition 
schreiten.  Wenn  aber  Religionsbeschwerden  vorgebracht  werden  sollten, 
80  sei  es  billig,  dass  der  Bischof;  «als  das  vornehmste  Haupt  im  Land', 


•  Nach  (Ipd  im  Deutschen  Musfura  von  R.  Bcchstcin.  JM\)z'\<x  1862,  S.  10.'»  ir»0 
pnblicirU'n.  leider  hio  und  da  durch  fehlerhafte  Abschrift  sinnentstellton  Urkunden. 
In  der  Kiideitung  zu  denselben  ist  die,  übrigens  schon  durch  die  erste  Urknnde 
8. 107  widerlegte  Heumiig  za  berichtigen,  es  Mi  den  Lenden  die  Betheilignng  am 
Reichstag  von  1582  verbotm  weiden. 

*  Seit  17  Jahren  Präsident  der  Verordneten;  I«andtagsproi  III.  274. 
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aucli  dabei  sei.  In  (lemst'llx'ii  Sinne  sprach  der  Capitelschatfer  von  Rii- 
dolfswerth.  Die  weltlichen  Stände  da^^ef^en,  von  den  Herren:  Schnitzen- 
paum,  Mert  Gall,  Hans  von  Edling,  Praunsperger,  Franz  Gull,  Sebald 
Barbo.  Haller.  Adam  Gall,  Adam  Räuber,  Ainkhüru,  Wolf  von  Neu- 
haus, Leopold  Ilaumbschüssel,  Jobst  Saurer,  Kaspar  Mauritsch,  Er- 
hard PelzhofeTf  Franz  Wagen  und  Erasmus  Borsch ;  von  den  Bürgern 
der  Bürgermeister  von  Laibach  Marx  Stettner  und  der  Stadtrichter, 
die.  Bürger  Pfanner  und  Kren,  die  Städte  Krainburg,  Stein,  Rudolfs- 
werth, Radmannsdorf,  Gottschee  —  waren  alle  für  sogleiches  Eingehen 
auf  die  Religionsbeschwerde.  Der  Landeshauptmann  wiederholte  seine 
Erklärung  und  bat,  die  Sache  zu  fördern  und  den  Landtag  nicht  ohne 
die  Geistlichen,  ,al8  den  vornehmsten  Stand',  zu  schliessen.  In  der 
Nachnuttagssitzung  erklärte  auch  der  Landesverweser,  er  könne  als 
kindesfürstlicher  Landtagscommissär  der  Berathung  in  Religionssachen 
nicht  beiwohnen,  aus  Rücksicht  auf  das  ihm  durch  die  Ernennung  be- 
zeugte Vertrauen  des  Erzherzogs;  er  verharre  aber  bei  seiner  Öfter 
erklärten  Meinung,  welche  mit  jener  der  Landschaft  übereinstunme. 
In  gleicher  Weise  Hess  sich. der  Vicedom  durch  den  Landesverweser 
entschuldigen,  und  so  führte  denn  bei  den  ferneren  Berathungen  der 
Landesverwalter  den  Vorsitz.  In  der  Sitzung  vom  16.  Januar  reaasu- 
mirte  er  die  verlesenen  Religionsschriften  und  stellte  drei  zu  berathende 
Punkte  auf:  I.Ansuchen  um  Abhaltung  eines  Generallandtages;  2.  die 
Schrift  an  die  Reichsfttrsten  zu  fertigen  und  abzuschicken;  3.  die  In- 
struction fttr  die  Gesandten  Krams  an  das  Reich  zu  fertigen.  Er  fügte 
bei,  dass  ihm  der  Landeshauptmann  befohlen,  den  Ständen  vorzu- 
bringen, der  geistliche  Stand  habe  gestern  zu  ihm  geschickt  und  sich 
beschwert,  dass  nicht  alsbald  zur  Landtagsvorlage,  sondern  zu  anderen 
Dingen  geglitten  und  sie  (die  Geistlichen)  also  aufgehalten  worden, 
mit  dem  Heisatze,  sie  wollten  für  ihren  Stand  die  liewiliigung  leisten, 
docli  von  den,  nicht  Keligionssaclien  betrenenden  Beschwerden  nicht 
ausgeschlossen  werden.  Darauf  meinte  Franz  von  Scheyer,  da  die 
Antwort  aus  Kiüiiten  in  Heligionssachen  spätestens  bis  zum  nächsten 
Morgen  zu  erwarten  sei,  solle  man  die  ( ieistliclien  einstweilen  nnt 
dem  Vorgeben  hiidialten,  als  habe  man  in  Sachen  der  Religion  eine 
Sclirift  zu  verlassen  befohlen,  und  es  könnten  inzwischen  auch  andeic 
Beschwerden  weltliciier  Art  im  Heisein  der  ( ieistliclien  vorgenonunen 
werden,  woraus  sich  anch  für  diese  der  Anlass  ergeben  werde,  um 
einen  (JiMieralhmdtat:  aiiziilialten.  Ihm  stimmten  Schnitzenpaum  und 
Mert  (iall  bei:  Hans  Edling  dagcLicn  eiküirte  sich  gegen  eine  zu  hinge 
Veitaguug  der  Laudtagbbewilliguug  mit  Rücksicht  auf  den  gefähr- 


Digitized  by  Google 


101 


liehen  Zustaml  der  (Irenze,  ebenso  (iallenherg,  Prauiisperger,  Wolf 
von  Neuhaus  und  di<»  übrigen  Landleute.  Auch  der  Bürgermeister  von 
Laibach ^  Marx  Stettner,  stimmte  liei  und  liat.  da  es  den  Anschein 
habe,  dass  es  wegen  der  Keligionssachen  zu  einer  Spaltung  der  Stünde 
konunen  werde,  so  mögen  sich  die  Stände  der  protestantischen  Städte 
und  Märkte,  in  deren  Namen  er  spreche,  so  treulich  wie  bisher  an- 
nehmen, dagegen  wollen  diese  auch  mit  aller  Kraft  zu  den  Ständen 
halten.  Nachdem  der  Landtag  sodann  noch  über  einen  erzherzoglichen 
Befehl  wegen  Abschaffung  des  von  Thomas  Faschang  in  einer  öden 
Kapelle  bei  Kosiak,  zur  Abtei  Sittich  gehörig,  gehaltenen  protestan- 
tischen Gottesdienstes  verhandelt  und  beschlossen  hatte,  sich  diesfalls 
an  den  Landeshau])tniann,  den  Abt  von  Sittich  und  den  Erzherzog 
selbst  zu  verwenden,  beschloss  nuin  um  den  Generallandtag  anzu- 
halten und  die  Antwort  aus  Kärnten  abzuwarten,  inz^iischen  aber  die 
weltlichen  Beschwerden  in  Verhandlung  zu  nehmen.  Am  19.  Januar 
langte  die  Antwort  aus  Kärnten  an  und  wurde  in  der  Nachmittags- 
sitaning  des  Landtags  verlesen,  nachdem  der  Stadtschreiber  von  Stein 
und  die  Abgesandten  der  Stadt  Weichselburg,  weil  sie  nicht  der  evan- 
gelischen Religion  zugetban,  aus  der  Landstube  abgeschafit  worden. 
Franz  von  Schwer  widerlegte  dann  die  im  Landtag  vorgebrachten 
Beschwerden  der  Geistlichkeit,  welche  die  LandtagsbewiUigung  ohne 
Kttcksicht  auf  Erledigung  der  Gravamina  beantragte.  Die  Geistlichen 
hatten  nichts  zu  verlieren,  ob*s  gleich  ttbel  ausgehe.  Nichts  bringen 
sie  herzu.  Ueber  Nacht  werden  sie  aus  Bauemknechten  zu  Prfthiten 
und  grossen  Herren.  Sie  gemessen  der  Weltlichen  Viscera  und  des 
LandesfOrsten  Gnade,  darum  bewilligen  sie  so  ,liederlich\  Anders  sei 
es  mit  den  übrigen  Ständen.  Diese  mttssen  erst  bedenken  ,  ob  die 
Bewilligung  erschwinglich.  Einer  Ehrsamen  Landschaft  Gravamina  wer- 
den nimmermehr  erledigt,  sonderlich  in  Religionssachen.  Jetzt  will 
man  die  Bürgerschaft  von  den  Ständen  trennen,  wenn  das  gelingt, 
werde  man  es  mit  dem  Herren-  und  Ritterstand  versuchen.  Die  von 
Kärnten  wären  mit  ihrer  Bewilligung  vorsichtig  vorgegangen,  auch  hier 
müsse  man  darauf 'bedacht  sein;  er  stimme  für  eine  bedingte  Bewil- 
ligung resenatis  reservandis.  Aehnlich  sprach  Mert  (Jall ,  dagegen 
Hans  von  Kdling  für  bedingungslose  Bewilligung.  Die  Mehrzahl  ent- 
schied sich  für  bedingte  Bewilligung.  In  der  Landtagssitzung  vom 
22.  Januar  wurde  der  Entwurf  der  ständischen  Erklärung,  welcher 
,scharf  und  l)ün(lig'  lautete,  verlesen  und  unverändert  angenommen, 
nachdem  noch  der  Landesverwalter  als  Vorsitzen<ler  hervorgehoben 
hatte,  daüs  mau  die  Bewilligung  nicht  länger  verzögern  dUrfe,  nach- 
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dem  auch  Kärnten  sie  schon  erledigt  und  in  Krün  noch  keine  solchen 
Eingriffe  in  Religionssachen  geschehen  seien,  wie  in  Kärnten,  wo  noch 
vor  wenigen  Tagen  in  S.  Veit  der  Prädicant  hei  hellichtem  Tage  ah- 
gescbafft  worden. 

Zu  der  LandtagssitzuDg  vom  25.  Januar,  in  welcher  der  Entwurf 
der  Landtagsantwort  verlesen  wurde,  hatte  sich  auch  der  Landea- 
haui>tniauii  mit  den  j^eistlichen  Ständen  eingefunden.  Der  Landeshaupt- 
niaim  erklärte,  der  die  Religion  betretl'eude  Ai-tikel  der  Landtagsant- 
wort sei  durch  ihn  nicht  proponirt  worden,  und  weil  er  auch  nicht 
einhellig  (nendich  ohne  den  geistlichen  Stand)  beschlossen  worden, 
wäre  er  auszulassen  und  gehörigen  Orts  anzubringen.  Ks  könnte  der- 
selbe auch  dahin  niissverstanden  werden,  als  ob  Ihre  Durchlaucht 
nicht  christlichen,  sondern  heidnischen  (ilaul)ens  wäre.  Er  für  seinen 
Theil  könne  darein  nicht  willigen.  Der  Abt  von  Sittich  stiuinite  bei. 
Der  Landesverwalter  si)rach  für  Beibehaltuiiii  des  Keligionsartikels. 
dagegen  der  Domprobst  für  Streichung,  weil  sich  der  geistliche  Stand 
an  dessen  Beiatliuii^  niclit  betheiligt.  Franz  von  Scheyer:  ,Maneat  der 
Artikel  in  religione'  wie  sonst !  Aehniiciie  Beschlüsse  mit  Absonderung 
eines  Standes  seien  schon  früher  tiefasst  und  in  die  Landtagsantwort 
aufgenonnnen  worden.  Dei  Donulechant  und  der  Prior  von  Freuden- 
thal schlössen  sich  dem  Donii>robst  an,  dagegen  die  Weltlichen,  mit 
einziger  Ausnahme  des  katholischen  Christoph  Schwab,  an  Scheyer. 
Es  wurde  mit  Stimmenmehrheit  besclilossen,  den  lleligionsiirtikel  bei- 
zubehalten, obwohl  die  GeusUichen  und  der  JUuideshauptmann  dagegen 
protesürten.  ^ 


Ii,  Discussion  über  die  Ausweisimg  des  steirischen  Prädicanten  M.  Bernhard  Egen. 
Annahme  des  gregorianischen  Kalenders.  Uassregelung  der  Erainhurger  und  Ead- 
mannsdorfer.  Beginn  der  bisoboflichen  Greg«nr«fonnation  in  7«1Am.  Anttreibuig 
Atr  FtotMtiatMi  «ni  Um.  Ibrkkt  Wlfptoh.  Trahm  Tod. 

In  Steiermark  hatte  die  katholische  Reaction  auf  die  Interces- 
sionsschritte  der  deutschen  Fürsten  (1582)  durch  die  Verbrennung 
von  12,000  lutherischen  Bttchem  eine  deutliche  Antwort  gegeben. 
Die  Protestanten  Steiermarks  wurden  mit  Gewalt  bedroht;  es  war 
nur  eine,  natürliche  Folge  davon,  wenn  sie,  durch  das  Bflcher- 
autodafö  in  ihrer  Wirksamkeit  empfindlich  beschränkt,  desto  schftrfer 
und  eindringlicher  das  Wort  Yon  der  Kanzel  erschallen  liessen.  Am 
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FroIinU'ii-linamsta',^»  1583  wurden  in  der  Stiftskirche  in  Hraz  von 
den  protestantischen  Prädicanten  M.  David  Tonner  und  Bornliard  Egen 
Predijiten  gelullten,  welche  durch  ihre  Sihärfe  den  Jesuiten  erwünsch- 
ten Anlass  boten,  nun  auch  einen  Schritt  wider  das  freie  Wort  zu 
wagen.  M.  Bernhard  Egen  erhielt  den  Befehl,  die  Kanzel  nicht  mehr 
zu  betreten  und  binnen  drei  Wochen  die  erzherzogüchen  Lande  zu 
räumen.  Im  Sinne  der  bei  der  Brucker  Pacitication  geschlossenen 
Abrede  theilte  die  steirische  Landschaft  den  Vorfall  der  krainischen 
mit  (27.  Juli)  und  ersuchte  sie  um  ihr  Gutachten.  Die  mündliche 
Verhandlung?  hierüber  im  ständischen  Aussrhuss  (25.  August  1583) 
zeigte  wieder  einmal,  wie  wenig  die  in  Bruck  vereinbarte  Solidarität 
in  Glaubenssachen  begriti'en  wurde,  wie  man  glaubte,  sich  egoistisch 
klug  von  dem  nachbarlichen  Brand  abschUessen  zu  können,  und  wie 
richtig  das  System  der  Jesuiten  war,  den  Protestantismus,  wie  man 
eine  Artischocke  verspeist,  ein  Land  nach  dem  andern,  zu  vernichten. 

Achaz  von  Thum,  sonst  immer  der  vordersten  einer,  sagte: 
In  Bruck  sei  beschlossen  worden,  die  beiderseitigen  Beschimpfungen 
einzustellen.  Das  wäre  auch  das  beste.  Der  Erzherzog  habe  seihst 
seinen  vorigen  Prüdicanten,  den  Jesuiten  P.  Johannes,  weggethan,  weil 
er  gar  zu  scharf  ,die  terminos  executirt^  Also  sei  auch  dem  jetzigen 
Jesuiten  (Beichtvater  des  Fürsten)  emstlich  eingebunden  worden,  mit 
Bedrohung,  sich  gebtthrlicher  Bescheidenheit  zu  gebrauchen.  Bei  der 
Erbitterang  des  Erzherzogs  gegen  die  steirische  Landschaft  sei  es 
schwer,  in  diesem  Handel  einen  Rath  zu  ertheilen.  Würde  der  Prär 
dicant  befohlenermassen  aus  dem  Land  geschafft,  so  seien  die  Con- 
sequenzen  zu  fürchten.  Das  Gegentheil  wäre  aber  auch  nicht  rathsam. 
Da  es  sich  schliesslich  nur  um  Eine  Person  handelt,  so  wäre  es  viel- 
leicht am  besten,  sich  der  steirisehen  Landschaft  gegenüber  mit  der 
geringen  Zahl  der  anwesenden  Landleute  zu  entschuldigen  und  ihnen 
anheimzustellen,  sich  bittweise  an  den  Erzherzog  zu  wenden. 

Der  Landesverweser  sagte:  Die  Sachen  lassen  sich  je  länger 
je  beschwerlicher  an,  weil  wir  eines  aequi  judicis  entbelnen.  Doch 
müsse  man  sich  der  steiriselien  Landschaft  ernstlich  annehmen  und 
beizeiten  den  Bestrebun<;en  der  fJegner  vorbauen.  Er  habe  die  drei 
incriminirten  Predi«;ten  aufmerksam  abgehört  und  darin  niclits  wider 
Ciottes  W(Mt  gefunden,  viehnelir  sei  alle  mügliclie  Mässigung  ange- 
wendet, und  würde  man  über  diesen  Fall  hinausgeben,  so  würde  kein 
Prädicant  in  den  drei  Landen  melir  zu  erhalten  sein.  Ks  wäre  daher 
den  Steirern  der  Ihmker  l'acihcation  gemäss  zu  ratben.  dass  sie  bei 
dem  Erzherzug  um  Einstellung  seines  Befehls  anhalten  und  dies  mit 
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i'iiK'i  tli(M)l()«j:isclH'n  Aiiscinandt'rsrt/iiii.!,'  (U'S  rntersrliicds  lieidor  lU'li- 
^ioiion  tliiiii.  Auch  würeu  sie  auf  den  beabsichtigten  deneiullunütag 
zu  veiNveiseu. 

Adam  Freiherr  von  Eck  stimmte  dem  Landesverweser  bei. 

Der  Viee(k)m.  Nikhis  Bunhomo,  erinnerte  an  die  iirucker  Paci- 
ticjition.  l)ei  welelier  er  zugegen  war.  Er  besorge  nur,  man  liabe  sie 
bei(b'rseits  iiberscbritten.  Es  wäre  dalier  (h'n  Steirein  nur  zu  rathen, 
den  Weg  der  Bitte  beim  Erzherzog  einzuscldagen  und  die  Sache  so 
laiiLN-  liiti/u/ielHMi.  bis  der  ( ienerallandtag  zusannnenkäme.  Wolf  von 
Neuliaus,  rhilipp  von  Sigersdorf,  Kaspar  Mauritsch,  Erasmub  Üoräch 
stimmten  bei. 

Superintendent  C'bristoph  Si)iiidler  sagte:  Die  Preibger  haben 
nur  ihrem  (iewissen  zu  folgen.  Ihre  Instruction  sei  Petrus  4.  Kap. 
Wer  redt,  der  redt  aus  (lottes  Wort.  Was  vermag  (lottes  Wort? 
Ei*stcus  es  lehrt  und  zweitens  es  straft  den  Falsch  und  die  Ihiwahr- 
lieit.  Dass  durch  die  Brucker  Pacitication  d.as  Caluinniiren  abgestellt 
wordeu,  sei  nur  auf  die  ,Privataf1'ectus'  zu  beziehen,  nicht  auf  die 
Prediger,  einer  predige  eben  glimpflicher,  ein  anderer  schärfer.  Er 
für  seine  Pei*son  habe  sich  stets  bescheiden  verhalten,  aber  <  i  ^v^sste 
diesen  Text  nicht  gelinder  zu  predigen  als  die  Grazer,  und  sollte  er 
darüber  das  Land  räumen  müssen.  Bürgermeistei-  Stettner,  Stadt- 
richter Khemer,  die  Bürger  Kren  und  (iartner  pflichteten  Spindlers 
Meinung  bei.  Die  Versammlung  beschloss,  der  steirischen  Landschaft 
zu  antworten,  man  könne  ihr  unter  den  obwaltenden  Umständen  nichts 
anderes  rathen,  als  den  Erzherzog  um  Emsteilung  des  Ausweisungs- 
befehls zu  bitten,  und  wenn  es  nicht'  anders  gehe,  die  Sache  auf  dem 
nächsten  Generallandtage  vorzubringen.'  Dieser  war  aber  bisher  ein 
Irommer  Wunsch  der  Landschaften  und  wurde,  wie  wir  sehen  werden, 
vom  Erzherzog  schliesslich  abgeschhigen. 

Bei  der  eigenthttmlichen  Stellung  der  Religionsparteien  in  Inner- 
österreich  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  selbst  eine  zweck- 
mässige, von  Rom  ausgehende  Reform  —  und  dies  war  doch  gewiss  der 
gregorianische  Kalender  —  bei  ihrer  von  oben  herab  befohlenen  Ein- 
führung auf  Hindernisse  stiess.  Schon  am  25.  September  1583  befahl  • 
Erzherzog  Karl  die  Einführung  des  neuen  Kalenders  in  Krain.'  Die 
Landschaft  betrachtete  diese  Anordnung  insofeme  als  Religionssache, 
als  sich  darnach  selbstverständlich  auch  das  protestantische  Kirchen- 

«  Lan.lta^'sprot.  III.  412-415. 
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jalir  richten  niust^te.  Nur  in  diesem  kSiiine  können  wii"  es  daher  aush';4('n, 
wenn  sicli  die  Landsehait  auf  Spindlers  AnreiJ^ung  an  die  steirisehe 
und  an  die  kärntnerisclie  Laudseliaft  wendete,  um  von  (h'uselhen 
Na(  liriclit  über  ihr  Vor^^dien  zu  erhalten,  denn  in  weltlieher  Bezieliung 
scheint  der  neue  Kalender  sogleich  angenommen  worden  zu  sein,  da 
wir  die  Verhandlungen  der  Stände  nach  demselben  datirt  hnden. 
Als  nun  (am  2s.  Dezenilier  neuen  Stils)  von  Käniten  die  Antwort 
einlangte,  dass  dort  der  neue  Kalt uder  bereits  nut  den  M'eihnachts- 
feiertagen  angefangen  worden ,  wurde  Spindler  von  den  Verordneten 
vorgefordert,  um  ihm  diesfalls  die  ^Veisung  zu  ertheilen.  Dies  geschah 
am  folgenden  Samstag  in  der  Wohimng  des  Landesverwalters.  Die 
Verordneten  erötiueten  dem  Superintendenten,  man  habe  beschlossen, 
den  neuen  Kalender  auch  im  Lande  anzunehmen  und  für  die  Kirche 
vorzuscbreiben.  Darauf  erwiderte  Spindler,  der  Kalender  sei  nicht  so 
sehr  ein  poliUsclies  Gesetz,  sondern  auch  der  Beligioii  prl^udicirlicb, 
weil  er  vom  Papst,  als  dem  Antidirist,  herkomme  und  von  ihm  seine 
Annahme  bei  Strafe  des  Bannes  befohlen  worden,  wozu  der  Papst 
kein  Recht  habe.  Demungeaclitet  wolle  er  sich  mit  der  nöthigeri 
Verwahrung  gegen  die  päpstliche  Auorduung  der  Obrigkeit  fügen. 
Doch  müsse  man  an  die  Weihnachtsfeiertage  denken,  welche  nach 
dem  neuen  Kalender  schon  vorüber  seien,-  nach-  dem  alten  aber  noch 
bevorstehen  nnd  gefeiert  werden  mflssten.  Am  folgenden  Christtag 
möge  man  das  neue  Jahr  beginnen.  Spindler  trat  nach  dieser  Erklä- 
rung ab  und  wartete  in  einem  Nebenzimmer  auf  den  Bescheid  der 
Verordneten,  der  nach  seinem  Antrage  ausfiel,  nur  wurde  ihm  auf-' 
getragen,  sich  bei  seinem  Protest  gegen  die  päpstliche  Anordnung 
zu  mässigen  und  insbesondere  das  Wort  Antichrist  nicht  zu  brauchen.^ 
Die  Gegenreformation  in  den  Städten  und  Märkten  nahm,  wenn 
auch  mitunter  angehalten  durch  den  passiven  Widerstand  der  Stände 
und  der  evangelischen  Landesbeamten,  auch  im  Jahre  1583  ihren 
Fortgang  mit  immer  schärferen  Mitteln  und  in  immer  grösserer  Aus- 
dehnung. In  Krainbuii;  blieb  die  Bürgerschaft  noch  immer  standhaft 
beim  evangelischen  Bekenntniss.  Nicht  nur  dauerte  der  Besuch  des 
protestantischen  Gottesdienstes  auf  dem  Schlosse  in  Eck  fort,  obwohl 
der  Erzherzog  dem  Freihernr  yon  Eck  wiederholt  (1.  März  und 
4.  November  1583)  befahl,  die  Bürger  und  Unterthanen,  als  in  der 
Brucker  Pacification  nicht  begriffen,  vom  Gottesdienste  abzuschaffen,' 
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—  sondern  als  im  Jahre  1584  die  Wahl  des  Stadtrichters  erneuert 
wurde,  wählten  die  Kndnhurger  abermals  den  vom  Erzherzog  bereits 
froher  wegen  seines  Religionsbekenntnisses  abgesetzten  Hans  Jnnauer 
und  behielten  auch  den  evangelischen  Schulmeister  Dax  bei.  Darauf 
erging  an  die  Bürgerschaft 'ein  erzherzogUcher  Befehl  (24.  Dezember 
1584),  welcher  das  Vorgeben  der  Bttrgersdialt  ,mit  sondern  hohen 
Ungnaden*  vermerkte,  derselben  befahl,  Stadtrichter  und  Schullehrer 
von  ihren  Aerotem  zu  entfernen  und  des  Landes  zu  verweisen,  an 
Stelle  des  gestorbenen  katholischen  Stadtschreibers  Piber  keine  andere 
als  eine  katholische  Person  zu  wählen,  den  Predigtbesuch  gänzlich 
einzustellen  und  überdies  noch  die  Bürger  Georg  Harrer,  Bartelmä 
Banklio,  Sebastian  Schlagen  und  Augustin  Strauss  an  den  Hof  zur 
Bestrafung'  zu  strlleu,  (iegcn  diesen  liarten  Befehl  richteten  die  Bürger 
eine  Eingabe  an  den  Erzherzog,  worin  sie  insbesondere  ihr  \'orgeheu 
bezüglich  der  Wahl  des  Junauer  durch  den  Mangel  an  tauglichen 
Pci'soneu  für  die  Stadtäniter  unter  der  katholischen  Bürgerscliaft 
entschuldigten.  Sollte  die  Religion  ein  Hinderniss  für  die  L'ebertragung 
eines  städtischen  Amtes  i)il(len.  so  müsse  das  (ienieinwesen  zugrunde 
gehen.  Man  habe  mit  den  Katholischen  schlimme  Erfahrungen  bei 
den  Stadtämtern  gemacht:  sie  hätten  sich  niclit  allein  als  untauglich 
erwiesen,  sondern  die  Stadt  noch  da^u  durch  ihre  schlechte  Verwal- 
tung materiell  geschädigt.  So  habe  der  katholische  Stadtkämmerer 
Andre  Achatschitsch  die  Stadt  durch  l(i  Jahre  mit  seiner  .ungleichen' 
Rechnung  hingezogen;  der  an  Junau<'rs  Stelle  gewählte  Suedez  habe 
sich  aber  selbst  dem  Stadt ricliteramt  so  wenig  gewachsen  gefühlt, 
dass  er  mitten  im  Jahr  mit  aufgehobenen  Händen  ,bei  Gott'  gebeten, 
ihn  des  Amtes,  dem  er  sich  nicht  vorzustehen  getraue,  zu  entlassen. 
Dadurch  sei  die  Stadtgemeinde  gegen  ihren  Willen  gezwungen  gewesen, 
die  Katholischen  zu  übergehen,  und  sie  habe  den  Junauer  gegen 
seinen  Willen  in  ordentlicher  Wahl  wieder  zum  Stadtrichter  auf- 
genommen, daiuit  das  Amt  ordentlich  versehen  und  der  Landesfttrst 
dadurch  geehrt  werde.  Daraus  sei  schon  abzunehmen,  wie  wenig 
Junauer  die  ihm  angedrohte  Strafe  verdiene.  Nun  habe  man  zwar 
demselben  sogleich  die  Verwaltung  des  Amtes  abgenommen  und  flir 
dieselbe  einen  Gerichtsverwalter  bestellt,  mit  dem  Vollzuge  der  gänz- 
lichen Absetzung  und  Landesverweisung  aber  glaube  man  bis  auf 
bessere  Information  des  Landesfttrsten  wohl  zuwarten  zu  ki^nnen,  in 
der  zuversichtlichen  Erwartung,  die  scharfe  Sentenz  gegen  den  armen 
unschuldigen  Mann  werde  angehoben  und  er  wieder  b^^nadigt  werden. 
Gleichzeitig  wendeten  sich  sowohl  Junauer  und  der  Schuhneister  als 
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die  VKT  nach  (irätz  citirton  lUirgcr  an  die  IStiiudc  um  iliio  Vermitt- 
lung, indem  insbesondere  die  letzteren  erklärten,  der  Vorhulun;^  an 
den  Hof  Folge  leisten  zu  wollen.  Die  Stände  fertigten  auch  am 
i).  Februar  eine  Schutzschrift  für  dieselben  an  den  in  (iraz  weilenden 
Landeshauptmann.*  Indessen  dauerten  die  Gewaltmassregeln  fort. 
Der  Laibacher  Bischof  secundirte  der  ihm  die  Bahn  ebnenden  Staats- 
gewalt mit  (ieldstrafen  gegen  die  den  Bekelirungsgeboten  Widerstand 
leistenden  Bürger.  Im  Mai  \'>S'i  wurden  die  Bürger  Sebastian  < ilaser, 
Hans  Sanuiyen,  Oswald  (Jlaser,  Hans  Janndk,  Mert  Kunstl,  Sebastian 
Schlagen  in  eine  (Geldstrafe  von  430  Thalern  bei  sonstigem  Gefängniss 
verfällt,  infolge  dessen  sie  sich  an  die  Stände  w(Mi(leten  und  von  diesen 
auch  eine  SchuUsclirift  erlaogteu,'  au  deren  Erfolg  jedoch  billig  zu 
zweifeln  ist. 

Auch  die  Radmannsdorfer  Protestanten  wurden  als  ungehorsame 
Sectirer  in  Strafe  genommen  und  die  Niederreissung  der  lutherischen 
Kapelle  in  Vigaun  befohlen.^  In  Veldes  begannen  die  Bedrückungen 
der  protestantischen  Unterthanen  durch  den  Bischof  von  Brixen.^  Im 
August  des  Jahres  1 585  ordnete  er  Conmiissäre  nach  Veldes  ab,  welche 
den  Unterthanen  befahlen,  entweder  katholisch  zu  werden  oder  binnen 
einem  halben  Jahre  ihre  Huben  zu  verkaufen  und  das  herrschaftliche 
Gebiet  zu  verlassen.  Zugleich  verboten  sie  ihnen  bei  100  Dukaten 
Strafe,  die  Predigt  und  Communion  im  Schlosse  zu  ^'igaun  zu  besuchen. 
Doch  alle  diese  Massregeln  waren  fruchtlos,  obwohl  der  Verwalter  und 
Pfarrer  zu  Veldes  1584  die  Befehle  wiederholten,  mit  Androhung  einer 
Geldstrafe  von  50  Dukaten.*  In  Wippach  war  der  am  25.  August  1581 
eigangene  Ausweisungsbefehl  g^en  vier  protestantische  Wippacher 
noch  immer  nicht  zum  Vollzüge  gekommen.  Den  emen  von  ihnen, 
Bernhard  Distl,  der  in  der  Landschaft  Diensten  stand,  Hess  der  Erz- 
herzog durch  den  Freiherm  Lanthieri  als  Inhaber  der  Herrschaft  Wip- 
pach gefangen  setzen,  wogegen  die  Stände  mit  Berufung  auf  ihre 
Autonomie,  wiewohl  vergebens,  protestirten.*  Anfangs  1584  erhielt  der' 
Freiherr  von  Lanthieri  vom  Erzherzog  den  Auftrag,  die  protestantischen 
Wippacher  bei  Strafe  von  1000  Dukaten  m  Gold  vorzufordem  und 
ihnen  im  Namen  des  Ei-zherzogs  zu  befehlen,  falls  sie  nicht  zum  ka^ 


1  LandAoh.  Aroh.  Faac  BeL  8.  Nr.  1/14  und  54/4. 
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tholischen  Glauben  zurückkehren  und  eine  diesfäUige  Bescheinigung: 
des  Vicars  von  Wippach  beibringen  würden,  binnen  14  T;v^m  ihren 
Grundbesitz  zu  verlassen  und  das  Land  zu  räumen.  Lantliicri  lud  die- 
selben auf  den  21.  März  nach  Görz  vor  und  theilte  ihnen  den  erz- 
herzoglichen Befehl  mit,  worauf  einige  demselben  Folge  leisteten  und 
zur  katholischen  Kelij^ion  zuiiickkehrten,*  während  andere  die  Inter- 
vention der  Stände  in  Anspruch  nahmen.  Diese  letzteren  waren:  Bal- 
thasar Seeprecht,  fürstlicher  Durcldauclit  Holzhändler  und  Unterthan 
des  Lanthieri;  \'incenz  Aniigon,  Markt-  und  Landrichter,  Eigenthümer, 
(1.  i.  freier  (irundbesitzer;  Mathias  Aniiüon,  ötientlicher  Notar,  des 
Herrn  Schnitzenpaum  Amtmann  und  des  Herrn  Lanthieri  I  nterthan: 
Balthasar  Vouk,  T^nterthan  des  Schnitzenpaum ;  Mathias  Trost,  Unter- 
than des  Lanthieii :  Adam  Cividatei'.  des  Ptiegei*s  in  Wippach  Sohn: 
Jakob  Sniutsch.  des  L;intliit>ri  rnterthan  und  Einer  Ehrsamen  Land- 
schuft Vierteliiauptmanns  am  Karst  Fälmdrich;  Matthäus  Pärklitsch, 
des  Lanthieri  rnterthan;  Michael  Schneider,  des  Herrn  von  Lanthieri 
Unteiuass:  Haiiü  Amigon,  Eigenthümer  und  Besitzen*  eines  landtätlichen 
Guts;  Jakob  (irossel,  Schmied,  des  Herrn  Kobenzl  Unterthan,  —  alle 
diese  Bürger  aus  dem  Markt  Wippacli:  Balthasar  Schapla,  Andre  und 
Balthasar  l'regel,  Eigenthümer  landtätlicher  Güter;  aus  S.  Georgen: 
Gregor  Luschnik,  Einer  Ehrsamen  Landschaft  Dazeinnehmer;  Geoig 
Pregel,  Gegenschreiber,  des  Aufscldags;  endlich  aus  Schwarzenberg: 
Gregor  Turkh,  Supan  und  des  Herrn  von  Lanthieri  Unterthan;  und 
aus  8.  Veit :  Andre  Lipousch,  des  Yieilelhauptinanns  am  Karst  Befehls- 
niann;  Stephan  Crischan,  Kaspar  Vidtschitscb  und  Balthasar  Distl.'  Die 
Stände  wendeten  sich  auch  aisbald  mit  einem  Intercessionsschreiben 
(25.  April)  unter  Bezugnahme  auf  die  Brucker  Paeification  an  den 
Erzherzog.  Das  Schreiben  Ungte  von  Grätz  an  die  Absender  uner- 
öffnet  zurttck,  als  mit  einer  zu  geringen  Zahl  von  Unterschriften  ver- 
sehen.' £inige  schlugen  nun  vor,  dasselbe  abzuändern  und  die  Inter- 
cession  blos  auf  diejenigen  Wippacher  zu  beschränken,  welche  Diener 
der  Landschaft  wären,  Mert  Gall  sprach  jedoch  dagegen,  weil  ein 
solches  Zurückweichen  der  Stände  den  Bürgern  im  ganzen  Lande 
ein  gar  verzagtes  Gemttth  machen  würde,  als  wären  sie  nun  von  der 
Landschaft  ganz  und  gar  vergessen  und  ausgeschlossen.  Es  wurde 
daher  beschlossen,  die  Schrift  unverändert  wieder  abschreiben  zu 
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lassen,  und  es  fertigten  dann  dieselbe  am  31.  Mai:  (icr  Landesverwal- 
ter und  der  Vicedoni,  Adam  Freiherr  von  Eck,  Mert  (iaU,  Franz  von 
Scheyer,  Wolf  von  Schuitzenpaum,  Balthasar  Rasj),  Hans  von  (iallen- 
berg,  Wilhelm  Praunsperger,  Jobst  Mordax,  Frau/  Christoph  (iall, 
Kaspar  MauritschJ  Diese  Bittschrift  konnte  (kni  Erzherzog  wegen 
seiner  mittlerweile  erfolgten  Abreise  nicht  mehr  Ubergeben  werden, 
daher  sich  die  Stände  (13.  Juli  1584)  an  den  Freiherrn  von  Lanthieri 
mit  der  Bitte  um  Stillstand  wendeten.  Diese  Schritte  hatten  auch  den  - 
£rfolg,  dass  durch  mehr  als  ein  Decennium  von  weiterem  Voigehen 
gegen  die  protestantischen  Wippacher  keine  Rede  mehr  war.' 

Hauptsftchlich  im  Interesse  der  in  der  Brucker  Padfication  nicht 
genannten  Städte  und  Märkte  strebten  die  innerosterreichischen  Lande 
einen  GeneraUandtag  an,  der  den  Zweck  haben  sollte,  auch  Ibr  jene 
Garantien  der  freien  ReligionsUbung  zu  erlangen.  Die  knünische  Land- 
schaft ordnete  den  Hans  von  Gailenberg  zu  Besprechungen  Aber  dieses 
Project  nach  Grätz  ab,  und  auch  die  Geistlichkeit  war  ftlr  dasselbe 
mit  dem  Vorbehalte  «ausser  der  Religtonssachen^  gewonnen  worden, 
—  da  erfolgte  eine  abschlägige  Antwort  des  Erzherzogs.' 

Während  so  die  evangelische  Kirche  Krains  täglich  neuen  Käm- 
pfen  Entgegenging,  schied  in  dem  fernen  Wttrtemberg  ihr  Begründer 
aus  dem  Leben.  Am  29.  Juli  1586  starb,  auf  seiner  Pfarre  in  Deren- 
dingen Primus  Trüber  im  78.  Lebensjahre.  Wie  er  noch  im  Exil  für 
das  Bibelwerk,  für  Heranbildung  tüchtiger  und  gebildeter  Geistlicher 
wirkte,,  werden  wu*  in  dem  die  Kultur  dieser  Reformationsperiode 
beleuchtenden  Abschnitte  dariegen.  Ein  ehrwürdiger  Greis  mmitten 
der  Seini^cn,  geliebt  und  geehrt  von  allen,  die  ihn  kannten,  milder 
.Wohlthäter  der  Armen,  eine  Stütze  aller,  die  um  des  Glaubens  willen 
die  Heimat  hatten  verlassen  müssen,  blieb  ihm,  bei  allem  Verfall  seiner 
Körperkräfte,  dos  (loistes  Frische  ungebrochen  bis  in  die  letzten  Ta^c. 
Noch  auf  st'iiicnj  Kraiikcnlaucr  dictirte  er  einem  Schreiber  (bis  letzte 
Stück  seiner  kraiiiisc  iien  l'elK'isetzung  von  Lutliers  l'ostille.  welclie 
er  drei  Tage  vor  seinem  Tode  licendete.  Die  Leichenrede  hielt  ihm 
Dr.  Jakob  Andieä  iiher  2.  Tim.  t,  5  — S  (^^edruckt  Tültin^^eii  ir»s(;)^ 
welcliem  die  kiaiiiisclie  Landscliaft  hei  Kiupfang  des  ihr  zngesendeten 
Exemplars  (30.  Februar  1507)  uls  Ehrung  ein  sUberneä  Trinkgeschirr 

>  Landsch.  Aich.  Faao.  BeL  S.  Kr.  54/4  nnd  LandUgsprot.  III.  883. 

*  Landseh.  Aroh.  1.  c.  Dadurch  berichtigt  aioh  anch  Yalvasore  DarateUnnff 

m  452  und  XI.  655. 

*  Landtagsprot.  IV.  27.  30:  Mitth.  18ü7  S.ad.  Dr.  Zwiedüiok-Südaiihorat,  Cliri- 
•Cian  II.  von  Anhalt,  Graz  1874  8.  14. 
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im  Werthe  von  30  fl.  bewilligte.*  In  Derendingen  bei  Tübingen  liegt 
Trul)er  begraben.  Eine  (iedenktufel  in  der  dortigen  Pfarrkirche  stellt 
im  (iemälde  sell»st  die  Auferstehung  Christi  dar.  Der  Heiland,  die 
Rechte  gen  Iliniinel  (Miiebend,  in  der  Linken  die  Siegesfaliiie.  schwfbt 
aus  dem  (Irabe,  in  welchem  ein  Engel  sichtbar  ist.  dmch  (iebüsch 
zum  Hinnnel  emjtor,  wälirnid  unten  vor  dem  Grabe  zwei  l)ewatTnete 
Wächter  schlummern.  Einer  von  ihnen  ist  halb  erwacht  und  blickt 
schlaftrunken  in  die  Höhe,  mit  der  Hand  das  blöde  Auge  vor  der 
blendenden  dlorie  des  Auferstandenen  schützend.  Im  Predell  unter 
dem  liemälde  sind  die  Donatoren,  dann  Trubel",  seine  Gattin,  seine  Kin- 
der und  Kindeskinder  in  anbetender  Stellung  abgebildet,  alle  knieend, 
mit  gefaltenen  Händen.  Rechts  im  Bilde,  also  links  vom  Beschauer, 
kniet  Primus  Trüber,  hinter  ihm  seine  ältesten  Söhne  Primus  (ge- 
boren zu  Rothenburg  an  der  Tauiger.  Pfarrer  zu  Kilchberg  im  Neckar- 
thal, wo  er  1591  starb)  und  Felician  (dessen  Schicksale  uns  noch  be- 
schäftigen werden)  und  hinter  diesem  ein  kleiner  Knabe,  oft'eid)ar  ein 
Sohn  Felicinns.  Auf  der  andern  Seite  kniet  Trübere  Gattin  Barbara, 
hinter  ihr  die  Töchter  Anastasia,  Barbara  und  Magdalena;  hinter  Ana- 
stasia und  \ov  Barbara  ein  kleines  Mädchen  Gertraud,  offenbar  eine . 
Tochter  der  Erstgenannten.  Unter  dem  Predell  befindet  sich  folgende 
Inschrift,  veriasst  von  Prof.  Martin  Cnudus  in  Tübingen: 
Vir  tomulo  hoc  s&nctus  de  Slava  est  gente  sepultas 

Frimiis,  qni  Christi  praeco  fidelis  erat. 
Imbnit  hie  prinras  vera  pietate  Labacnm 
Expnlsos  Domini  nomiiie  multa  tulit. 
Botenbnrga  habnit  fidnni  Tuberana  ministrum, 

Cauipidooi  docnit  Toce  sonante  Deum. 
Anracum  capit  hinc  in  Wurtombergide  terra 

Laufaque  doctorcm,  post  Dcicdinga  diu. 
Transtulit  in  patriam  divina  Volumina  linguani, 

Sparsit  in  coas  dogmata  sancta  piagas, 
Panperibus  pater,  huspitibus  quoqne  portus  et  aura; 

Vita  et  canitie  quam  venerandus  erat! 
Pulchre  ccrtavit,  cursuni  ratitme  perogit, 

Servavit  bene.  quam  dcbuit  usque  tidem. 
Magno  ergo  nunc  cum  l*aulo  g»M"it  ille  corouam, 
Tempore  quae  nullo  marceat,  aetheream.' 

«  Landtagsprot.  IV.  580. 
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15.  Cbgenreformation  der  BiiohOfe  von  Freisinn  und  BitaL  Attentate  auf  dit 
Prftdicanten  Spindler  und  Knaffel.  Begräbnissyerweigerung.  Die  verfolgten  Prote- 
stanten wenden  sich  an  den  Landtag  (Pebniar  1587),  welcher  eine  Beschwerde- 
•elirift  an  den  Ershersog  richtet  und  bis  zu  deren  Erledigang  die  SewiUigong 

▼erweigert. 

Den  entschiedensten  Weg  feudaler  Vergewaltigung  betraten  die 
geistfichen  Besitzer  der  Herrschaften  Lack  und  Veldes  bei  der  katho- 
liscben  Restauration  in  ihrem  Gebiete,  und  zwar  mit  vollster  Billigung 
des  Landesfttrsten,  welcher  ein  willenloses  Weikzeug  seiner  geistlichen 
Bathgeber  war.  In  Lack  war  es  Herzog  Emst  von  Baiem,  Kurfürst 
Ton  Köln,  mit  welche  Erzherzog  Karl  durch  seine  Gemalin  Maria 
von  Baiem  nahe  verschwägert  war,  der  zu  dem  von  Brixen  sclion 
1572  angewendeten  Mittel  einer  geistlichen  Reformationscoinmission 
griif.  Als  die  von  ihm  nach  Lack  abgeordneten  Coniuiissäre:  Weih- 
bischof Bartelmä  Scholl,  Dunischolaster  Hans  Chr.  Herb,  zu  Hohen- 
burg, Hofmeister  Hans  von  (ieisperj;  und  Iiath  iianispeck.  im 
Jahre  1585  in  Oesterreich  ankamen,  emphng  sie  Erzherzog  Ivail  auf 
der  Durchreise  in  Graz  aufs  wohlwdliendste  mit  <lem  Ausdruck  der 
Freude,  ,dass  der  Bischof  in  dieser  üeli^nunssaihe  ^nö.sseren  Eifer 
zeige  als  sein  VorfahrV  und  ordnete  ihnen  den  Laiitacher  Dojnprobst 
als  landesfürstliclien  Commissär  zu.-  Als  die  Conmii.^sarien  in  Lack 
ankamen,  verhüten  sie  sogleich  den  Besuch  lutherisclier  l*redigten  und 
die  Taufe  durch  Priidicanten  bei  hoher  Strafe.  Da  aber  Stadtrath  und 
Bürge rsciiaft  diesem  Befelde  keine  Folge  leisteten,  so  wurden  Richter 
und  Iiath  abgesetzt  und  durch  Katholische  ersetzt. ^  Der  Bürger  Josef 
Oberhuber,  welcher  sein  Kind  durch  einen  evangelischen  Priidicanten 
taufen  Hess,  wurde  in  eine  Geldstrafe  von  GO  Dukaten  in  Gold  ver- 
fällt und  in  Haft  genomnion.^  Am  16.  Oktober  1585  wurden  neun 
Bürger  in  das  Schloss  l)rrufen  und  unter  der  Beschuldigung,  dass  sie 
wider  des  Bischofs  von  Freiäiug  Mandat  und  V  er))ot  die  ,sectischeu' 


Biof,'raphon  Trübere,  in  seiner  öfter  citirton  inhaltroichen  Schrift:  Die  Suporintcn- 
(lenten  der  ovanpcUsclieii  Kirche  in  Krain  während  dos  1(3.  Jalirhnndort."?.  Wien  ISÄi, 
und  in  dem  Artikel  »Trubor*  in  Uorzogs  Realencyklopudie  für  Theologie  und  Kirche, 
äuppl.  Iii 

s  Harter,  Fenl.  IL,  1. 498, 499.  Die  Belation  ihrer  7oirichtunir  befindet  lieh 
im  k.  k.  Hof-  und  StasIwureliiT,  ein  Folioband  Ton  226  Seiten. 

•  Valv.  VII.  464  f. 

»  Landtagsprot.  IV.  140,  141. 

*  Landsch.  Arch.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  5. 


Digilized  by  Google 


112 


PrädicADten  in  die  Stadt  geführt,  beherbergt,  ihre  Predigten  besucht 
und  von  ihnen  ihre  Kinder  taufen  hissen,  zu  einer  Geldstrafe  von 
1032  Reichsthalem  verurtheilt,  bis  zu  deren  Erhige  sie  in  abgesonderte 
Haft  gebraclit  wurden.^  Als  die  Klagen  der  Bürgerschaft  aber  diese 

Gewaltacto  vor  die  Stände  gelangten  (Oktober  1585),*  wurden  die 
Freisinger  Commissarien  vom  Landesverwalter  zur  Verantwortung  vor 
die  Stände  geladen.  Als  drei  von  ihnen  der  Ladung  folgten  (17.  Okto- 
ber l')8r)).  wurde  ihnen  von  den  versanuuelten  Stünden  vorgehalten, 
dass  sie  in  der  Herrscliaft  Lack  , einen  seltsamen  Trocess  und  Neuerung 
anj^j'faniicn  und  mit  dergleichen  Eingritt".  als  Verän«lerung  der  lleligion. 
des  liaths  Ah>etzung,  (lefanginss  und  Strafen  wider  Einer  Klirsanien 
Landschaft  Freiheiten  gehandelt*.   Darauf  erklärten  die  Coniniissäie, 
sie   hätten  nichts  soIcIk-s  sich  zuschulden  kommen  lassen,  sundein 
nur  kraft  ihres  Hefelils  und  ihrer  Instruction  gehandelt.   Der  liisehof 
erfidle  alle  Ptiichten  eines  Landmanns,  es  gehühre  ihm  aber  eben  des- 
halb auch  das  K«'cht  d(M-  freien  Verfügung  bezüglich  der  Religion,  wie 
es  den  andern  Laiidteutcii  \  ermöge  dei-  Verträgt'  und  Vergleiche  für 
ihre  Person  und  die  ihrigen  zustehe.    Dass  sie  den  Hath  abgesetzt, 
sei  geschehen,  weil  derselbe  sich  den  Befehlen  des  Bischofs  und  des 
Landesfürsten  inbetrett  des  tJottesdieustbesuches  widerspenstig  gezeigt. 
Sie  hätten  diesen  fortgesetzt,  auch  ihre  Kinder  durch  Fremde  taufen 
lassen.  Dass  sie  ins  Gefängniss  gesetzt  worden,  sei  geschehen,  weil 
sie  noch  ihren  ,unbilligen'  Ungehorsam  lauter  beschönigen  und  noch 
gar  gerecht  und  unschuldig  sein  wollten !  Da  doch  unwidersprechlich, 
dass  sie  der  Taufbesuchung  anderer  Oiien  wohl  entrathen  mögen, 
sintemal  wissentlich,  diiss  die  mehreren  Herren  und  Landleute  selber 
nur  von  den  Pl'alfen  (katholischen  Geistlichen)  getauft  worden,  sich 
damit  begnügen  und  gottlob  keiner  andern  Taufe,  welches  doch  eine 
Wiedertaufe  wäre,  begehren.  So  sei  die  Sache  und  nicht  anders,  wenn 
auch  die  von  Lack  es  vielleicht  anders  vorgebracht  Sie  hätten  auch 
nicht  die  Absicht,  jemand  von  seiner  Religion  zu  drängen,  dies  sei 
ihnen  auch  nicht  anbefohlen.  Das  aber  sei  kerne  Neuerung,  denn  der- 
gleichen sei  schon  früher  bei  der  Herrschaft  Jjack  geschehen.  Die 
Lacker  hätten  sich  so  schimpflicher  Reden  gegen  sie  gebraucht,  dass 
gewiss  kein  Herr  und  Landmann  sie  geduldig  angehört  hätte;  die 
Strafe  sei  nicht  so  hoch  und  allein  des  Ungehorsams  willen  ver- 
hängt worden. 


*  Landsch.  Arch.  1.  c. 
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Darauf  traten  die  (iesuiulten  al)  und  wurden  nacli  udialteuer 
Hfrathsclda^uuj^  wieder  vorgerufen  und  ihnen  vor^ielialten.  es  sei  niclit 
richtig',  dass  es  den  Landleuten  zustehe,  bezüglich  der  Helii^iun  mit 
ihren  rnterl hauen  zu  verfüj;en;  keinem  stehe  es  zu.  seine  l'nter- 
tlianen  ihier  Uelij^ion  willen  zu  bedrängen,  dies  sei  vielmehr  wider 
die  Liindestreiheiteu.  Verträge  und  raeitieationen.  Die  rnterthanen 
hätten  in  solchen  Fällen  vielmehi'  das  Ilecht .  sich  hei  dei-  Landes- 
obrigkeit zu  beschweren  und  von  dieser  an  die  ian(U'stür>tüche  Kegie- 
rung  zu  aiipellireii.  Man  habe  den  (iesandten  zur  Vt-rmeidung  von 
Weitläuhgkeiten  die  Sache  glimpflich  vorhalten  wollen  und  sich  von 
ihnen  alles  KiitgemMikouiiurns  versehen.  Im  gegentheiligen  Lalle  müsse 
von  der  Landesobrigkeit  nach  (iebühr  vorgegangen  und  die  Suclie 
eventuell  vor  den  Laudeslürsten  gebracht  werden.  Die  .Stände  bezogen 
sich  auch  auf  den  Fall  von  Veldes  und  das  Vorgehen  Kaiser  Ferdi- 
nands und  des  Erzherzogs  w  ider  die  Bi<(  höfe  von  Baiuherg  und  Salz- 
burg wegen  angemasster  Uaudlungen.  Die  Gesandten  mögen  bedenken, 
wie  unsicher  der  Ausgang  wäre,  wenn  die  Lacker  den  Beschwerdeweg 
betreten  würden,  die  Landschaft  werde  sich  übrigens  ihrer  Freiheiten 
nicht  berauben  lassen. 

Die  Gesandten  traten  luin  wieder  ab  und  gaben  dann  folgende 
Erklärung  ab:  Sie  hätten  den  Rath  entsetzt,  weil  die  Lacker  sich 
mit  Ausnahme  des  Stadtschreibers  im  Jahre  1573  freiwillig  erklärt 
hätten,  nicht  allein  sich  selbst  für  ihre  Person  aller  Neuerung,  frem- 
der Prädkanten  und  Religionsexercitien  zu  enthalten,  sondern  dies 
auch  bei  der  Gemeinde  zu  verhüten.  Diesem  hätten  sie  nicht  nach- 
gelebt und  daher  durch  ihren  Ungehorsam  die  Strafe  verdient  Der 
Oberhuber  (der  ebenfalls  eine  Beschwerde  bei  der  Landschaft  über- 
reicht) habe  die  anderen  auljgehetzt  und  sei  deshalb  und  weil  er 
sich  unberufen  in  die  Verhandlungen  mit  den  Unterthanen  gemengt, 
gefangengesetzt  und  um  60  Pfennige  gestraft  worden.  Schliesslich 
führten  sie  an,  sie  hätten  nicht  nur  nach  den  Befehlen  des  Bischofs, 
sondern  auch  des  Landesßarsien  selbst  gehandelt,  und  legten* drei 
landesfärstliche  Schreiben,  das  erste  vom  Jahre  1573  an  den  Bischof 
von  Freisingen,  das  zweite  vom  Januar  1578  an  den  Pfleger  in  Lack 
und  das  dritte  vom  Jahre  1579  an  die  von  Lack  selber,  in  Abschrift 
.  vor.  Auch  neuerlich  seien  ihnen  Schreiben  von  Seiner  fürstlichen  Durch- 
Uucht  zugekommen,  aus  welchen  eine  Missbilligung  ihrer  Handlung 
nicht  zu  entnehmen  wäre.  Man  möge  immerhin  bei  dem  Landesfürsten 
Beschwerde  führen.  Sie  könnten  von  Ihren  Befehlen  nicht  abgehen, 
hätten  flbrigens  keinen  Eingriff  ui  die  Rechte  eines  Landmanns  in  Lack 
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getlian,  noch  denken  sie  dies  zu  thun.  Mit  den  Luckern  als  ihren 
Unterthanen  verhalte  es  sich  aber  anders. 

Darauf  ent^e^niete  der  Landesverwalter,  die  (iesandten  hätten 
in  den  Lacker  Rath  Leute  aul^enonnnen.  die  untau^dich,  ja  von  denen 
zwei  oder  drei  in  der  Landscliaft  Diensten  sich  untreu  gezeifijt:  da 
aber  die  (iesandten  bei  ihrer  >feinun;,'  verharren,  so  würde  die  Land- 
scliaft ihre  Freiheiten  und  Verträge  zu  handliaben  und  sich  am  ge- 
hörigen Ort  zu  beschweren  wissen ,  und  die  Landesubrigkeit  werde 
eleu  Supplicanten  auch  die  Gebühr  und  Billigkeit  nicht  abschlagen. 

Am  18.  Oktober  zeigte  der  Landesverwalter  dem  Landessecretär 
an,  die  Freisinger  (iesandten  hätten  sich  bei  einer  Mahlzeit,  welchei' 
auch  der  Landesverwalter  und  andere  Hin  ren  und  Landleute  beiwohnten, 
im  Vetirnurn  erklärt,  sie  hatten  für  ihre  Person  nicht  die  Absicht, 
die  Lacker  Protestanten  in  ihrer  Beligion  zu  bedrängen,  sondern  nur 
sie  dahin  zu  vermögen,  dass  sie  sich  der  Berufung  des  Prädicanten 
in  die  Stadt  zur  Verrichtung  der  Predigt,  Communion  und  Kindstaufe 
enthalten,  doch  möge  es  ihnen  unver^'ehrt  sein,  den  Gottesdienst  in 
Purgstall  und  anderswo  zu  besuchen,  auf  ihre  eigene  Gefahr  bin,  denn 
ausdrücklich  könnten  sie  (die  Gesandten)  es  nicht  erlauben.  Sie  wollten 
auch  die  Lacker  der  Strafe  entlassen,  wenn  man  ihnen  ihren  Unge- 
horsam verweisen  und  ihnen  fernerhin  Bescheidenheit  anempfehlen 
wQrde. 

Schliesslich  wurde  beschlossen,  die  Lacker  nach  Laibach  vor- 
zuladen und  sich  wegen  ihrer  sogleichen  Entlassung  aus  d^r  Haft  zu 
verwenden«^ 

Dies  geschah  auch,  allein  die  Freising'schen  Gommissarien  er- 
widerten (18.  Oktober)  dem  Landesverwalter, -sie  hätten  sich  nur  ver- 
pflichtet, bei  ihrer  Rttckkehr  nach  Lack  die  verhafteten  Bfiiger  wieder 
anzuhören,  und  falls  sie  sidi  der  Gebühr  nach  bescheiden  verhalten 
und  wegen  ihres  wiederhol  bezeigten  ,freventlichen  Ungehorsama'  der 
Strafe  des  BischofB  von  Freising  unterziehen  wfirden,  ihre  Strafe  zu 
mildem.  Nun  hätten  diese  aber  erklärt,  sie  hätten  dem  Bischof  bisher 
allen  Gehorsam  geleistet,  wüssten  sich  daher  auch  keiner  Strafe  schul- 
dig. Sie  könnten  daher  des  Verhaftes  nicht  entlassen  werden.  Doch 
wären  die  Commissärc  bereit,  sie  der  Landschaft  unter  der  Bedingung 
zu  stellen ,  dass  sie  nach  enii)fang('neni  Verweis  ihres  Ungehorsams 
wieder  den  Freising'schen  Commissaiien  ausgeliefert  werden,  um  die 
bischötiiche  Strafe  zu  erstehen!  Den  Oberhuber  allein  als  Aufwiegler 
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der  übrigen  wollten  die  Comniissäre  in  keinem  Falle  nach  Laibach 
steilen.*  lieber  wiederholten  Befehl  des  Landesverwalters  (20.  Oktober) 
wurden  die  verhafteten  Lacker  endlich  an  diesem  Tage  freigelassen. 
.Die  Stände  erliessen  dann,  nachdem  sie  die  Bürger  zum  Gehorsam 
ennahnt,  eine  Mahnung  an  die  Freisinger  Käthe,  gegen  jene  nicht  etwa 
unter  dem  Vorwande  der  linterthanspflicht  einen  (Jewissenszwang 
auszuüben.^  Duniit  war  den  Lacker  Protestanten  vorläufig  wolil  Ruhe 
geschafft,  allein  da  sie  bald  wieder  in  den  ^Frevel'  freier  Heiigiuns- 
tthung  zurückfielen,  so  griffen  die  Freisinger  Conimissäi'e  auch  wieder 
zu  den  alten  Bekehrungsmitteln.  Nachdem  sie  einen  Befehl  Erzherzog 
Karlß  (29.  April  1586)  an  die  Stände  erwirkt,  sich  in  die  Verrich- 
tungen der  Gonunission  nicht  zu  mischen,  vorkommende  Beschwerden 
der  Unterthanen  aber  an  den  Landesfttrsten  zu  weisen,  und  nachdem 
ihnen  ein  landesfttrstlicher  Commissär  beigegeben  worden  war,*  liessen 
sie  18  Lacker  Bfliiger  in  unterirdische  lichtlose  Kerker  werfen  und 
ihnen  Geldstrafen  von  3 — ^500  Dukaten  in  Gold  auferlegen,  die  ver- 
mögenslosen aber  aus  der  Herrschaft  abschaffen.  Von  den  ersteren 
liessen  sich  zwölf  zum  ErUge  der  Geldstrafe  herbei  und  wurden  dann 
entlassen,  die  Übrigen  schmachteten  monatelang  im  Kerker.^  Da 
über  ihre  Klagen  der  Landesverwalter  die  Commissarien  unter  Straf- 
androhung zur  Freihissung  der  Verhafteten  aufforderte,*  auch  beim 
Erzherzog  in  Grätz  durch  den  in  finanziellen  Angelegenheiten  dahin 
abgesendeten  Erasmus  Borsch  zum  Reutenstein  Beschwerde  fühlte,* 
so  bereiteten  sich  die  Freisinger  durch  Besetzung  des  Schlosses  in  Lack 
mit  angebotenen  Unterthanen  und  Söldnern,  Aufführung  von  Geschütz 
und  Ansammlung  von  Waffenvorräthen  zum  bewaffneten  Widerstande 
gegen  ein  allfiilliges  iänsdireiten  der  Landesobrigkeit  vor;^  die  Span- 
nung zwischen  den  allen  Landesgesetzen  Hohn  bietenden  Bischöflichen 
und  den  Ständen  stieg  immer  höher,  so  dass  letztere  in  einer  Be- 
schwerde an  den  Erzherzog  (16.  Dezember  1586)  bereits  auf  die  be- 
vorstehende Verweigerung  der  Landtagsbewilligung  hinwiesen  und 
andeuteten,  dass  sie  unter  solchen  Umständen  sich  selbst  in  Verthei- 
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(liguiigsstand  ^etzt'ii  iiiiisst«  ii.^  Duch  alle  diese  Drolmii'^en,  aucli  die 
Vorstellung,  da.ss  die  hlüliende  Stadt  Lack  bei  sokheni  Veit'alireii  bald 
ihre  besten  Bürger  veilieren  nnd  verarmen  müsse,  waren  vergeblieii, 
die  Gewaltmassregeln  dauerten  fort  und  alle  protestantischen  Bürger 
wurden  mit  Vertreibung  von  Haus  und, Hof  im  Falle  ferneren  ^Vider- 
standes  gegen  das  bischütiiclie  argumentum  ad  homineni  bedroht. 

Iii  Veldes  war  die  im  Jahre  1572  begonnene  und  im  Jahre  1583 
fortgesetzte  bischötiiche  Keforination  seitdem  ins  Stocken  gerathen. 
Die  Glaubenstreue  der  protestantischen  Untertbanen  hatte  über  die 
brutale  Gewalt  gesiegt.  Doch  war  die  Ruhe  von  keiner  langen  Dauer, 
Durch  das  Beispiel  von  Lack  aiigeeifert,  begann  der  Brixner  Seelen- 
hirt im  Jahre  15äd  seinen  Kreuzzug  gegen  die  Ketzer  mit  der  Be- 
grabnissverweigerung. Auf  die  Beschwerde  der  l'nterthanen  wurde 
der  Laibacher  Domprobst  als  Archidiakon  von  Radmannsdorf  vor  die 
Verordneten  geladen  und  um  Abhilfe  ersucht.  Derselbe  erwiderte,  ihm 
sei  diese  Begräbnissverweigerung  durch  das  Stift  Brixen  mit  stai'ken 
Bedrohungen,  dass  man  sonst  bei  dem  Papst  Uber  ihn  Beschwerde 
fuhren  werde,  auferlegt  worden.  Darauf  habe  er  das  Begräbniss, 
jedoch  nur  bei  der  Kirche  Unserer  lieben  Frau  auf  der  Insel  Veldes 
(Inselwerth),  eingestellt.  Er  werde  den  Protestanten  nicht  hinderlich 
sein,  ihre  Todten  in  jeder  anderen  Kirche  zu  begraben.'  Die  Land- 
schaft beschloss  sodann,  sich  wegen  Einstellung  dieser  Beschränkung 
,au&  beste  und  glimpflichste'  an  den  Erzherzog  zu  wenden  und  den 
Hofmarschall,  Landeshauptmann  Ambros  Freiherm  von  Thum  um  seine 
Farsprache  zu  ersuchen.  Als  im  Frttlyahr  1586 'in  Lack  die  Verfol- 
gung neuen  Aufschwung  nahm,  Hess  auch  der  Brixner  Bischof  (17.  Mai 
1086)  einen  Befehl  an  seine  Veldeser  Untertbanen  ergehen,  sich  aller 
evangelischen  Religionsttbung  zu  enthalten  oder  bis  Bartolmä  fortzu- 
ziehen, Widrigens  mit  Execution  gegen  sie  verfahren  werden  wfirde.' 

Als  dies  nichts  fruchtete,  erschienen  im  November  1586  zwei 
bischöfliche  Commissäre,  Dr.  Josef  Walser,  Domherr  und  geistlicher 
Vicar  zu  Brixen,  und  der  bischöfliche  Rath  Wolfgang  Hüls/  m  Veldes 
und  citirten  die  Untertbanen  auf  den  26.  November  vor  sich.  Diese 
leisteten  der  Vorladung  Folge,  als  aber  die  Commissäre  sie  mit  100  Du- 
katen Strafe  und  Abstiftung  bedrohten,  erklärten  sie,  sie  venneiuten 
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nichts  eine  Strafe  verwirkt  zu  haben,  ^^edächten  aber,  bei  ihrem 
Glauben  beständig  und  ebenso  bei  ihren  Huben  zu  verbleiben.  Diese 
Antwort  nahmen  die  Comniissäre  als  .halsstarri'ien  Trutz',  warfen  die 
standhaften  Bekenner  ihrer  religiösen  UeberzeumniL'  in  hartes  (ie- 
fängniss,  worin  zwei  von  ihnen  hei  der  grimmen  \\  iiilerkälte  fast  um- 
gekonnnen  wären,  und  leisteten  auch  dem  Betehle  des  Landesver- 
walters Wolf  Grafen  von  Thum,  die  Verhafteten  freizulassen,  keine 
Folge,  indem  sie  sich  auf  die  Zustiuimung  des  Erzherzogs  beiiefen.' 
Als  die  Stände  sich  über  die  Uehergrift'e  in  Lack  uud  \ fldes  heim 
F'rzherzog  hescliw(M*ten  (12.  Januar  l  'iST).  luMieutete  ilnim  dieser,  dass 
ihr  Amt  sich  nicht  so  weit  erstnrkc.  um  in  das  .( iubernaim'uf  der 
beiden  Listhümer  einzugreifen,  welchem  aucli  die  Keligioussacben  zu- 
gehören. Ks  sei  von  ihrer  Seite  uidit^  ^f^en  <lie  Ilrucker  Pacihcation 
geschehen,  sondern  alles  auf  .geuicssruen  wohlbefu^ten  Befehl  uud 
von  Amtswegen,  auch  mit  unseren»  als  Herrn  und  LandesfUrsten  gnä- 
digstem Vorwissen,  Bewilligung  und  Zutlnnr,  wobei  es  sein  Verbleiben 
habe  und  die  Verordneten  künftighin  von  derlei  , unziemlichen  und 
unnöthigen'  Begehren  gänzlich  abstehen  und  ,ein  jedes  iü  seiueu  ge- 
bührenden ternnnis  gänzlich  beruhen  lassen  mögen.* 

Neben  den  bischöliichen  Refonnatoren  bewährte  sich  auch  der 
Laibacher  Domi)robst  Kaspar  Freidenschuss ,  Archidiakon  von  Rad- 
mannsdorf,  aU  eifriges  Werkzeug  der  katholischen  lieaction.  Er  liess 
den  Sohn  des  evangelischen  Bürgers  Juri  -Wochiuez  wochenlang  un- 
begraben  auf  dem  liadmannsdorfer  Friedhofe  liegen  und  gestattete 
auch  nicht,  ihn  anderswo  zu  beerdigen.  Selbst  in  das  städtische  (ie- 
meinwesen  von  liadmannsdorf  griff  er  ein  und  scheute  sich  nicht,  sich 
das  Einkommen  der  Zecbmeister  und  der  Bruderschaften  zuzueignen.' 

Eine  Folge  des  angrifbweisen  Vorgehens  und  der  Hetzereien 
vonselte  des  katholischen  Klerus  waren  die  seit  dem  Jahre  1585  sich 
mehrenden  Gewaltthätigkeiten  gegen  protestantische  Prediger,  wenn 
sie  ausserhalb  Laibach  ihrem  Berufe  nachgingen.  Als  Bartelm&  Knaffel, 
der  Prftdicant  des  Freiherm  von  Eck  im  gleichnamigen  Schlosse  bei 
Krainbufg,  im  Juni  1585  zu  dem  Herrp  Hans  Jakob  'von  Sigersdorf  zu 
Grosswinklem  berufen  wnrde,  begegnete  er  auf  dem  Heimwege  dem 
Kaplan  Urban  Wurtzner  von  Lack,  der  ihn  schon  in  Lack  insultirt 
hatte.  Er  fiel  mit  Scheltworten  aber  ihn  her,  schlug  ihn,  und  Knaffel 
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icttt  te  kaum  sein  LcbiMi ,  iudiMii  er  mit  i'incin  .Hacklilin'  sirli  zur 
Welnv  setzte.  Kin  anderes  mal,  als  Knaftel  sich  in  die  Kaiiker  ]>e- 
gcben  wollte,  warnte  man  ilin,  dass  i)ereits  Leute  bestellt  stini,  ilm 
auszuziehen .  zu  sclila-ren .  ihm  die  Kleider  zu  nehmen  und  ihn  so 
bloss  laufen  zu  lassen,  die  Kleider  aber  dem  PfaiTlierrn  auf  Hötlein 
zu  bringen,  wofür  ihnen  ein  La^'el  Wein  versprochen  wäre.  Er  nuLSste 
dalier  von  der  gewöhnlichen  Strasse  abweichen  und  den  Weg  übers 
Hochgebirge  nehmen.  Der  Pfarrer  von  Hötlein  hatte  übrigens  auf  der 
Kanzel  KnafTel  niit  dem  Tode  bedroht.*  Auch  (ieorg  Dalmatin  wurde 
im  Sommer  1585  in  Lack  durch  Untert hauen  des  Kaplans  Wurtzoer 
vor  Purgstall  in  (legen wait  protestantischer  Adeligen  und  anderer 
Personen,  welche  ihn  nach  Lack  beiiifen  hatten,  insultirt.  Sie  schrieen: 
,Du  ehrloser  Schelm.  Dieb  und  Bösewicht,  da.ss  dich  Jener  (der  Teufel) 
hinführe,  wenn  wir  dich  einmal  auf  dem  Zeyerfeld  antreffeui  so  wollen 
wir  dich  en^'ürgen.** 

Am  27.  Januar  158G  hatte  der  landschaftliche  Prädicant  und 
Superintendent  Christoph  Spindler  sich  in  seinem  geistlichen  Berufe 
nach  Stein  begeben.  Als  er  nun  nach  Verricbtnng  seines  Amtes  durch 
die  Vorstadt  beimgeiitten,  liefen  der  Pfarrherr  Mercina  mit  seinen 
GeseUpriestem  und  andere  Personen  auf  der  Gasse  ihm  nach  und 
•  schrieen:  ^u  loser  Schelm  und  Bösewicht,  was  hast  du  da  herinnen 
zu  thun,  kommst  du  mir  noch  da  herein,  so  will  ich  dich  mit  PrOgehi 
hinausschmieren,  du  loser  Schefan^  u.  s.  w.  Als  nun  Spindler  sich  um- 
sah, ohne  jedoch  etwas  zu  sagen,  schrie  einer  der  Gesellpriester  den 
Umstehenden  zu:  ,8  kaminom  pobite  ga,  s  kaminpm!^  was  er  mehr- 
mals wiederholte^  während  Spmdler,  ohne  eine  Wort  zu  erwidern,  ruhig 
seiner  Strasse  fortzog.'  Der  Pdbel  wagte  es  nicht,  die  Aufforderung 
seines  Seelenhirten  zur  Wahrheit  zu  machen. 

Als  der  Landtag  am  3.  Februar  eröffnet  Wurde,  bildeten  die  Be- 
schwerden aber  die  geschilderten  Vorgänge  in  Lack,  Veldes  und  Rad- 
mannsdorf und  die  Beschwerden  der  bedrohten  Prädicanten  Spindler 
und  Knaffel  den  ersten  Gegenstand  der  Verhandlung.  Als  am  6.  Fe- 
bruar die  Beschwerde  der  Radmannsdörfer  zur  Sprache  kam,  rieth 
Wolf  Engelbrecht  von  Auersperg ,  des  bei  Budasehki  gefallenen  Her- 
bart Sohn,  zur  Verwendung  an  den  Erzherzog,  um  ihm  ,der  Geist- 
lichen Ungebühr  und  Frevel  zur  gnädigsten  emstlichen  Wendung'  vor- 
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zutragen.  Balthasar  von  Lamberg  meinte,  die  Landschaft  solle  die 
Geistlichen  ihrer  Frevel  willen  selbst  zur  Strafe  ziehen,  wie  er  selbst 
dies  vor  Jahren  gethan,  und  hierüber  vom  Hof  zur  Rechenschaft  ge- 
zogen, sich  mit  dem  Ausspruche  gerechtfertigt:  .Quälern  te  invenio, 
talem  te  judico',  worauf  er  absolvirt  worden.  Adam  von  Egg  meinte, 
die  Geistlichen  sollten  billig  der  Landesobrigkeit  unterworfen  sein, 
wie  in  Kärnten,  ja  wenn  sie's  recht  bedächten,  würden  sie  dies  selbst 
vorziehen.  Boi-sch  »piach  tiii  ener^Msrhes  Vorgehen  gegen  den  Klerus 
durch  die  Landschaft  sell>st.  Am  neniliclien  Tage  verhandelte  der 
Landtag  auch  iihw  die  Beschwerde  der  Lacker  und  Veldeser  l'uter- 
thanen  und  des  Juri  Wochinez.  dessen  Solm.  wie  oben  erwälint,  der 
Doniprubst  nicht  begraben  lassen  wollte.  Xai'lideni  Wolf  Kiigelbrecht 
von  Auersperg  die  Barbarei  der  Begrälmissverweigerung  hervorge- 
hoben, weli  lie  ilmi  nicht  einmal  während  seiner  di  eijährigen  (iefani^en- 
schaft  in  der  Türkei  vorgekonnnen,  und  nachihMn  Lorenz  von  Kck 
darauf  hingewiesen,  dass  Aelniliches  auch  im  (liiizer  ( lebit't  geschehe,' 
wurde  bescldussen,  alle  eingelangten  Bescliwcrdeii  mit  Berufung  auf 
die  Brucker  l'acihcation  an  die  Landtagsconnnissäre  zu  leiten  und  zu 
erklären,  dass  vor  Krit'diguug  derselbeu  zur  Bewilligung  nicht  ge- 
schritten werden  könne. - 

Infolge  dieses  Beschlusses  überreichten  die  drei  Stände  Angs- 
burgischer  Confession,  nemUch  der  Herren-  und  Ritterstaud,  Städte 
und  Märkte,  den  Landtagscommissären  als  Antwoit  auf  die  landes- 
fürstliche  Proposition  eine  weitläufige  Beschwerdeschrift  wegen  Bruchs 
der  Brucker  Pacification  4urch  das  eigenmächtige,  gegep  die  Landes- 
freiheiten verstossende  Voigehen  der  Herrschaften  Lack  und  Veldes, 
durch  die  Begräbnissverweigerung  und  die  Bedrohung  der  Prädicanten, 
welche  wie  in  Feindesland  .von  einem  Ort  zum  andern  geleitet  wer- 
den mfisste^.  Es  wurden  die  Beschwerdeschriften  der  Unterthanen 
vorgelegt,  nnd  die  Stände  deuteten  unverhohlen  auf  die  Möglichkeit 
eines  Au&tandes  bei  solcher  ,aUe8  Mass  flbersteigenden*  Unbilligkeit' 
hin.  An  dem  allen  seien  allei'dings  nicht  Ihre  fürstliche  DurcUaucht, 
sondern  nur  Ihre  schlechten  Ratbgeber  schuld.  IMe  Stände  könnten 
daher,  nachdem  sie  schon  .1586  ohne  Erfolg  petitionirt,  nicht  zur  Er- 
ledigung der  landesfttrstlichen  Proposition  schreiten,  ehe  ihren  Be- 
schwerden Abhilfe  geworden. 
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In  einem  Postscript  wurde  buigofügt,  dass  den  Ständen,  ab  sie 
in  der  Fertigung  dieser  Beschwerdescbrjft  begriffen  gewesen,  die 
Erledigung  des  Landesfttrsten  Uber  ihre  frühere  Beschwerde,  betref- 
fend die  Vorgänge  von  Lack  und  Veldes,  zugekonunen,  worin  ihnen 
die  LIeberächreitung  ihres  Anitsbefugnisses  verwiesen,  die  Handlungen 
der  brixnerischen  und  freisiugischen  Commissäre  aber  gebilligt  werden, 
woraus  die  Stände  entnohmen,  dass  man  sie.  ohne  sie  anzuhören, 
verurthi'ilt.  dem  (iej;entheil  aber  in  alh'ni  Keeht  ;iegeben ;  »lass  aueh 
ihre  althcr^iehrachten  IMivih'uien  in  Zweifel  ^n'zo^'en  werden,  indem  in 
(Umu  hindestui-stHchen  Schreilx  ii  des  Freisinj^er  und  Hrixner  liistlnnns 
als  unabhän^M^'  von  der  Landschatt  KrwUhnunj;  ^^eseliehe.  während 
(hxli  diese  Bischüle  nicht  nu'hr  lieehte  in  Krain  ^eniessen  können, 
als  jech'r  an(hMt'  Landstand,  und  der  alli^emeinen  .Orchmnjz'  und  dem 
LandtVieih'n  nnterwm'fen  seien.  re))er  diesen  \  erwris  könnten  die 
Stände  sieh  }j:eh(Msamst  zu  hekhiuen  nielit  unterlassen,  und  l)äten  die 
Cetunnssäi'e  um  Kinl)efönk*rung  dieser  liescliwerih'schrift  an  Seine  fürst- 
liclio  Dureldaurht  .l>ei  ei^'eniM*  lN»st'  und  Knij»feldun^^  (hMseihcii.^ 

Der  Landtausbeschhiss  auf  \ CrtaLiunL;  der  Landtaf^sproposition 
bis  zur  ErhMli^iin<i  (Um*  lU'h^ionshesrhwerden  war  idine  Betheili<i:uug 
der  (ieisthelikeit  ^H'fasst  worth'u.  Mehrere  Mit^die»ler  des  Prähiten- 
sUuulos  bereiteten  sich  zur  Abreise  v(M'.  da  sie  an  weitereu  Verhand- 
lungen in  Keh^jjionssaclien  nicht  theihiehmen  wolUen,  und  so  füldteu 
die  protestantisdien  Stände  selbst  das  Bedürfniss,  d'w  Fra^M*  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen,  ob  nicht  einstweilen  wenigstens  zur  Bcrathung 
der  Landtagsvorlagen  geschritten  werden .  solle.  Als  hierüb(>r  am 
14.  Febniar  verbandelt  wurde,  sprachen  sich  jedoch  nur  der  Deutsch- 
ordensconitbur  und  der  Abt  von  Landstrass  entschieden  gegen  fernem 
Aufschub  der  Landta^^sberathungen  aus,  und  die  in  den  Landtag  be- 
rufenen Krainbu!>ier  IJürger  schlössen  sich  ihnen  an.  Der  Landtag 
fasste  jedoch  den  Beschluss.  bei  dem  Aufschübe  zu  verharren,  dies 
den  Landtagscomiuissären  kund  zu  geben  und  die  (ieistlichen,  welche 
abreisen  wollten,  zu  ermahnen,  sich  nicht  von  den  übrigen  Ständen  abzu- 
sondern, da  es  sich  bei  der  Religionsbeschwerde  um  ein  gemeinsames 
Interesse  aUer  Stände,  Wahrung  der  bedrohten  Landesfi*eiheiten  handle.* 

Am  15.  Februar  stellten  die  Landtagscommissäre  den  Ständen 
ihre  Beschwerdeschrift  zurück,  ermahnten  sie  im  j^amen  des  Erzher- 
zogs, von  ihrer  Weigerung  abzustehen,  ihre  Religionsbcschwerde  durch 

1  Uitth.  1867  S.  78  f. 
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eijjcno  (jcsaiidtr  aiizubriii'ji'n  und  zur  Laiultagsbewilli^niii;j:  in  Aii])c- 
traclit  der  droheudeu  FcMndesfjfefalir  zu  sdireiten.  Die  Coniniissäre 
wollten  üiirigens  die  ständische  liescliwonle,  wenn  sie  mit  ,KebUljren- 
der  Bescheideulieit'  abgefasst  würde,  iiüt  der  Landtagsautwort  au  den 
Erzherzog  befördern. 

In  der  hierüber  eröffneten  Verhandlung  war  es  wieder  Wolf 
Engelbrecht  von  Auei-sperg,  der  liervoi  hob.  der  LandesfttrBt  habe  selbst 
auf  die  Lnndt:viro  als  den  Ort  zur  Beschwerdeführung  verwiesen,  und 
die  protestantischen  Stände  seien  es  auch,  welche  am  meisten  zur 
Bewilligung  beitrügen.*  Der  geistliche  Stand  seinerseits  erklärte,  er 
trage  keine  Schuld  an  der  Verweigerung  der  Laiidtagsbewilligung  und 
sei  bereit,  zur  Landtagsverhandlung  zu  schreiten.*  Der  Landtag  ver- 
harrte jedoch  auf  seinem  frühem  Beschluss.  Die  Stände  erwideiten 
(16.  Februar)  den  Landtagscomniissären,  sie  seien  sich  keiner  Illoya- 
lität bewusst  und  hätten  ihre  Treue  hinlänglich  bewiesen,  aber  ihr 
Gewissen  verbiete  ihnen,  diese  ihr  höchstes  Gut,  das  Seelenheil,  be- 
treffenden Gravamina  beiseite  zu  stellen.  Der  gemeine  Mann  aber, 
der  das  Geld  für  die  Landtagsbewilligung  und  für  die  Grenze  her- 
geben müsse,  sei  durch  die  unmässigen  Lasten  ohnehin  aufs  äusserste 
gereizt,  ja  ein  Aufetand  zu  besorgen.  Die  Stände  begehren  nichts 
ungebdhrUches,  sondern  was  ihnen  nach  dem  Religionsfrieden  und 
der  Brucker  Pacification  zustehe.  Zu  dem  gegenwärtigen  Vorgange 
seien  sie  durch  die  fortwährende  Vorenthaltung  der  Erledigung  über 
ihre  früheren  Beschwerden  gezwungen;  er  sei  übrigens  nicht  neu, 
sondern  schon  vor  wenigen  Jahren  in  Geltung  gekommen.  An  den 
Ausdrücken  der  Beschwerdeschrift  erklärten  die  Stände  nichts  ändern 
zu  können,  sondern  stellten  dieselbe  den  Gommissären  zurück,  welche 
dieselbe  sodann  am  19.  Fehruar  dem  LandesfUrsten  vorlegten.' 

16.  Weiterer  Verlauf  der  BegräbnisBaffaire.  Uassregeln  gegen  das  Ezcorriren  der 
Prädicanten.  Starker  erzherzoglicher  Verweis  als  Antwort  anf  den  Landtags- 
beschlosB  vom  Fehruar  1587.  Denunciantenwesen.  Auswanderung  nach  Deutsch- 
Und.  VfM  GMMiiMiaft  u  dm  Bb!  (Xm  1688). 

Die  nächste  Folge  der  bei  den  iStiinden  in»  Felimar  ange- 
brachten Beschwerden  war  die  Vei  schärfunj^  des  Druckes,  für  welchen 
man  Abhilfe  gesucht  hatte.  Juri  Wochinz,  der  sich  gegen  den  Dom- 

•  Laiidta^'sprot.  V.  38-41. 
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probst  beschwert  hatte,  weil  er  die  Leiche  seines  Sohnes  wochenlang 
unbeerdigt  auf  dem  Radmannsdorfer  Friedhofe  liegen  Hess,  wurde  um 
so  mehr  als  ein  aiger  Verbrecher  befunden,  als  er  sogar  des  Postillen- 
lesens  geständig  und  zu  vermuthen  (!)  war,  dass  es  dabei  nicht 
geblieben,  sondern  «allerlei  unziemliche  Conventikel,  Predigen  und 
Rottirung^  yorgekommen ;  Grund  genug,  um  bei  dem  Erzherzog  den 
Befehl  an  den  Vicedom  (7.  Biärz  1587)  zu  erwirken,  den  so  vielfach 
incriminirten  Mann  in  Eisen  und  Bande  zu  legen.  ^  Von  des  Sohnes 
BegrSbniss  war,  als  von  einer  untergeordneten  Sache,  keine  Rede  mehr, 
der  Leichnam  Uieb  noch  femer  unbeerdigt  liegen.  Indessen  regte 
sich  doch  eine  gewisse  Scham  Uber  diese  unchristliche  Barbarei  in 
der  Geistlichkeit  selbst  Der  Domprobst,  der  eifrigste  Verfolger  der 
Protestantellleichen,  hatte,  von  den  Ständen  intei-pelliit ,  sich  auf 
Befehle  des  Bischofs  berufen.  Dieser  stellte  solche  in  Abrede.  Die 
Staude  beschlossen  i^.  April  1587).  den  Bischof  durch  eine  eij^ene 
Deputation,  bestclK'iid  au^  di-ii  Hci  rcii  WüIk  Im  von  Laniberg.  Baltha- 
sar von  Land)erg,  (ieorg  Kisel,  Andreas  raiadeiser,  Wilhelm  Pniun-  . 
Sperber  und  Krasinus  Borsch ,  um  Abstellung  dieses  l'nfuges  zu  er- 
suchen.- Dtxh  dauerte  derselbe  fort;  allenthalben  im  Lande  gab  es 
unbeerdi'jte  Leichen,  selbst  Erbbegräbnisse  wurden  den  adeligen  ' 
Faniilicn  des  Landes  gesperrt ;  für  die  Krlaubniss  zur  Beerdigung 
wurden  hohe  ^>ununen  verlaugt,  und  der  Fanatismus  verbrüderte  sich 
mit  niedriger  Habsucht.' 

Auf  die  I?t'sch\s(  idi'n  (Wv  Stände  erklärte  der  Pirzherzog  <lie 
Frit'dliof>angt'h'gi'nluMt  als  eii\e  reine  Cultussache  und  verwies  die 
Betentcn  an  den  katholischen  Kb-rus.  Als  das  erzherzogliche  Schreiben 
im  neuciiich  einberufenen  Landtag  (April  15)^7)  verlesen  wurde,  sagte 
Franz  von  IScheyer.  nach  dem  Inhalte  desselben  habe  der  Landesfürst 
sich  der  (Jeistlichkeit  ,uutergeben',  was  nichts  anderes  sei,  als  die 
spanische  Inquisition.  Georg  Kisel  wies  auf  die  Nothwendigkeit  hin, 
einen  eigenen  Friedhof  für  die  Evangelischen  zu  emchten,  wie  dies 
in  Steiermark  geschelien;  übrigens  .sei  zu  erwarten,  da«s  die  Gegner 
ihres  Vortheiles  willen  den  Evangelischen  wieder  das  Begräbniss  auf 
dem  katholischen  (lottesacker  gestatten  würden.  Die  Stände  ver- 
schoben in  dieser  Ei  Wartung  die  Erledigung  dieser  Frage  auf  den 
nächsten  Hofthaiding> 

»  Mitth.  18G7  S.  78:  landsch.  Aich.  Fase.  EeL  S.  Nr.  9. 
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Auf  die  Ik'schweidu  wcjrcn  •rcniliiliclKU-  lU'tlrohuiig  der  rrädi-  , 
canttMi  in  der  Ausübung  ilires  BeiutVs  antwortete  der  Erzheizog 
(T.März  l'yXl)  mit  einein  Verbote,  «lieselben  auf  dem  Lande  pre(ligen 
und  ('onnnuniein  ii  zu  lassen,  was  der  Brucker  Pacitication  zuwider  sei.* 
Infolge  dessen  richteten  die  Lailmcher  Priidicanten  Christoph  JSpindler, 
Georg  Dalmatiu.  Johann  Tuisehak.  Felician  Trüber  und  Benedict 
Pyroter  eine  Eingabe  an  die  Verordneten,  worin  sie  ausfidirt<Mi,  dass 
sie  nur  zu  den  Herren  und  Laudleulen  auf  das  Land  .sich  begeben, 
um  den  ( iottesdienst  zu  verrichten,  dass  sie  keine  l^ropaganda  machen, 
dass  aber  wohl  zuzeiten  die  Bauern  freiwillig  zu  ihrem  ( iottesdimst 
kommen,  dass  aber  dagegen  sie  (die  Pjüdicanten)  oft  auf  otbiier 
Landstrasse  misshandelt  werden,  daher  ihre  Bitte  um  Schutz  wohl 
berechtigt  sei.'  An  die  Stände  hatte  der  £rzherzog  gleichzeitig  einen 
£rlass  gerichtet,  welcher  einen  starken  Verweis  wegen  ihrer  luthe- 
rischen (iesinnung  und  ein  Verbot  der  seelischen  Bücher  enthielt.* 
Als  im  Hofthaiding  (LMai  1587)  sowohl  die  Eingabe  der  Prädicanten 
als  das  erzherzogliche  Verweisschreiben  zur  Berat hung  kam,  wurde 
beschlossen,  auf  den  Befehl  weg(>n  der  Prädicanten  mit  Mässigung 
zu  antworten,  da  man  ,bei  Hof  das  Disputiren  und  Anzüglichkeiten 
nicht  hebe/  Der  Landesverweser  wies  darauf  hin,  wie  die  Zeiten  sich 
geändert  hätten,  die  Vorfahren  würden  sie  nicht  mehr  erkennen. 
Man  wolle  nun  einmal  bei  Hof  die  Religionssacfae  nach  dem  Wunsch 
der  Gegner  entscheiden.  Dagegen  gebe  es  kein  Mittel,  als  Bitten  und 
Flehen !  Man  möge  daher  auch  im  Berichte  der  Prädicanten  das  ange- 
führte Exempel  vom  Lamm,  das  dem  Wolf  das  Wasser  trttbt,  weg- 
lassen. Bezüglich  des  Verweisschreibens  erachteten  die  Stände,  dass 
es  nicht  unbeantwortet  bleiben  könne.  Dabei  kam  eine  hässliche  Seite 
der  vom  Hof  gepflegten  katholischen  Bestauration  zur  Sprache.  Dem 
Erzherzog  waren  alle  Verhandlungen  der  Stände  in  Beligionssacben 
genau  hinterbracht  worden;  es  hatten  sich  Leute  gefunden,  die  ,au8 
dem  Bathe  schwatzten',  was  sonst  als  unredlich  galt  Dagegen  er- 
hoben sich  die  Khigen  der  Evangelischen,  man  trage  des  Denuncirens 
keine  Scheu  mehr;  fast  jeder  ,gntherzige  Bathschlag'  werde  ,aufge- 
zwickt*  und  referirt,  das  sei  nicht  länger  zu  dulden.*  Begreiflicher- 
weise musste  der  Verdacht  auf  die  Katholischen  sich  wenden,  was  die 
Spannung  zwischen  beiden  Partei^  aufs  höchste  steigerte. 

  » 

'  Landsch.  Aroh.  Fase  Bd.  8.  Nr.  9. 
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Schon  zeif^tr  sich  auch  ilif  erste  verhaii^iiissvolli;  Fnulit  der 
Glaubeiisverfol^iuiig  in  der  Auswanderunji;  gewerbHcissi^er  ßürjier  aus 
den  Landstädten,  weh'he  sich  meist  nacli  Dinitschland  ii<litete,  \v<» 
die  kath()lis(  lif  l'r(i]inuanda  nacli  den  heimatlos  l'mherirrenden  ihre 
Netze  auswart.  Im  Jahre  1587  erschien  in  Ingolstadt,  d«Mn  Sitze  einer 
theologischen  Facultiit  der  Jesuiten,  gediuckt  durch  Wolfgang  Kder, 
eine  Schrift,  betitelt:  (ietrewe  freundliche  Erinnerung  vnd  Vndericht : 
An  etliche  gut  hertzige  Christen  hoch  vnd  nider  Stands,  so  aus  Uester- 
reich.  Cnn/n,  Tvnd.  Bayern.  Schwaben,  Franken,  Ertz  vund  andern 
Stiften,  darund),  dass  sie  der  alten  Catholischen  Römischen  Kirchen 
nicht  anhängig  sein  wollen,  •ansgescha fit ,  oder  doch  für  sich  selbsten 
iu  die  Reichsstädt,  als  Uegeiispurg,  Nürnberg,  Augspurg,  Vlm  etc., 
wie^auch  in  der  rrotestireuden  FUrsteu  Lande  ziehen.  Vud  an  die- 
selben sich  mit  häuslichen  Wohnungen  sambt  Weib  vnd  Kindern 
begeben  vnud  uiderthun:  Auch  ihre  gute  Gelegenheit  vund  gewisse 
Narung  in  ibreni  Vaterland  verlassen,  an  frembden  Oileu  sich  schmie- 
gen vnd  biegen,  desgleichen  oti'tmals  von  Vngewislieit  der  Religion, 
einreissenden  Schwann  der  Manicheischen,  Calviuischen,  Flacianischen 
vnd  andern  Secten,  auch  bürgerlichen  fimpöniogen  vnnd  Auflagen 
wegen  von  einem  Oit  zu  dem  andern  getrieben  werden.  Durch  Han- 
nibal  Notthelffer  D.  vnd  Tyroliscben  Theologen.^ 

Als  die  Stände  im  M&rz  1588  einer  nach  Grätz  abgeordneten  * 
Gesandtschaft  auch  die  Vertretung  ihrer  Religionsbeschwerden  Über- 
trugen, zeigten  sich  bereits  die  ersten  Spuren  einer  durch  den  ver- 
einigten Ansturm  geistlicher  und  weltlicher  Macht  in  den  bisher  fest 
geschlossenen  Wall  der  evangelischen  Stände  gelegten  Bresche.  Der 
Bürgermeister  von  Laibacb,  Jakob  de  Curtoni,  erklärte,  er  werde 
die  Religionsbeschwerde  nicht  unterschi'eiben,  überhaupt  sich  in  die 
Religionssachen  nicht  einmengen.  Auch  die  andern  Abgeordneten  von 
Laibacb  erklärten,  die  Städte  und  Märkte  könnten  sich  an  der 
Religionsbeschwerde  nicht  betheiligen.  Die  von  Laibach  hätten  im 
verflossenen  Jahre  von  Seiner  fürstlichen  Durchlaucht  einen  starken 
Verweis  erhalten,  weil  sie  sich  in  Religionssacben  zu  weit  eingelassen. 
Der  Abt  von  Landstrass,  welcher  zum  Gesandten  gewählt  worden  war, 
verwahrte  sich  gegeu  die  in  die  Instruction  einbezogene  Religions- 
l)esrhwerde,  meinte  auch,  der  Bischof  und  die  Jesuiten  könnten  ihm 
vielleicht  von  der  Theilnahnie  an  der  Gesandtschaft  abrathen.  Indessen 
ging  die  CieistUclikeit  diesmal  in  ihrer  Opposition  nicht  so  weit  wie 

■  Kau|)auii,  dritto  Fortaot^zung  ä.  81. 
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die  Städte  und  Märkte,  denn  der  Abt  von  Landstrass  gab  seinen 
Widerstand  auf  und  nahm  ebenso  wie  der  Abt  von  Sittirb  und  der 
Donidechant  Sanuiyen  an  der  (iesandtsrliaft  tlieil.  Sie  mochten  wohl 
bei  (Um- Verbandhinj;  ii])er  hnan/iehe  Fraf^eu,  wt-Uhe  auch  sie  betraten, 
nicht  '^vin  aus}ieschh)ssen  sein.  Von  Welthchen  nahmen  an  (b'r  (Je- 
sandtscliaft  theil :  Adam  Freiherr  von  Fa^ü.  Wilhehu  Laml)erg,  Franz 
von  öcbeyer,  Franz  Chiistoph  von  Ciall,  Erasmus  Borsch.' 

17.  Fortgang  und  Ende  der  Oegenreformation  in  Veldes  und  Lack.  Fruchtloiei 
Eintclireiten  gegen  den  Fridioanten  in  BaUchach.  AWtellang  des  Sirchenbaaei 
Ib  VlgaoB  «ad  Oltotlen  dtr  imgriiommtn  Btflnunitofkr. 

In  Veldes  nahm  die  bischdfliche  Gegenreformation  durch  die  Ab- 
ordnung des  Domprobstes  Freidenschuss  im  Jahre  1587  neuen  Auf- 
schwung. Ein  Erlass  des  Erzherzogs  Karl  (18.  Juli  1587)  befahl  dem 
Landeshauptmann  in  Krain,  die  Klagen  der  Unterthanen  gegen  ihre 
Herrschaft  wegen  ihrer  Grundgerechtigkeiten,  wenn  es  sich  herausstellen 
sollte,  dass  der  Grund  derselben  in  einer  Religfonsänderung  liege, 
nicht  anzunehmen,  sondern  vor  den  Erzherzog  zu  weisen.*  Die  Frei- 
singer Commissarien  hatten  31  Unterthanen  von  ihren  Grundstücken 
vertrieben ;  davon  war  der  grösste  Theil  wohlhabend,  der  Werth  ihrer 
Besitzungen  betrug  von  900  bis  JOOO  (iolddukaten.  Die  Vertriebenen 
wendeten  sicli  an  die  Landesobrigkeit,  und  Balthasar  von  Lanil)erg, 
Viceverwalter  der  Landeshauptmannsdiaft.  befahl  am  Js.  Juli  l.'i.sT  den 
brixnerischen  Commissarien.  die  vertriebe  nen  l  nterthaneu  lür  ihren 
He.vitz  zu  entschädigen.  Darauf  rejtlicirten  die  C'onimissiire  (.{.  August), 
die  l'nterthanen  hätten  sich  zusannnengerottet  und  seien  am  24.  Juli 
im  Schloss  erschienen  und  hätten  begehrt,  man  solle  ilmeii  das  Ihrige 
nach  ihrer  Schätzung  erlegen,  dann  wollten  si»>  voiidaiiiien  ziehen. 
Man  halte  ihnen  geantwortet,  die  Ilubsitssigen  sollten  ihre  dercchtig- 
keiten  vorlegen,  den  übrigen  sei  man  keine  Entschädigung  schuldig, 
<lie  Fahrnisse  konur  jeder  mit  sich  nehmen.  F.s  habe  aber  keiner 
seine  Aiisprüi  lie  ausgewiesen,  wohl  aber  seien  sie  auf  Laibach  gelaufen, 
es  sei  aber  unnöthig  zu  sagen,  wer  ihnen  das  gerathen.  l'ebrigens 
werde  man  diejenigen  1 'nterthaneu,  welche  wedei-  sich  bekeliren  noch 
wegziehen  wcdlen,  wie  sie  gelobt,  ins  (iefängniss  werfen  und  dort  so 
lange  bei  Wasser  und  Brod  halten,  bis  sie  ihrer  Zusage  nachkouiuieu. 

'  Landtagsi^rut.  V.  200.  305.  307. 
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Der  LandesYerwalter  möge  sich  der  Unterthanen  nicht  mehr  annehmen, 
sondern  sie  mit  ihrer  Beschwerde  an  den  Erzherzog  weisen  und  der 
Commission  kein  Hinderniss  in  den  Weg  legen.  ^ 

Di^  Folge  dieser  trotzigen  Erwiderung  war  die  Vorladung  der 
Gommissäre  vor  den  Landesverwalter,  der  sie  jedoch  nicht  folge- 
leisteten, sondern  einen  eigenen  Boten  an  den  Erzherzog  abschickten, 
um  dessen  Schutz  zu  erbitten.  Den  Landesverwalter  ersuchten  sie 
gleichzeitig  (18.  August),  mit  der  Procedur  gegen  sie  innezuhalten.* 

Am  22.  August  verhandelten  die  Stände,  ttber  die  VorfftOe  in 
Veldes  und  beschlossen,  ein  Schreiben  an  den  Erzherzog  zu  richten, 
auch  dem  am  Hof  befindlichen  Landeshauptmann  zuzuschreiben,  dass 
er  ins  Land  komme  und  die  Autorität  der  Landesobrigkeit  und  die 
Freiheiten  des  Landes  vertheidigen  helfe.  Auch  die  Nachbarländer 
beschloss  man  um  ihren  Beistand  anzugehen.  Es  sei  zu  besuigeu,  es 
werde  nicht  besser  werden,  ehe  nicht  alle  drei  Lande  wieder  zu- 
sammenkommen, der  Durchlaurlit  naclireiten.  wo  sie  immer  hinziehen 
möge,  und  ihre  Brsclnvt'ide  aufs  heftigste  und  ausführlichste  anbringen. 
Zur  Wiedereinsetzung  der  ahgeschatlten  Unterthanen  auf  iiire  (iründe 
beschloss  nuui  zwei  landsehaftiiche  roborreiter,  Hans  Laser  und  Franz 
Schon,  abzuordnen.  Diese  sollten  den  lirixner  Conunissären  ihren  Un-  ' 
gehorsam  gegen  die  Lan(les<)l)n;ikeit  verweisen,  ihnen  erklären,  es 
bandle  sich  hier  nicht  um  die  Religion,  sondern  um  Befi  iedigunji  der 
Unterthanen.  welclie  bereit  seien  wegzuziehen  und  nur  die  Entschä- 
digung für  ihr  Kigenthuni  be^'ehren.  Für  den  Fall,  dass  die  Commissäre 
nicht  folgeleistt'U  sollten,  sei  ihnen  eine  (leidstrafe  von  .'>()()  l)is  (iOO 
Dukaten  in  (iold  für  jede  Person  aufzulegen.  Selbst  der  \  ertreter  des 
Landesfürsten,  der  Vicedom,  stinunte  für  Handhabung  der  obrigkeit- 
lichen Autorität  gegen  die  Hrixner  Couniiissäre.-' 

Der  Heschluss  der  Laiulschaft  wurde  sogleich  in  Vollzug  gesetzt. 
Am  25.  August  berichteten  die  abgesandten  Ueberreiter,  die  Commissäre 
hätten  ihnen  auf  ihre  Botschaft  erwidert,  sie  erkennten  weder  Laudes- 
verweser noch  die  Landschaft  als  ihre  Obrigkeit,  sondern  nur  den 
Landesfürsten  und  den  Bischof  von  Brixen,  und  hielten  den  Landes- 
verwalter nur  für  einen  Diener  Ihrer  Durchlaucht,  wollten  sich  auch  | 
von  ihm  in  solchen  Sachen  nicht  weisen  lassen.  Dann  hätten  sie  ihnen  ' 
emen  fürstlichen  Befehl  verlesen,  womach  sie  nicht  auf  eigenen  Antrieb, 
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sondern  im  Auftrage  des  Landesfürsten  handeln.  Endlich  hätten  sie 
ihnen  im  Namen  des  Erzherzogs  und  bei  persönlicher  Haftunj^  die 
Wiedereinsetzung  der  Unterthanen  in  ihre  Gründe  verboten.  Auf  die 
Bitte,  die  Unterthanen  doch  bis  auf  fernere  Verfügung  des  Landes- 
Verwalters  auf  ihren  Gründen  bleiben  zu  lassen,  seien  die  Commissäre 
ebensowenig  eingeganpfen,  sondern  hcätten  erklärt,  wenn  sie  einen  von 
den  vertriebenen  Unterthanen  zuhanden  bekämen,  wollten  sie  ihn 
einziehen  und  über  Jahr  und  Tag  bei  Wasser  und  Brod  versperrt 
halten,  bis  er  sich  zum  päpstlichen  Glauben  bekehre.  Sie  ordneten 
auch  den  PHeger  mit  Jägern  ab,  auf  die  armen  Leute  zu  fahnden, 
und  boten  die  Unterthanen  auf,  bewaffnet  auf  dem  Schlosse  zu  er- 
scheinen.* Dem  Landesvenvalter  antworteten  die  Commissäre;  sie  hätten 
4iie  Sache  der  Entscheidung  des  Erzherzogs  unterzogen,  welche  sie 
Btttndlich  erwarten.  Diesem  gegenüber  aber  beriefen  sie  sich  auf  sane 
eigene  Anordnung  und  eridärten,  die  Bauern  seien  von  ihnen  nicht 
aufgeboten  worden,  sondern  seien  freiwillig,  weil  sie  zu  der  Entsetzung 
der  Evangelischen  mitgeholfen  und  deshalb  von  der  Landschaft  be- 
droht würden,  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  auf  das  Schloss  gekommen.' 

Unter  solchen  Umständen  zlSgerte  die  Ländschaft  nicht,  ihren 
Befehlen  den  gehörigen  Nachdruck  zu  geben.  Adam  Räuber  wurde 
mit  40  gerüsteten  Pferden  nach  Veldes  abgeordnet,  um  die  abgestifteten 
Unterthanen  wieder  einzusetzen  (29.  August  1587)*,  was  auch  schon 
am  L  September  geschehen  war.*  Indessen  rüsteten  sich  die  Brixner 
zum  Widerstande,  besetzten  das  Schloss  mit  Schützen  aus  der  Wochein, 
liessen  Geschütz  auffiihren  und  gaben  die  Absicht  kund,  die  Evan- 
gelischen wieder  von  ihren  Gründen  zu  vertreiben  und  festzunehmen. 
Im  Unmuth  über  solche  Widersetzlichkeit  schrieb  der  Ländesverwalter 
Wolf  Freiherr  von  Thum  an  den  in  Graz  wettenden  Landeshauptmann, 
da  durch  den  offienen  Trotz  der  Brixner  im  bevorstehenden  Landtag 
Schwierigkeiten  wegen  der  Bewilligung  zu  erwarten  seien,  so  möge 
der  Landeshauptmann  entweder  selbst  ins  Land  kommen  und  die 
Ordnung  herstellen,  oder  die  Angelegenheit  dem  Erzherzog  zur  Ab- 
hilfe vorbringen.  Schliesslich  fügte  er  bei:  ,Und  weil  ich  für  mdn 
treues  Wohlmcinen  nichts  anders  als  dergleichen  Verachtung  und  Spott 
(das  zwar  nit  meiner  Person,  sondern  dem  Amt  und  also  Dir,  ja  Ihrer 
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fürstlichen  Durchlaucht  selbst  geschieht)  und  vielleicht  noch  gar  Un- 
gnad  gewarten  soll,  will  ich  mich  in  dieser  sonst  ohnedies  mtthseUgen 
Verwaltung  der  Landeshauptmannschaft  femer  nit  gebrauchen  lassen, 
sondern  Dir  dieselbe  hiemit  gänzlich  aufgekfindet  haben,  die  magst  Du 
auch  von  nun  an  nach  Deinem  Gefallen,  wem  Du  willst,  anveitrauen/* 
Während  nun  der  Landesverwalter  den  Pfleger  von  Veldes  bei 
Strafe  von  100  OolddukattMi  zur  Verantwortung  lud  und  die  Coni- 
inissäro.  durch  sein  energisches  Vorgehen  eingeschüchtert,  erklärten, 
mit  allem  weiteren  Vorgehen  gegen  die  Unteilhanen  innehalten  zu 
wollen,*  nahmen  die  Verordneten  Anlass,  ihre  Beschweide  den  Nachbar- 
landen mitzutheilen.  Es  laufen  in  Krain  —  schrieben  sie  (o.  September) 
an  die  kärntnische  und  ^teirische  Landschaft  —  von  Tag  zu  Tag  selt- 
samere und  gefährlichere  Händel  vor,  so  dass  es  den  Anschein  ge- 
winnt, es  sei  des  (legentlieils  Anschlag  dahin  gerichtet,  die  reine  Aul^s- 
burgische  Coiifes^ion,  weil  es  an  denen  von  Steier.  als  den  stärksten, 
mit  offener  (inidlt  nicht  gelingen  wollen,  in  dem  schwächsten  Land 
'  (Krain)  auf  Vmiveijf  n  zu  nnt eidnicken.  Es  wird  dann  der  Veldeser 
Handel  erzählt  und  beigefügt.  Seine  Durchlaucht  habe  nun  durch  ein 
an  den  Landeshauptmann  gerichtetes  Decret .  dessen  Abschrift  bei- 
geschlossen wird,  .pro  lege  statuirt  und  niandirf.  dass  einer  um  der 
Religion  willen  von  dem  Seinigen  verjagt  und  vertrieben  werden  solle 
und  möge.  Wenn  das  so  fort  gehe,  könne  die  Reihe  auch  an  die 
Herren  und  Landleute  selbst  kommen.  Die  krainische  Landschaft 
wendete  sich  daher  au  die  befreundeten  Landschaften  um  deren  Rath 
und  Beistand  und  sprach  ihren  Wunsch  nach  baldiger  Absendung  der 
ohnedies  schon  beschlossenen  (iesandtschaft  aus.  Die  am  17.  Septend)er 
eingelangte  Aiitwort  der  Klagenfurter  Verordneten  wies  auf  die  Biucker 
Pacitication  hin,  da  aber  die  krainische  Landschaft  bereits  ibie  Be- 
schwerde an  den  Erzherzog  abgehen  lassen  und  alles  so  vorgebrat  ht, 
dass  es  nicht  ,gründlicl»er ,  minder  und  teutscher'  hätte  geschehen 
können,  so  hielten  es  die  Kärntner  für  das  beste,  die  laudesfürst liehe 
Resolution  zu  erwarten,  und  wollten  ihnen  eventuell  mit  Rath  und 
That  beistehen.' 

Um  den  nach  Veldes  geschickten  Reitern  im  Nothfall  Hilfe 
bringen  zu  können,  da  die  Rüstungen  der  Brixner  fortdauerten,  boten 
Landesverwalter  und  Verordnete  insgeheim  die  evangelischen  Unter- 
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t hauen  in  Oberkrain  auf  (4.  September  1587).'  Andreas  Gall,  Viertel- 
hauptmann in  Oberkrain,  sollte  sie  befehlij;on.-  An  die  Brixner  erging 
die  Aufforderung,  das  Aufg(?b()t  sogleich  zu  entlassen,  widi-igens  gegen  - 
ihr  , rebellisches  Füniehnien'  weiter  eingeschritten  werden  wüide.  Alle 
hiedurch  verui-sachten  Unkosten  würden  die  Herrschaft  Veldes  trelfen^ 
(5.  September).  Dr.  Alexander  Neustein,  Dondierr  zu  Trient  und  Brixeu 
und  fiirstbischüflicli  brixnisdier  Kath,  erwiderte  liierauf  (G.September) 
im  Namen  der  Connnissäre,  es  befänden  sich  im  Scldosse  nicht  mehr 
als  sieben  Unterthanen,  alle  andern  seien  heimgeschickt  worden.  Der 
Landesverwalter  möchte  die  Reiter  abziehen  lassen,  da  man  gar  nicht 
daran  denke,  Gewalt  zu  brauchen."*  Indessen  belanden  sich  doch  im 
Schlosse  zu  \'eldes  zwei  Wälsche,  Julius  und  Ciprian,  mit  ung(^fiilir 
40  Banditen,  welche  vor  Begierde  brannten,  sich  mit  den  krainischen 
Reitern  zu  messen,  doch  auf  Banditenweise  iiiitti'lst  eines  nächtlichen 
l 'eberfalls .  zu  welchem  sie  bereits  die  Ehiwilligung  der  Brixner 
erhalten  haben  sollten. Für  diesen  Fall  sollten  eben  die  Oberkrainer 
Unterthanen  aufgeboten  werden.  Doch  kam  es  nicht  zum  Aeussersten, 
denn  die  Brixner  hatten  bereits  eine  ihnen  günstige  Entscheidung 
des  Erzherzogs  erwirkt.  Dieser  befahl  (22.  September)  dem  Landes- 
verwalter —  als  solcher  fungirte  seit  Thurns  Rücktritt  Franz  Christoph 
Gall,  —  die  ständischen  Heiter  sogleich  von  Veldes  abzuziehen,  die 
evangelischen  Unterthanen  von  ihren  Gründen  abzuschaffen  und  die 
katholischen  wieder  einzusetzen.®  Infolge  dessen  forderte  der  Landes- 
verwalter die  Brixner  bei  1000  Dukaten  Strafe  auf,  die  Schloss- 
besatzung sogleich  zu  entlassen,  worauf  auch  die  landschaftliche 
Bitterschaft  abziehen  werde.''  Auch  beschloss  der  ständisdie  Aus- 
schu.ss,  von  den  Brixnem  die  Kosten  der  militärischen  Execution 
abzufordern  und  die  Banditen  sowohl  als  die  von  den  Brixnem  auf- 
gebotenen Unterthanen  einzuvemehmen,"  offenbar  zu  dem  Zwecke, 
um  das  ungesetzliche  Yoigehen  der  Brixner  zu  constatiren  und  da- 
durch den  frühem  Landesverwalter  und  die  Landschaft  zu  rechtfertigen. 
Inzwischen  nahm  Rauber  mit  der  Bitterschaft  und  dem  Viertelhaupt- 
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mann  Andreas  (iall  am  24.  September  den  Abzujr  von  Veldes,  nach- 
dem ihm  die  Commissärc  mit  Hand  und  Mund  gelobt  hatten,  die 
Schützen  aus  dem  Schlosse  abzuschaffen.^  Dem  Laudesvei-walter  er- 
wideitcn  sie  gleichzeitig,  sie  hätten  nur  sieben  bewaffnete  Schützen 
im  Schlosse  ;  davon  hätten  sie  drei  entlassen,  die  übrigen  benöthigten 
sie  zum  Schutze  gegen  die  evangelischen  Unterthanen.  Das  Schloss  sei 
übrigens  den  hindschaftlichen'Reitem  stets  offen  gestanden,  und  man 
habe  sie  mit  aJler  ,!reundlichen  HUfe%  die  einem  Bekgerer  dienlieh 
sein  könnte,  versehen.  Das  Wort  Rebellion,  das  der  Landesverwalter 
ihnen  gegenüber  gebraucht,  wiesen  sie  zurück,  fiie  Zeit  und  des 
Erzherzogs  Entscheidung  werde  zeigen,  wer  zur  Rebellion  mehr 
geneigt  gewesen  Da  der  Landesverwalter  jedoch  den  Monat  Septem- 
ber verstreichen  liess,  ohne  zur  Volhdehung  des  erzherzofi^chen 
Befehls  inbetreff  der  Abschaffung  der  evangelischen  Unterthanen  zu 
schreiten,  so  forderten  ihn  die  Brixner  Räthe  auf,  damit  nicht  zu 
säumen.  Er  gab  jedoch  vor,  den  bezüglichen  Befehl  des  Erzherzogs 
nicht  erhalten  zu  haben,  und  so  ergab  sich  ein  mehrmonatlicher 
Aufechub,  denn  die  vom  Hof  requirirte  Abschrift  traf  mit  emem  Ver- 
weise des  Erzherzogs  (17.  Dezember  1587)  erst  am  30.  Dezember  ein, 
und  nun  ersuchte  der  Landesverwalter  die  Brixner  um  Bekanntgabe 
der  Namen  der  ihrer  Gründe  zu  entsetzenden  evangelischen  Unter- 
thanen. Der  Brixner  Rath  Wolfgang  Hüls  tlieilte  dem  Landesver- 
walter die  leiste  mit.*  Es  waren  demnach:  Hubenbesitzer:  Jerom Legat, 
Sebastian  Finsinger,  Michael  Legat,  Lowi'e  Coroschitz,  alle  in  Veldes; 
Andre  Prettner,  Jakob  Kogatsch,  in  Ketschitsch;  Michael  Prettner, 
Müller  in  Keifen:  Waiand  ( Valentin I  Tcrpinz  in  Wodeschiz;  Simon 
Jeriu'iz  auf  der  Kuplcnik.  Von  Keuschleiii:  Thomas  Walter,  Schneider; 
Ka>]far  Masiilu,  Schmied;  (iregor  Werckhawiz  oder  Puulikh;  Maitin 
\V(Mnzierl,  Schuster;  (ircgor  Kosniatsch;  Jakob  der  Buchschitz,  Schnei- 
der: Juri  Heller,  Zimmeniiann ;  Jeni  Kersclmienza,  alle  in  Veldes; 
Waiand  Prettner  in  Ketschitsch;  I  rban  (Tiristophlitsch ,  Matthäus 
Prettner  zu  Wodesdiiz.'  Die  Execution  ^egen  diese  Opfer  der 
Intoleranz  verzögerte  sich  indessen  ))is  in  den  Juni  1589,  da  der 
Laiidesverwalter  zur  Entscheidung  iil)er  die  Entschädigung  die  Tinter- 
thaueu  sowohl  als  die  lirijLuer  liäthe  vor  sich  lud,  diese  sich  aber 
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weigerten  zu  erscheinen,  bis  entllii'li  (Juni  1580)  der  Landeshaupt- 
mann Hans  Ambros  (iraf  und  Fri'iherr  von  Thum  und  zum  Kreiiz 
ins  Land  kam,  beide  Theile  vorforderte  und  eine  VereinliaruuL^  zu- 
stande brachte,  bei  welclier  die  den  rnteilhanen  ab^^onommenen 
Gründe  auf  413'J  (  Julden  geschätzt  wurden.  Diese  iSunnne  wurde  nach 
Abzug  des  20.  IMennigs  ^den  Uuterthaueu  ausgefolgt,  welche  sodauu 
das  Land  verliessen. 

Das  von  den  Ständen  am  1.  und  2.  Oktober  1587  mit  zwei  Suj)ans 
aus  der  Wochein  aunjenonnnene  Verhör  liattc  constatirt .  (hiss  die 
Wocheiner  rntertliant'ii  sicli  nidit.  wie  dii'  liiixni-r  behaupteten,  zu 
ilu'er  Sicht'rht'it  vor  der  stäiulischen  Kxecutionsmaiinscliaft  aufs  Schloss 
geflüchtet  hatten,  sondern  von  der  Herrschaft  aufgeboten  waren,  wiis 
jedenfalls  ein  ungesetzlicher  Vorgang  war.  Doch  wies  dieselbe  das 
Ansinnen  der  Stände  auf  Erstattung  der  7()()  (iuhlen  betragenden 
Executionskosten  zurück  und  verwendete  sich  an  den  Erzherzog,  der 
auch  alsbald  (17.  Dezember  1587)  deu  Stünden  befahl,  mit  der  Ein- 
bringung innezuhalten.^ 

So  endete  die  Veldeser  Gegenreformation  mit  einem  vollstän- 
digen Erfolge  für  die  geistliche  Behörde,  welche  sich  unter  dem  Ver- 
wände kirchlicher  Interessen  über  alle  Laiulesgesetze  hinweggesetzt 
hatte  und  hiebei  von  der  weltlichen  Autorität  dienstwilligst  unterstützt 
worden  war.  Doch  sollte  die  Veldeser  Affaire  noch  ein  erbauliches 
Nachspiel  erhalten  in  den  Denunciationen,  welche  von  der  obsiegenden 
Partei  gegen  die  Stände  allerhöchsten  Orts  angebracht  wurden.  Schon 
am  2.  Oktober  1587  hatte  der  Pfarrer  von  Veldes  dem  Erzherzog  in 
einem  weitläufigen  Schreiben  berichtet,  wie  die  katholischen  Bauern, 
denen  die  Brixner  Huben  der  Evangelischen  ttbergeben  hatten, 
von  der  ständischen  Executionsmaimschaft  missbandelt  und  vertrieben 
worden  seien.'  Die  Folge  waren  scharfe  Verweise  des  Erzherzogs  an 
Stätide  und  Landesverwalter  (Dezember  1587)  wegen  des  Veldeser 
,Religionstumults*.  Man  sah  also  höchsten  Orts  in  der  Art,  wie  die 
Stände  ihr  gutes  Recht  zu  wahren  gesucht  hatten,  einen  Friedens- 
brucfa!  Als  die  erzherzoglichen  Befehle  im  ständischen  Ausschuss  ver- 
lesen wurden  (7.  Januar  1588),  äusserte  der  Landesverwalter,  es  sei 
dahin  gekommen,  dass  man  bei  Hof  nichts  mehr  werde  anbringen 
.dürfen,  sondern  alles  ttber  sich  werde  ergehen  lassen  mttssen.  Hätte 
er  dies  früher  gewnsst,  so  wollte  er  gerathen  haben,  dass  man  Ihrer 
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Durchlaucht  alles  sammi  den  JF^reiheitm-  flbeigeben  und  heimgestellt 
hätte;  Kisel  wies  darauf  hin,  man  wolle  die  Landschaft,  wenn  nicht 
direct,  doch  indirect  um  ihre  Freiheiten  hringen.  Heutzutage  nehme 
sich  aber  ni^nand  mehr  derselben  an,  wie  dies  sonst  die  Stände  so 
treulich  gethan.  Man  sollte  bisweilen  einen  kleinen  Platzregen  nicht 
scheuen  und  sich  im  vorliegenden  Falle  des  Landesverwalters,  der 
durch  die  Execntion  gegen  Veldes  nur  einen  Beschluss  der  Landschaft 
vollzogen,  annehmen.  Doch  beschloss  die  Majorität,  wegen  der  geringen 
Zahl  der  anwesenden  Landleute  die  Sache  auf  das  nächste  Hofthai- 
ding zu  verschieben.'  Inzwischen  hatten  aber  auch  die  Veldeser  Com- 
niissäre  das  Feuer  geschürt.  Sie  berichteten  dem  Erzherzog  nicht 
allein  von  Misshandlungen  der  katholischen  rntertlianen  durch  die 
ständische  Mannschaft,  sondern  auch  von  hocliverrätherischen  Aeusse- 
rungen,  welche  die  al)zieliende  Kittei-schatt  im  August  15^7  gemacht 
haben  sollte;  die  Landschaft  wolle  Türken  und  Uskoken  ins  Land 
ziehen  und  den  Katholischen  den  (iaraus  maclien;  die  Landschaft  sei 
stärker  und  gelte  mehr  als  der  Landestürst ,  ,dann  Steier,  Kärnten 
und  Krain  znsannnen  geschworen,  die  wollten  diesfalls  einander  einen 
Beistand  ei  zeigen  umi  wohl  eher  eitlen  andern  Fürsten^  als  der  Fürst 
drei  Länder  findend 

Gereizt  (hirch  diese  Kinflnsterungen.  f<n(leite  der  Erzherzog  niciit 
allein  Landesverwalter  und  N'eronincte  zur  Verantwortung  auf,  sondern 
befahl  ihnen  auch  (5.  April  löss).  zwei  ihm  namentlich  als  <lie  ,An- 
fänger  und  Rädelsführer'  im  N  rldcser  Tuniiilt  bezeichnete  Personen, 
(itMirg  Zerer  und  den  lanctschaltliclieii  Trompeter  Juriza,  gefänglich 
einzuziehen,  zu  tiefsten  eines  Thurms  im  Ilauptschlosse  Laibach  zu 
werfen  und  allda  bei  Wasser  und  Brod  bis  auf  weiteren  Bescheid  zu 
verwahren.  Die  Verordneten  erwi«lerteu  (18.  April),  dass  sie  den  erz- 
herzoglichen Befehl  den  Ständen  bei  ihrem  nächsten  Zusammentritte 
vorlegen  wollten ;  von  den  bezeichneten  Personen  sei  Zerer  nicht  mehr 
im  LaniUs  der  Trompeter  Juriza  könne  aber  ohne  Uechtsgnmd  nicht 
verhaftet  werden.  Es  möge  gegen  ihn  im  Wege  Rechtens  vorgegangen 
werden.  Als  die  Stände  zusammentraten,  richteten  sie  nicht  nur  eine 
weitläufige  Rechtfertigungsschrift  an  den  Erzherzog,  sondern  verwen- 
deten sich  auch  (26.  April)  an  den  Landeshauptmann  um  seine  Ver- 
mittlung bei  Hofe,  indem  sie  den  Domprobst  Freidenschuss  der  Ange- 
berei beschuldigten  und  erklärten,  ihn  nicht  mehr  in  ihrer  Mitte  dulden 
zu  wollen.  Sie  fügten  bei,  es  solle  durch  solches  Vorgehen  nicht  allein 

>  Lamltagsprofc  V.  845-847. 
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,m  die  Landesfireiheiten  ein  Lodi  gemacht  werden*,  sonderu  überliaapt 
kein  Recht  mehr  gelten,  kein  bei  allen  Volkern  übliches  Recbtsver- 
fahren.  Gebranch  von  dem  Schreiben  zu  machen,,  stellten  sie  der 
Discretion  des  Landeshauptmanns  anheim.^ 

In  Lack  hatte  das  energische  Auftreten  der  Stftnde  die  Gegen- 
reformation fast  bis  auf  den  Auslauf  des  Jahres  1588  zum  Stillstande 
gebracht  Als  der  von  den  Freisinger  Gommissarien  neu  eingesetzte 
katholisch^  Stadtrichter  emen  hindschaftlichen  Beamten,  den  Daz- 
einforderer  ArnoU,  wegen  seines  Religionsbekenntnisses  aus  der  Stadt 
verwies,  wurde  er  mit  dem  Stadtschreiber  auf  Laibach  dtirt  und  in 
das  Gdfängniss  der  Landeshauptmannschait  geschafft*  Zwar  befahl 
der  Erzherzog  (10.  MSrz  1587),  beide  sogleich  freizulassen,  und  verbot 
den  Ständen  jede  Einmischung  in  die  Lacker  Gegenreformation,  als 
eine  rein  geistliche  Angelegenheit,  >  doch  hatte  diese  keinen  rechten 
Fortgang,  da  die  Stftnde  ihre  Ghuibensgenossen  im  Einvernehmen  mit 
dem  Landesverweser  gegen  fernere  Gewaltacte  beschützten.  Dadurch 
sah  sich  der  Erzherzog  veranlasst,  die  Restauration  des  Katholicismus 
im  Lacker  Gebiete  nun  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  indem  er 
(20.  Dezember  1588)  statt  des  missliebipjen  Doniprobstes  den  Pfarrer 
von  Kraiuburg,  Franz  Lapicida,  den  Freisinger  Comiinssarien  als  landes- 
fürstlichen Coniniissär  ))eiordnete  und  befahl,  den  Lacker  Unterthanen, 
welche  sich  nicht  l)ekehren  hessen,  zu  den  Piäiiicuiiten  hinau.>^hcfen 
und  in  ihrem  Intlunn  verstockt  verharrten,  einen  Termin  zu  setzen, 
und  wenn  sie  binnen  desselben  nicht  Folge  leisten  sollten,  sie  aus 
dem  herrschaftlichen  (lebiet  abzuschaffen.  Aber  auch  andernorts  in 
den  p]rblanden  des  Erzherzogs  sollten  sie  nicht  geduldet,  sondern 
sie  sollten  gefangengenommen  und  weiter  ernstlich  gegen  sie  verfah- 
ren werden.*  Gegen  diese  Aeclitimg  und  Bestrafung  religiöser  l'eber- 
zeugungstreue  richteten  die  Stände  (18.  Januar  1580)  einen  ausführ- 
lichen Protest  an  den  Erzherzog,  der  ihnen  (25.  Januar)  erwiderte,  er 
hätte  ihre  lange  Deduction  .mit  einiiicm  Befremden'  gelesen,  halte  es 
aber  für  unnöthig.  darauf  ausluhrlicli  /.u  antworten. 

, Sintemal  wir  die  Ihenigen  Decreta  vnd  Verordnungen  davon 
in  berürtem  Eurem  Schreiben  anregung  geschieht  mit  sondern  vor- 
gehabtem guettem  zeittigeu  liatb  auch  nit  ohne  sonderbare  vrsach 

>  Landsch.  Arch.  Fase.  Kol.  Ö.  Nr.  5.  Vgl.  Valv.  VII.  45ü  unU  VIJJ.  t>(j7,  dwsoii 
DAreteUoDg  im  aUgmeinen  doreh  die  Acten  l)efltätigt  wird, 
a  Yalv.  YIL  455. 
*  Landsch.  Arch.  L  c. 
4  Landach.  Arch.  L  c. 
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zuinnl  aber  auf  so  starklus  anhalten  des  Cliurfiirsten  zu  Cölln  vnd 
Bisi'houens  zu  Freisin;^  Lieb  vnd  dero  an  vn-sercni  filrstliclieu  liof  ge- 
habten Rath  vnd  abgesanten  ausstehen  und  fertigen  lassen.  Indem 
wir  vnns  Nämbliehen  vnnsenn  auch  Ciiristlichen  gewissen  nach  den 
(ieistlicheii  Seelsorgern  vnd  Vorsteeni  vennög  des  Ineu  in  der  mehr- 
mals angezogenen  Krbhuldigung  sowohl  vnd  nit  weniger  als  Euch 
gethanen  Zuesagens  iu  trewherzigen  wolmainunder  Visitier-  und  13e- 
suehung  her  Inen  von  Gott  anvertrauten  christlichen  Seelen  vnd 
Schäffl  darumben  Sy  auch  zu  seiner  Zeit  gar  rechenschafft  zu  geben 
schuldig,  das  brachium  Seeulare  zu  ert heilen  in  albeeg  verptlicht  wissen 
vnd  crkhenen,  Sondern  beuelchen  £uch  hiemit  gnediglich,  das  Ir  vnns 
in  derley  Fällen  vnd  dem  Ihenigen  so  wir  den  (Geistlichen  als  Ersten 
und  fUrnembsten  Stand  obangezogenen  vnsem  Christlichen  gewissen 
vnd  fürstlichen  Zuesagen  nach  zu  erweisen  schuldig,  Zill  und  niass 
fürzuschreiben,  euch  fUroliin  gentzlich  enthalten  wollet,  welches  wir 
Euch  za  gnedigistem  Bschaid  nit  wolten  verhalten^  etc^ 

Die  Bitte  der  Stünde  fand  kein  Gehör  und  die  Gegenreformation, 
hatte  in  Lack  ihren  ungestörten  Fortgang.* 

Auch  m  Batschach  und  Badmannsdorf  stiess  die  Ausrottung  des 
Protestantismus  auf  einen  hartnäckigen,  wenn  auch  meist  nur  passiven 
Widerstand.  Die  Batschacher  wollten  ihren  Prftdicanten  Hans  Gotschewer 
nicht  fahren  lassen.  Nachdem  er  schon  längst  ausgewiesen  war,  hielt 
er  sich  noch  immer  dort  auf,  hatte  sich  in  Batschach  ansässig  gemacht, 
mehrere  Bttrger  zur  evangelischen  Beligion  bekehrt,,  spendete  die  Sacra- 
mente  und  hiett  Leiehenpredigten  in  der  Pforrkirche  ab,  daher  ein 
erzherzoglicher  Befehl  vom  10.  März  1587  denen  von  Batschach  ihren 
Eigenann,  Ungehorsam  und  ihre  Halsstarrigkeit  verwies  und  ihnen 
befahl,  den  Gotschewer  und  emen  von  Bischoflack  dahin  flbersiedelten 
fVerfährerischen*  Schnöder  abzuschaffen,  des  Prädicanten  Besitz  ein- 
zuziehen und  zu  sequestriren  und  ferneren  Bescheid  zu  erwarten.' 
Der  Pfiandinhaber  von  Batschach,  Wilhetan  von  Lamberg,  erhielt  gl^ch- 
zeitig  den  Auftrag,  den  Vollzug  dieses  Befehles  zu  Überwachen.  Er 
machte  dem  Erzherzog  jedoch  bemerklich,  dass  er  dem  von  der  Land- 
schaft für  die  Herren  und  Landleute  der  Umgebung  aufgenommenen 
und  nicht  in  Ratschach  selbst,  sondern  auf  eines  Landraanns  Hans 
Gnedizens  Gmud  (einem  Thurm  bei  liatschach)  wohnenden  TrUdicanten 


'  Landsch  Aich.  Fmc  Bei.  8.  Nr.  5. 

*  Valv.  VII.  455. 
>  MitUi.  18U7  S.  78. 
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nichts  anhaben  könne.'  Uiid  in  der  That  blieb  der  Prädicant  trotz 
wiederholter  erzherzoglicher  Befehle  (20.  Januar  1588,  5.  August  1589)* 
und  der  protestantische  Gottesdienst  überdauerte  die  Kegierungszeit 
Erzherzog  Karls.  Die  Hadmannsdorfer  begannen  im  Jahre  1586  den 
Bau  einer  Kirche  in  Yigaun,  zu  welcher  Bürger  und  Bauern  Robot 
leisteten  und  Holz  und  Kalk  lieferten.  Die  Stände  hielten  dort  einen 
besoldeten  Prädicanten,  anfangs  Clemens  Bobek,  später  Georg  Dalmatin. 
Zwar  befahl  Erzherzog  Karl  (19.  April  1586)  der  Juliana  Kaziai^er, 
auf  deren  Gmnd  der  Bau  geführt  wurde,  denselben  sogleich  einzu- 
stellen, allein  die  Stände  nahmen  sich  der  Sache  an  und  beriefen  sich 
auf  die  Bracker  Pacification,  womach  die  Religionsübung  auf  Edel- 
mannsgrund freigegeben  sei,  und  so  blieb  unter  fortdauernder  Corre- 
spondenz  der  Gottesdienst  in  Vigaun  ungestört  bis  in  das  Todesjahr 
des  Erzherzogs.*  Dagegen  ergingen  gegen  die  Radmannsdorfer  wie- 
'deriiolte  Befehle,  sieh  des  Auslaufens  nach  Vigann  zu  enthalten,  bei 
Strafe  der  Abschaffung,  und  es  wurden  mehrere  der  Hartnäckigsten  nach 
Graz  dtirt  und  ins  Gefängniss  geworfen,^  andere  abgeschafft^ 


18.  Der  Frtdig«r  Zuplenik  wird  bei  Laok  auf  ofb&tr  Stratse  aufgegriffen,  misi- 
haaddt  nad  aaöh  üifllaa  antfohrt  DIt  taksr  Bant  Osll  la  BaMfieak  uA 
StaMbwf  wnto  n  Bokgaa  «of  Btfebl  Am  Legaten  im  Otftagniii  gtworfen, 

dir  Apotheker  Agnelatis  in  Laibach  der  Eathahermstellc  entsetzt.  Katholische 
BifSohte  ftber  den  Zutand  der  Laibacher  Diöcese  in  den  Jahren  1588  and  1588. 

Snherzog  Sarla  Testament. 

Niclit  ^mmIii^'  war  /alil  der  ab^fcfallenoii  PriosttM-,  ans  dcnon 
der  protestantisclio  Prcilii^nstaiid  sicli  rckrutirte.  Auf  diese  faliiidcto 
besonders  die  jiäpstliehe  hniuisition.  und  sehen  im  .lalire  ir)S()  erwirkte 
die  geistliebe  Ikdiörde  einen  Befelil  Krzber/e^^  Karls  (24.  Oktober  l.'iso)^ 
den  a])gefallenen  Priester  I'eter  Kuitb'iiik  |j;<'t;iiiLili(  h  einzuziehen. Dieser 
Befehl  kam  nicht  zum  Vollzufj:e,  aber  als  Kuplenik  am  is.  Juni  ins? 
vom  Besuche  des  todtkranken  Oewerken  Felician  (jiomj)a  in  Kisnern 
heimwärts  ritt,  ward  er  auf  oil'ener  Landstrasse  von  zwei  Jägern  der 


»  r,an(l,soh.  Ari'h.  Fase.  EoL  S.  Nr.  9. 
»  Alitth.  L  c.  S.  79. 

*  Landach.  Arch.  Fase  B«L  8.  Nr.  5;  Landtagsproi  IV.  882, 888. 
«  lOttli.  1867  S.  66;  L  c.  8.  80. 

»  L.  c.  S.  79. 

«  FOxatbiBch.  Aich,  Mittb.  1861  S.  69. 
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llcn  scliaft  Lack  rtallcn ,  vom  l'ferd  ^'eiissen,  blutig  geschhigeu, 
gt'bundi'n  iiacli  Lack  geführt,  in  einen  Tliurni  geworfen  und  diese 
Ileldentliat  diiicli  Freudenscliüsse  aus  dem  auf  dem  Schlosse  aufge- 
falneiien  grossen  (ieschütz  gefeiert.  Die  sofortige  Verwendung  der 
Stünde  um  Freilassung  Kupleniks  (V.).  Juni  l'iST)  Idiel)  erfolglos.  Der 
Verwalter  der  Ih  rrscliaft  Lack.  Hans  Cin  istoph  Herbert  zu  Hohenburg, 
I)t»mscholaster  und  Freisini^er  Kath,  erwiderte  den  Verordneten,  er 
habe  durch  die  <  iefangennehnunm  Kupleniks  nur  einen  Befehl  der 
bischütlichen  Commissarien  uusgetührt  und  dies  auch  dem  Erzlierzog 
zur  Kenntniss  gebracht  (2L  Juni  1587).  In  der  Nacht  des  27.  Juni 
wurde  Kui)lenik  durch  den  Landrichter  und  siei)en  freisingische  Jäger 
zu  Fuss  über  Kirchheim  und  Tolmein  in  höchster  Eile  an  die  Grenze 
gebracht,  hier  dem  Haujitmann  von  Tolmein  übergeben  und  von  dem- 
selben, Dachdem  er  sich  durch  Einsichtnahme  des  ihm  vorgewiesenen 
Befehls  Erzherzog  Karls  überzeugt,  dass  Kuplenik  über  besonderen 
Auftrag  des  Erzherzogs  festgenommen  worden,  nach  (iörz  gebracht 
und  dem  Erzpriester  und  Pfarrer  von  (iörz  Andreas  Nepokoj  über- 
geben. Dieser  examinirte  ihn  ,ttm  sein  Leben,  Mess  und  Bücher',  fragte 
ihn  auch  um  alle  andern  evangelischen  Frftdicanten  und  Lehrer.  Man 
sagte  ihm  dann,  mit  ihm  sei  der  Anfang  gemacht  worden,  und  allen 
andern  .Prädicanten  werde  es  ebenso  gehen.  Am  4.  Juli  schickte  ihn 
der  Erzpriester  nach  Udine,  um  ihn  als  einen  von  der  Imtholischen 
Kirche  abgefidlenen  Priest^sr  dem  Patriarchen,  von  dem  er  die  Priester- 
weibe emp&ngen  und  unter  dessen  geistlicher  Jurisdiction  er  gestanden, 
zur  Bestrafung  auszuliefern.  Die  Stände  hatten  sich  an  den  Verwalter 
der  Hauptmannschafb  Görz,  Leonhard  von  Attems,  und  an  den  dortigen 
Erzpriester  vergebens  verwendet,  damit  Kuplenik  von  Görz  nicht  weiter 
verschickt  werde.  Uebrigens  war  er  nach  Versicherung  des  Erzpriesters 
gut  behandelt  worden. 

Die  evangelischen  Stände  beriefen  sogleich  einen  Ausschuss,  um 
ttber  weitere  Schritte  zur  Befreiung  Kupleniks  zu  berathen;  es  fanden 
sich  jedoch  vom  Adel  ausser  Landesverweser  und  Vice-Landesverwalter 
Franz  Christoph  von  Gall  nur  noch  der  hindschafdiche  Einnehmer, 
dann  Georg  Kisel,  Erasmus  Borsch  und  Hans  Rasp  ein  (7.  Juli).  Als 
die  Verhandlung  eröffnet  wurde,  wies  der  Landesverweser  darauf  hin, 
wie  sich  die  Dinge  immer  schlimmer  gestalten  und  wie  wenig  Theil- 
nahme  sich  unter  den  protestantischen  Adeligen  zeige.  Obwohl  aber 
auf  die  gescholtene  Einladung  so  wenige  zur  Berathung  erschienen, 
dürfe  man  die  Sache  doch  nicht  anstehen  lassen,  sondern  müsse  die 
Beschwerde  gegen  den  Ptieger,  der  sich  au  landschaftlichen  Dienern 
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vergreife,  bei  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht  nicht  nur  achrifthch,  sondern 
auch  durch  einen  oder  zwei  Abgesandte  anbringen  und  auch  der  son- 
stigen unerledigten  Beschwerden  gedenken.  Georg  Kisel  stinunte  bei 
und  wies  auf  die  Abführung  des  guten  ehrlichen  Vergerius  von  Görz 
nach  Italien  hin.  Er  rieth  ttbrigens  zur  nochmaligen  Berathung  durch  . 
einen  stärkeren  Ausschuss.  Borsch  beantragte,  sich  mit  den  Nachbar- 
landen ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Picardo,  Bttiger  von  Laibach,  er- 
innerte daran,  der  päpstliche  Nuntius  habe  sich  vernehmen  lassen, 
Kuplenik  solle  nach  Rom  abgeführt  werden.  Es  wäre  daher  nicht  zu 
feiern,  sondern  darauf  zu  sehen,  dass  die  Landesfireihetten  nicht  dn 
noch  grösseres  PriUudiz  er&hren.  Der  Antrag  des  Landesverwesers 
wurde  zum  Beschlüsse  erhoben. 

Am  13.* Juli  wurden  im  Ausschusse  die  Entwürfe  der  Schreiben 
an  den  Erzherzog  und  an  den  Landeshauptmann  Hofinaischall  Thum 
verlesen  und  theilweise  in  ihren  Ausdrücken  -gemSssigt  Zur  Gesandt- 
schaft nach  Graz  eridftrten  sich  Franz  von  Scheycr,  Georg  Kisel  und 
Borsch  bereit  Andreas  Paraddser  entschuldigte  sich,  wdl  die  forstliche 
Durchlaucht  es  denjenigen  verdenke,  die  sich  in  solchen  Fällen  ge- 
brauchen lassen.  Auch  Kisel  mes  darauf,  wie  er  als  landschaftlicher 
Gesandter  auf  dem  Reichstag  in  Augsburg  (1582)  sich  das  Missfallen 
des  Erzherzogs  zugezogen.  Man  wendete  sich  nun  an  die  beniu  h- 
barten  Landschaften  um  ihre  Mithilfe,  fand  auch  bei  Steienniuk  will- 
fähriges Entgegenkommen,  während  Kärnten  sich  zurückhalteiid  zeigte. 
Die  Verwendung:  un  den  Landeshauptmann  beschloss  mau  durch  ein 
Geschenk  vun  oUU  (Jolddukateu  zu  unterstützen.  Indessen  erfloss  schon 
am  1!).  Juli  eine  ablehnende  Antwort  des  Erzherzoges.  Kuplenik  unter- 
stehe als  Apostat,  den  seine  (ielübde  an  die  geistlii  he  Obrigkeit  binden, 
nicht  den  Ständen,  diese  seien  auch  vermöge  der  Brucker  Pacihcatiuu 
nicht  befugt,  Prediger  auf  dem  Lande  zu  halten,  sondern  nur  in  ihren 
eigenen  Häusern,  auf  dem  Lande  aber  nur  für  sich  und  die  Ihrigen. 
Der  Lacker  Ptieger  habe  nichts  ohne  ausdrücklichen  landesfürstlichen 
Befehl  gethan,  die  Berufung  auf  die  Landesfreiheiten  sei  nicht  statt- 
haft, da  dieselben  nichts  mit  der  Keli^non  zu  schaften  hätten.  Von 
der  Absendung  der  (iesandtschaft  hatten  die  Stände  Abstand  genunnnen. 
da  sich  der  Erzherzog'  eben  zur  Abreise  auf  die  Jagd  anschickte.  Am 
30.  Juli  wurde  im  ständischen  Ausschuss  die  Antwort  des  Erzherzogs 
auf  die  Verwendung  für  Kuplenik  verlesen  und  beschlossen,  ihre  Er- 
ledigung auf  das  bevorstehende  Hofthaiding  zu  verschieben.  Spindler 
hatte  zu  einer  directen  Verwendung  an  den  ,Bischof  zu  Weiden' 
(Udine)  gerathen,  worauf  aber  der  Ausschuss  nicht  einging.  Ais  sich 
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die  Ständi'  zum  Ilottluiidin-j;  versammelt  hatten,  sprach  (iraf  Achaz 
von  Thurn  für  Beantwortung  des  erzherzoglichen  Schreihens  mit  Be- 
rufung auf  die  Landesfreiheiten.  Für  das  Land  halte  die  Landschaft 
keine  Prädicanten,  sondern  nur  für  die  Landleute,  auch  Kuplenik  sei 
kein.Oäuprädicant  gewesen,  sondeni  in  Oberkrain  zur  Disposition  der 
Landleute  gehalten  worden.  Auch  der  den  Protestanten  zum  Vorwurf 
gemachten  Propaganda  sei  zu  ^vidersp^echen,  vielmehr  greifen  die  Ka^ 
tholischen  um  sich.  Das  Wort  Apostata,  welches  für  die  Evangelischen 
in  dem  erzherzoglichen  Schreiben  gebraucht  worden,  sei  zuinickzuweisen, 
denn  die  Augsburgische  Confession  sei  in  Gottes  Wort  gegründet, 
nicht  sectisch  oder  apostatisch.  Während  der  Verhandlung  brachte 
Balthasar  Ton  Lamberg  die  Nachricht  aus  Rabatta's  Munde,  Kuplenik 
habe  in  Udine  den  Widerruf  geleistet  und  zugesagt,  er  wolle  auch 
andere  Prttdicanten  dazu  bringen,  eme  Nachricht,  die  sich  qpftter  als 
unrichtig  zeigte  und  wahrscheinlich  von  der  Gegenpartei  in  Umlauf 
gesetzt  worden  war.  Es  wurde  beschlossen,  dem  Erzherzog  im  Sinne 
des  von  Thum  gestellten  Antrages  zu  antworten.  Die  Stände  baten 
um  ^ordentliches  Recht  und  Gericht'  gegen  Kuplenik.  Der  Pfleger  von 
Lack  habe  kein  Recht  gehabt,  sich  seiner  gewaltthätig  gegen  den 
ordentlichen  Instanzenzug  zu  bemächtigen.  In  seiner  Antwort  (22.  Ok- 
tober) wies  Erzherzog  Karl  diese  Behauptung  zurflck,  der  Pfleger  sei 
im  Rechte  gewesen,  da  Kuplenik,  der,  wie  die  Landschaft  selbst  sage, 
nur  fOr  die  Landleute  bestellt  war,  sich  Emgriffe  in  fremde  Seelsorge 
habe  zuschulden  kommen  hissen,  wie  die  Beilage  zeige.  In  dieser 
entbietet  Andre  Gompa  den  Kuplenik  zu  seinem  erkrankten  Vater, 
um  ihm  das  Abendmahl  zu  reichen,  mit  dem  Beifügen,  dass  auch 
andere  eommunidren  wollen. 

Die  Verhandlung  über  Kupleniks  B^Mung  spann  sieh  bis  in 
den  Dezember  1587  fort;  noch  am  12.  Dezember  1587  beschloss  der 
ständische  Ausschuss  infolge  der  ,endlich'  erfolgten  landesfttrsÜicben 
Ik'Sülutiün  inbetreflf  des  Lacker  Pflegei*s,  über  deren  Inhalt  nichts 
vorliegt,  Gesandte  an  den  Hof  zu  schicken.  Es  wiederholte  sich  da 
die  Beschwerde,  dass  alle  Landta^sverhandlungen  dem  Erzherzog  mit 
allem  Detail  berichtet  würden,  daher  man  auch  beschloss,  dem  Erz- 
herzou:  anzudeuten,  es  scheue  sich  nun  last  jedermann,  dem  Landtag 
beizuwohnen.  Als  es  sich  um  Benennung  der  (iesandten  handelte, 
gab  es  vielfache  Entschuldigunj^en.  daher  mehrere  die  Meinung  aus- 
sprachen, es  wäre  gut,  ein  Statut  zu  machen,  dass  in  den  Ausschuss 
(Gewählte  auch  verpflichtet  sein  sollen,  sich  zu  Gesaudtschalten  ver- 
wenden zu  la;»seu. 
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Schliesslich  gelang  es  doch,  Kuplenik  aus  den  Händen  der  geist- 
.  liehen  Gerichte  zu  befreien;  vir  finden  ihn  spttter  wieder  in  Diensten 
der  Landschaft.^ 

Reisen  in  fremde  Länder  galten  als  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil  höherer  Bildung,  besonders  in  adeligen  Kreisen  des  16.  Jahr- 
hunderts. Auch  die  Söhne  unseres  heuanischen  Adels  suchten  zur  Zeit 
der  Beformation  mit  Vorliebe  Dentschkind  aui^  doeh  anch  nach  Frank- 
reich und  Italien  führte  sie  Wissensdrang  und  Streben  nach  Lebens- 
erfahrung. Dass  man  auf  solchen  Fahrten  mit  der  päpstlichen  Inqui- 
sition in  Berührung  kommen  könne,  mochte  wohl  ausser  aller  Berech- 
nung liegen,  und  wur  wollen  auch  das  Abenteuer,  welches  im  Februar 
des  Jahres  1589  zwei  jungen  Cavalieren  lunerösterreichs  in  Bologna 
begegnete,  nur  als  dnen  vereinzelten  Act  religiöser  Intoleranz  gelten 
hissen.  Als  Wilhehn  Gall  von  Rudolfiseck,  aus  einem  alten  krainischen 
Geschlecht,  und  ein  steuischer  Junker  aus  dem  Geschlecht  der  Stuben- 
berg über  Rom  am  17.  Februar  in  Bologna,  der  weltberühmten  Univer- 
sitätsstadt angekommen,  um  da  ihre  Studien  fortzusetzen,  wurden  sie 
ganz  unversehens  von  dem  Yicelegaten  des  Papstes  festgenommen, 
ins  Gefi&Dgniss  geworfen,  Stubenberg  am  2.  März  der  Inquisition  über- 
geben und  Gall  mit  demselben  Schicksal  bedroht  Sie  fanden  jedoch 
Ifittel,  die  krainischen  und  die  steirischen  Stände  von  diesem  Gewalt- 
acte  in  Kenntniss  zu  setzen.  Welche  Entrüstung  derselbe  in  Krain 
hervorrief,  davon  geben  uns  die  Schreiben  der  krainischen  Landschaft 
vom  10.  März  an  den  Erzherzog  und  an  den  am  Hofe  weilenden 
Landeshauptmann  beredtes  Zeugniss.  .Nachdem  —  schrieben  die  im 
Hofthaiding  versammelten  Landleut(^  an  ersteren  —  von  allen  Zeiten 
her  nicht  allein  bei  christlichen  Völkern  und  Nationen,  sondern  auch 
bei  den  weisen  und  gelehrten  Heiden  der<^lei(  lien  Ausreisen,  Wandern 
und  Besuchung  fiirtrettlicher  llochstluilen  und  fremder  Landsarten 
niänniglich  und  sonderlieli  adeliger  Jugend  frei  und  unverstrickt  otien- 
gestandcn,  ja  wobl^eartete  ingenia  von  allen  jederzeit  gewesten  ver- 
nünftigen weisen  Leuten  darzu  angewiesen,  gelockt  und  gezogen 
worden,  auf  dass  sie  mit  Erlernung  guter  Künste,  auch  Erfahrung 
vieler  Nationen  Sitten  und  (Jebräuch.  allerlei  löblichen  Tugenden 
geübt,  ihrem  Vaterland  desto  erspriesslicher  beitreten  mögen  und  der 
gemeine  Nutz  also  allerseitä  durch  wohlgeächicktc  und  erluhreue  Leut 


*  Yal?.  VIL  460;  landsch.  Arch.  Fase.  Bei.  8.  Kr.  5,  54/4;  Landtagsprot.  V. 
108-111, 112-122, 129-131, 182, 188, 147-151, 288-240;  Ehw^  Boalenf^Uopidt« 

8.  m. 
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znin  hosten  bestellt  und  guberuiert  würde,  als  es  dann  jetziger  selir 
scliweren  und  <;anz  müheseli-^eu  Weltläufe  höchste  Noth  sonderlich 
erfordert,  ist  angeregte  gefängliche  Einziehung  dieser  zweien  von  Adel 
über  alle  Massen  seltsam  unfreundlich  unerhört  und  entsetzlich  be- 
schehen,  bevorab  weil  auch  die  deutsche  Nation  (welche  sonsten  vor 
etlichen  Jahren  die  bononisdie  Uoche  Schul  eines  zu  geschwinden 
und  scharfen  Process  halben  verlassen  und  ,geschiechen'  hatte)  durch 
ausgeschriebene  und  publicirte  ganz  fn  undliche  Ladung  und  verspro- 
chene Sicherheit  kaum  wied(  l  um  hiezu  bewegt  und  beredet  worden  ist 
Sollte  nun  an  jetzo  gemeldter  Hochschul  und  andern  Orten  in  Italien 
auf  solch  so  hoch  contestirtes  und  in  gemein  publicirtes  Geleit  ge- 
baute und  vertraute  Besuchnng  dergleichen  unversehenen  Entgelt  und 
(lefahr  ob  sich  haben,  deren  man  doch  bei  vorig  gewesener  Römischen 
Obrigkeit  ganz  sicher  und  Überhoben  gewesen,  wäre  es  nicht  allein 
tlberaus  femdlich  und  wider  allem  Völkerrecht  gehandelt,  sondern 
würde  auch  allen  teutschen  und  fttmehmlicfa  den  hoch  angesehenen 
Geschlechtem  grosse  Schwierigkeit  und  nothwendige  Ursach  cdnstossen, 
sich  der  italienischen  und  anderer  römischen  Schulen  keineswegs  mehr 
zu  vertrauen,  viel  weniger  denselben  ihr  Geld  zu  gunnen,  sondern 
solche  Oerter  als  unsicher  und  ihre  gewisse  Gefahr  zu  meiden  und 
zu  fliehen,  dagegen  aber  sich  an  denen  zu  ihnen  reisenden  Italienern 
(welche  der  teidseken  Lande  vid  weniger,  als  die  Teutaeken  der  WäU- 
8<^ten  en&ekren  können)  mit  gleicher  Unfreundlichkeit  zu  rechnen  und  zu 
bezalen.  Welches  sie  dann  gar  unschwer  und  wohl  etwas  leichter  als 
die  Italiener  thun  könnten.  Was  aber  hieduxch  fUr  eine  schreckliche 
barbaries  in  die  christlichen  Nationes  invehirt  und  eingeführt  würde, 
ist  ohne  grosses  Entsetzen  wohl  nicht  genugsam  zu  gedenken*,  u.  s.  w. 
Dem  Landeshauptmann  schrieben  die  Stände  in  ähnlicher  Weise.  ,Uns 
kommen  stets  ohne  Unterhiss  dermassen  lustige  Handel  fttr  die  Hand, 
dass  wir  den  Herrn  zu  behelligen  wider  unsem  Willen  gleich  schier 
nicht  aufhören  können.  Aus  hiebei  gelegtem  Missif  wird  der  Herr 
mit  Hehreren  vernehmen,  was  neuer  Tragödi  sich  die  tag  herum 
mit  einem  Jungen  von  Stubenberg  und  einem  jungen  Gallen,  unsers 
gewesten  Mitlandmanns  weihind  Herrn  Hansen  Gallen  zu  Rudolfeeck 
Seligen  Sohn  Wilhelmen  zu  Bononia  hieben  habe.'  Sie  hätten  ver- 
meint, die  Hochschulen  sollten  Reipttblicae  semüiaria  und  daher  gleich- 
sam sacrosuK  ta  asyla  der  adeligen  und  aller  andern  Jugend  sein; 
nun  wolle  man  sie  zu  der  lieben  unschuldigen  Jugend  Fallgruben 
ma«  hen;  sogar  der  Türke  schtttze  die  nach  Jerusalem  kommenden 
(Jhristeupilger,  daü  italienische  Verfehren  wäre  daher  eine  ,cyclopica 
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barbaries'  u.  s.  w.  Auch  der  steirischen  Landschaft  thcilten  die  Stände 
Abschriften  ihrer  Schreiben  an  Erzherzog  und  Landeshauptmann  mit 
(IL  März),  erhielten  aber  schon  17.  März  die  Antwort,  es  sei  bereits 
während  des  Landtags  durch  Franz  von  Stubenberg  das  Nöthige  beim 
Erzherzog  angebracht  worden  und  dieser  habe  sich  der  Sache  ange- 
nommen, so  dass  bereits  vor  etlichen  Tagen  ein  eigener  Courier  des- 
halb nach  Bologna  abgesendet  worden,  was  hoffentlich  von  Erfolg 
sein  werde.* 

Was  der  Grund  zur  Einkerkerung  der  beiden  Junker  gewesen, 
ist  nicht  zu  ersehen,  es  können  unbedachte  Aeusserungen ,  LectUre 
protestantischer  Bttcher  und  dergleichen  den  Anlass  dazu  geboten  haben. 

Unter  den  Stfidten  war  Laibach,  als  der  Sitz  der  autonomen 
Landschaft,  bisher  in  Religionssachen  stets  am  glimpflichsten  behanv 
delt  worden.  Ein  einziges  Beispiel  des  spSter  systenmiässig  geübten 
Eingriflb  in  die  municipale  Freiheit  —  freilich  ein  blosses  Gnaden- 
geschenk des  Landesftirsten  bietet  uns  die  in  das  Jahr  1589  fallende 
Entsetzung  des  protestantischen  Rathsherrn  und  Apothekers  Ägnehitis, 
welcher  ausserdem  wegen  ,Disputirens  in  Beligionssachen'  und  Ver- 
breitung ketzerischer  Bttdier  des  Landes  verwiesen  werden  sollte.-  Die 
Stünde  richteten  infolge  dessen  (1.  Juli  1589)  ein  so  scharfes  Schreiben 
an  Erzherzog  Karl,  dass  dieser  ihnen  ihre  ,Unbe8cheidenheit^  mit  ,son- 
dem  Missfallen*  yerwies^  dem  Agnelatis  jedoch  unter  Aufrechthaltung 
der  Entsetzung  von  allen  bürgerlichen  Aemtem  eiiaubte,  in  Laibach 
zu  bleiben.'  Dass  übrigens  bereits  Befehle  wegen  Ersetzung  der  pro- 
testantischen Rathsherren  durch  Katholische  ergangen  waren,  aber 
keinen  Vollzug  fanden,  ersehen  wir  aus  einem  Schreiben  des  Lai- 
bacher Domherrn  Paul  Gottscheer  an  Bischof  Johann,  welcher  seit 
1584  als  Statthalter  in  Graz  weOte:  ,Mit  unseren  laibachischen  Sachen 
ist  es  noch  in  dem  vorigen  Stand.  Der  letzte  Befehl  wegen  Ersetzung 
des  Raths  mit  katholischen  Personen  hat  nichts  gewirkt.  Ist  der  fer- 
tigen einer,  Namens  Jakob  Frank,  aus  dem  innern  in  den  äussern 
Rath  gethan.  Das  seniinarium  catholici  senatus  wird  langsam  von 
statten  gehen."^  Ueber  die  Zustände  der  katholischen  Bevölkerung 
schrieb  der  nemliche:  , Unsere  Kirche  wird  von  Tag  zu  Tag  an  der 
Priesterschaft,  sonderlich  aber  an  /iihürern  leerer.  Heu,  (^uo  dcvcni- 
mus!'*  Auch  der  Generalvicar  berichtete  dem  liischot"  in  ähnlicher 

t  L&ndach.  Areh.  Ftec  Bd.  S.  Nr.  9. 

»  Landsch.  Arch.  Fate.  Bei  S.  Nr.  9. 

•  Valv.  VUL  Ö67. 

*  L.  c. 
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Weise.'  Als  Bischof  Johann  im  Jahre  1589  die  Schwellen  der  Apostel 
hesttchte,  erstattete  er  an  Papst  Sixtus  Y.  einen  ausf&hrfichen  Bericht' 
ttber  den  Zustand  der  Laibacher  Di5cese,  wobei  beritcksichtigt  werden 

muss,  dass  weitaus  der  grösste  Theil  Erains  zur  Diöcese  Aquileja  ge- 
hörte, in  welchem  die  kirchlichen  Zustände  wegen  Mangels  aller  Ueber- 
wachung  ohne  Zweifel  noch  viel  zei-fahrener  waren.  Anfangs  in  Lai- 
bach residirend,  schreibt  der  Bischof,  habe  er  sich  doch  si)äter  ge- 
uöthigt  gesehen,  theils  wegen  Bautiilligkeit  des  Biscliüfhotes.  theils  .weil 
es  die  feinere  Aufrechthaltuiig  meines  bischütiichen  An^ehens  gegen 
die  nnserer  romisch  katholischen  Kirche  so  feindscHg  gesinnten  Häre- 
tiker (oder  Ketzer)  crfordeite',  seine  Residenz  in  Oberburg  aufzu- 
schlagen. Durch  fünf  Jahre  bereits  am  Hofe  Erzherzog  Karls  weilend, 
sei  er  doch  bestrebt  gewesen,  zur  niüghchsten  Ausrottung  der  Ketzerei 
durch  seine  Vicare  und  durch  persönliche  Rathschläge  l>ei  Erzherzog 
Karl  nicht  ohne  Erfolg  zu  wirken.  Denn  ,die  Stadt  Laibach,  welche 
seit  beiläufig  80  Jahren  her  meistens  von  zur  Ketzerei  anhängigen 
Personen  beherrscht  wurde,  nmsste  auf  uieiiic  Verwenduufr  und  auf 
Befehl  des  Erzherzogs  Karl  die  zur  Ketzerei  geneigten  Magistratsper- 
sonen entlassen,  wird  seitdem  grösstentheils  nur  von  Katholiken  be- 
herrscht, und  es  zeigt  sich  iiiebei  ein  so  erfreulicher  Fortgang,  dass 
zu  hofleu  ist,  dass  daselbst  in  Kürze  blos  Katholiken  Mitglieder  des 
Senates  sein  werden.'  Die  Einkünfte  der  Doiuheiren  seien  bei  den 
eigenmächtigen  £ingrüfen  der  Ketzer  in  deren  Vemögen  so  geschmä- 
lert, dass  ein  jeder  von  ihnen  jährlich  kaum  100  Dukaten  beziehe. 
An  der  Domkircbe  werde  an  jedem  Sonn-  und  Feiertage  durch  einen 
Domherrn  gepredigt,  ebenso  in  der  Deutscbeu  Kirche.  In  der  S.  Ja- 
kobskirche werde  an  jedem  Feste  .gewiss'  Messe  gelesen,  stuireüen 
auch  gepredigt,  ein  gleiches  finde  auch  in  der  FVanziskanerkirche  statt 
Durch  seine  (Bischöfe)  Bemühungen  sei  ein  Jesuitencollegium  g^^ndet 
worden.'  Die  Adeligen  und  die  ,mehr  Termöglichen^  Bürger  seien  aber 
noch  Anhänger  der  Irrlehren  Luthers  und  haben  ihre  Prediger  und 
Pastoren,  welche  der  durchlauchtige  Erzherzog  wegen  vidAltiger  Be- 
drängnisse, und  stets  gerttstet  gegen  die  mit  verheerenden  EinföUen 
drohenden  Tttrk^,  weder  bis  jetzt  zu  einer  besseren  Ueberzengung 


>  Mitth.  1864  S.  1.  - 
«  Mitth.  1854  S.  38  f. 

'  Davon  findet  sich  zu  dieser  Zeit  koiiu«  weitere  Spur.  Das  Jesuitonoollegiuin 
entstand  erst  1596,  doch  ist  es  wohl  \n<"^\ii:h,  duss  sohon  1589  einzehu'  Jesuiten 
sich  iu  Laibach  bofandeu,  oder  dass  der  Bischof  nur  die  Vorarbeiten  in  (jruz  zur 
Stiftung  eines  CoUegimiu  im  Auge  hat. 
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bewegen  konnte,  noch  dies  jetzt  zu  thun  im  stände  ist.  ^Auch  konnte 
ich  —  fährt  der  Hsehof  wi^rtUch  fort,  —  durch  vielfältige  Hindernisse 
zurückgehalten,  hierin  nichts  mehr  thun,  als  was  ich  bereits  oben  er- 
wähnte, und  indem  mir  ungeachtet  aller  Bemühungen  kein  Mittel 
bekannt  ist,  um  dieses  bereits  seit  30  bis  40  Jahren  hierlandes  ver- 
breitete Uebel  auszurotten,  so  flehe  ich  bei  Gott  und  dem  aposto- 
lischen Stulile  um  Hilfe,  dass  mir  mit  f^üttlicher  und  apostolischer  Hilft' 
unter  dem  ►Schutze  der  hcilij^cu  Jungfrau  Maria  ein  Mittel  an  die 
Hand  gej^ehen  werde,  um  dieses  schon  seit  vielen  Jahren  eingerissene 
Uebel  doch  endlich  kraftvoll  auszurotten."  l'nter  den  rfarrern  ausser 
Laibach  gebe' es  einige,  welche  Mangel  an  Energie  den  Protestanten 
gegenüber  zeigen,  so  dass  zu  besorgen  stehe,  ihre  l'farren  und  Kirchen 
kfinnten  noch  von  Ketzern  in  Besitz  genommen  werden,  daher  diese 
Seelsorger  nur  noch  so  lange  geduldet  werden,  bis  ihl'e  Stelleu  durch 
taugliche  Alumnen  besetzt  werden  können. 

"Während  der  Kampf  um  ( iewisscnsfreilieit  mit  seinen  traurigen 
Rückwirkungen  auf  das  Wohl  des  Landes  fortdauerte,  starb  Erzherzog 
Karl  (1.  Juli  laOO).  In  seinem  Testamente  verpflichtete  er  nicht  allein 
seinen  Nachfolger,  die  katholische  Keligion  im  Lande  zu  erhalten, 
sondern  ,das  schädliche  Sectenwesen  sovid  möglich  auszureuten'.  Lan- 
deshauptmannschaften und  die  vornehmsten  Aemter  am  Hof  und  im 
Lande  sollten  katholischen  Landleuten  vor  andern  und  vor  Fremden 
anvertraut  werden  u.  s.  w.  In  einem  späteren  Codicill  verbesserte  er 
die  Worte  ,soviel  möglich'  dahin,  dass  die  Erben  und  Nachkommen 
solches  zu  thun  sich  als  sekMig  zu  halten,  tlberhaupt  keine  andere  • 
ahi  die  katholische  Rehgion  zu  dulden  hätten,  indem  sie  durch  sciue 
'  den  Landleuten  aus  Gnaden  gegebene  Concession  in  lieligionssacben 
nicht  gebunden  noch  verpflichtet  wären.' 


>  Harter,  Fenl.  Ih,  II.  275. 
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Zweites  Kapitel. 

Das  Knltarleben  der  RefoTmation  unter  Erz 

herzog  Karls  Kegierung  (15G4 — 1590). 


L  Zirche&ordnong.  Die  Supexintendenten  seit  Trabers  Abgang. 

In  Krain  war  seit  Kaiser  Ferdinands  Tode  die  evangeüsche  Kirche 
zur  Herrschaft  gelangt,  sie  hatte  auf  dem  Brucker  Landtage  von  1578 
eine  rechtliche  Grundlage  gewonnen,  die  ganze  Verwaltung  des  Lan- 
des, sein  ganzes  Kulturlehen  beruhte  auf  der  Initiative  der  prote- 
stantischen Bevölkerung;  jede  Anregung  zu  geistiger  und  materieller 
Entwicklung  ging  von  dieser  Seite  aus,  neben  ihr  gab  es  kein  selbst- 
ständiges katholisches  Leben  und  Streben,  und  es  fiillt  daher  der 
Kulturgang  der  Reformation  in  unserem  Vaterlande  in  Erzherzog  Karls 
Uegierungszeit  mit  dem  gesamniten  Kulturleben  desselben  zusanmien. 

Seit  Jahren  war  in  Krain  die  würteni])ergisthe  Kirchenagende 
in  Gebrauch  gestanden,  als  sich  die  Stände  der  drei  Länder  auf  dem 
lirucker  Landtage  (1578)  zu  gleichfönniger  Orgauisirung  des  Kirchcn- 
wesens  einigten.  Im  Innern  fanden  sie  dieselbe  in  der  nonna  veritatis, 
welche  die  Eiidieit  der  Lehre  gegen  alle  andtu  wärts  grassirenden  Sec- 
ten,  insbesondere  gegen  den  in  Kärnten  stark  eingerissenen  Flaccia- 
nismus  wahren  sollte,  und  in  der  That  hat  Krain  nie  das  unerfreuliche 
Schausi)iel  theologischen  Gezänkes  geboten.  Gegen  alle  Auswüchse  des 
Luthertbums  wendeten  sich  die  protestantischen  Stände  mit  nicht  ge- 
ringerer Schärfe  als  der  Landesfiirst.  Als  Erzlierzog  Karl  25.  März 
1577  die  Stände  autforderte,  auf  die  calvinisclicn  Prädicanteu,  die  sich 
aus  der  kurfürstlichen  Pfalz  in  Oesterreich  verkleidet  einzuschleichen 
willens  seien ,  acht  zu  haben  und  überhaupt  keinen  Calvinisten  ins 
Land  kommen  zu  lassen,  erwiderten  die  Stände,  sie  wollten  darauf 
fleissig  acht  geben  und  sie  hätten  es  auch  ohnedem  gethan,  weil  sie 
bei  der  .Augsburgischen  Confession  bleiben  und  keine  Secten  auf- 
kommen lassen  wollten.'  Man  darf  in  diesem  Verhalten  keine  Un- 
duldsamkeit erbUcken,  in  Oesterreich  war  nur  das  Augsburgische  Be- 
kenntniss  geduldet,  nur  auf  dieses  erstreckten  sich  die  Concessionen 
der  Landesfttrsten.  Wollten  die  Stände  sich  die  Gewissensfreiheit  über- 


'  Lndtag^proi  IL  395. 
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haupt  erhalten,  so  mussten  sie  allen  Verdacht  des  Sectenwesens  7on 
sich  abwenden.  Dies  hinderte  sie  nicht,  ein  christUch-duldsames  Vei^ 
halten  gegen  einzelne,  nicht  Propaganda  treibende  Andersgläubige  zu 
beobachten.  So  nahmen  sie  1583  einen  aus  Triest  ausgewiesenen 
Wiedertäufer  Andreas  de  Yino  unter  die  Bürger  Laibachs  auf.  Er  trieb 
Handel  nach  Prag  und  hatte  einen  Laden  im  Hause  der  Frau  Klomb- 
nerin  ,am  Eck^  An  ihn  wiesen  Dalmatin  und  Bohoritsch  die  Verord- 
neten wegen  einer  Gelegenheit  zum  Bezüge  der  in  Wittenberg  ge- 
druckten Bibel,  welche  auf  der  Elbe  Uber  Prag  eingeführt  werden 
sollte.'  Allerdings  war  die  Bast  des  Flöchtlings  eine  kurze,  schon 
am  14.  September  1583  befahl  Erzherzog  Karl  dem  Vicedom,  den  Vino 
sogleich  von  Laibach  wegzuschaffen.*  Als  durch  Andreä's  Bemühungen 
die  Concordienformel  zur  Einigung  der  religiösen  Meinungen  innerhalb 
des  strengen  Lutherthunis  zu  stände  kam,  unterzeichneten  (1580)  die- 
selbe auch  in  Krain  20  KircluMi-  und  10  Schuldiener.^  An  der  Spitze 
des  Kirclicnwesens  sollte  nacli  der  Rrucker  l'aiitication  ein  Kirchen- 
rath  stehen;  im  Julue  15.s0  scliritt  man  im  Kinvenieliim  u  mit  Steier- 
mark und  Kärnten  zur  Aufstellunii  desselben.  Der  erste  ivirchenrath 
Krains  bestand  ikk  h  der  im  Aiu  il  ir)8()  vorj^onommenen  Wahl  aus 
folgenden  Personen:   1.  den  vier  rrädicanten  in  Laibach:  Spindler, 
Georg  Dalmatin,  Hans  Schweitzer  und  Kasj)ar  Kumperger,  2.  dem  Lan- 
desverweser Christoph  Freiherrn  von  Auersperg,  3.  Franz  Scheyer, 
4.  Georg  Haller.  ö.  Wolf  Freiherrn  von  Thurn,  (>.  Cosmus  Rauber,  7.  Vice- 
dora  Niklas  Roidiomo,  8.  Hans  von  tiallenberg,  1».  (ieorg  Kisel,  10.  Ma- 
gister Pantaleon,  11.  Doctor  Paul,  12.  Doctor  Mnllner,  13.  Wolf  (iart- 
ner,  14.  Michael  Verbez,  ir>.  Melchior  Stotiel.  !(;.  dem  Kriegssecretär.* 
Es  war  dies  auch  der  erste  Schiilrath  Kiains,  denn  nach  den  An- 
schauungen   jener  Zeit  stand  auch  das  i)rotestantische  Schulwesen 
unter  der  Leitun<>:  der  Kirche,  die  Kirchenordnung  war  mit  der  Schul- 
ordnung verschmolzen. 

.  An  die  Spitze  des  ganzen  Kirchenwesens  stellten  die  Stände  nach 
Trul)ers  Abgang  (Ende  Juli  lot».'))  als  .flirnehmsten  Prediger'  und 
,Superintendenten'  mit  der  Aufgabe  des  katholischen  E;vi^/.nnos;  den 
Sebastian  Krell,  einen  gebornen  Krainer,  der  in  Jena  und  Tübingen 
studirt  hatte  und  von  Trüber  wegen  seines  Eifers  zum  Predigtamte 


<  Laudäch.  Arch.  Fase.  Sd.  8.  Nr.  1/12. 

•  Hitth.  1867  8.  «5. 

*  £!>•»  B««leD^Uopldl0  8. 887. 
«  Landtagiprot  m.  118, 154. 
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and  seiner  vorzflglicben  Kenntnisse  in  den  dassischen  Sprachen,  der 
Theologie  und  andern  Wissenschaften  besonders  empfohlen  worden 
war.  Leider  war  ihm  nur  kurze  Zeit  gegöuut,  an  der  Leitung  der 
Kirche  und  Schule  zu  arbeiten,  er  siechte  hingsam  dahin  und  starb 
bereits  am  25.  Dezember  1567.  Er  war  ein  stiUer,  wissenschaftlicher 
Beschäftigung  hingegebener  Mann,  der  eine  beachtenswerthe  litera- 
rische Thätigkeit  entwickelte,  von  welcher  noch  später  die  Rede  sein 
wird.*  Ihm  folgte  der  22jährige  Magister  Christoph  Spindler  aus  Göp- 
pingen in  Würtemberg,  gebildet  auf  dem  fürstlichen  Stifte  in  Tübingen, 
den  Trüber  wegen  seiner  Gelehrsamkeit,  Andrea  wegoii  seines  from- 
men, züchtigen,  stillen,  ehrbaren  Verhaltens  emplolihn.  Kr  gewann 
bei  seinem  Erscheinen  in  Laibach  (April  l^iü»)  alsbald  die  allgemeine 
Liebe  und  \'erehrung  *  und  zeigte  sich  derselben  vollkommen  würdig. 
Kr  fand  bald  nach  Antritt  seines  Amtes  (Jelegenheit,  seine  Umsicht 
zu  bethätigen.  Inbetreff  der  kirchhchen  Ceremonien  hatten  die  Stände 
in  weiser  Würdigung  der  Verhältnisse  Krains  schon  lange  die  wür- 
tembergische  Kirchenordnung  zur  Richtschnur  genommen.  Sie  wollten 
mit  dem  l'eberkoiiiiiiciicii  nicht  plötzlicli  tabula  rasa  machen,  und  in 
diesem  (ieiste  war  es  l)egründet,  wenn  Si)indler  auf  Entlassung  des 
eigensinnigen  Hans  Tulschak,  eines  ehemaligen  katholischen  Priesters 
und  späteren  windischen  Predigers  in  Laibach,  diang.  der  den  Chor- 
rock abgelegt  hatte,  ,denn  (wie  Trüber  hierüber  billigend  an  die 
Stände  schrieb)  wir  streiten  mit  den  Päi>stischen  nicht  von  wegen  des 
( 'hoiTOcks  oder  adiai)horischer  Ceremonien ,  sondern  wie  der  Mensch 
wiederum  vor  Gott  mag  fromm,  gerecht  und  selig  werden.'  Spindler 
gründete  in  Krain,  das  ihm  zur  zweiten  Heimat  ward,  seinen  häus- 
lichen Herd.  Er  heiratete  Anna  von  Reitenstein,  die  Tochter  Karls 
von  Reitenstein,  eines  krainischen  Adeligen,  und  seiner  Gemalin  Su- 
sanna  gebornen  von  Mauritsch-Mosperg.  Nach  dem  Tode  seiner  Ge- 
malin schritt  er  zu  einer  zweiten  Ehe,  wie  es  scheint  mit  einer  Ver- 
wandten Trubers,  denn  dessen  Sohn  Primus,  Pfarrer  in  Kilchberg, 
nennt  ihn  in  Briefen  seinen  Schwager.  Sein  Hauptaugenmerk  wendete 
Spindler  dem  Schulwesen  zu.  In  den  letzten  Jahren  von  Erzherzog 
Karls  Regierungszeit  begann  Spindler  zu  kränkeln  und  erholte  sich 
nicht  wieder.  Er  starb  gegen  Ende  des  Jahres  1591,  kaum  45  Jahre  alt' 

*  Elze,  Superintt'iKionten  Ö.  SO  —32. 

*  Auch  Bischof  Chrön  gibt  Zougniäa  davon  (Mumscript  von  1600  in  der 
Tiaibaelwr  SemiiianMbliothak,  llitlilL  1864  8.  2)  ,quem  dominae  htereticM  angelnoi 
Dei  Tocabant' 

*  Elia.  Snperintandanten  8. 88—49. 
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Spindler  erhielt  bei  seinem  Eintritte  einen  (ielialt  von  2()0  Tlialern. 
wekhen  die  Stünde  im  April  l.")78  in  , Anziehung  seines  Fleisses  und 
weil  er  von  fremden  Prädicanten  und  Studiosen  viel  Uberlaufen  werde', 
auf  800  Tbaler  erhöhten.  Als  er  im  Jahre  15.sn  ernstlich  erkrankte, 
verehrte  ihm  die  Landschaft  zu  bei»serer  Pflege  500  Guldeu.' 

2.  Prädicanten,  Studenten  und  Stipendiaten. 

Seit  die  evangelische  Kirche  in  Krain  durch  Trüber  ihre  feste 
Organisation  erhalten  hatte,  war  es  eine  Hauptsorge  der  Stände,  das 
Land  mit  l'redigern  zu  versdu  n.  Dies  wurde  besondei*s  in  den  beiden 
ersten  Jahrzehnten  sehr  erleichtert  durch  den  Abfall  vieler  Priester 
von  der  katholischen  Kirche,  durch  deren  Kenntniss  der  windischen 
Landessprache  die  Ausbreitung  des  protestantischen  Bekenntnisses 
wesentlich  befordert  wurde.  Im  Jahre  l.')G9  gab  es  im  Lande  bereits 
24  von  der  Landschaft  ])es(ddete  Piadicanten.*  In  Laibach  wurden  stets 
die  ausgezeichnetsten  verwendet.  Hier  wirkten:  Franz  Steiner  15G!) 
})is  l.'»70;^  Hans  Schwei^^er  seit  löGl).  früher  l*fleger  Herl)arts  von 
Auersperg  in  Tschernend)!,  aus  Gottschee  :^  er  starb  25.  Februar  L585 
und  wurde  auf  dem  Friedhofe  von  S.  i'etir  begraben;^  Kaspar  Kum- 
perger,  schon  vor  1507.  er  starb  ü.  Februar  lös«):«  Hans  Tolschak 
oder  Tulschak.  fiiiher  katliolischer  Priester,  seit  15()8,"  wurde  im 
Jalire  15.s;)  pi  nsionirt  Magister  Renodict  Pyroter  1585 — 1587  der 
berühmte  Bibelübersetzer  (ieoig  Dahnatin  seit  1572;^*'  Georg  Juri- 
schitsch:"  endlicii  M.  Felician  Trui)er,  ein  Sohn  des  Refonnatoi-s. 
der  1580  nach  Kraiu  kam.^^  Die  Laibacher  Prediger  genossen  auüangs 

1  Eho  l  c.  S.  34,  48;  LandtaKsprut.  II.  394. 

*  yalT.yiL488. 

*  Elio,  Saperintendeoten  S.  96. 

*  Landtagapiot  L  805.  Hamiscript  Bisehof  ChrSna,  HitÜi.  1864  8.  2. 

Mitth.  1864  S.  7. 

Mitth  18<Jt  S.  7.  " 
^  Mitth.  I«u4  S.  7. 
■  Laodtagäprut.  V.  JJ35. 

*  Landtagsprot.  lY.  251,  252,  541 ;  Mitth.  L  e. 
*•  Else  1.  c 

»  Else,  Baelenoyklopadio  S.  864. 

•«  Mit  Schreiben  vom  28.  November  iJiSO  gestattete  Herzog  Liuiwig  zu  Wür- 
tcnihor«^'  iIpiu  M.  Felician  Trüber  in  den  Kirt-hendienst  der  Landschaft  zu  treten. 
Am  8  Ffbriiar  1581  boflchlosscn  die  Verurdiu-tc!) ,  dorn  Herzog  ein  Dankschreiben 
zuzusenden  und  ihm  anzuzeigen,  dass  äie  ihm  fünf  äaum  Tschoroikaler  oder  Wiseller 
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eine  Provision  von  100  Kronen,  welche  nach  längerer  Dienstzeit  auf 
200  Tbaler  erhöht  wurde.*  Georg  Dahnatin  bezog  die  liöchste  Provi- 
sion von  300  Gulden,  welche  nach  seinem  Tode  M.  Felician  Trüber 
in  Anbetracht  seines  ,bei  der  deatschen  und  windischen  Kirche  er- 
zeigten Fldsses*  erhielt  (22.  Januar  1590).'  Ausserdem  zeigte  sich  die 
Landschaft  gegen  ihre  erprobten  Diener  stets  erkenntlich  und  bedachte 
sie  für  ausserordentliche  Leistungen,  wie  z.  B.  Hans  Tulscbak  zur  Zeit 
der  Pest  1579  und  1580,  mit  besonderen  .YerebrungenS' 

Ausser  der  Hauptstadt  war  der  Aufenthalt  oder  die  Bestellung 
von  PrSdicanten  in  den  Landstädten  seit  der  Brucker  Pacification 
nicht  mehr  gestattet.  Frtther  hatten  fast  alle  Landst&dte  ihre  stän- 
digen, von  der  Landschaft  besoldeten  Prädicanten.  Seit  dem  Jahre  1580 
jedoch  waren  sie  hier  beständigen  Verfolgungen  ausgesetzt,  erhielten 
sich  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  den  Schutz  der  Stände  und 
die  Ausdauer  der  Bttiigerschaft  jahrelang  auf  ihren  Posten.  Weich- 
selberg hatte  bereits  1568  seinen  Prädicanten  in  Hans  Gotschewer, 
dem  die  Stände  32  Gulden  als  Besoldung  bewilligten.^  In  Ratschach 
predigte  erst  Georg  Matschek,  dem  die  Stände  im  Jahre  1571  die 
Steuer  von  seinem  Hof  in  Ratschach  zu  Hottemesch.  nachliessen  und 
ihm  zehn  Thaler  zur  Verbesserung  seines  Unteihaltes  bewilligten,'^ 
dann  Hans  Gotschewer.  In  Rudolfswerth  war  schon  vor  1569  Gregor 
Vlachowitsch  angestellt,  der  später  nach  Laibach  übersiedelt  zu  sein 
scheint;  er  starb  am  18.  Februar  1581  und  wurde  bei  S.Peter  be- 
graben.^ Die  Krainburger  erhielten  15()'.)  in  Bartoloniä  Knaffel  iliren 
Prediger,  zu  dessen  Erhaltung  die  Stände  öO  dulden  beisteuerten.' 
Er  wirkte  viele  Jahre  in  Krainburg.  kam  später  nach  Lack  und  auf 
das  Schloss  Egg  bei  Krainburg  als  Stlilossgeistlii  lier  des  Adam  Erei- 
herrn  von  Egg."  Hier  hatte  er  im  Jalire  1580  1800  Communicanten. 
In  Seisenberg  linden  wir  1580—1587  Christoph  Siiuiz,  dem  die  Land- 


lor  BeioaguDg  Uuw  Dankbaikeit  vefehroQ  wollen.  Landtagsproi  HI.  171.  Vom  nem- 
lichen  Datom  ist  das  Schretbeo  Primiu  Trab«»,  womit  er  den  Standen  eeinen  Sohn 

empfiehlt.  L.  o.  172. 
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«  Lan.Itagsprot.  II.  519;  UL  155. 

•  Laiidtagsprot.  1.  259. 

•  Landtagaprot  1 860;  m.  298, 42S. 

«  Landtagapiot  1. 810;  Mittfa.  1864  8. 8. 

'  Landtagaprot.  I,  309,  329. 
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schalt  (6.  Februar  1587)  20  Gulden  als  Zubusse  bewilligte.'  In  Mött- 
ling  folgten  auf  einander  Bfichael  Matetschiz,  Niklas  Tuskanitsch, 
Hans  Weixler,  Gregor  VlachoTitsch,  Stephan  Kovatschitsch,  Peter 
Wokmanlz,  ein  Kroate,  und  Vitus  SubtOitscV.  Die  Besoldung  betrug 
hier  erst  50  Gulden,  8|^r  80  Gulden.*  In  Ttohemembl  war  im 
Jahre  1569  Prädicant  Uartin  Gorgitsch,  der  zugleich  Feldprädicant 
der  Landschaft  war.*  Auch  im  Jahre  1582  versah  diese  Stelle  Anto- 
nius Neapolitanus,  welcher  dann  als  Feldprediger  nach  Kallstadt 
übersiedeln  musste,  daher  die  Stände  beschlossen,  den  Obersten  der 
Grenze  zu  ersuchen,  dem  Keapolitanus  zu  erlauben,  dass  er  des 
Monats  wenigstens  einmal  die  Kirche  zu  Tschemembl  besuche,  und 
so  oft  Tonndthen,  taufe  und  die  Sacramente  administrire.  Zur  Erhal- 
tung eines  .Kleppers'  wegen  der  Zureise  wollten  die  Stände  ihm 
jährlich  31  Gulden  bewilligen.*  Im  Dezember  1587  war  Vitus  Sub- 
tilitsch  Prädicant  der  christlichen  Gemeinde  in  Tschemembl,  Krupp, 
Kieiiz  und  Freienthurn.'^ 

Für  die  Herren  und  Landleute  in  Oberkrain  bestellte  die  Land- 
schaft eigeiH'  riadicanten,  so  Thomas  und  Christoph  Faschang,  Marx 
Slatnik,  l'eter  Kiipk-nik,  Andreas  \{v\a  und  Jakob  Weixelber^ier.  Sie 
residirten  abwechselnd  in  Ivadnianiisdort'.  auf  Öchloss  Vigaun  (Katzen- 
stein)  oder  in  Weissenfels.^  Für  den  Kai-st  fungirten  (iregor  Stradiot 
und  Mattliäus  Siftschitsch,  dieser  schon  vor  15(1!).  In  diesem  Jahre 
wurde  er  durch  erzherzoghchen  Liefehl  abgeschafft,  die  Stände  er- 
wirkten jcdocli  sein  \'erl)UMl»en .  denn  wir  finden  iini  ir>j<2  wieder  in 
dieser  Stelhmg.'  In  Senosetsch  wurde  im  April  l')?.')  (it^org  Zvecic 
(Tschwetschiz)  als  landschaftHcher  Prädicant  mit  einer  jährlichen  Pro- 
vision von  20  (iulden  aufgest(>Ilt.* 

Auch  einzelne  Adelig«*  nalinien  Prädicanten  auf,  welchen  dann 
die  Landschaft  Zuschüsse  liewiHigtc,  wenn  sir  sich  für  die  protestan- 
tische Bevölkerung  verwenden  Uesseu.  «So  wurden  dem  in  Diensten 

«  lÄiidtagsprot.  III.  (i6;  IV.  542. 

•  Ludtagvprot.  1. 818, 880;  U.  74,  818;  III  2176.;  IV.  858. 
■  Landtagsprot.  1. 312. 

*  Landtagsprot.  III.  801. 

»  L:iii<ltairs{)rot.  V.  221. 

«  Mitth.  18t>4  8.  2:  Landtagsprot.  III.  201 :  IV.  ll'S,  IW  :  L.iikIs.  Ii  Ar.  li  Fase. 
Rel.  S.  Nr.  1,14  :  Landta-sj.rHt.  V.  222.  Arn  1>.  IVbniar  l'j'M  orlii.'it  Kui  li  iiik  vmi  .Ion 
Ständen  äciu  Abgaugdzouguiä:> ,  nuclidum  ur  2ö  Juhro  in  Diuuston  dvr  Luudächafb 
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des  Freiherrn  Christoph  von  Aoersperg  stehenden  PrSdicanten  Hans 
Dax  24  Gulden  bewilligt  (24.  Jnni  1587).*  So  war  des  Grafen  Adiaz 
VOR  Thum  Prediger  Marx  Kumprecht  zugleich  der  Landschaft  znr 
Verfügung  gestellt.*  Sigmund  Semenitsch  hielt  auf  Schloss  Semenitsch 
einen  evangelischen  Geistliehen,  der  in  einer  hölzernen  Kapelle  nächst 
(loni  Schlosse  predigte  auf  dem  Schlosse  Hopfenbach  war  ein  Prädi- 
cant  Thomas  Jaf^oditsch/  u.  s.  w. 

Manche  katholische  Pfarre  mag  durch  Uebertritt  ihres  Seelsor- 
gers in  protestantische  Hände  gekommen  sein.  So  haben  wir  bereits 
gesehen,  wie  die  Pfarre  Veldes  durch  den  Abtall  des  Pfarrers  Christoph 
Faschang^  protestantisch  wurde.  Die  Pfai  ro  S.  Cantian  bei  Auersperg, 
unter  dem  Patroiiate  dieses  der  Reformation  von  ihrem  ersten  Beginn 
anhängenden  (ieschlechtes,  ward  im  Jahre  ir)70  durch  den  Diakon 
Andreas  Saviniz  und  im  Jahre  1590  durch  Magister  Benedict  Pyroter 
versehen.^  Die  Pfarre  Tepliz  erhielt  1581  Kaspar  Kumperger,  der 
am  24.  Februar  1589  starb."^  Der  katliolische  Pfarrer  von  Gutenfeld, 
Lukas  Verbez,  trat  im  Jahre  1578  zum  Protestantismus  über,  und 
durch  ihn  wurde  wold  auch  die  Pfarre  protestantisch."^  In  Michel- 
stetten wurde  der  (4sellpriester  (Kaplan)  Sebastian  Semnitzer  im 
Jahre  1581  protestantisch.'-'  Von  den  vielen,  welche  so  von  der  alten 
Kirche  abtielen  und  der  neuen  frische  Kräfte  zuführten,  werden  uns 
noch  genannt:  Michael  Pier  (1590)  und  N.  Werlitsch  (1582) 

Zur  Seelsorge  der  au  der  Grenze  oder  im  Felde  stehenden  Mann- 
schaft bestellte  die  Landschaft  eigene  Feldprädicanten.  Als  solche  . 
finden  wir  1574  Georg  Jurischitsch,  der  am  2(i.  Oktober  1578  starb;" 
nach  ihm  Thomas  Jagonitsch  (1570)»-  und  endlich  1590—1592  Gregor 
Sittaritsch,^'^  einen  ehemaligen  katholischen  Priester. 

'  Laodtagsprot  Y.  91. 

•  Ifitfh.  1864  a  7. 

»  Valv.  XI.  529;  vorgl.  VH.  454. 

•  Elze,  Roalencyklopadio  S  ;><j4 

^  Er  starb  11.  September  1580  in  Laibach  und  wurde  bei  S.  Peter  begraben. 
Mitth.  1.  c. 

•  Landtagsprot.  lU.  52;  V.  488. 

'  L.  c.  DL  228;  MitklL  1864  8. 7. 

•  Hitlh.Lc.S.8;  Else  1.  c.  8. 865. 

•  lim  L  c  Die  Jabnssahl  1582  ist  hier  in  1581  sa  berichtigen,  wie  wir 
spiter  schon  werden. 

Mitth.  I.  c.  S.  8. 
«*  Mitth.  1.  c.  S.  7;  Landtagsprot.  II.  7 
>•  JiHndtagsprot.  IL  478. 
"  Lsndtagsprot  7. 495;  YL  1885. 
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Auch  ausser  Krain  finden  wir  unsere  Landsloute  in  protestan- 
tischem Kirchendienst ;  so  Jakob  Feuchtinger,  geboren  in  Stein  1538, 
als  Prediger  in  Aggendorf  bei  Alteuburg.  von  wo  er  1579  nach  Stutzing- 
hof  in  Niederösteneii'h  berufen  wurde ,  ^  und  Urban  Hampucher, 
geboren  zu  Lauch  (Jauchen V)  im  Jahre  1546,  als  Pfarrer  in  Haugen- 
thal. Dieser  hatte  in  Breslau  studirt,  hielt  gelehrte  Bücher  und  hatte 
sich  auf  dem  Colloquio  in  Lindau  öü'entlich  vertheidigt.' 

Für  die  Bildung  des  Predigernachwuchses  sorgten  die  Univer- 
sitäten Tübingen,  Strassburg,  Heidelberg  u.  a.  In  Tübingen  waren  im 
fürstlichen  Stift  zwei  Plätze  fOr  Krainer  reservirt.  Wir  finden  da 
1969  die  GebrOder  Steiner,  Bernhard  und  Franz  ;  1570  Geong  Dalmatin 
.  und  F^eian  Trüber;  1572  Andreas  Saviniz  und  Bkisius  Budina;  1573 
Kaspar  Zwitkovitsch  und  Gregor  Rufidtsch;  dagegen  in  Strassburg  1572 
den  Gregor  Siftschitsch  und  in  Heidelberg  1581  den  Laibacher  Weidin- 
ger.' Die  Stände  unterstützten  sowohl  die  in  Tübingen  als  auswärts 
Studirenden  mit  jährlichen  Beiträgen  von  20—60  Gulden.  Am  3.  April 
1582  beschlossen  sie,  um  dem  Mangel  an  tauglichen  Kurdien-  und 
Schuldienem  abzuhelfen,  drei  Stipendien  von  Je  50  Gulden  für  Krainer, 
welche  an  den  Universitäten  Heidelberg  oder  Strassburg  die  Philo- 
sophie und  in  Tübingen  die  Theologie  studiren  woUten,  zu  stiften. 
Die  StifUinge  mussten  sich  jedoch  mittelst  Reverses  verpflichten,  nach 
vollendeten  Studien  der  Landschaft  ihre  Dienste  zu  widmen.  Die  erste 
Verleihung  erfolgte  noch  im  nemlichen  Jahre  an  Johann  Weidinger, 
Sohn  des  Laibacher  Bürgers  Urban,  dann  an  Johann  Weiss,  Sohn  des 
Panzermachers  Heinrich  Weiss,  und  an  Marcus  Kumprecht,  Sohn 
Melchiors  Kumprecht  von  Stein,  Soldaten  in  der  Laibacher  Schloss- 
guardia.  Nachdem  Weiss  aber  nicht  allein  des  Studiums  der  Theologie 
,sich  entschuldigt',  sondein  auch  (Un\  üblichen  Kevers  nicht  gefertigt, 
und  ,'^iu-  Ueligiuneni  niutiit  haben  solle',  wurde  sein  Stipendium  an 
Andreas  Schweiger  verliehen.'* 

Im  Jahre  1585  wurde  ein  solches  Stipendium  an  Mathias  Trost 
aus  Wippach  verliehen;  im  Jahre  1586  an  Daniel  Xylander,  der  am 
12.  Dezember  desselben  Jahres  eine  Bittsclirift  in  elegantem  Latein 
an  den  Superiuteudenteu  Spindler  richtete  um  eine  Uuterätützung 


*  Buipach,  II.  Fortaetrang  8. 812,  Prasbytendogi»  8. 87. 

*  L.  e.  8. 325,  Pnabytorologia  8.  55. 

*  Landtch.  Areb.        Bei  8.  Nr.  2, 1/5, 1/7,  ^5;  Landtii«Bproi  I.  469,  518, 
576;  III.  172 

*  {jandsch.  Arcb.  Fase  Bei.  8.  Kr.  1/14. 
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,ad  priiuatn  Philosophiae  laureani.'^  Im  Jahre  1587  wurde  Nikolaus 
Wuritsch  aus  Gottschee  in  das  Tübinger  Stift  aufgenonuncn,  der  im 
Jahre  1589  sein  Baccalaureat  marhte.-  Die  Krainer  suchten  auch, 
so  weit  es  ihnen  ihre  Mittel  eriaul)ten.  ihre  auf  der  Laibacher  Laiid- 
.schaftssciiule  erlialtene  Vorbihiung  auf  deutschen  (iynniasien  zu  ver- 
vollständigen. So  studirten  Johann  Snoilschek  und  Adam  Bohoritsch 
durch  drei  Jahre  (1580  bis  1588)  in  Schulpforta,  und  ersterer  l)egab 
sich  dann  auf  die  Tniversität  NVittcnlierg.^  Im  Jahre  15«.)()  hatte  ein 
Laibacher,  (Jeorg  Clemens,  bereits  den  Magistergrad  erreicht  und 
richtete  mit  iSnoilschek .  der  auch  ein  Lail)acher  liiir^er.s.sohn  war, 
ein  (k'such  an  die  Stände  um  rnterstiitzung  zur  Fortsetzung  der 
Studien.  Si(»  wünschten  ncmlich  noch  zwei  Iiis  drei  Jahre  in  Tül>iii;:en 
oder  in  Jena  die  heilige  Schrift  aus  dem  hebräischen  und  griechischen 
Urtext  zu  Studiren.  Die  Stände  bewilligten  ihnen  je  75  (iuiden.' 
Snoilschek  war  damals  bereits  durch  zwei  Jahre  CoUaborator  (Schul- 
collega)  an  der  Laibaclier  Landschaftsschule  in  infima  classe  und  hatte 
täglich  sechs  Stunden  zu  geben.  Seinen  Gehalt  von  einem  Jahre  hatte 
er  zum  Aufbau  des  abgebrannten  Häuschens  seiner  Mutter  verwendet, 
welche  er  auch  aus  seinem  Stipendium  zu  unterstttUsen  beabsichtigte.^ 
In  Tübingen  fanden  die  studirenden  Krainer  ei-st  an  Primus 
Trüber,  dann  an  dess(>ii  gleichnamigem  Sohn.  Pfarrer  in  Kibhlierg 
bei  Tübingen,  väterliche  Fri  'unde.  welche  mit  Rath  und  That  halfen, 
wo  sie  konnten.  Primus  Trüber  der  ältere  hatte  die  ihm  von  der 
Landschaft  auch  nach  seiner  Vertreibung  belassene  Provision  von 
200  Thalem  hauptsächlich  zur  Unterstützung  armer  Studenten  und 
ExuUnten  verwendet  Sein  Sohn  trat  in  die  Fusstapfen  des  Vaters. 
So  lesen  wir  in  einem  Schreiben  desselben  vom  9.  Mai  1590'  an  den 
Superintendenten  Spindler,  wie  er  die  Gebrüder  Prosser  empfiehlt, 
Sdhne  eines  Laibacher  Bürgers,  welche  ohne  alle  Mittel  das  Vater- 
baus verlassen  und  ihrem  "Wissensdurst  folgend  nach  Deatschhind 
gezogen,  der  eine  nach  Hagenau,  der  andere  nach  Tübingen,  um  hier 
die  sogenannten  lateinischen  Particular-  und  Orammatikschulen  zu 
besuchen,  als  echte  Bettelstudenten  ,der  Schule  nachziehendS  Trüber 
schreibt: 


<  Ltndieh.  Arch.  Vue.  Bei.  8.  Nr.  2. 
«  Landsch.  Arch.  Fmc  Bd.  8.  Nr.  1. 

'  Landäcb.  Arch.  1.  c. 

*  Landsch.  An  h.  Fasr  Rel.  S.  Nr.  I. 
»  Lan.lsfh  Aivh  Fase  R.-l.  8.  Nr.  1. 

•  Laudach.  Arch.  i,  c.  Nr.  2 ;  Luudtagäprot.  V.  488. 
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^un  sein  zwen  feine  junge  Craineriscbe  Knaben  vorhanden,  der 
eine  in  der  Schul  zu  Hagenaw,  der  ander  zu  Tübingen,  nemlich 
Gregorius  ünd  Joannes  Proaser  Gebrüder  welchen  beider  Praecep- 
tores  als  feinen  stillen  ynd  zttchtigen  Knaben  mit  herrlichen  ingenüs 
begabt,  guete  Zeugnuss  geben  vnnd  selber  für  sie  sorgfältig  sein, 
auch  allen  Iren  mttglichen  Vleiss  anwenden,  helfen  vnd  rathen,  in 
ansehung  meines  lieben  Vatem  seligen  vnd  der  Windischen  Kirdien 
zu  Guten,  dass  sie  bey  den  studüs  möchten  erhalten  werden.  Sonder- 
lich aber  bemühet  sich  hierin  Herr  M.  Eusebius  Stetter  der  in  der 
Lateinischen  Particularschul  vleissig  vnd  denen  Pauperibus  zu  rathen 
vnd  helfm  geneigt,  sonderlich  aber  den  Creinem,  der  noch  ingedenk 
meines  Vattem  seligen  FUrbitt,  das  er  Ime  wülle  die  armen  Creine- 
rische  Schueler  lassen  befohlen  sein,  welches  er  wahrlich  mit  der  That 
erzeigt  vnd  mich  selbs  angeredt  wie  Inen  doch  zu  tbuen  wäre,  dass 
dise  möchten  erhalten  werden. 

,Weil  dann  vnsei  IKi  r  vud  Gott  die  Diener  seiner  Kirch  wie 
auch  andere  einen  nacli  dem  andern  uuss  diser  Welt  abturilert  vnd 
soh'he  feine  seniinana  veilianden,  die  sich  in  diser  schweren  vnd 
theuren  Zeit  bei  dem  almusen  elendiglich  behelfen  Ir  bestes  thueu 
vnd  tlmcn  wöUm,  auch  zu  hoffen,  weil  gemeiniglich  solche  pauperes 
endlich  am  besten  geratlien.  auch  der  Kirchen  am  nutzlichsten  für- 
stehen, sie  werdiMi  einmal  »mk  h  zu  Hilff  komen  oder  succediren  nach 
Gottes  willen  vnd  was  Ir  jet/under  ptiantzen  vnd  bawen.  das  durch 
(Jottes  Boystand  erhalten.  80  ist  hierauf  des  Herrn  Schulmeisters, 
auch  mein  vnd  der  Knal)en  dienstlich  bitten  vnd  begeren,  wollen  auch 
euch,  die  sacli  lassen,  wie  ich  dann  nit  zweiffle  es  geschelie.  ange- 
legen sein  vnnd  bev  einer  Ersamen  Landschaft  von  Jrent wegen  an- 
halten vnd  dieselbige  <'rl»itten.  dass  disen  obgemelten  zweyen  Knaben 
ein  subsidium  vnd  handreichung  in  ansehung  oberzelten  Vrsachen 
vnnd  des  testimonii  Praeceptoris  hierhi  beyhgend  vnnd  Joani  Pros- 
sero gegeben  möchte  zugeschickt  werden.  Das  würdt  (iott  reichlich 
vergelten  vnnd  disen  Pau[)eribus  gnad  verleihen  da.^s  sie  durch  solche 
Hilff  vnd  Ilandreichung  zum  Studiren  mehr  entzündt  zimemmen  vnd 
letzlich  nnt  nutz  vnd  Frucht  der  Kirchen  Gottes  zu  Lob  vnnd  Ehr 
seines  herrlichen  Namens  vnd  viler  menschen  Heil  vnd  Wohlfahrt  für- 
stehu  vud  dienen  werden,  vnd  hoffen  die  Knaben,  dises  mein  Schrei- 
ben werde  inen  erspriesslich  sein.' 

Infolge  dieser  beweglichen  Bitte  verwendeten  sich  die  landschaft- 
lichen Schulinspectoren  an  die  Verordneten,  indem  sie  die  Noth  der 
Gebrüder  Prosser  schilderten,  sie  hätten  keine  Uüfe,  weder  vom  Vater 
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noch  Yon  andern,  sondern  mOssten  nur  ,mendicatum  laufen  und  des 
Bettelbrods  sich  elendiglich  behelfenS  seien  gar  zerrissen  und  hätten 
grossen  Mangel  an  nothwendigen  Bttchem.  Die  Verordneten  möchten 
ihnen  eine  kleine  Hilfe  zu  ,Eikaufiing  eines  Kleideis  und  etlicher 
nothwendiger  Bficher*  reichen.^ 

Auch  fttr  Daniel  Xylander,  der  in  Tübingen  in  dieser  theuren 
2Seit  mit  seinem  stipendio  nicht  bestehen  könne,  verwendete  sich 
Primus  Truher  um  weitere  Unterstützung  und  um  zuverlässige  Ueber- 
sendung  des  bereits  bewilligten  Beitrags  zur  Erlangung  des  liagister- 
grades.  11  Trost,  der  Schulden  halber  von  Tübingen  nicht  fort  konnte, 
wurde  von  Trüber  zehn  Wochen  beherbergt  und  beköstigt,  und  dieser 
leistete  dann  für  ihn  Bürgschaft.  Er  gab  ihm  das  Zeugiiiss,  dass  er 
gut  studirt  und  bei  ihm  etliche  male  Probepredigten  gehalten,  ,dass 
ich  ihn  muss  passiren  lassen,  und  ist  kein  Zweifel,  er  werde  dem 
Krainland  ein  nutzlich  Mann  werden,  der  sich  auch  mit  Disputiren 
weil  er  ein  puter  Dialecticus,  wider  die  adversarios  ecclesiae  Christi 
wird  brauchen  lassen.* 


8.  Sit  protwlMitlidw  Sohol». 
<BiidiBA  und  CrelliuB.  BohoritsoL  Sohulordnnngeii  und  SohfJinipeotoiw« 
MmIiUb  tli  Beetor.  Ftt&ttliai.  LoadidniliB.) 

Mit  dvin  Prädicantoii  zoir  der  Schuhnoistor  ins  Land.  Einen 
kann  man  nicht  ohne  doii  amlcrn  denken;  ein  Bekenntniss,  das  sich, 
alle  Menschensatzniifren  verwertend,  allein  auf  die  Schrift  stützte, 
niusste  vor  allem  die  nütlii'?sten  Elemente  der  Bildung  unter  seinen 
Anhängern  verbreiten.  Zudem  hatte  der  protestantische  Adel  lange 
schon  an  den  Universitäten  Deutschlands  den  Werth  liöherer  Bildung 
ifürdigen  gelenit;  er  hatte  feinere  Sitte  und  Lebensart  auf  den  Boden 
verpflanzt,  welchen  das  Mittelalter  brach  hegen  hatte  lassen.  Er  för- 
derte daher  alle  Bildungsanstalten  nicht  nur  aus  dem  Antriebe  reli- 
giöser Ueberzengung,  sondern  aus  eigener  Erkenntniss  und  Neigun«^. 
Wir  haben  gesehen,  wie  die  erste  landschaftliche  Schule  in  Laibach 
schon  vor  dem  Hingang  Ferdinands  I.  (1563)  errichtet  und  unter  die 
Leitung  des  Linhart  Budina  gestellt  wurde,  der  bereits  seit  vielen 
Jahren  im  Dienste  der  Landschaft  stand.  Es  war  dies  eine  Latein- 
schule, ein  Gymnasium  im  Sinne  jener  Zeit,  eine  ledighch  auf  huma- 
nistische Bildung,  jedoch  im  Zusammenhange  mit  der  religiösen,  be- 


^  Landach.  Aroh.  Fase.  Bai.  S.  Nr.  1/14. 
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rechnete  Anstalt.  Da  liudinu  schon  alterte,  erhielt  er  (2.  August  irMio) 
in  der  Person  des  Sebastian  Crellius,  dem  die  Stände  später  nach 
Tnibers  Abgang  die  oberste  Leitung  des  Kirchenweseus  übertrugen, 
einen  Mitgebilfen,  der  die  Verpflichtung  übernahm,  so  viel  es  das 
rredigtamt  zulasse,  auch  der  ,edlen'  Jugend,  d.  i.  den  Söhnen  des 
Adels,  in  der  heiligen  Schrift  und  den  guten  Künsten  täglich  ein  bis 
zwei  Stunden  Unterricht  zu  ertheilen  (,fürzulesen').^   Dafür  erhielt 
er  für  das  erste  Jahr  einen  Gehalt  von  150  Gulden.*  Budina  ward  1566 
pensionirt  und  starb  1573.*  Die  Stände  beriefen  den  Adam  Bohoritsch, 
einen  l'nterkrainer,  der  unter  Melanchthon  studirt  hatte  und  nun  in 
Gurkfeld  die  Söhne  des  Unterkrainer  Adels  erzog  und  unterrichtete/ 
zur  Leitung  der  Schule,  welcher  durch  16  Jahre  (1566 — 1582)  mit 
Aufopferung  fttr  dieselbe  thätig  war.  Er  hatte  anfangs  nur  50  Gulden, 
später  100,  120  und  sehllesslich  140  Gulden  Besoldung,  von  welcher 
er  jedoch  noch  eiuen  Gehilfen  (CoUaborator)  mit  40  Gulden  unter- 
halten musste.*  Der  erste  CoUaborator  scheint  Hans  Gebhard  gewesen 
zu  sein,  der  aber  im  Jahre  1571  den  Schuldienst  verliess,  später  Kriegs- 
secretär  wurde  und  die  Schulordnung  vom  Jahre  1584  verfasste.* 
Die  Stände  bewilligten  nun  die  Anstellung  von  zwei  Gollaboratoren, 
welche  bald  auf  drei  vermehrt  wurden.  Demungeachtet  bat  Bohoritsch 
im  Jahre  1574  um  AnsteUung  eines  vierten  GoUaborators  in  der  Person 
des  Gregor  Siftschitsch,  der  in  Strassburg  studirt  hatte,  was  ihm  jedoch 
abgeschlagen  wurde.  ^  Jedenfalls  war  es  ein  Beweis  für  den  Flor  der 
Schule.  Als  Gollaboratoren  finden  whr  in  den  Jahren  1572  bis  1579 
Hans  Denk,*  Andreas  Nastran,*  Johann  Bayer,**'  Sebastian  Stellius," 
Förenberg'*  und  Mathias  Vlachovitsch.**  Bohoritsch,  der  selbst  ein 
grosser  Musikfreund  war  und  eine  ansehnliche  Sammlung  von  Musi* 
kalien  besass  (^Gesangbücher,  meist  gedruckte,  zu  acht,  sieben,  sechs. 


>  LandMh.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  2. 

*  sase^  Superintendenteo  S.  81. 

»  Elze,  Blätter  aus  Knin,  1862  S.  60. 

*  Elze  L  e. 

»  LMidta<,'si.rot  71. 184. 

«  L.  c  1.  -m. 

'  Laudtaj,'sprot  II.  36. 

«  L.  c.  I.  517. 

•»  L.  c.  L  456. 
»L.e.n.2& 
"  L.  c  IL  198. 
«•  L.  c.  II.  495. 
*•  Ii.  c.  II.  492. 
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fünf,  vier  und  droi  Stimmen,  lateinische,  (leutsc]i(\  italienische,  fran- 
zösisdie  und  auch  kiainische,  so  vuu  alten  und  neuen,  in  der  musica 
fast  ]>erühmtesten  artiticihus  lieblich  und  künstlicli  ^^esetzt ,  welche 
nicht  allein  in  der  Kirchen,  sondern  auch  bei  andern  herrlichen  Fi  enden 
und  Versamndungen  und  das  auf  allerlei  Instrument  recht  und  lusti;,' 
zu  gebrauchen',  über  2000  an  der  Zahl),  welche  er  später  (lö'Jü  )  der 
Landschaft  schenkte.*  widmete  im  Verein  mit  dem  Su])erintendenten 
S])indler  seine  vorzügliche  Förderung  der  Musik.  Cantoren  und  Suc- 
centoren  wurden  angestellt,  Figural-  und  Choralmusik  gepflegt,  zu 
welchem  Behufe  auch  eine  Orgel  in  der  Elisabethkirche  aufgestellt 
wurde.  "Wir  finden  als  Cantoren  an  der  Landschaftsschule:  Werner 
Feyrer  (schon  1569  und  bis  1578);«  S<>bastian  Schemnitzer  (1579  bis 
1584),  auch  Componist,  der  früher  katholischer  Priester  war.  im 
Jahre  1581  ausgewiesen  wurde  als  ,Apostat'  und  weil  er  sich,  als  die 
von  Laibach  eine  Weibsperson  mit  Gewalt  in  der  Domkirche  bestat- 
teten, ungebührlich  benommen  haben  sollte,  und  den  die  Stände, 
nachdem  sie  dem  Ausweisungsbefehl  durch  mehr  als  zwei  Jahre  Wider- 
stand geleistet,  im  April  1584  als  windischen  Prediger  nach  Karlstadt 
beriefen;*  Friedrich  Trueber  (oder  Träber,  1583—1585);«  Johann 
Döller  (1585—1588)»  und  nach  ihm  Striccius  (1589).*  Als  Succen- 
toren  kommen  ?or:  1573  Jakob  Schott  und  Philipp  Lang.'  Die  Ge- 
halte der  Cantoren  stiegen  von  80  bis  100  und  120  Gulden,  jene  der 
Succentoren  beliefen  sich  auf  50  Gulden;  sie  waren  also  den  Lehrern 
der  landschaftlichen  Schule  ganz  gleichgestellt,  ein  Beweis,  welchen 
Werth  die  Stände  auf  die  Erhaltung  einer  guten  Kirchenmusik  legten. 
Dass  die  Tonkunst  damals  überhaupt  in  Krain  mit  Erfolg  gepflegt 
wurde,  beweist  die  Erwähnung  emes  Krainers,  Theodor  Rumpier,  als 
herzoglich  wilrtembergischen  Hofinusicus.* 

In  die  innere  Einrichtung  der  landschaftlichen  Schule  eröffnet  uns 
den  besten  Einblick  die  revidirte  Schulordnung  vom  Juli  1575'  (Ordo 


«  Landsch.  Arch.  Fase.  Rol.  S  Nr  1.  - 
<  Landtagsprot.  1.  312:  Mitth.  180:5  S  8^1. 

>  Mitth.  1.  c;  dann  Jalirgaog  1Ö67  8.  üi;  Landtagsprut.  lU.  2^)1;  lY.  8a, 
87,  102. 

«  Landtagaprot  III  817 ;  IV.  275,  287. 

•  Landtagaprot  Y.  982  -969. 

•  L.  c.  und  Y.  835. 

•  L.  e.  L  566. 

«  Strauss.  Frischlin.  Frankfurt  1855.  S.  256. 

»  Landsch.  Arch.  Faac.  Bei  S.  Nr.  1 ;  Elze,  SuperiuUjndout«i»  H,  37  f. 
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scholae  Procerum  in  Carniolia  revisus).  Es  bestanden  darnach  tiw 
Klassen.  Die  erste  (iiiiterste)  zerfiel  in  drei  Decurien.  deren  erste,  die 
Alplialu'tarii  ( ABCschiitzeu),  aus  der  Tabula  eleniontaris  latina,  dem 
Caiecliisnius  IJrentii  latinus  und  der  Nomenclatura  reruni  Sebaldi  Heiden 
buchstabircn ,  syllabircu  und  Wörter  lesen,  auch  einiges  auswendig 
lernen  nuissteu.  Die  zweite  Decurie  setzte  die  Leseübungen  mit  Aus- 
wendiglernen foi1  und  begann  die  ersten  iSilir('il)iil)ungen.  Ihre  Lehr- 
bücher waren:  Catechesis  Brentii  latina,  Donatus,  Libelluli  evangeliorum 
Donunicalium  latini  et  germanici.  Catechesis  Sebastiani  Crellii  ,quae 
continuet  prima  et  praecipua  nuda  sex  cajüta  religionis  Christ iaiiae', 
endlich  die  Furnudae  culhuiuiorum  S.  Heiden.  Die  dritte  Decurie  war 
jene  der  allein  in  deutschei- Sprache  Lernenden.  Ihre  Lelir])ücher  waren: 
die  deutsche  Catechcse  des  IJnMitius  und  die  slavische  des  Sebastian 
Krell,  die  sonntäglichen  Evangelien  und  andere  fromme  deutsche 
Bücher,  deutsche  geschriebene  Schriften  (Handschriften  ,mauuscripta 
germanica')  uiul  die  deutsche  Arithmetik.  Schreiben,  Lesen,  Rechnen, 
Auswendiglernen  (besonders  der  Sonntagsevangelien)  waren  auch  hier 
die  Hauptgegenstände  des  Unterrichtes.  In  der  zweiten  Klasse  waren 
als  Lehrbücher  Yorgeschrieben:  L  Donatus  ,unde  discent  paulatim 
paradigniata  nominum  et  verborum,  magis  idonei  futuri  ad  tertiam 
classein',  vel  libellus  latino-germanicus  eadeni  paradigmata  continens; 

2.  Dialogi  S.  Heiden.  £x  his  paullo  plus  erit  his  pueris  proponendum. 

3.  Catechesis  Brentii  germanica,  (piam  post  slavicum  paullatim  quoque 
ediscent;  4.  Evangeliorum  libelluli  germanici  et  latini,  quibus  diebus 
festis  utentur;  5.  Proverbia  Salomonis  Mimi  Publiani;  6.  Cat^  vel  aliae 
piae  Gnomae.  Die  Schüler  dieser  Klasse  hatten  den  slavischen  Kate-  . 
chismus  hensusagen,  lateinische  S&tze  zu  memoiiren  und  sich  im  Lesen 
und  Schreiben  zu  üben.  Die  driUe  Klasse  war  die  der  Donatisteii, 
deren  Lehrbücher  waren:  1.  ETangeliorum  dominicalium  libelli  hitini; 
2.  CatechestB  D.  Brentii  latina;  3.  Donatus;  4.  Quaestiones  grammaticae 
latinae;  5.  Ciceronis  epistolae,  qoas  Sturmius  extraxit;  6.  Cato;  7.  Aritb- 
metica;  8.  Musica  Henrici  Fabri';  9.  Dialogi  Gastellionis;  10.  Proverbia 
Salomonis;  11.  Fabellae  Aesopicae.  Den  Schalem  der  zweiten  und 
dritten  Khisse  war  das  Sprechen  des  Windischen  verboten,  ,ut  paullatim 
assuefiant  ad  linguam  germanicamS  In  der  vierten  Klasse  waren  die 
Grammatisten,  deren  Lehrbttcher:  1.  Quaestiones  grammaticae  Latinae 
ex  Philippe  Melanchthone  (illae  ninurum,  quae  in  usum  tertiae  et 
quartae  chissis  scholarum  Ducatus  Wirtembergensis  collectae  sunt); 

2.  Ciceronis  epistolae,  quas  vulgo  fEuniliares  appellant;  3.  Terentius; 

4.  Viigilius  aut  hm'us  loco  pro  exercenda  prosodia  loci  commnnes  ex 
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Ovidio  aut  aliis  poetis  coUecti;  5  Arithmetica;  6.  Musica;  7.  Libelluli ' 
graeco  -  latini  Evangeliorum  iiominicalium :  8.  Novum  Testamentum 
graeco-latinum ;  9.  Fabulae  graecae  Neandri,  Crusii  vel  scholae  Argdnto- 
ratensis  I.  pailis  .in  grammaticjim;  10.  Dasipodii  Lexicon  ladno-gemuip 
nicum;  11.  Calepinus;  12.  Nizolius.  Die  Hauptgegenstände  dieser  Klasse 
waren  daher  Auswendiglernen  der  Grammatik,  Leetüre  des  Cicero  mit 
AmrendiiDg  der  Begeln  der  Etymologie  und  Syntax,  lateioische  Phrasen, 
Arithmetik,  Musik,  Regeln  der  Syntax  und  Prosodie.  Die  Schüler  der 
vierten  Klasse  durften  nur  lateinisch  sprechen,  ,ut,  si  quas  latinas 
V0C68  et  phrases  ignorent,  eas  nonnisi  petita  prius  venia  teutonice 
efferant*  Mittwochs  und  Samstags  wurden  den  grosseren  Knaben  die 
griechischen  Sonn-  und  Festtags-Evangelien  mit  hiteinischer  lieber- 
Setzung  vorgelesen,  sie  wurden  dabei  zur  griechischen  Grammatik  an- 
geleitet und  dadurch  zum  Studium  der  griechischen  Sprache  vorbereitet 
Während  dieser  Stunde  wurde  den  Schülern  der  dritten 'Klasse  das 
lateinische  Evangelium  deutsch  exponirt  An  eben  diesen  Tagen  wurden 
zur  Stilflbung  theils  aufgegebene,  theils  selbst  ausgearbeitete  deutsche 
AuMtze  ins  Lateinische  übersetzt.  Diejenigen,  wdche  die  heidnische 
Grammatik  und  die  griechische  Etymologie  vollkommen  inne  hatten 
und  Fähigkeit  zeigten,  sollten  auch  die  Regeln  der  Dialektik  und 
•  Rhetorik  lernen  und  deshalb  auch  einiges  aus  Isokrates  und  Demo- 
sthenes  lesen,  auch  eine  Einleitung  in  die  natürliche  und  Moralphilo- 
sophie, in  das  Gompendium  der  Theologie  und  in  die  Geographie, 
ausserdem  noch  aus  der  Mathematik  eine  Uebersicht  der  Lehre  vom 
Kreise,  damit  sie  ihre  Zeit  gut  anwenden  und  zur  Universität  geeig- 
neter werden.  An  Sonn-  und  Feiertagen  vor  der  Predigt  wurde  der 
bezügliche  Bibeltext  gelesen  und  die  slavische»  deutsche  und  lateinische 
Katechese  recitirt.  An  Werktagen  wurde  die  Schule  morgens  mit  dem 
Gesänge:  ,Veni  creator  Spiritus',  mittags  mit  ,Veni  sancte  spiritus' 
und  irgend  einem  Psahn  eröffnet.  Dann  folgte  der  Brenzische  Kate- 
chismus lateinisch,  deutsch  und  slavisch,  Einnehmen  der  Plätze.  Ver- 
lesen des  Katalogs,  um  die  Abwesenden  zu  constatiren ;  darauf  Hecitatiun 
eines  Theils  di^s  Katechismus  und  liebergang  zur  Tagesordnung.  Schluss 
wieder  mit  Gesang:  ,Serva  Dens.' 

An  der  Spitze  der  Schule  stand  der  Kector  (Ludi  rector),  ihm 
zur  Seite  die  Hypodidascali  (Cüllal>oratoren).  Der  Pector  besorgte  die 
vierte  Klasse;  derjenige  Collaborator,  welclier  die  dritte  besorgte, 
hatte  50  (Julden  (Jehalt  (Salarium)  und  den  Unterhalt  beim  Pector,  bei 
welchem  er  auch  wohnte  und  als  Erzieher  der  Convictisten  und  Alum- 
nen fungirte.   Die  beiden  anderen  Collaboratoreu  hatten  jeder  ein 
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^Stipendium'  von  70  Gulden  rheinisch.  Die  Disciplinarvorschriften  für 
die  CoUaboratoren  waren  streng.  Sie  durften  kein  Wirthshaus,  keine 
seblechte  GeseUschaft  besuchen.  Die  Schulordnung  enthält  für  sie 
eine  Abmahnung  von  körperiichen  Strafen  und  zur  Mitesigung  im 
Strafen  Überhaupt,  fa  puniendo,  quia  diversa  sunt  ingenia,  et  medium 
hac  in  re  tenere  diffidle  est,  in  ezcessu  vero  fädle  peccatur,  malim 
ddinquere  hypodidascalum  in  defectn.*  Femer:  «Singuli  hypodidascali 
suos  habeant  observatores,  quos  Goricaeos  appeDant,  qui  tarn  garrientes 
slavice,  quam  in  ludo  forisque  immodestos  annotabunt  statisque  tem- 
poribus  indicabunt  puniendos  ut  decet* 

Die  Sittenvorschriften  für  die  Schüler  regelten  ihr  Verhalten  Tom 
Aufstehen  an.  Sie  sollen  den  Eltern  einen  ^ten  Morgen'  wünschen, 
dann  ihr  Haar  kämmen,  ihre  Hände  waschen,  auf  der  Strasse  die  Ho- 
noratioren grossen,  nicht  zu  schnell,  nicht  zu  hugsara  gehen.  Zu  Hause 
sollen  sie  den  Tisch  decken,  bei  Tisch  aufwarten,  wenn  nöthig,  u.  s.  w. 
Das  Leben  des  Schülers,  jeder  Schritt  desselben  war  aufs  genaueste 
geregelt  Aus  den  Vorschriften  über  das  Verhalten  beim  Gottesdienste 
entnehmen  wir,  dass  jeder  Schüler  sein  deutsches  oder  shivisches 
Gesangbuch  bei  sich  haben  solle,  dass  Litaneien  gesungen  werden 
mit  gebogenen  Knieen  (flexis  genibus)  und  gefalteten  Händen  (com- 
plicatis  manibus).  Bei  einer  Leichenbegleitung  sollen  die  Knaben 
Ii \  innen  oder  Psalmen  singen.  Eine  in  der  Schule  an  einem  allen 
sichtbaren  Orte  angebrachte  Tafel  soll  die  Sittenvorschriften  in  kurzen 
Worten  enthalten,  um  sie  den  Schiileni  durch  den  Anblick  ins  (iedächt- 
niss  zu  rufen,  der  Lehrer  könne  (liesell)en  den  Schülern  erklären  und 
sie  auswendicr  lernen  lassen.  In  den  einzelnen  Klassen  solUen  Tafeln 
mit  der  wüclu-iitlichen  Oidnuug  der  Autoren  und  Leitiunen  angebracht 
sein.  Diese  Schulordnung,  welche  selbst  die  (Jedanken  der  Schider  zu 
regeln  unternimmt,  schUesst  mit  dem  Abschnitt  ,De  progymnasnuite 
cantus  tiguralis',  bet reifend  die  durch  den  Cantor  Werner  Feyrer  zwei- 
mal wöcheutüch,  Mittwoch  und  Samstag,  al>zuhaltenden  (iesangübungen. 

Eine  Instruction  der  CoUaboratoren  scldlesst  sich  der  Schulord- 
nung an.  Bei  der  Aufnahme  eines  C'ollaboi  ators  sollen  die  Schul- 
inspectoren  und  der  Rector  sich  von  seinem  Unkonunen,  seiner  Religion, 
ob  er  dem  augsburgischen  Bekenntniss  /ugetlian,  seiner  Erudition  und 
seinem  Wandel  überzeugen,  und  wenn  er  tauglich  befunden,  ihn  den 
Ständen  (Verordneten)  präsentiren.  damit  er  von  ihnen  angenommen 
und  bestätigt  werde.  Er  soll  aber  zuvor  auf  die  vorliegende  Instruc- 
tion mit  Mund  und  Hand  angeloben.  Aus  dieser  Instruction  ist  be- 
merkenswerth  das  Verbot  des  Besuchs  aller  öffentlichen  Zech-  und 
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Wirtbshiiuser.  Seineu  Tisch  soll  der  Collaborator  entweder  beim  Schul- 
meister (Rector)  oder  sonst  bei  christlichen  ehrlichen  Leuten  bestellen. 
In  pädagogischer  Hinsicht  werden  ihm  giftige  Worte  oder  Unbeschei- 
denheit  bei  der  Abstrafung  untersagt,  er  soll  ,gebiirlich'  entweder 
mit  Worten,  oder  ,wenn  diese  nicht  uützeu',  mit  der  Küthe  ,lJeschei- 
denlich'  strafen  und  dabei  alle  ^unziemliche  grobe  Stös8\  Schlag'  oder 
Streiche  gänzlich  venneiden'  und  mit  den  weniger  gelehiigen  und 
langsamen  Schülern  Geduld  tragen.  Seine  Instanz  in  Beschwerdefällen 
sollen  die  Inspectoren,  und  wenn  von  diesen  nicht  Abhilfe  geschürten 
wird,  die  Verordneten  sein.  £r  soll  endUch  seinen  Dienst  rechtzeit,ig 
aufkünden. 

Jährlich  sollten  zwei  Prüfungen  zu  Michaelis  und  zu  Georgi  in 
Gegenwart  der  Schulinspectoren,  als  welche  die  Landschaft  mehrere 
Landleute  durch  Wahl  bestimmte,  stattfinden. 

Fflr  die  armen  Schüler  wurde  durch  Sammelhttchsen  gesorgt  — 
der  erste  Schulpfenhig,  —  doch  reichte  dessen  Ertrag  zur  Erhaltung 
der  lembe^erigen  Jugend  nicht  hin  und  es  bürgerte  sich  auch  hier 
die  Unsitte  des  Singens  der  Bettelstudenten  von  Haus  zu  Haus  eln.^ 

Die  Stände  widmeten  der  Verbesserung  des  Schulwesens  fort- 
während ihre  Aufinerksarokeit  Infolge  der  Bracher  Convention  (1578) 
wurde  den  Prädicanten  Christoph  Spmdler,  Georg  Dahnatin,  .Hans 
Schweiger  und  Kaspar  Kumberger  ein  Gutachten  wegen  Reformirung 
der  landschaftlichen  Schule  abverlangt  Dasselbe  bezog  sich  haupt- 
sächlich auf  die  CoUaboratoren ,  deren  Beaufsichtigung  tlem  Rector 
und  den  Schulin^ctoren  ttbertr^en  werden  sollte.  Sie  sollten  die 
Schule  wenigstens  einmal  wöchentlich  visitiren.  Der  Cantor  sollte  wie* 
der  den  Musikunterricht  übernehmen.  Den  deutschen  und  windischen 
Choralgesaug  sollte  fernerhin  -  nicht  mehr  die  lateinische  Schule  ver- 
richten, wdl  die  vielen  ,Proce8donen*  (Leichenbestattungen  ?)  das  Stu- 
diren beeinträchtigen,  sondern  die  deutsche  Schule,  und  der  deutsche 
Schulmeister  sollte  dafür  52  Gulden  erhalten.  Die  Stände  sollten  auch 
für  ein  eigenes  Schulgebäude  sorgen,  da  es  dem  Rector  beschwerlich 
sei,  aus  eigenem  Säckel  den  Miethzins  für  die  Schule  zu  zahlen  und 
hiiiitig  mit  derselben  zu  übersiedeln.  .Letzlicli",  heisst  es  in  dem  (iut- 
achten  der  Inspectoren,  ist  Euer  (imiden  und  llencii  als  liocliver- 
stündigen  Heuen  selbst  woiil  wissend,  duss  in  diesem  L;in(l  zu  Kirchen 
und  Schulen  allein  die  Personen  am  besten  taugen,  die  neben  andern 
guten  nothwendigeu  Künsten  auch  der  kraiuerischeu  Landsprach  er- 


*  Landach.  Arch  Fmc.  Rel.  S.  Nr.  1,13. 
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fahren  seiiid.  Kadidem  aber  aas  den  Landkindern  die  TermSs^chen 
selten  ihre  Stadien  continairen,  oder  da  sie  es  schon  continniren,  die- 
selben doch  nicht  dahin  richten,  dass  sie  etwa  zu  Schul-  oder  andern 
Diensten  (die  mehreres  eintragen)  sich  gebrauchen  lassen,  die  armen 
Knaben  aber  aus  Noth  und  Mangel  der  Unteihaltung,  entweder  das 
Studiren  zu  verlassen  gedrungen,  oder  zu  unsem  Widersachern  sich 
zu  begeben  verursacht,  und  also  nicht  allein  sie,  sondern  auch  durch 
sie  hernach  noch  andere  zu  Abgötterei  und  Irrthum  haufenweis  ver- 
führt werden,  daraus  kttnftig  nichts  anders  erfolgen  kann,  dann  ein 
gewisser  Untergang  der  krainerisehen  christlichen  Kirchen,  und  ent- 
gegen des  antichristischen  und  abgöttischen  Haufens  Zu-  und  Auf- 
nehmen, wann  es  an  tauglichen  und  der  krainerisehen  Sprach  er- 
fahrenen Schul-  und  Kirchendienern  mit  der  Weil  mangeln  wird,  der- 
wegeii  wäre  eine  hohe  Nutlulurft,  dass  erstlich  den  armen  krainerisehen 
Knaben,  so  zum  Studiuni  tau^'lich  und  gute  Ingenia  haben,  in  der 
Landschaltsschul  eine  geraume  Kannner  zur  Wohnung  eingegeben  und 
darnach  zu  ihrer  l  hiterhaltung  eine  gemeine  l'raebenda  bei  denen  all- 
hie  wohnenden  vom  Adel  und  der  Bürgerschaft  angericlitet  und  durch 
dieses  Mittel  die  armen  unvermüglicben  zu  dem  Studiren  taughchen 
Knaben  bei  der  Seliule  allhie  so  lang  erhalten  würden,  bis  sie  ihre 
Fundanienta  wohl  getasst  und  darnach  zu  rniversitiiten  zu  verschicken 
tauglich  worden,  dazu  würden  verhotlentlich  pjeide,  die  vom  Adel  und 
von  der  Bürgerschaft  ein  jeder  nach  seinem  Vermögen  (wann  sie 
darum  gebührlich  ersuclit  und  gebeten  würden)  ihre  Hilfe  und  Hand- 
reichung gar  gerne  tliun,  es  sei  mit  <«eld.  (Jetreide,  Brod,  Speise  oder 
anderm.  Und  da  würe  unnötliig,  alle  (iassen  mit  Singen  voUzuschreien, 
sondern  ihrer  zween  aus  solchen  armen  Knaben  gingen  morgens  und 
abends  zu  Essenszeit,  der  ürdnunj^  nach  um  ein  Häfen  der  bewil- 
ligten Speis,  was  Gott  gebe,  in  die  Mäuser,  trügens  in  die  Schul  und 
essens  alsdann  die  armen  Knaben  miteinand.  Dadurch  würden  die 
unnützen  faulen  Sterzer  abgeschatlt,  und  zu  Handwerk  gewiesen,  die 
Leut  des  unaufhörlichen  Ueberlaufens  und  Gassengeschreis  überhoben, 
das  Almosen  bei  den  armen  Schülern  wohl  angewendet,  depi  A'ater- 
land  und  der  Kirchen  aufs  kUnftig  nach  Gottes  Ordnung  und  Befehl 
nützlich  fttrgesehenS  u.  s.  w.^ 

Die  Verhandlungen  ttber  diese  Anträge  zogen  dch  in  die  Länge, 
da  man  sich  mit  Kärnten  und  Steiermark  ins  Einvernehmen  setzen 


*  Landsch.  Arch.  1.  c. 
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wollte,  doch  bescliloss  man  (3.  April  1582)  die  Eniclitungf  dreier  Sti- 
pendien für  Studiieiide  «iei- TluHdo^'ie  mit  jälirlicluMi  "lO — !.'>(>  dnlden.* 

Wir  liahen  l»i?;ber  die  landsdiattiielie  Lateinsc  hule  /n  liolioritsch' 
Z(Mt  kennen  griei  nt.  Sit»  war  jedoch  nicht  die  einzige  Schöpfnng  der 
Stände  auf  diesem  (lel)ietc.  Es  bestanden  in  Laibach  zur  Ergänzun«; 
des  liildunirsgaiiges  auch  V(dksschulen.  und  zwar  (1575)  drei,  davon 
die  eine  am  Dom  (hei  S.  Xiklai.  sclnvacli  besucht,  welche  später  ein- 
ging, eine  andere,  vom  Magistrat  unterstützt,  und  tMidlicli  eine  dritte, 
durch  die  Stände  ins  Leben  gerufen.-  Als  dtutsclie  Sclndmeister  Huden 
wir:  1571  Wolf  Hans."'  1574  Jakob  Kaltenl)ruimer  und  (iregor  /ier- 
mann,  '  1575  Matthäus  \  inizianei-  und  Sebastian  Sannnez  (l)ei  S.  Nikla 
1579  Rupert  Mordax."  15s-j  Hans  Vinizianer,'  1584  Thilipp  Telitsch/ 

Die  Reform  der  Schule,  welche  die  Stände  seit  dem  Brucker 
Landtag  ins  Auge  gefasst  hatten,  erforderte  frische  Kräfte.  Die  Stände 
dachten  daher  zunächst  an  Erset^suiig  des  Rectors  Bohoritsch,  welchen 
sie  mit  JBelassiing  seines  Gehaltes  von  140  Gulden  in  den  Kuhestand 
zu  versetzen  und  zum  Schulinsijector  zu  emenneu  beschlossen."  Wie 
später  Georg  DaUnatin  dem  TUbinger  Professor  C'nisius  berichtete, 
wäre  es  Hieronynuis  Megiser  gewesen,  der  die  Aufmerksamkeit  der 
Stände  auf  den  Dichter  und  Thilologen  Nicodenuis  Frischlin  in  Tü- 
bingen lenkte.  Am  1.  Mai  1582  schrieben  sie  an  Herzog  Ludwig  von 
Würtemberg,  sie  wünschten  an  Bohoritsch'  Stelle  einen  Mann,  der  die 
landschaftliche  Schule  ,instauriren  und  erheben*  möchte.  Als  solcher 
sei  ihnen  durch  etliche  christliche  und  treuherzige  Personen  der  hoch- 
gelehrte Doctor  Nicodemus  Frischlin  gerühmt  worden,  und  da  schon 
des  Herzogs  Vater  hochseliger  Gedächtniss  seine  christliche  und  fürst- 
liche Gesinnung  gegen  dieses  CrainUmds  neugepflanzte  zarte  Kirche 
und  Schule  Augsburgischer  Confession  in  mehr  Weg,  besonders  aber 
durch  Hereinsendung  tauglicher  Personen  bethätigt  habe,  so  bitten 
sie  den  Herzog  Ludwig,  ein  gleiches  zu  thun  und  ihnen  den  Frischlin 
wenigstens  auf  einige  Jahre  für  ihre  Schule  zu  ttberhissen. 


»  Landtagsprot.  II.  489-491 ;  III.  289.  290. 
«  L.  c.  II.  117,  118;  Mitth.  18üö  S.  100. 

•  Landtagsprot  I.  426. 

«  L«ndtag»prot  IL  28, 99. 

•  Lftndtagtprot  U.  108. 
«  Mitth.  186:$  S.  84. 

'  LandtafTsprot  II L  291,  292. 
"  Mitth.  18<i:{  S.  84. 

•  LaiultagHpn^t.  III.  289,  200. 
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Dass  (lieser  Ruf  zustande  kam.  ungeachtet  Fiisflilins  Erzfeind 
Crusius  sclion  im  Januai'  jenrs  Jahres  in  einem  Sehreiben  an  den 
rechtsgeh'hrten  Ducter  Fink<'ltliaus   in  Ctvaz   üher  Friscldins  Streit- 
sucht und  H;in(h'l  mit  dem  Adel  bericlitet  und  Verdächtigungen  seines 
Lebenswandels  eingesticut  hatt(\  inusste  dem  in  so  weite  Ferne  ohne 
sein  Zuthun  Berufenen  um  so  nudir  zur  (ienugthuung  gereiclien.  als 
ihm  seine  Lage  in  Tübingen  mit  jedem  Tage  unerträglicher  wurde. 
Er  zögerte  daher  auch  nicht,  die  Berufung  anzunehmen,  und  schrieb 
(27.  Mai  1582)  an  den  Herzog  um  dessen  (Jenehmigung.  Da  seine 
Feinde  ihn  nicht  allein  in  Tübingen  von  der  Universität  verdrängen 
wollten,  semdern  ihn  viele  hundert  Meilen  weit  verleumdeten  (auf 
Crusius'  Brief  anspielend),  so  sehe  er  andererseits  doch,  dass  (Jott  ihm 
^allenthalben  Leute  verordnet',  die  ihn  ,in  Ehren,  heb  und  wertli 
haben,  vertheidigen  und  hervorzuziehen  begehren'.  Es  falle  ihm  zwar 
schwer,  mit  Weib  und  Kind  die  weite  Heise  ,bis  an  die  türkische 
Grenze^  zu  machen,  seinen  gnädigen  Fürsten  zu  verlassen  und  sich 
unter  einen  fremden  katboUsehen  zu  begeben,  sein  ruliiges  Amt  mit 
einem  müheseligen  zu  vertauschen,  allein  ,es  ist  weltkundig,  dass  ich 
und  mein  Weib  und  Kinder  hie  zu  Tübingen  in  einem  solchen  erbärm- 
lichen Neid  und  Hass  sind,  dazu  in  solcher  Gefahr  stehen,  dergleichen 
niemals  erhört  worden*.  Der  ,unmenschliche  Neid  und  Hass*  sei  son- 
derlich bei.  seinen  GoUegen  an  der  Universität  so  gross,  dass  er  sich 
,in  Ewigkeit  nicht  abessen  werde*.  Der  Herzog  möge  ihn  also  ziehen 
lassen.  Er  wolle  sich  verbindlich  machen,  durch  seine  Amtsführung 
dem  Evangelio,  dem  Herzog  und  der  Universität  Ehre  zu  machen, 
bitte  aber  für  den  Fall,  dass  der  Herzog  und  die  Universität  über 
kurz  oder  lang  seiner  bedürfen  soUten,  um  Wiedereinsetzung  in  seine 
bisherige  Stellung.  Diese  Bitte,  fügte  Frischlin  bei,  welche  auch  sein 
Weib  und  seine  Kinder  mit  aufgehobenen  Händen  unterstützen,  werde 
ihm  der  Herzog  hoffentlich  nicht  abschlagen,  weil  diese  unvorher- 
gesehene Berufung  ohne  Zweifel  durch  sonderliche  Schickung  Gottes 
geschehe,  der  ihn  (Frischlin)  eine  Zeitlang  aus  seiner  Feinde  Rachen 
nehmen  wolle. 

Landhofmeister  und  Yicekanzler,  deren  Gutachten  der  Herzog 
begehrte,  waren  zwar  nicht  ohne  Besorgniss  wegen  Frischlms  hitzigen 
Temperaments,  das  ihn  in  Krain  ,unter  Jesuiten  und  Papisten*  leicht 
in  Händel  verwickeln  könnte,  weldie  ihn  und  die  «gutherzige*  Land-  • 
Schaft  gefährden  würden,  dennoch  riethen  sie,  Frischlin  ziehen  zu 
lassen.  Vermöge  seiner  Gelehrsamkeit  werde  die  Landschaft  aufs  beste 
versehen,  dies  auch  für  den  Herzog  und  die  Univei'sität  rühmlich, 
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und  ontllicli  uucli  für  Fiisdiliii  scllist.  iWv  iiocli  nicht  viel  in  der  Fn  iiidr 
•gewesen,  der  Liin^an}^'  mit  uni)t'kaiiiiteii  Me•ll^(  hm  vitdlcicht  v'uw  hv'i\- 
sanie  Schule  sein,  endlich  wenn  auch  aus  seiner  ,rid)e.scliei(leuheit' 
etwas  ,Unj;erades"  erfolgen  sollte,  werde  man  es  doch  ihm  als  einem 
Poeteu  zugute  halten.  Da  auch  der  l  niversitätssenat  gegen  Frisch- 
lins Abgang  nichts  einzuwenden  hatte,  so  sagte  der  Herzog  in  eiuein 
Schreiben  vom  12.  Juni  den  krainischen  \  erordneten  die  Cicwährung 
ihrer  Bitte  zu  und  sprach  die  Erwartung  aus.  Frischlin  werde  ,seiner 
Kruditiou  und  Geschicklichkeit  nach  solchem  oüicio  juit  sonderem  Kuhm 
und  Nutzen  vorstehen  können ;  nachdem  er  aber  ein  poeticum  inge- 
nium  und  solche  Leut  bisweilen  etwas  irisch,  aiu  h  ihre  affectus  nicht 
jederzeit  wissen  zu  temperiren,  werdet  ilu'  deshalben,  wo  vonnöthen, 
auf  ihn,  als  einen  jungen  Mann  desto  bessere  Insj)ection  haben  und 
ihn  in  g(  luihi  (  iider  Moderation  zu  halten  wissen'.  Am  folgenden  Tage 
unterschrieb  Frischlin  eine  Obligation,  worin  er  sich  verpflichtete,  flUr 
die  Folge  aller  ,scommatum  und  fainosorum  libellorum  oder  dergleichen 
Epigramniatum^  im  Reden  und  Schreiben  sich  zu  enthalten. 

Am  Tage  Johannis  Baptistä  1582  verliess  Frischlin,  vorläufig  ohne 
seine  Familie  mitzunehmen,  Tübingen,  um  sich  ttber  Steiermark  nach 
Krain  zu  begeben.^  Am  27.  Juli  war  er  bereits  in  Laibach  angekommen, 
stellte  sich  den  in  Herrn  Hallers  Behausung  versammelten  Ständen 
vor,  und  es  folgte  nun  eine  Verhandlung,  welche  wir  mit  den  Worten 
des  landschaftlichen  Schriftführers  als  einen  charakteristischen  Beitrag 
zu  Frischlins  Art  und  Wesen  getreu  wiedergeben. 

,Frischlinus  brachte  vor:  Er  sei  von  £.  £.  Landschaft  Herren 
Verordneten  von  dem  Herzog  von  WUrtemberg  zu  einem  Rector  der 
luidschaftlichen  Schule  begehrt  Ihre  fürstlich  Gnaden  aber  hätten 
seiner  Person  halben  sonderi>are  Bedenken  getragen,  fUmemlich  darum, 
weil  er  auch  vor  sechs  Jahren  in  Steier  zum  Schulrectorat  erfordert, 
dorthin  aber  stracks  abgeschlagen  worden.  Jedoch  sei  ihm  Eriaubniss 
gegeben,  jetzt  hereinzukommen,  die  Landsart  zu  besehen  und  zu  er- 
fahren, ob  ihm  diese  Condition  angenehm  sei  oder  nichtV  Stattlit  jic 
Conmieudationes  habe  er  auch  von  Ihrer  fürstlichen  rinadcn  und 
Dr.  Jac.  Andrea  auch  anderen  Vornclmieii  emi)fangen,  alter  aus  (  eher- 
sehen  sei  es  durch  seinen  Fanuilum  (ialiinten  gelassen  worden.  Es  könnte 
aber  jederzeit  filrgel>racht  werden.  Also  sei  er  in  (Jottes  Namen  heiein- 
konnnen,  bchnde  aber  gegen  seinen  anderstwo  eben  zu  Tübingm  uml 
anderstwo  bei  Kur-  und  Fürsten  habenden  Gelegenheiten  allhie  sondere 


>  Strauss,  Nicod.  Frischlin,  Frankfurt  1855,  3. 247-253. 
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Uii.arele^M'iiheitcn.  Dann  er  auch  vor  »lie>t'ni  vom  Ilerzof^  von  Wüilein- 
IwTu  gen  Stuttgart  begelnt,  welches  aber  aus  der  Univerbität  Tübmgeu 
sonderbaren  Bedenken  verblieben. 

Auf  Tül)in<:en  habe  er  seinen  regressun»  wiediM  uni.  allda  er  eine 
bessere  rnti'rhalnuig  hab  als  vielleiclit  allliie  bekommen  wtMilen  miiehte. 

Zu  andereu  Kur-  uud  FUrsteu  sei  er  auch  auf  ehrliche  Coudi- 
tiüues  vocirt. 

Allhie  belinde  er  auch  allerlei  gravaniina  bei  den  (liscipnlis,  coUa- 
boratoribus,  Schulgebän.'  Hätte  also  eine  Schulordnung  gestellt  (ver- 
fasst)  daraus  hätte  man  mehreres  zu  vernehuien. 

Seiner  Person  halbiMi  sei  er  geneigt.  E.  E.  Landschaft  vor  andern 
zu  dienen,  da  er  anders  gelegenheit  haben  und  schliessen  möge. 

Ist  darauf  die  vermeldete  vei-fasste  Schulordnung,  die  er  auf  Be- 
gehren übergeben,  ad  longuni  verlesen  worden. 

Volgends  Frischlinus  wieder  filrgefordert  und  (ihnO  angezeigt:  Bei 
E.  E.  Landschaft  Schul  seien  derzeit  nit  solche  discipuli  und  auditores 
vorhanden,  derentwegen  die  Schul  und  Classes  sanimt  übrigem  zu 
bestellen,  wie  es  vermag  die  Ordnung,  welche  er  fürgebracht,  die 
gleichwohl  ja  mit  dem  besten  verfasst  und  zu  wünschen  wäre,  dass 
dieselbe  also  anzuiichten  oder  doch  dei^selben  bald  zu  verhotfen, 
deshalb  E.  £.  Lands(  halt  Xothdurft  sei,  sich  nach  jetziger  Gelegenheit 
zu  accomodiren  und  (ihm,  Frischliu)  anzuzeigen: 

Daas  der  Classen  jetzt  über  drei  oder  vier  nicht  seien  zu  be- 
stellen, wie  es  hiernach  femer  der  Inspectoren  Gutbedttnken  wurde 
mit  sich  bringen. 

Andere  Inconvenientia  der  Publicorum  Lectorum  und  Buchdruckers 
und  deshalb  sonderlich  dahin  anzuzeigen,  dass  keinen  Buchdrucker 
allerhand  Bedenken  willen  Bire  fUrstUche  Durchlaucht  sowenig  (wie) 
bisher  wttrden  leiden.  Bestellungen  aber  möchten  beschehen,  dass  sich 
Jemand  um  Hereinfahrung  allerhand  Nothdurft  möchte  annehmen. 

Das  Aufsehen  der  Collaboratorum  ist  eingeiührtermassen  billig 
^  auf  den  Rector  gestellt,  mit  Rath  der  Inspectoren.  Die  Behölzung  ist 
bisher  ungewöhnlich  gewest  und  würde  fttrohin  auch  bedenklich  sein 
wiewol  es  das  geringste. 

Der  Behausung  halber  sei  allbereit  geredt  und  dajün  veranlasst 
worden,  dass  die  von  Laibach  einer  Gelegenheit  halben  (des  Tschaule 
Haus  beim  Rathhaus  gelegen,  zu  verstehen)  bis  auf  Morgen  Handlang 


•  J>ic  laiulschaftlidio  Schulo  war  im  BilrgcrspitiU  neben  der  KU^abetUkirchc 
untorgebraclit.  Elze,  Mittb.  18(i2  HO. 
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pflegen  werden.  Frischlinus:  Hievor  seie  er  angehört,  dass  er  vom 
Herzug  von  Wttrtemberg  der  Landschaft  zu  Gefallen  hereingescbickt. 
Die  Reise  habe  er  auch  nicht  im  gleichen  Gemttth  und  fUrderst  dem 
aUmftchtigen  Gott  zu  Ehren  nit  ohne  Ungelegenheit  herein  begeben. 

Auf  gesclu'liencn  Vorhalt  be^;i'liit  er  ehestens  zu  erfaluTu: 

1.  \Vie  viel  Stunden  des  Ta^^es  er  in  der  Schule  lesen  und  was 
allenfalls  sein  Veriichtung  sein  soll; 

2.  was  seine  Besoldung  und  Unterhaltung  sein  soll ; 

3.  mit  was  Gelegenheit  er  sein  Weib  und  fünf  unerzogne  Kinder 
hereinbringen  und  sich  ttbersiedehi  möge.  Erbeut  sich  darunter  allen 
Unkosten  zu  verhüten; 

4.  liess  er  durch  M.  Bafanatin  nachträglich  vorbringen,  welche 
•  und  wie  viel  Gollaboratoren  ihm  zugeordnet  werden  sollen. 

Darauf  wurde  ihm  erwidert,  seine  W-rrichtungen  seien  in  der 
Schulordnung  enthalten,  er  werde  zwei  Stun<leu  täglich  gewöhnlich 
zu  lesen  und  im  übrigen  mit  der  luspectiou  zu  thuu  haben,  was 
Frischlin  accei>tirte. 

Am  28.  Juü  wurde  Frischlins  Besoldimo:  auf  20(J  (iulden  fest- 
gestellt, ihm  ,seiner  Dignitäten  und  Qualitäten  halben'  eine  jährliche 
Zulage  von  150  (iulden,  dann  die  Hälfte  des  eingehenden  Schulgeldes 
bewilligt,  dessen  Rest  die  Collaboratoreii  beziehen  sollten.  InbetretT 
der  Behausung  werde  man  Fürsorge  treti'en.  Der  Stadtrichter  erbot  sich, 
inzwischen  Frischlin  sein  Haus  am  Platz  einzuräumen.  Ausserdem  be- 
willigten die  Stände  dem  neuen  Ucctor  als  Zehrunjx  70  Gulden  30  Kreu- 
zer und  für  die  Uebersiedlung  200  Gulden.  Fi  ischlin  sollte  sich  aber 
anheischig  machen,  wenig.stens  drei  bis  vier  Jahre  zu  bleiben,  gegen 
halbjährige  Aufkünduug.  Für  die  vierte  Klasse  möge  er  selbst  einen 
Collaborator  im  Land  aufsuchen  und  der  Landschaft  anzeigen.  Frischlin 
ging  auf  alle  diese  Bedingungen  ein,  ,i)reeans  Deum,  ut  omnia  vergat 
in  meliora  et  prosperet.'  Es  wurde  nun  die  Ausfertigung  einer  ordent^ 
liehen  Bestallung  mit  der  Fertigung  der  drei  Stände  Augsburgischer 
Confession  (Herren,  Bitter,  Städte  und  Märkte)  anbefohlen. 

Nachdem  so  alles  befriedigend  geordnet  war,  lies  Frischlin  seine 
Familie  nachkommen  und  nahm  einstweilen  bei  M.  Christoph  Spindler, 
emem  Landsmann  des  Dichters,  sein  QuarUer.  Die  Verordneten  be- 
wiesen sich  freigebig,  sie  versahen  seine  Wohnung  mit  Hausrath,  sein 
Einkommen  belief  sich  mit  dem  Schulgeld  auf  450  fl.,  wozu  noch  bei- 
nahe tägliche  Wildpretsendungen  und  andere  Geschenke  vonseite  des 
Adels  kamen. 
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Am  Nachmittag  desselben  Tages  wurde  mit  Boboritach  wegen 
seiner  Pensionirung  ?erbandelt  und  ibm  der  Bescbloss  vom  3.  April  1582 
mitgetheilt,  womach  ihm  sein  Gehalt  von  140  fl.  behissen  und  er  zum 
Scbulinspecter  ernannt  wurde.  Bohoritsch  dankte  für  die  Entlassung 
aus  seinem  bisherigen  schweren  Dienst,  drückte  seine  Freude  aus, 
dass  ,die  Bestellung  der  Schule  so  nützlich  geschehen  soUeS  bat  jedoch 
um  eine  Frist  zur  Räumung  der  Schule  und  um  Abhaltung  eines 
Examens,  zum  Beweise,  dass  die  Schüler  unter  ihm  Fortschritte  ge- 
macht und  er  seinen  Dienst  treulich  ausgewartet  habe.  Beides  wurde 
ihm  Jedoch  mit  Rücksicht  auf  Frischlin  abgeschlagen.^ 

Mit  der  Anstellung  des  neuen  Rectors  verbanden  die  Stände 
eine  Regulirung  der  Ck>llaboratoreDgebaIte  (24.  August  1582).  Dem 
Magister  Laurentius  Mänderl  (Meuderl),  Collaborator  in  der  obersten 
Klasse,  bewilligten  sie  als  Jahresgehalt  neben  dem  halben  Schulgeld, 
weil  er  drei  Stunden  des  Tages  lehren  und  den  Rector  repräsentiren 
müsse,  100  Gulden;  dem  M.  Simon  Braun  (aus  Leipzig)  90  Gulden; 
dem  Collaborator  der  untersten  Klasse  Lukas  Selenez  (aus  Warasdin) 
85  Gulden ;  dem  Hans  Vinizianer,  der  bisher  deutsehen  und  windischen 
Choralgesanf?  besorgt  hatte,  für  Reibehaltiuig  des  letzteren  40  Gulden; 
dem  Caiitor,  der  den  deutsiheii  ül)ermihm,  12  Gulden;  dem  Collaborator 
Johann  Töller  8  (iulden  Znlage.- 

Nacbdem  Frischlin  sein  Amt  in  üe^a^nwart  der  Schulinspectoren 
und  vieler  Landleute  am  1.  August  1582  mit  einer  sanguinischen, 
mit  grannnatiscben  Ausfallen  gewürzten  Kede  erötVnet  hatte,  ordnete 
er  die  Schule,  welche  bald  >tarlven  Zulauf  iuitte,  besonders  von  Söhnen 
des  Adels.''  Ominös  war  jedot  h  fiit  den  Beginn  der  neuen  Aera  die 
Discii)linarvorschrift.  wclclie  die  N't  iordnetcn  mit  Zuzielmng  der  Schul- 
inspectoren und  des  Hectors  festsetzten  (24.  September  1582).*  Sie 
be^qimt  mit  einer  Vorrede  aus  Jesus  Sirach  und  handelt:  1.  Von  der 
Furcht  (lottes;  2.  von  fleissiger  Jiesuchuug  der  Schul  und  wie  sich 
die  Knaben  darin  verhalten  sollen;  3.  von  I'ebung  der  lateinischen 
Sprache;  4.  von  Zucht  und  ehrbarem  ^Vandel  auf  den  (fassen;  5.  von 
Corycaeis  und  heindiclien  Aufmerkern:  (i.  von  Zank  und  Hader; 
7.  von  Merliten  (sie)  und  Spielen;  8.  von  Klagen  und  Lügen;  9.  von 
den  Caleiacteurs  und  famulis  scholae.  In  dieser  Schulordnung  waltet 


1  LandUgsprot.  OL  807—311. 

*  Laadtagsprot  IIL  819. 

»  Straow  1.  0.  8.  858—264. 

*  Landsch.  Arcb.  Fase  Bei.  S.  Kr.  1. 
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t'in  aiHlt'i  cr  (  M'i>t,  als  in  Jciht  von  1575.  Wir  tiii'lrii  da  den  .iiiil/ci  in-n 
Esel'  der  soidien  angehänjLjt  wurde,  wclclir  in  der  vierten  Klasse 
deutseh  oder  windiseli.  in  der  dritten  windisch  zu  reden  sicli  bei- 
konnnen  iiessen.  Dieses  strenge  Spraehenverl>ot  galt  nieht  allein  für 
die  Sehulräunie,  sondern  auch  für  Haus  und  Hasse.  Die  Küthe  wird 
als  ,Scepter'  des  Schulmeisters  ])ezeiehnet ,  und  mehr  als  einmal 
tiffuriit  ein  , harter  Schilling'  zur  .verdienten  Besoldung'  des  Tehel- 
tliäters.  Unter  den  Verboten  Huden  wir  auch  das  Baden  iu  der 
Laibach,  weil  sie  ein  .sorglich  gefährlich  Wasser'  sei.  Die  annen 
Schüler  hatten  die  Schule  auf-  und  zuzuschliessen,  rein  zu  halten, 
einzuheizen  (daher  wold  .caiefacteurs')  und  dem  Pädagogen  jeden 
Tag  eine  oder  zwei  frische  Rutlien  in  seinen  Stuhl  zu  legen,  , damit 
er  seinen  Scepter  hat\  Das  Schlimmste  war  wol  das  System  der  heim- 
lichen Aufpasser,  sowohl  iu  der  Schule  als  ausser  derselben. 

Frischlin  fühlte  sicli  inzwischen  in  seiner  neuen  Stellung  sehr 
glücklich,  '/ai  Neujahr  lOs;]  schrie!)  er  dem  Herzog  von  Würtemberg, 
man  erweise  ihm  und  seiner  Familie  so  viel  Gutes,  dass  er's  nicht 
genug  rühmen  und  loben  könne.  Er  habe  in  seiner  Kost  und  Zucht 
viele  junge  Adelige,  darunter  fünf  Herren  und  einen  Grafen,  welche 
alle  die  neue  Landschule  besuchen  und  sich  der  von  ihm  eingerich- 
teten Schulordnung  gemäss  halten.  Er  habe  bereits  fünf  Khissen  ,an- 
gestellt'  und  so  viel  Junger  ,Setzlinge^  dass  es  an  Raum  fehle  und 
auis  FrOlgahr  Auditorien  werden  gebaut  werden  müssen.  Was  die 
Sitten  in  Krain  betreffe,  so  gebe  es  da  kerne  Zechgelage :  fies  guten 
Wippachers  wegen  wurd  niemand  zum  Trinken  genöthigt;  dann  es 
einen  bescheidenen,  nüchternen,  verständigen  Adel  bat,  da  selten 
Einer,  der  nicht  seine  drei  oder  vier  Sprachen  kann,  und  etliche 
Zog  idder  die  Türken  gethan.'  Nur  eine  persönliche  Angelegenheit 
drOckte  den  Rector.  Er  hatte  in  seiner  Oratio  de  re  rustica,  die  1580 
gedruckt  worden,  den  Adel  seiner  Zeit  so  scharf  angegriffen,  dass  er 
eine  Zeitlang  seines  Lebens  nicht  sicher  war,  wenn  er  über  Land 
ging,  und  zwei  Büchsen  unter  den  Mantel  steckte,  wenn  er  nur  in 
den  Garten  seiner  Wohnung  ging.  Die  Ritterschaft  der  drei  Kreise 
Schwaben,  Franken  und  Rheinstrom  nebst  Wetterau  hatte  sich  klagend 
an  den  Herzog  von  Würtemberg  gewendet,  der  sie  jedoch  abwies. 
Als  nun  Frischlin  nach  Krain  abgegangen  war,  erneuerte  die  Ritter- 
schaft ihre  Klage,  ward  aber  an  seinen  jetzigen  Wohnort  gewiesen. 
Nun  wendete  sie  sich  an  die  Krainer  Stünde  (3.  Septemher  Ifisj): 
,Eine  leichtfertige  Person,  so  sich  Nicodemus  Frisdilin  nennt  und  vor 
einen  Poeten  und  Professor  zu  Tübingen  damals  ausgegeben  (I  j,  habe 
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den  Adel  geschmäht;  er  sei  vom  Herzog  von  Würtemberg  in  Haft 
genommen  und  nicht  mehr  in  seinem  Lande  geduldet  worden;  es 
uiügen  ihn  daher  auch  die  Krainer  nicht  allein  aus  dem  Land  schatten, 
sondern  auch  bestrafen,  sonst  niüsste  man  sich  an  den  Kaiser  wenden.* 
l'eber  diese  Beschwerde  verhandelte  der  Ausschuss  erst  im  November. 
Franz  von  Seheyer  nalnn  Frischlin  in  Schutz,  und  man  beschloss  diesen 
zur  Ilechttertigung  vorzuladen.  Er  reichte  seine  Antwort  jedoch  erst 
am  Jänner  lö83  ein.  Er  zeigte,  da.ss  die  Landesverweisung  eine 
etlenbare  Lüge,  und  erklärte  die  Haft  als  einen  blosen  Hausarrest 
von  wenigen  Tagen.  Uebrigens  verwies  er  die  Stände  auf  den  Adel 
von  liaiern  und  Oesterreich,  der,  als  ihm  diese  Sache  vor  zwt  i  Jahren 
vorgetragen  worden,  zur  Antwort  gegeben  habe,  sie  wüssten  sich  der 
in  FrischliHs  Hede  gt'rü-iten  La.ster  nicht  schuldig  und  der  Handel 
gehe  sie  dalier  iiiclits  an.  Den  Ständen  ^'enilutc  diese  Verantwortung 
vollkonunen .  sie  schrieben  der  Rittersciiatt  (16.  Januar  löHH),  sie 
könnten  in  Friscblins  l{ede  keine  IJeleidiuunuf  finden.  An  ihm  selbst 
aber  hätten  sie.  seit  er  in  ihren  I)iensten  stehe,  eine  solche  Ehrbar- 
keit, Bescheidenheit  und  türtrefHiche  (Geschicklichkeit  vermerkt,  daran 
sie  nicht  alh  in  wohl  zutri<Mlen,  sondern  sich  auch  versehen,  es  werde 
seine  Wirksamkeit  ilirer  sonst  von  mehr  Orten  angefochten<Mi  Kirche 
uufi  Schule.  insbesombMe  aber  der  zarten  adeligen  Jugend  vielmelir 
zum  erwinischten  Aufnehmen,  als  zum  (ie^rontheil  gereichen.  Sie  er- 
suciiten  daher  die  Ritterschaft.  Frischlin  ferner  wegen  dieses  Handels 
in  Ruhe  zu  hissen  und  dadurch  sowohl  die  liebe  Jugend,  der  er  nütz- 
lich vorstehe,  als  die  Kirche  und  Schule  gUtHch  zu  verschonen.  Dieses 
Schreiben  wurde  durch  den  bereits  erwähnten  krainischen  Hofnmsieus 
Uumpler  dem  wüi1end)ergisclien  Hofmeister  und  Marschall  Christoph 
von  Degenfeld  ttberbracht,  der  es  aber  nach  Frischiins  Versicherung 
nicht  weiter  gelangen  Hess. 

Gleichzeitig  wendeten  sich  übrigens  die  krainischen  Stände  auch 
an  den  Herzog  von  Würtemberg.  .Weil  sie  ihn  (Frischhn)  bei  ihrem 
Schuldienst,  seiner  erscheinenden  Qualitäten  halben,  gerne  erhielten 
und  ihm  auch  sonst en  seine  Wohlfahrt  wohl  gönnen  und  befördern 
möchtenS  fragten  sie  beim  Herzog  an,  wie  sie  sich  verhalten  sollten, 
wenn  der  Adel  mit  ihicr  Antwort  nicht  zufrieden  wäre.  Der  Herzog 
rechtfertigte  darauf  Frischhn  in  einem  für  diesen  durchaus  ehrenvollen 
Schreiben.  Er  fügte  bei,  nur  zum  Besten  der  Laibacher  Schule  habe 
er  Frischlin,  den  er  sonst  auf  der  hoben  Schule  in  Tübingen  wohl 
mit  Nutzen  gebrauchen  mögen,  auf  fleissiges  Bitten  der  Stünde  ans 
seinem  Dienste  enthissen.  Sonders  gern  habe  er  vernommen,  dass 
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Friscliliii  in  sfincni  Sclmldinist  H<Ms-<iir  und  il«'n  Stäiidcii  aiineliiiilicli 
sei  :  er  v(  r^rlio  .^icli  auch,  il(Ms<'ll)t'  wcnlo  sich  in  Zukunft  nicht  wenijjor 
tleissiir  und  in  allem  so  erzoi.Lrcn.  .dÄ^  durch  seine  von  (iott  empfan- 
genen Talente  dessen  Khre  und  heiliu'er  Name  iM'tnidert,  Zucht  und 
Ehrbarkeit  bei  der  liehen  Ju-jend  erbaut  und  fürder  geptle^^t  werde.'* 

Auch  an  Trüber  hatten  die  Stünde  sich  in  Fris<ddins  An.ireleiren- 
heit  ^rewendet,  (hiinit  er  für  denselben  ein  Fürwort  einleite,  welchen 
Wunsch  er  auch  sofort  erfüllte.  ,r)en  Doctorem  Nicodemum  Frischlin, 
allhiesigen  Schulrectoren  —  schrieben  die  Stände  1.  März  an  Trüber 
zurück  —  habt  Ihr  Eurem  Vermelden  nach  wohl  entschuldigt,  dann 
derselbe,  ausser  der  berüchtigten  Widerwärtigkeit  im  Leben,  dieser 
£.  K.  Landsi  haft  im  anbefohlenen  officio,  seinen  Qualität«  11  und  spüren- 
den Fleiss  halben  ein  angenehmer  Diener  ist',  u.  s.  w.  - 

Im  lateinischen  Sprachstudium  trat  der  berühmte  Philolog  wäh- 
rend seines  Laibacher  Aufenthaltes  als  Reformator  auf.  Mit  Hecht 
fand  der  Kenner  des  classiscben  Lateins  die  an  der  Laibacher  S(  hide 
eingeführten  Grammatiken  ungenügend,  weil  manche  ihrer  Regeln  auf 
ein  nichts  weniger  als  dassisches  Latein  führten.  Er  sah  sich  um 
andere  Grammatiken  um,  deren  ihm  Johann  Mercheiitsch  aus  der 
Kiserschen  Bibliothek  und  Adam  Bohoritsch  aus  seiner  eigenen,  zu- 
sammen wohl  80  mittheilten.  Der  CoUaborator  Magister  Simon  Braun 
lieh  ihm  aber  Julius  Caesar  Scaligers  Werk  ,De  causis  linguae  latinaeS 
das  wegen  der  Neuheit  der  streng  synthetischen  Methode  und  des 
Reichthums  seiner  kritischen  Kachweise  von  Fehlem  der  bisherigen 
Grammatiken  Frischlins  Bewunderung  erregte.  Das  Resultat  dieser 
Studien  waren  zwei  bahnbrechende  Werke,  die  ,Strigilis  granmiatica^ 
und  die  ,Quaestiones  grammaticae',  welche  Frischlin  im  Herbst  1583 
beendete  und,  wie  es  scheint,  ohne  Genehmigung  der  Stände  bei  Aldus 
Manutius  in  Venedig  drucken  Hess.  Die  Dedication  der  ,Strigili8*  an 
Freiherrn  Georg  von  Kisel  zu  Kaltenbrunn  ist  Venedig,  13.  Septem- 
ber 1583,  datirt  Frischlin  blieb  sechs  Wochen  in  Venedig,  um  den 
Druck  dieser  beiden  Werke  zu  besorgen.'^  welclie  jedoch  auf  <ler 
Laibacher  Schule  nicht  zur  Einführung  gelangten,  da  die  Schulinspef!- 
toren  einwendeten,  dazu  beilürfe  es  infolge  der  lirucker  Convention 
der  /ustimnning  Steieiniaiks  und  Kärntens,  und  es  könnte  durch  den 
Abgang  des  Üectors,  von  dem  er  manchmal  rede,  wenn  dem  neuen 
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die  Grammatik  Frischlins  nicbt  gefallen  sollte,  eine  ,CoDfasion*  ent- 
stehen. Auch  das  Yon  Friscblin  (20.  August  1583)  vergelte  Schul- 
projeet  hatte  nicht  den  Beifall  %r  Inspectoren,  welche  es  für  unaus- 
führbar erklärten.  Nach  demselben  sollte  z.  B.  der  Collaborator  in  der 
untersten  Klasse,  in  welcher  die  Jüngsten  Schüler  von  sechs  bis  acht 
Jahren,  deren  über  50  seien,  in  vier  Decurien  abgetheflt  sich  befinden, 
in  der  ersten  Stunde  das  MorgeDgebet  mit  zwei  Decurien  verrichten, 
dann  den  Katechismus  von  denen,  die  ihn  können,  sowohl  in  windi- 
scher als  in  deutscher  Sprache  ganz,  von  den  übrigen  aber  blos  ein 
Stück,  das  ihnen  tagsvorher  aufgegeben  worden,  nacheinander  her- 
sagen liussen;  darauf  sollten  die  obersten  die  paradigmata  declinatio- 
nuni  et  conjugutionum  recitiieu  und  die  legentes  ihre  Lection  lesen 
und  aufsagen,  und  das  alles  in  Kiner  Stunde  I  * 

Als  das  erste  Scbuljalir  unter  Fiisililins  Leiliiiiu  zu  Ende  ge- 
gangen war,  zeigte  er  den  Verordneten  an  (2!>.  Xovenil»er  1583).  dass 
er  beabsichtige,  eine  ütl'entiiilie  Prüfung  in  der  Schule  an/.ustcllon. 
und  sie  dazu  einlade;  auch  bat  er,  ihm  die  Schulinspectoren  namhaft 
zu  maclu  n.  was  bisher  nicht  geschehen.  Am  4.  Dezember  refeiiite 
bereits  ("hristoph  Spiiullcr  den  Stünden  über  den  Krfolg  des  Examens. 
Seines  Erachtens  hätten  die  Knaben  , ziemlich"  bestanden,  allein  in 
der  Quarta  und  Quinta  habe  man  mit  der  griechi.^chen  Spiache  .schier 
etwas  zu  früh  ausgesprengt',  worauf  in  der  neuen  Schulordnung  zu 
denken  wiire.  Die  \'erordneten  beschlossen  den  rnterricht  in  mancher 
Beziehung  zu  verbessern,  so  inbetret^"  der  Eectionen.  insbesondere  aber, 
,dass  das  Griechische  dem  Latein  nicht  so  vorgestellt  werde'.  Um 
das  Institut  der  Schulinspectoren  wirksamer  zu  machen,  beschloss  man 
aus  ihnen  einen  ständigen  Ausschuss  niederzusetzen.  Als  Schulinspec- 
toren fungirten  danuils:  1.  zwei  Verordnete  prote.stantischer  Religion, 
so  weit  sie  eben  nicht  verhindert  waren,  was  wohl  ihrer  anderweitigen 
Kriegs-  und  Friedensgesebäfte  wegen  öfter  der  Fall  war;  Sebald  Barbo 
und  Franz  voji  Scheyer;  2.  der  Landsecretarius  Kaspar  Gottscheer; 
.3.  die  Prädi(  ;mt(MK  4.  M.. Melchior  Pantaleon,  Landschrannenschreiber; 
5.  Dr.  Kgydius  Steinfelder,  Physicus;  G.  Dr.  Michael  Sindringer.  Land- 
schrannenprocurator;  7.  Hans  Tiebhard,  KriegssecretSr:  s.  Wolf  Gärt- 
ner: 9.  Michael  Verbez.  Als  Ausschuss  sollten  aus  diesen  künftig 
fungiren :  von  den  Verordneten  Hans  von  GaUenberg;  von  den  Prädi- 
canten  Christoph  Spindler  und  Georg  Dalmatin;  von  den  Landschafts- 
Offizieren  M.  Melchior  Pantaleon,  Dr.  Egyd  Steinfelder,  Adam  Bohoritsch, 
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Michael  Verbez.  Schliesslich  wurde  der  Ilector  mit  spiihmi  vier  Colla- 
boratoreu  vorgefordert  und  üun  die  neu  emanuteu  iui>pectoreu  vor- 
gestellt.* ' 

Die  nächste  Aufgabe  der  neu  ernannten  Inspectoren  war  ausser 
dem  Gutachten  über  Frischlins  neue  Grammatik  und  sein  Schulproject, 
deren  wir  bereits  erwähnt  haben,  die  Abfassung  einer  neuen  Schul- 
ordnung. Am  24.  Januar  15^4  wurde  dieser  vom  Kriegssecretär  (ieb- 
hard  verfasste  Entwurf  den  Ständen  voigelegt,  genehmigt  und  bescblos- 
sen,  ihn  dem  Rector  und  seinen  Coliegen  zur  Begutachtung  zu  über- 
geben.* Nadidem  dies  geschehen  war,  wurde  (15.  Februar  ir)S4)  die 
neue  Scliulordnung  und  Instruction  für  die  Schulinspectoren  genehmigt, 
beschlossen,  für  die  Prima  (unterste  Klasse)  noch  einen  Collaborator 
mit  dem  Gehalte  von  50—60  Gulden  aufzunehmen,  noch  ein  Zimmer 
für  die  Schule  herzustellen  und  diesfalls  mit  der  Stadt  zu  verhandeln, 
damit  sie  ,ein  Uebriges  thue*^  In  den  Geist  der  neuen  Schulordnung 
führt  uns  die  ihr  vorausgeschickte  Vorrede  ein.  Sie  geht  von  der 
Betrachtung  aus,  ,dieweil  ohne  der  Schulen,  sonderlich  der  hiteinischen, 
gute  Anordnung  kein  Polizei  und  Regiment  bestehen  kann  noch  mag, 
so  ist  es  ein  sehr  nothwendig  und  Gott  wohlgefiUlig  Werk,  dass  man 
der  Aufrichtung  und  Anstellung  guter  Schulen  sich  mit  allem  Emst  und 
Fleiss  ann6hme^  Der  Staat  bedarf  der  Theologen,  Seelsorger,  rechts- 
erfohrener  Leute  und  guter  Leibärzte,  diese  können  ohne  Kenntniss 
des  Griechischen  und  Lateinischen  nicht  herangebildet  werden.  Der 
heilige  Geist  steigt  auf  uns  nicht  mehr  herab,  wie  zur  Zeit  der  Apostel, 
um  uns  die  Gabe  der  Sprachen  zu  verleihen,  seine  Mittel  dazu  sind 
heutzutage  die  Schulen.  Nun  findet  sich  bei  vielen  Schulen  grosse 
Unordnung,  die  Jugend  wird  mit  Fahrlfissigkeit  übel  versehen  und 
lernt  weder  bonas  literas  noch  bonos  mores,  oder  auch  man  kehrt  das 
Oberste  zu  unterst  und  lehrt  sie  eher  die  höheren  Disciplinen,  Arith- 
metik, Geometrie,  Astronomie  u.  dgl.,  als  die  Grammatik  und  die- 
Sprachen,  mit  welchen  die  freien  Künste  beschrieben  werden.  Darin 
muss  Mass  und  Ordnung  hergestellt  werden.  Heutzutage  passt  die 
Unterrichtsweise  der  Alten,  welche  schon  die  Kinder  Arithmetik  und 
Geometrie  lehrten,  da  diesen  das  Griechische  oder  Lateinische  schon 
als  Muttersprache  eigen  war,  nur  mehr  für  solche,  welche  nicht  auf 
ein  weiteres  Studium,  wie  Theologie,  Jurisprudenz,  Medicin  denken, 
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sondeni  ,allein  zur  Raitungskonst  und  mit  der  Zeit  zur  Kauimaniischaft 

und  Merkadanterey  gezogen  werden'.  Aus  diesen  Gründen  habe  E.  E. 
Laiuisciuitt  eine  Reformation  ihrer  gemeinen  Landschule  zur  Förderung 
(icr  Klne  (Jottes.  zur  Wohlfahrt  des  geliebten  Vaterlandes  und  zu  Glück 
und  Heil  alhriitänniylich  {uho  eine  wahre  N'ulksüchulc  in  höbereni 
Sinne)  vurgenonnnen. 

Die  nun  folgende  J^chuiordmin^i  zeriallt  in  2U  Kai)itel.  Schon  aus 
dem  er^^ten  ergibt  sich  die  enge  \ Crltiiniung  der  Schule  mit  der  Kon- 
fession. So  oft  nemlich  ein  neiu'r  Uet  ior  aufgenonnnen  werden  s(dl. 
soll  derselbe  vor  allen  Dingen  durch  die  Schulinspectoren  exaniinirt 
werden,  ob  er  wohl  der  wahren  unvertalschten  Auizsburgischen  C'on- 
fession  iidialt  der  von  dfii  Landen  Steier.  Kärnten  und  Kiain  veiuli- 
chenen  uorma  veritatis  uml  des  Hudis  t'oncordiae  rein,  ohne  IleurlicU  i 
und  Falsch  zugethan.  Kr  hat  sich  dessen  .lauter  und  bei  seinen  wahren 
Treuen'  zu  erklären  und  es  mit  seiner  Hand,  I  nterschrift  und  Petsdiaft 
öffentlich  zu  bezeugen.  Dann  erst  wird  ihn»  die  Angelobung  an  Fides- 
statt  von  den  Verordneten  abgenonunen.  Uebrigens  wird  für  den  Kector 
eine  halbjährige,  für  dieLeluer  quatemberiiche  Aufkündigung  bedungen. 
Das  2.  Kapitel  handelt  vom  Schulgeld  (für  die  Vermögliehen  4  (iulden, 
die  Mittern  3  Gulden,  die  rnvennöglicheren  1—2  Gulden)  und  Holz- 
geld (Ki  Kreuzer),  dann  der  Abgabe  eines  ,Petaken'  an  den  Calefactor. 
Die  Aufnahme  von  Mendicanten  oder  Vaganten  (fahrenden  Schülern) 
.soll  verhütet  werden.  Im  3.  Kapitel  werden  dem  Kectiu-  und  den  l'rä- 
ceptoren  strenge  Vorschriften  bezüglich  ihres  Kircheubesuchs  und  reli- 
giösen Verhaltens,  wie  ihrer  Moral  ertheilt.  Hinsichtlich  der  Strafen 
sollen  sie  sich  aller  ,rauhen  groben  Anfabrungen  mit  alb;u  scharfen 
Worten^  enthalten,  ^cht  weniger  die  Knaben  mit  der  Ruthen,  wie 
Schubrecht  und  Prauch  ist,  um  ihre  Verbrechen  castigiren,  aber  muh 
in  dem,  sie  um  die  KSpfe  mu  schlagen^  ihnen  gändiek  verboten  8ein\ 
ScMsiunden  zu  Winterszeit  Anfang  morgens  7  Uhr,  Mittag  12  Uhr; 
im  Sommer  6  Uhr  morgens  und  Nachmittag  (sie)  um  12  Uhr.  Ende 
im  Winter  10  Uhr  (also  drei  Stunden),  Sommers  um  9  Uhr.  Das 
5.  Kapitel  ist  ttberschrieben :  ,Fofi  der  Foreht  Outest  Zu  Bause: 
Morgen-  und  Abendgebet,  Vaterunser,  vor  und  nach  dem  Essen  das 
,Benedicite^  und  ,gratias*  sammt  dem  51.  oder  emem  andern  schönen  • 
Psalm  mit  Andacht  und  heller  Stimm  zu  sprechen,  deutsch,  windisch 
oder  lateinisch.  In  der  Schule:  Vor  und  nach  den  Lei^ionen  Gesang 
und  Gebet  An  den  ordentlichen  Sonn-,  Fest-  und  andern  Tagen,  wo 
die  ordentHcfaen  deutschen  Predigten  gehalten  werden,  sollen  die  Kinder 
sich  in  der  Schule  versammeln  und  sich,  in  Decurien  eingetlieilt,  in 
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die  Kirche  begeben,  allda  mit  den  deutschen  SMkm  (den  Schülern 
der  Yolksscfaule  im  Gegensatz  zur  lateinischen  Schule)  den  Kirclion- 
gesaug  verrichten  und  der  Predigt  aufmerksam  zuhören,  weil  sie  dur- 
nach  in  der  Schule  darül)er  examinirt  werden.  Alle  (M)tteslästeruii;j;en, 
Fluchen  und  Missbraucli  des  Namens  (iottes  etc.  sind  hocli  veiboten, 
der  dawider  handelt,  soll  andern  zum  Exempel  doppelt  gestrichen 
werden.  Das  6.  Kapitel  handelt  vom  Kutechistnus  in  alloi  Sjiruch(n. 
In  der  untersten  (ersten)  Klasse  soll,  und  zwar  in  der  ersten  und 
zweiten  Decurie  der  u  indischc.  in  der  dritten  und  vierten  der  deutsi  he 
Katechismus  Rrentii,  in  der  zweiten  Klasse  der  lateinische  dessellieii, 
in  der  dritten  der  deutsche  Katliechisnnis  Luthers,  in  der  vierten  dessen 
lateinischer,  in  der  fünften  neben  diesem  der  griechische  des  IJrentii 
und  zwar  tägHch  recitirt  und  gelernt  werden.  Das  7.  Kajjitel:  ,\'ou 
der  Zucht  und  den  Sitten  dvr  Knaben  ,  enthält  sehr  i)uritanische  Vor- 
schriften und  Lebensregeln.  Wenn  die  Scliule  zu  Kiide.  sollen  iViv 
Knaben  si<-h  stracks  nach  Hause  verfügen,  ihre  Lectionen  repetiron, 
ihre  scripta  schreiben  und  dann  zu  folgenden  Lectionen  sich  voi- 
bereiten.  Auf  der  Gasse  unterwegs  wird  ihren  Blicken  die  Richtung 
vorgeschrieben,  sie  sollen  nicht  .hin  und  wieder  galfen',  wenn  sie  einer 
Adelsperson,  es  sei  Mann  oder  Weibsbild,  oder  sonst  einem  ehrsamen 
fümehmen  Bürgersmann,  sonderlich  was  Rathspersonen,  gelehrte  oder 
sonst  anselmliche  Leute  sein,  zumal  die  Kirchendiener  und  ihre  Lehrer, 
begeirnon.  sollen  sie  ihnen  nicht  allein  aus  dem  Wege  gehen,  sondern 
auch  den  Uut  abziehen  und  nach  l  jnständen  auch  sich  verneigen, 
ebenso  auch  gegen  alle  betagten  Männer  oder  Frauen  nach  Salo- 
mons  Lehre  ehrerbietig  sein.  Verboten  sinil  ihnen  alle  Spide  um  Geld 
oder  Geldeswerth,  besonders  Karten  und  Würfel,  zugelassen  dagegen 
Spiel  mit  dem  Ball,  Topf  und  andei  e  dergleichen  ehrliche  Spiele.  Die 
Sorge  um  das  «gefährliche  Wasser*  der  Laibach,  in  welcher  zu  baden 
schon  die  Sdiubrdnung  von  1575  verpönte,  wird  hier  so  weit  getrieben, 
dass  ein  Schüler  sich  nicht  einmal  in  der  Nähe  des  verpönte  Flusses 
finden  lassen  soll!  Nun  kommt  der  Lehrplan  fttr  jede  einzelne  Klasse. 

Die  erste  Klasse  war  in  vier  Decurien  getheilt;  in  der  ersten 
waren  die  Buchstabirenden,  in  der  zweiten  die  Sillabirenden,  in  der 
dritten  die.  ganze  Wörter  Lesenden  und  Aussprechenden,  die  auch  ein 
latemisch  ABC  schreiben  lernten.  In  der  vierten  lernte  man  das  Evan- 
gelium deutsch  und  lateinisch  perfect  lesen,  desgleichen  die  paradig- 
mata  dedinationum  et  conjugationum,  dann  den  deutschen  und  windi- 
schen Katechismus  kteinisch  und  deutsch  schreiben  und  Wörter  aus 
der  nomendatura  memoriren.  ,1»  dieser  Klasse  mag  die  windische 
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SprMk  ämnoeh  aucA  in  dm  ElemmtdU  ad  nomendaiwram,  etwa  audt 
in  de»  dedinaiumibus  und  conjugatiamlm  hingugethan  und  dannadi 
das  Elmeniaie  Labaeam  des  Podioritsek  cum  nomendakira  trium 
linguamm  UtHna  gemaniea  ä  sdavoniea  1nn:sugebraudU  werden,  wie 
dann  diesfäüs  Beäor  und  die  CoUegae  ad  captum  pueronm  sieh  mu 
ridäen  werden  haben* 

Aus  dieser  Klasse  sollte  kein  Knabe  in  die  zweite  au&teigeii, 
der  nicht  den  Katechismus  deutsch  und  wiudisch,  dann  vollkommen 
deutsch  und  latein  lesen  kann;  desgleichen  eine  gute  Anzahl  lateini- 
scher Wörter  aus  der  nonienciutura  sanniit  ihrer  Verdeutschung,  auch 
die  deutschen  und  latrinischen  Charactrrcs  ziemlich  formireii  (schreiben), 
item  die  i)ara(lif^niata  declinationuni  et  conjiiuationuni  auswendi^i. 

Biicher  fiir  diese  Klasse  waren:  Klenientale  Laiiacciise  cum  an- 
nexa  numenclatura  triam  linguaruni;  Kvanf^elia  Duniiiiicalia  latiiu  ; 
Evangelil)iichlein  deutsch;  Katechismus  deutsch  und  windiüch  Breutii ; 
Tsalteriuni  deutsch;  (iranuuatice;  Schrcii)l)uch  in  1-'. 

In  der  zirt  'deu  Klasse  wurde  der  lateinische  Katechisnms  des 
Ihentius,  der  erste  Theil  der  (Grammatik  und  die  Nomenclatur  nach 
dem  jungem  Cato  vurgenommen.  Mittag  von  12 — 1  Uhr  Musik.  Schul- 
bücher: Catcchismus  Brentii  deutsch  und  lateinisch;  Nomenclatura 
rerum  Adriani  Junii;  Cato  Junior;  Fornmlae  Sebaldi  Haiden;  Evan- 
gelium Dominieale  latinum  et  germanicum;  (iraunnalices  Argentinensis 
l>ars  jirima  et  secunda  pro  jmerorum  captu;  i'salterium  deutsch;  Schi*eib- 
buch,  Quodlibetarium,  beides  in  4". 

Dritte  Klasse:  Fortsetzung  der  (iranunatik;  Memoriren  der  Re- 
geln der  Syntax;  l  ebersetzung  der  Briefe  des  Cicero;  Auswendiglernen 
des  ganzen  deutschen  Katechismus  Luthers  und  griechisch  lesen.  Schul- 
bücher: Der  griechisch-lateinische  Katechismus  Brentii,  der  deutsche 
Luthers;  die  sonntäglichen  Evangelien  lateiiusch;  zweiter  und  dritter 
Theil  der  Grammatica  Aru(  ntinensis;  erster  Theil  der  Grammatica 
Argentinensis  graeca:  Dialogi  Castalionis  saeri;  Nomenclatura  Adriani 
Junii;  Cato  Junior;  Evangelia  Dominicalia  latina;  Epistolae  Ciceronis 
selectae;  Annotata  in  Ciceronis  epistolas.  Annotata  in  Dialogos,  Schreib- 
buch,  Liber  Argumentorum ;  diese  vier  in  4*^. 

Vierte  Klasse:  SekulbücJier :  Catechisnuis;  Catechisnuis  latinus 
Lutheri;  Evangehum  graeco-latinuni ;  Bucolica  VirgiUi ;  Epistolae  Cice- 
ronis minores;  Terentius;  Grammatica  graeca  et  latina  Argentinensis; 
lateinisches  Schreibbueh,  deutsches  Schreibbuch,  Annotata  ad  Cice- 
ronem,  Annotata  ad  Virgüium,  Annotata  ad  Terentium,  Uber  argu- 
mentorum; diese  sechs  in  4**.  Dazu  Exercitiumlfiistces  oder  Arithmetices. 
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Fünfte  Klasse:  Bücher:  Catechisinus  Bientii  graeco-latinus;  Cate- 
chismub  LutUeri  latinus;  Evan^elia  dominicalia  graeco-latina ;  Gramma- 
tices  graecae  Argentinensis  Editio  ultima;  Graramatices  latinae  Argen- 
tinensis  pars  postrema;  Epistolae  familiäres  Ciceronis;  Bucolica  Vir- 
gilii;  Terentius;  Fabulae  Aesopi;  Aurea  carmina  P^thagorae;  Dialectica 
et  Rhetorica  Lossii:  Annotata  in  singulas  lectiooes;  ArgumeDtonim 
Uber.  Auch  hier  Musik iiiitenicht. 

Das  13.  KapUd  handelt  von  ,Uebung  im  Schreiben  und  Reden 
des  Deutschen  und  Lateinischen '  In  der  ersten  und  zweiten  Klasse 
sollen  die  Knaben  keinesfalls  windisch,  sondern  nur  deutsch  reden, 
abgesehen  von  der  nomendatura  rerum  und  dem  windischen  Katechis- 
mus. Die  Secundaner  sollen  aber  auch  allgemach  zu  der  lateinischen 
Sprache  angehalten  werden.  In  den  oberen  drei  Klassen  sollen  aber 
die  Kraben  weder  windisch  noch  deutsch,  sondern  nur  lateinisch  reden. 

Das  14.  Kapitd:  ,Foi»  der  Musiea  und  ArUhmetiea^  Die  crstere 
von  12  bis  1  Uhr  mittags,  viermal  wöchentlich.  Der  Lehrer  coli  mit 
einer  leichten  Fuge  beginnen,  den  Schfllern  daraus  valorem  notarum 
et  mensurarum,  desgleichen  die  IntervaUa  vocum  ascendentium  et  des- 
cendentium  sammt  den  davibus  anzeigen  und  gemein  machen,  solche 
fugam  auch  alsbald  abschreiben  hissen,  dieselbe  sammt  ihnen  etliche 
mal  ttberdngen  und  des  folgenden  Tags  von  ihnen  fordern  und  sie 
daraus  examinhren;  den  andern  Schttlem  aber,  die  schon  ziemlich 
singen  können  und  gute  principia  haben,  mag  er  etwas  schwereres 
flirschreiben  und  sie  darin  exerciren,  dabei  aber  nicht  weniger  auch 
die  rudiores  bleiben  lassen,  damit  also  einer  von  dem  andern  lernen 
möge.  Dann  weil  diese  Kunst  magis  usu  et  exercitatione ,  dann  re- 
gulis  und  praeceptis  gelemet  wird,  ist  diesfalls  die  Knaben  mit  vielen 
praeceptis  oder  regulis  zu  beschweren  um  ihrer  Verschonung  willen 
und  mehreren  Progress  in  den  obennehlten  artibus  ganz  und  gar  lui- 
noth.  Am  Freitag  soll  ihnen  Cantor  den  Clioralgesang  als  nämlich 
der  ge])räuchigsten  deutschen  Psalmen  und  andcier  (iebetlieder  eines 
oder  zwei,  welche  man  auf  künftigen  Sonntag  in  der  Kirchen  singen 
Süll,  mit  Fleiss  voi-singen,  folgends  mit  (li<\sen  Knaben,  so  dazu  schon 
qualificirt ,  auch  den  figurat ,  so  künftigen  Sonntags  iu  der  Kirchen 
gesungen  werden  soll,  exerciren  und  Ulicrsingen  etc. 

Am  Samstag  jeder  Woche  wurde  in  allen  Klassen  das  sonntäg- 
liche Evangelium  vorgenommen  und  dann  die  Lectionen  der  Woche 
repetirt. 

Das  K).  Kapitel  trügt  die  Ueberschrift :  .Von  den  Corycais  (heim- 
lichen Aufpassern)  und  deui  asino.'  i^etzterer  für  diejenigen,  die  sich 
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in  moribus  oder  seimone  nicht  gebührlich  verhalten.  Wenn  einer  nicht 
richtig  antwortet  und  der  nächste  die  richtige  Antwort  findet,  soll 
dieser  dem  ersteren  den  Esel  anhängen,  doch  durfte  der  Uugluck- 
liebe  eine  Stunde  Tor  Ende  des  Unterrichts  mit  dreien  andern,  die 
ober  ihm  sitzen,  um  den  Esel  disputhren;  der  nun  zuletzt  den  Esel 
beliiclt  und  nacb  Hause  trug,  dem  sollte  dann  am  folgenden  Tage 
vor  l-jitla^suiii:  (l«n  Kiia])eu  die  Eselstallmiethe  mit  einem  guten  Schil- 
ling bar  bezahlt  wiidcn. 

Das  17.  I\.ai)iti'l  beliaixlclt  Fcrioi  und  Vacanzen.  Wöcbentlich 
waien  Mittwoch  und  Sainstati  Nachinittag  frei,  mit  Ausnahme  der 
Arithmetikstunde  von  12 — 1  I  hr.  Wenn  ein  Feierta^^  in  die  Woche 
fiel,  so  wurde  am  Mittwoch  wie  gewöhnlich  Schule  gehalten.  In  dt  ii 
Ilundstagen  vierzelin  Tage  rnterhrechung.  doch  sollen  die  Knal)eu  vor 
Mittagszeit,  wo  es  noch  kiilil  ist.  in  die  Schule  geben  und  zwei  Stuu- 
den  mit  Hepetireu  der  Lectionen  zubringen. 

Das  Is.  Kajjitel  stt'llt  zwei  Emmina  ft^st,  (ieorgi  und  Michaelis, 
nnt  Intervention  der  Schuliusiiectoren.  Auch  die  Schulordnung  sollte 
dabei  verlesen  und  allfällige  Arnderung«'n  Ix'aiitiaL't  w<M(l(  n.  Darnach 
Loeatiou  und  Tronjotion  der  Knaben,  Dehdmung  der  1- leissiu'en  nnt 
Tiiimien  (die  Stände  Hessen  in  diesem  Jahre  eine  IJelohnungsmedaille 
[)riigen,  welche  auf  der  Vorderseite  das  \Vai)i»en  des  Herzogthuius 
Krain,  den  eiuküptigen  Adler  mit  dem  geschaehteteu  Halbmond  an 
der  lirust,  auf  der  lUickseite  aber  die  Inschrift:  ,Praenuum  seholae 
Provincialis  Carnioliae  1564'  zeigte),  Bestrafung  der  Unfleissigen. 

Das  19.  Kapitel:  ,Cnkfador  und  famtdus  s(Mae\  wie  in  der 
Dis(  iplinarvorsclirift  von  1082.  Er  bekam  yon  jedem  Schttler  einen 
Petaken. 

Das  20.  Kapitel  endlich  bezi(dit  sich  auf  die  Schulitupeäoren 
zur  Handhabung  der  Schulordnung.  * 

Ein  Schulmann  des  18.  Jahrhunderte,  Professor  Franz  Wilde, 
erster  Bibliothekar  in  Laibacb,  sagt  über  die  Schulordnung  von  1584, 
sie  beweise,  dass  die  landschaftliche  Schule  ,nicht  das  Werk  eines  Tages, 
sondern  die  Frucht  einer  reifen  Ueberlegung  war.  Die  Herren  Stände 
liessen  sichs  viel  kosten,*  aber  sie  hatten  auch  dafür  die  Ehre,  die 
Wohlthftter  ihrer  Religionsgenossen  zu  sein.  Ihren  Eifer  und  ihre  eigene 


*  Landseh.  Areh.  Fa.so.  K««!.  Nr.  1. 

-  Dio  (Josammtkostoii  der  S<1iuIp  k'»nnou  mit  Iiihn-^Min"  i1«t  Stiiiomhcii,  Mi<'tli- 
zinso  und  andern  nothwemligcu  Ausgabon  auf  jülirlichu  1200  Gulden  angeschlagen 
werden.  Else,  Hittb.  1862  8. 110. 
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Sadikenntniss  verehrt  <ler  Literatur.  Was  die  Form  der  Schule  hetritit, 
so  ^eliöil  sie  mit  Recht  zu  den  hölieren  Quadrivieu.  I)i(!  getrottenen 
Verfüguii«(en  in  Bezuj;  auf  die  Schule  bestanden  darin,  dass  der  Ver- 
stand und  Wille  gebildet  werde,  um  aus  den  Schülern  gute  Meuscheu 
und  fromme  Christen  zu  machen.'  ^ 

Frischlins  Thätigkeit  als  Rector  und  Schulmann  bezeichnet  jeden- 
falls einen  Fortschritt  des  Laibacher  Gymnasiums,  seine  Methode  als 
Grammatiker  war  eine  kritische  und  fruchtbare,  dagegen  musste  aller- 
dings der  ünabhängigkeitssinn  des  Mannes,  sein  rücksichtsloses  Vor- 
gehen gegen  alle  wissenschaftUchen  Gegner  und  seine  Nichtachtung  alier 
bureaukratischen  Formen  bei  seinen  Oberen  Anstoss  erregen.  Ein 
Conflict  ergab  sich  durch  die  gegen  den  Willen  der  Stände  in  Venedig 
gedruckten  Bttcher.  Es  wurde  dem  Rector  eine  Rechtfertigung  aibver- 
langt  Als  er  diese  erstattete,  beschlossen  die  Verordneten,  weil  Frisch- 
lin  seuier  BestaUuog  zuwider  die  Bücher  ohne  Vorwissen  und  Bewil- 
ligung der  Landschaft  drucken  lassen,  und  da  er  in  seiner  ,Strigi]is* 
(zugleich  Grammatik  und  grammatikalische  Streitschrift)  einen  ,schar- 
fen  Stylum*  führe,  den  Schufinspectoren  ihr  Gutachten  abzufordern.* 
Dass  Frischlins  neue  Lehrbflcher  nicht  eingeführt  werden  durften, 
wenn  man  auch  Frischlin  selbst  seine  Unterrichtsmethode  nicht  vor- 
schreiben konnte,  mochte  wohl  genfigen,  um  ihn  im  Unwillen  ttber 
Bevormundung  in  seinem  Fache  zur  Aeusserung  hinzureissen,  er  wisse 
am  besten,  was  der  Jugend  ih>mme,  und  zu  dem  Entschlüsse,  seine 
Entlassung  zu  verlangen.  Dass  er  sich  an  der  Laibacher  Schule  un- 
möglich gemacht,  darfiber  liegt  keui  Anzeichen  vor ;  trotz  aller  Diffe- 
renzen erkannten  die  Stände  seinen  Werth,  und  die  Lösung  des  Ver- 
hältnisses entsprang  daher  wohl  lediglich  dem  freien  Entschlüsse  Frisch- 
lins, welchen  die  Klagen  seiner  Frau,  der  Klima  und  Landesart  nicht 
zusagten,  bestärkt  haben  mögen.  Später  hat  der  wetterwendische 
Mann  die  Schuld  seines  Abganges  aus  Krain,  dessen  es  ihn  reuete, 
auf  seine  Ehehälfte  geschoben,  welche  in  ihrem  heftigen  Temperament 
ihrem  Widerwillen  gegen  die  Fremde  sehr  kräftigen  Ausdruck  gegeben 
haben  soll:  .Ja,  wenn  ich  heut  nit  wegziehe,  so  holen  mich  100.000 
Teufel'  u.  s.  w.^  Genug,  am  11.  Mai  ei^tatteten  die  SchulinsixH'toren 
ihr  Gutachten  über  Frischlins  Entlassungsgesuch,  und  die  Stände  be- 
schlossen hierüber,  frischlin  .auf  sein  so  starkes  Begehren,  ungeachtet 
seine  fürgewandteu  Ursachen  nicht  erheblich',  mit  dem  Ende  des 

»  Mitth.  1860  S.  m. 
'  Landtagsprot.  III  14. 
>  Straass  LcS.  275-277. 
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Schuljahres  des  Dienstes  zu  entlassen  und  hievon  durch  Raihscblag 
zu  verständigen,  dies  auch  dem  Herzog  von  Würtemberg  zu  be- 
richten und  nebenbei  auch  die  benachbarten  Landschaften  inbctreflf 
der  ohne  Vorwissen  und  BestaUung  der  Stände  gedruckten  Bttcher 
zu  avisiren.^  Unterm  16.  Mai  1584  schrieben  die  Stände  auch  dem 
Herzog  Ludwig,  sie  hätten  erwartet,  Frischlin  würde  bis  zu  des  Her- 
zogs Abforderung  oder  doch  die  an&ngs  verglichenen  drei  Jahre  bei 
ihnen  bleiben,  auch  könnten  sie  seine  vorgewendeten  Ursachen  nicht 
für  so  erheblich  halten;  doch  da  er  so  staric  auf  sdnem  Abzüge  be- 
stehe, so  hätten  sie  ihm  diesen  auf  Ende  Juli  bewilligt  Die  Schul- 
inspectoren  erwiderten  Frischlins  Abschiedssehreiben  mit  dem  Be- 
dauern, dass  sie  nicht  so  viel  für  ihn  hätten  thun  können,  als  er  ver- 
möge seiner  ausgezeichneten  Gelehrsamkeit  verdient  hätte,  und  mit 
dem  entsprechenden  Dank  für  die  Dienste  und  Gutthaten,  die  er  ihnen 
während  der  verflossenen  zwei  Jahre  erzeigt  Nichts  wäre  ihnen  an- 
genehmer gewesen,  versicherten  sie,  als  wenn  er  länger  hätte  bei 
ihnen  ])leiben  und  mit  seiner  seltenen  Gelehrsamkeit  die  Jugend  femer 
unterweisen  mögen.  Doch  weil  seine  Gelegenheit  es  anders  mit  sich 
bringe  und  sein  Abgang  beschlossen  sei,  so  empfehlen  sie  ihn  dem 
göttlichen  Schutz  und  Segen  und  wünschen,  da  sie  auf  Erden  sieh 
trennen  müssen,  dass  sie  einst  im  Himmel  sich  selig  wiedeiünden 
mögen.  In  dem  von  Landeshauptmann  und  Verordneten  ausgestellten 
/.eugniss  heisst  es,  Frischlin  habe  als  Schulrector  .bis  in  zwei  ganzer 
Jabr  lang  also  w<dd  und  treulich  gedient,  sich  auch  dabei  dermassen 
ehrlich,  gebührlich  und  Reissig  erzeigt  und  erwiesen,  ob  dem  Eine  Ehr- 
sauu^  Landschaft  jedei  /tMt  iiiclit  allein  ein  besonderes  (iefallen  getragen, 
soiuhMii  auch,  da  es  seiner  (ielegenheit  nach  sein  mögen,  ihn  bei 
ihi<M-  geliebten  Jugend  in  Ansehung  seiner  dazu  h()(hbega])ten,  wohl- 
gerühmten Kunst.  (  Jeschicklichkeit,  Tauglichkeit  und  \  er.^tand  aucli 
fürbasshin  ganz  wohl  und  ganz  gern  leiden  hätte  können.  So  sich  aber 
die  Beschafienheit  seiner  Sachen  dahin  begeben,  dass  derselbe  seiner 
fürgebrachten  genügsamen  Bedenken  länger  bei  uns,  wie  wir  es  gern 
gesehen,  zu  bleiben  nicht  Gelegenheit  zu  haben  venneint,  und  dem- 
nach um  Erlassung  seines  Dienstes,  wie  auch  um  Ertheilung  eines 
Zeugnisses  gebeten,  so  haben  sie  seinem  Ansuchen  stattgegeben,  und 
wollen  ihn  nun  um  seines  Wohlverhaltens  willen  an  männiglich  zum 
besten  empfohlen  haben/' 


*  Laadtiigsprot  IV.  100  -110. 

•  Stntua  L  c.  S.  279, 280. 
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Als  Frischlin  Liailjach  verliess,  bezeu^'ton  die  Stände  iliiii  noch 
ihi-  besüiideiTs  Woblwollcii,  iiidciii  sio  iliiii  für  die  von  ihm  angebo- 
tenen Bücher  — es  waren  dies  seine  grammatischen  Uelormwerke  — 
40  Gulden,  als  Keisezehrung  lÜO  (iuldeu  verehrten.* 

Unter  FrischHns  lieetorat  wurde  nicht  nur  die  lateinische  (Jram- 
matik  refunnirt,  auch  die  Slovenen  erhielten  ihre  erste,  den  bisherigen 
Mängeln  abhelfende,  für  Jahrhunderte  einzig  dastehende  Graniniatik. 
Die  aus  Anlass  der  Dalmatinischen  Bibelübersetzung  1581  in  LaibacU 
gepflogenen  Berathungen  hatten  die  Notbweudigkeit  einer  slovemschen 
Grammatik  ergeben,  und  sogleich  fasste  Bohoiitsch  den  Gedanken,  eine 
solche  abzufassen,  die  dann  auch  gleichzeitig  mit  Dalmatins  Bibel  1584 
in  Wittenberg  erschien.  Ihr  Titel  ist:  ^Arcticae  horulae  succisivae  de 
latino-camiolana  litteratura,  ad  Latinae  linguae  analogiam  accomodata, 
unde  Moscoviticae,  Rutenicae,  Polonicae,  Boemicae,  Lusaticae  linguae 
com  Daimatica  et  croatica  cognatio  facile  deprehenditur.  Praemittun- 
tur  his  Omnibus  tabellae  aliquot  Cyrillicam  et  Glagoliticam  et  in  his 
Rutenicam  et  Moshoviticam  orthographiam  continentes.  Witebergae 
1584.'  S^.  186  und  66  Seiten.*  Bohoritsch*  grosses  Verdienst  besteht 
nach  Kopitars  Urtheil*  darin,  dass  er  «Trubers  und  Dahnatins  Ele- 
mentarorthographie die  noch  mangelnde  Vollständigkeit  gab,  indem  er 
r  und  s,  f  h  und  sh,  i  und  j,  u  und  v,  e  und  4  nach  bestimmten  Ge- 
setzen gebrauchtes  Bein  Fehler  aber  darin,  dass  er  ,in  der  Grammatikal- 
ortliographie  lieber  in  Trubers  germanisirende  als  in  Dahnatins  dal- 
matisirende  Fusstapfen  treten  woUteS  ^  vorzog,  die  krunische  Sprache 
aus  der  deutschen  als  aus  den  andern  alavischen  Sprachen  zu  be- 
reichern. Bohoritsch*  Werk  fand  den  ungetheilten  Beifall  der  Stände. 
Als  er  es  den  Verordneten  vorlegte  (29.  Januar  1585)  und  um  eine 
Jährliche  Untersttttzung  für  seine  zwei  Knaben  bat,  lobte  Franz  von 
Scheyer  das  Werk  als  eine  ,feine  Orthographia,  schön  abgetheiltS  und 
meinte,  man  solle  eher  an  andern  Orten  sparen,  um  Bohoritsch  zu 
willfahren.  Man  bewilligte  ihm  auch  als  Geschenk  100  Gulden,  dann 
den  Nachlass  eines  Schuldrestes  von  200  Gulden  und  für  seine  Knaben 
auf  drei  Jahre  jährlich  50  Gulden,  unter  der  Bedingung  jedoch,  dass 
sie  Theologie  studiren  und  sich  dem  Dienste  der  Landschaft  widmen.* 
Auch  die  steirische  Landschaft  bewilligte  dem  Verfasser  des  für  beide 

1  Landtagsprot  IIL  85. 

*  dafafik,  Geschichte  der  südslaviHchon  Literatur  1. 16^  58. 
»  Kopitar,  Grammatik  S.  XXXVIU-XLI.  38  f. 

*  Landtagaprot.  IV.  227-22Ö,  250  -252,  277. 
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Lande  gleich  gemeinniitzigen  Werkes  100  Gulden.'  Boboritsoh  vorfasste 
übrigens  aucb  ein  ,Klenientaie  Labacense  cum  nonienclatura  triam 
liiignarunr  (deutsch,  lateiniscli  und  sloveuisch)  alü  Lehrbuch  für  die 
erste  Klasse  der  landschaftlichen  iSchule.* 

Bohoritsch  blieb  auch  nach  Frischlins  Abgang  nocli  im  Lehr- 
fache tliütig.  Er  besorgte  in  den  Jahren  L'>8G  und  läJ^T  die  Lection 
der  Arithmetik,  wofür  ihm  die  Stände  100  Thaler  bewilligten.-' 

Als  Rector  folgte  auf  Frischlin  1585  Magister  Jakob  Prentelius, 
bisher  an  der  lands(  liaflliclu  ii  Schule  in  Klagenfurt,  welchen  C'liristojdi 
Spindler  und  (ieorg  Dalmatin  als  Landeskind,  als  gelehiteii  >Liiin, 
guten  Lateiner,  Griechen  und  Hebräer  zur  An.stellung  empfahlen.* 
Sein  Rectorat  überdauerte  weit  Erzherzog  Karls  Regierungszeit.  Er 
stand  der  landschaftlichen  Schule  bis  151)6  vor.  Die  Veniachlässigung 
der  Schulinspection  führte  zur  Lockerung  der  Disciplin  unter  den  Col- 
laboratoren,  worüber  der  Rector  (4.  Juli  1590  nach  abgehaltener  Prü- 
fung) den  Verordneten  berichtete.  Diese  trafen  sogleich  alle  niltbigen 
Massregeln;  Magister  Simon  Braun  erhielt  jedoch  bei  diesem  Aulasse 
Anerkennung  seines  Fleisses  und  Zusicherung  einer  Belohnung.* 

Ausser  Laibach  finden  wir  nur  in  Krainburg  eine  Lateinschule 
.durch  ein  Jahr  (Frühjahr  1574  bishin  1575),  welche  Johann  Dax,  zu- 
gleich deutscher  Schulmeister,  besorgte.  Die  Lehrgegenstände  waren 
Musik,  Latein,  Rechnen,  Schreiben,  Singen.  Die  Stände  wiesen  diesem 
Schulmeister,  wie  allen  Übrige  ausser  Laibach,  den  Gehalt  von  24  Gul- 
den an,  während  die  Stadt  Wohnung,  Holz  und  die  Übrigen  Schul- 
bedttrfhisse  beizustellen  hatte.*  Deutsche  Schulmeister,  welche  die 
gewöhnlichen  Gegenstände  der  deutschen  Volksschule  lehrten,  finden 
wir  schon  1569  in  Krainburg,  M5ttling,  Tschemembl,  Stein  und  Sei- 


'  Laudsch.  Arch.  Fase.  Bei  S.  Nr.  1/16.  Bohoritsch  hatte  sein  Werk  der  ade- 
ligen Jugend  d»  drei  Lande  rtogesehrieben*  (gewidmet)  und  aaeh  der  kSrntner 
Landschaft  einige  Ezem^ue  verehrt  Dieee  weitdete  sieh  infolge  deaaen  (8.  Jnli  1584) 
an  die  Erainer  um  Mittbeilnng,  was  sio  inb*  treif  der  in  solchen  Fällen  üblichen  ,Ver- 
eihning*  lu  thun  gesonnen  seien.  Ich  finde  nichts  über  den  weiteren  Entachlusa  der 
Kärntner.  In  Kärnten  war  das  shivische  Element  und  sein  Kinfliiss  stft.s  der  schwächste 
unt4>r  allen  drei  Landen,  daher  mag  sich  dort  auch  wociger  Theiluahme  für  das 
Spraclistudium  gezeigt  haben. 

*  Schnlerdnang  von  1584  im  landach.  Areh.  Fase.  B«L  8.  Nr.  1.  Sidie  oben. 
äafiifikI4& 

»  Landtagsprot.  IV.  560.  612 

*  Landtagsprot.  IV.  278  -  280. 
»  Landtagsprot.  V.  502-504. 

«  Landtagsprot.  I.  329;  IL  95;  landsch.  Arch.  Faäc.  Kul.  S.  Nr.  54/4. 
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senberg.*  Es  werden  uns  als  (liiitschf  Schulmeister  genannt:  in  Krain- 
burg  ausser  dem  oliigen  Dax  Bartulomäus  Hass  (1572).  Stephan  Pi- 
ber  (157;i);  in  Müttling  Sebastian  Schwarz  (  ir)S"j).  (icorg  Stauder  (ir)84), 
Georg  (iermek  und  Mathcs  C'ümjiare  in  Tscherneml)!  Hans 

Theyner  (1575);  in  Idria  Hans  Ilofter  aus  Neustadt  an  der  Orla  in 
Sachsen  (15S1)  uiul  Petrus  (iallus  ( 1584).-  Auch  (iurkteld  hatte  seine 
Schule.  Dort  hielt  liuhoritsch  ein  Pensionat  für  Söhne  des  Adels,  che 
er  als  Rector  nach  Laii)ach  berufen  wurde. ^  Von  den  Landgemeinden 
hatte  nur  die  durch  Christoph  Faschang  evangelisch  gewordene  Pfai  re 
Veldes  ihren  Schulmeister  (1572).^  Wo  ein  Schulmeister  fehlte,  vertrat 
wohl  der  Prädicaut  seine  Stelle.'^  Hatte  ja  doch  schon  Trüber  Abc- 
darien  geschrieben,  welche  er  ausdrücklich  für  das  Landvolk  (preprosti 
Slovenci)  berechnete,  und  war  es  seine  angelegentliche  Sorge  gewesen, 
Uass  man  das  Volk  lesen  lehre.  Die  starke  Ausbreitung  der  windischen 
Bibeldrucke  auch  unter  der  liauerschaft  deutet  darauf  hin,  dass  auch 
die  dovenische  Volksschule  durch  die  Reformation  ins  Leben  gerufen 
und  gefördert  wurde. 

• 

1  Fortgang  des  windischen  Bücherdrucks  durch  Tmber,  Crell, 
Juritschitsch,  Tulschak,  Anton  I^almata  und  Stephan  Consul. 

Auch  unter  Erzherzog  Karls  Regierung  schritt  das,  gleichzeitig 
sprachlicher  wie  religiöser  Fortbildung  dienende  Uebersetzerwerk  ge- 
deihlich vorwärts.  Trüber  selbst  war  noch  in  seiner  Verbannung  un- 
ausgesetzt «in  dieser  Richtung  thätig.  Von  1566  bis  1584  erschienen 
von  seiner  Hand: 

1.  Ta  celi  Psalter  Dauidov  etc  skus  Primosha  Trubeija  Kraioza. 
Der  ganz  Psalter  in  die  Y^indische  Sprach  zum  ersten  mal  verdol- 
metscht vnd  mit  kurtzen  verstendigen  Argumenten  vnd  Scholien  er- 
klärt. V  Tibingi  1566.  kL  8.  U  und  264  Blätter,  ausserdem  8  Blatt 
Register.  Die  deutsche  Vorrede  datiit  Trüber  ,aus  meinem  andern 
ratbiiiüs'  etc.,  und  wir  ei-seben  aus  derselben,  dass  Trüber  den  Psalter 
schon  seit  zwei  Jahren  beendet  hatte.  Auf  die  deutsche  Vorrede  folgt 
eine  windische.'' 


<  Landtagspiot  L  805, 812, 829. 

•  Laadtagsprot  1.475, 542;  IIL808;  IT.236,d40;  n.llO;  Hitth.  18688.84^ 

»  Siehe  oben  S.  156. 

*  Laiidsch.  Aroh.  Fase.  Rol.  S.  Nr.  5. 

6  So  z.  B.  in  Müttlin^^  Landtagsprot.  III.  303. 
«  Safafik  I.  98;  Schuurror  117-  118;  Kopitar  433. 


üiyiiized  by  Google 


I 


184 

2.  Katechismus  nebst  einer  Sammlung  geistlicher  Lieder.  Tu- 
bingen 1567.  Gewidmet  dem  Geoiig  Kisel  von  Kaltenbrunn.*  Die 
zweite  Ausgabe  erschien  1579  in  Laibach. 

3.  Die  Episteln  Pauli  an  die  Epbeser,  Philipper,  Kolosser,  The^- 
lonicher,  an  Timotheus,  Titus  und  Philemdn.  Tübingen  1567.  4^.' 

4.  Der  Brief  an  die  Hebräer,  sammt  den  Briefen  Jacobi,  Petri, 
Johannis,  Judä  und  der  Offenbanmg,  mit  kurzen,  verständigen  Aus- 
legungen. Vtibingi  1577.  8^  XXX  und  509  Seiten  ohne  das  Register. 
Sloveniscber  Titel:  Noviga  Testamenta  pusledni  Deil  od  Pri- 
mosha Truberia.  Die  Vorrede,  1.  April  1577  aus  Derendingen  datirt, 
ist  den  Herren  Christoph  Freiherm  zu  Auersperg,  Erbkfimmereä*  in 
Krain;  Andre  von  Auersperg,  Erbmarschall  inKrain;  Jungherren  Franz 
Gall  zu  Lueg  und  Gallenstein  und  Jakob  Gall  zu  Grafenweg  und  Gal- 
lenstein gewidmet.  Trüber  sagt  in  dieser  Vorrede,  den  Genannten 
habe  er  vor  etlichen  Jahren,  da  sie  zu  Tübingen  studirt  und  ihn  öfter 
in  seiner  Herberge  nicht  wie  einen  Landsmann,  sondern  wie  einen 
Vater  besucht  haben,  zugesagt,  diesen  Theil  (des  Neuen  Testaments) 
ihnen  zu  dediciren.  Demi  er  sei  ein  Kind  und  Erbliold  ihres  Landes, 
ihre  gottsehgeu  Voieltcni  haben  ihm  und  den  Seinigen  viel  (lUtes 
liewiesen,  seien  ilmi  in  seinen  (hei  \'<'itolgun«ien  mit  Rath  und  Hilfe 
ticuiicli  beigestanden.  Nachdem  er  das  Kvangelium  zu  predigen  an- 
gefangen, seien  ihre  Voreltern.  Ahnherren.  (Irossmütter.  Väter.  Mütter, 
Vetter,  Muhnicn  nebst  andern  Herren  und  Landleuten,  Frauen  und 
Jungfrauen  dem  Evangelium  bcigrfallen,  hal)en  dasselbe  nicht  ohne 
grosse  (iefahr  ötfentlich  bekannt,  den  Predigern  treuüch  geholten,  in 
den  Verfolgungen  ihnen  viel  (iutes  gethan.' 

5.  Ta  cell  Catehisnuis,  eni  Psalmi  u.  s.  w.,  od  Primosha  Trnberja, 
S.  Krellia  etc.  V  Lublani  skusi  J.  Mandelza  1571).  P2".  21  Seiten  Vor- 
berichte. 17S  Seiten  Text.  Der  deutsche  Titel:  Der  ganze  Katechis- 
mus, einige  Psalmen  und  alte  und  neue  christliclu^  Lieder  auf  die  hohen 
Feste,  von  Primo  Trüber,  Seh.  Krell  und  andern  gemacht,  jetzo  wie- 
derum von  neuem  verbessert  und  zum  Tbeii  mit  schönen  geistlichen 
Liedern  vermehrt.  Laibach  L579.* 

ü.  Eine  neue  Ausgabe  des  vorigen:  Ta  celi  Catechismus,  eni 
Psalmi  inu  teh  vekshih  godov  Stare  inu  nove  körfzhanske  Peisni  od 


'  Safafik  1.  77;  Sciiuurrer  119;  KopiUr  4:io. 

•  .daftfik  L  105;  Schnurrer  121;  Kopitar  434. 

•  dafofik  1. 105;  Sohnairer  119—181;  Kopitar  401. 
«  dafafik  I  77;  Sehnnrrer  119;  Kopitar  438,449. 
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P.  Truberja,  S.  Krellia  inii  od  drugih  slosbena  (sie)  inu  s  doi^ieiiii  U'piiui 
dubovnimi  peisiiii  pobuirbaiie,  v  Biteiid)ergi  ir)«4.  8**.  (ioori,'  Dahuatin 
bcso^,l^te  diese  neue  Ausgabe.  Mebiere  Lieder  sind  von  ilini  selbst, 
einige  von  Jauez  St  bweiger;  eines  von  Lukas  lüiüc,  eiues  von  A.  Ii. 
(Adum  Boboritscb)  u.  a.* 

7.  Füiinula  concoidiae,  windisch.  1582.=* 

8.  Ta  slovenski  kolendar  kir  vfelej  terpi,  inu  ena  tabla  per  nim, 
ta  kasbe  inu  praui  stu  inu  duaffeti  leit  naprei,  kakou  nedelski  pusbtab 
bode  viaku  leitu,  kuUku  nedel  inu  dni  od  bofsby/a  (sie)  do  pusta, 
eni  raimi,  ty  prauio,  kadai  bode  dobru  vreroe  i.  t.  d.,  en  regisbter, 
ta  praui,  kuliku  ie  bucqui  inu  capitolou  vfiga  S.  pisnia  etc.  Skusi 
Primosha  Truberia.  Windischer  Kalender  vnd  andere  Sachen  dabei. 
V  Tibingi  1582.  8".  10  Blätter.  Beigebunden  der  Octavausgabe : 

9.  Ta  drugi  Deil  nouiga  testamenta.  Der  ander  Theil  des  newen 
Testaments;  in  dem  sind  alle  Geschnften  der  Apostel,  znm  andern 
übersehen  und  zusammengedruckt.  Vtibingi  1582. 

Zuerst  kommt  Naunk  od  S.  Pisma,  sodann  Nauuk  od  vere  etc., 
unterschrieben:  vash  stari  sueisti  Pastyr  Trüber,  hierauf:  Tnther  od 
Shuenom  dorn  iende  (in  der'That  war  dies  Trabers  letztes  gedracktes 
Werk),  dann  der  obige  Kalender  mit  eigenem  Titelblatt;  endlich  nach 
einem  Titelblatt  der  biblische  Text,  Seite  1—447  mit  der  Jahres- 
zahl 1581.* 

Handschriftlich  hinterfiess  Traber  Luthers  Postille,  welche  sein 
Sohn  M.  Felidan  im'  Jahre  1595  mit  Unterstützung  der  Stände  in 
Tübingen  dracken  Uess.^ 

Auch  Trabers  Nachfolger  in  der  Leitung  der  protestantischen 
Kirche  Krains,  Sebastian  Krell,  war  schriftstellerisch  thfttig.  Er  trat 
nicht  unbedingt  in  Trabers  Fusstapfen,  sondern  suchte  sich  in  Sprache 
und  Orthographie  freier  und  folgerichtiger  zu  be>vegen.  Er  war  nach 
Kopitars  Urtheil  an  in-  und  extensiver  Sprachkenntniss  Trabera  über- 
legen.* Ausser  seiner  oben  erwähnten  Mitwirkung  bei  den  slovenischen 
Kirchenhedera  und  Psabnen  und  dem  in  der  untersten  Klasse  der 
landschaftlichen  Schule  eingeführten  krainischen  Katechismus  ei^chien 
von  ihm  der  Wintertheil  von  Spangenbergs  Postille :  Postilla  Slovenilia, 
karshanske  evangeliske  predige  v^rhu  vfaki  nedeliki  evangeliou  Ikusi 

«  dtfiifik  I.  78;  Kopitar  485. 

*  dafiifik  L  114;  Schnurrer  127;  Kopitor  484;  Yalv.  VI.  846. 

*  Safafik  1.  92;  Schnurrer  126. 

*  Elze,  Supcrintoudeatea  8.  27,  &3. 
^  Safafik  I.  14. 
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letu,  sa  hishiic  gospodaiie,  shole,  mlade  inu  preproste  Mdi,  pervi  simski 

del  (fkusi  Sebastjana  Krella).  Eatisbonae  excudebat  Joliannes  Borger, 
15117.  4".  174  Blätter.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes:  Litterarum 

slavit  anim  aitpcllationes.* 

Den  Sommertheil  übersetzte  1570  (Jeurfi  Juritscliitsch :  Tüstilla, 
to  ie  kerf/haiisko  evangelske  predige  verliu  evaiigelia  skos  celu  Icto. 
sa  liiriiiie  ( ii)si)(>(lai ic.  siiole,  iiihule  iiui  prcproste  liiuli,  ud  Joaii.  Sj)aii- 
genberga  iia  vidaslianie  inu  odguuor  isloshena.  sdai  i)erYizb.  verno 
inu  sueisto  stohnazhena :  inu  v  praui  Slouenski  Jesik  prepisana  (Ikojsi 
Sebastjana  Krella).  Drukano  Vliublani  skosi  Joauuesa  Maudelza.  157ö. 
4».  l.Tiieil  liir»,  2.  Tbeil  21  1  lilätter.« 

Der  Laibaeher  Prädicant  Hans  Tiilsdiak  gab  heraus:  Kenzlianske 
leipe  molitve  sa  vfe  potreibe  inu  staiuivf  etc.,  i){ii)iei  v' Buküfvkiin 
inu  Nenishkini  jesiki  skusi  Jansba  Habcinianna  j)isane,  sdai  pak  tudi 
pervizb  v'  Slovenlzhino  Itohnazhene  (skusi  Tulszhaka).  V  Lublaui  fkusi 
J.  Mandeka  1570.  12".  24  Seiten,  131  Blätter.^ 

Das  letzte  Werk  Anton  Dalniatins  und  seiues  Mitarbeiters  Stepbao 
Consul  erschien  1568  iu  Regensburg:  Parvi  del  posztile  evaugeliov  — 
po  Ivanu  Breneziu  —  u  Harvacki  yazik  iz  Latinskoga  —  po  Antonu 
Dahnatinu  i  Sztipanu  Istrianiuu.  U  Ralisponi  poli  Ivana  Burgara  1568. 
4®.  Mit  lateinischen  Lettern.  Der  erste  Theil  207,  der  zweite  277,  Regi- 
ster 9  Blätter.* 

Die  Sprache  ist  nicht  die  provinzial-kroatische,  sondern  die  itty- 
rische.  Das  einzige  bekannte  Exemplar  ist  auf  der  Kreisbibliothek  zu 
Regensbuig,  vermuthlicb  eine  Ehrengabe  der  Verfasser  an  den  Rath 
der  Stadt  Regensburg,  welcher  dieselben  schon  früher  gleich  anderen 
Reichsstädten  unterstützt  hatte.  Am  ehesten  könnten  sich  Exemplare 
in  Eisenstadt  oder  Forchtenstein  und  Umgebung  finden,  da  das  Werk 
unter  anderm  dem  damaligen  Pfandinhaber  dieser  Herrschaften,  dem 
Freiherm  Hans  von  Weisspriach,  gewidmet  ist  Die  beiden  Theile  des 
Regensburger  Exemplars  sind  in  Einem  Bande  vereinigt  Die  Hohs- 
decken  sind  mit  reich  gepresstem  Schweinsleder  überzogen  und  werden 
durch  schmale  Messiugscbliessen  zusammengehalten.  Auf  der  Vorder- 
seite ist  das  Regensburger  Stadtwappen  —  die  gekreuzten  Schlüssel  — 
in  Gold  aufgedrückt  Die  innere  Einfassung  der  Rückseite  zeigt  unter 
anderm  zwischen  Arabesken  abwechselnd  die  beiden  kleineren  Schilde 

«  äafafik  I.  III;  Kopitar  418-428. 

«  §afafik  1.  112;  Kopitar  S.  XXXV,  21-S7,  61—52,  167  (Tafel).  484. 

'  Safafik  1.  140;  Kopitar  449. 
*  Safahk  II.  2Ul». 
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des  clnn  füistlich  säclisischen  Wappens,  eine  auf  vielen  Kiiil)än(len  jener 
Zeit  vuikonnnende  Verzierung.  Der  erste  Tlieil  bestellt  aus  zwölf 
unpaginirten  Blättern,  Vorstücken  und  207  nunierirten  Blättern  Text, 
dem  ein  Blatt  mit  dem  Buchdruckerzeiclien  Burgers  folgt.  Der  zweite 
Theil  enthält  277  numerirte  Blätter,  den  Titel  mit  eingereelmet.  Hier- 
auf folgen  acht  Blätter  Kegiäter,  uud  ein  Blatt  mit  dem  Druckerzeicheii 
macht  den  Schluss. 

Der  Druck  ist  schön  und  deutlich,  31  /eilen  auf  die  .Seite,  ausser 
der  Ueberschrift.  jedes  Blatt  mit  römischen  Zifiern  numerirt  und  unten 
mit  Custos  und  Signatur  versehen.  Erwähnenswerth  ist  die  xylogra- 
phische  Ausstattung,  vor  allem  die  schönen  Initialen,  mit  welchen  jede 
Homilie  beginnt.  Dieselben  haben  vier  Ceutimeter  im  Geviert  und 
zeigen  auf  wagrecht  schattiilem  Grunde  Kinder  und  andere  mensch- 
liehe  Figuren  (meistens  Brustbilder)  mit  Arabesken  und  einzelnen 
Thieren.  Am  nächsten  kommen  sie  dem  schönen  Kinderalphabet  aus 
der  spätem  'sächsischen  Schule  und  dem  Kinderalphabet  von  Heinrich 
Vogtheer,  von  welchen  Rudolf  Weigel  in  semem  .Altdeutschen  Holz- 
Bchnittalphabete'  auf  Seite  19  und  30  Proben  veröffentlicht  hat.  Der 
Meister  ist  nicht  bekannt,  vielleicht  war  es  der  berühmte  Begensburger 
Bfaler  und  Holzschneider  Michael  Ostendoifer.  Von  welchem  Kttnstler 
das  zweimal  vorkommende  Druckerzeichen  geschnitten  wurde,  ist  eben- 
falls  nicht  bekannt.  Es  stellt  einen  geflügelten  Knaben  (Amor)  mit 
Köcher  dar,  der  eben  seine  Armbrust  auf  einen  Stein  aufgelegt  hat 
und  spannt,  im  Hinteigrund  links  einige  Zelte.  Das  zweitemal  ist 
dieses  Zeichen  von  der  Devise  begleitet:  ,Superantur  ingenio  viresS 
unter  demselben  schliessen  die  Worte :  ,Ratisbonae  excudebat  Joannes 
Bürger^  das  ganze  Werk.  Auf  der  Kehrseite  des  vorletzten  BUttes 
befindet  sich  auch  noch  unter  einem  slavischen  Verse  aus  der  heiligen 
Schrift  eu  guter  Holzschnitt  von  Hans  Schäufelein  (Passavant  lU, 
230,  43  e).  Derselbe  stellt  Christus  am  Kreuze  dar;  links  wird  die 
Mutter  Gottes  vom  heiligen  Johannes  unterstützt,  nebenan  eine  wei- 
nende Frau.  Rechts  stehen  zwei  Krieger,  unter  welchen  Schäufeleins 
Monogramm  angebracht  ist  Dieser  Holzschnitt  gehGrt  einer  Reihe  von 
Schnitten  an,  welche  zuerst  in  Augsburger  Gebetbüchern  verwendet 
waren,  dann  aber  theilweise,  wie  es  scheint,  von  Burger  erworben 
wurden,  da  einige  derselben  in  mehreren  seiner  Publicationen  vor- 
kommen.^ 


*  Die  vorstohondo  Besclireibung  der  Postillo  nach  dom  bereit«  erwähnton 
FouiüetoQ  des  ,Yatorlaud'  Nr.  35  L  vom  22.  Dezember  1872. 
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5.  Die  ersten  Laibacher  Drucke.  Bachfährer  tmd  Kalender. 

Schon  im  Dezember  1561  war  der  Buchdrucker  Augustm  Friess 
Ton  Strassburg,  aus  dessen  dortiger  Offidn  mehrere  Werke  bekannt 
sind,  nach  Laibach  gekommen,  um  womöglich  hier  eine  Druckerei 

zu  begründen,  in  welcher  er  besonders  auch  Schriften  mit  cyrillischen 
und  glagolisrhen  Lettern  zu  drucken  beabsichtigte.  Da  Friess  wohl 
erkannte,  dass  er  ohne  Zustinnnung  und  Fiii'?iprache  des  eben  in  Urach 
abwesenden  Trüber  sein  Ziel  nicht  erreidien  könne,  so  Hess  er  sich 
einen  halbjährigen  Aufenthalt  in  Lailiach  nicht  verdriessen.  um  dessen 
Rückkehr  abzuwarten.  Als  dieser  endlich  im  Juni  iö&I  eintraf,  wen- 
dete sich  Friess  sofort  mit  seinem  Anliegen  an  ihn,  namentlich  mit 
der  Bitte,  ihm  durch  seine  Empfehlung  eine  (Jeldunterstützung  zu 
seinem  \  orhaben  von  den  Ständen  und  der  Stadt  zu  erwirken.  Trüber, 
welcher  nicht  daran  dachte,  den  Druck  der  in  Krain  gefertigten 
kroatischen  L'ebei'setzungen  irgendwo  anders  als  in  der  rngnad'schen 
Anstalt  zu  Urach  zu  verwirklichen,  und  andererseits  vom  ehrbaren 
Wandel  des  Friess  nicht  die  vortheilliafteste  Meinung  bekonnnen  hatte, 
leimte  jede  Fürsprache  und  Unterstützung  der  Pläne  desselben  ab. 
so  dass  es  deshalb  am  21).  Juni  1562  zwischen  Friess  und  Trüber 
sogar  zu  einer  heftigen  Unterredung  kam.  Trüber  rieth  vielmehr  dem 
Magistrat  und  der  Landschaft,  welche  ohnedies  aus  politischen  GrUudeu 
dieser  Unternehmung  nicht  geneigt  waren,  geradezu  von  jeder  Unter- 
stützung derselben  ab,  infolge  dessen  denn  auch  Friess  sein  Vorhaben 
aufgab  und  bald  darauf  unverrichteter  Sache  Laibach  und  Krain  wieder 
verliess. 

Die  Anschukligung,  welche  Bischof  Petrus  von  Seebach  um  die- 
selbe Zeit  in  einer  Supplication  an  Kaiser  Ferdinand  gegen  Traber 
erhob,  er  habe  einen  Buchdrucker  mit  sich  gebracht,  der  ,unrepro- 
bkte  Schmachlieder  wider  Clerum,  contra  romanam  catholicam  ecdesiam 
et  religionem,  auch  andere  windische  transhitiones  von  Unkundigen, 
die  nullius  CEundtatis  eraditionis  transferiret  dracken  thuet\  war  durch 
ein  Missverständniss  des  meist  in  Oberburg  weflenden  Bischöfe  hervor- 
gerufen, mit  Traber  war  kein  Buchdracker,  wohl  aber  em  Buchbinder 
namens  Leonhard  Stegmann  nach  Krain  und  rttcksichtlich  nach  Laibach 
gekommen,  welcher  sich  jedoch  so  wenig  um  die  slovenische  Litera- 
tur kümmerte,  dass  der  damals  in  Krain  verweilende  Stephan  Consul 
geradezu  darüber  Idagte,  dass  jener  um  das  Einbinden  und  Vertrei- 
ben der  in  Urach  gedrackten  Bttcher  sich  gar  nicht  annehme,  sondera 
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(l.is  ?]inl)iiiil(>i)  (hnitscher  und  latuiuiäclieu  Bücher  bloü  zu  seinem 
eigenen  Vortlieil  betreibt». 

Valvasors  NachriilitJ  dass  die  (uste  Buehdruekorei  in  Laibach 
1575  durch  Hans  Mannel  errichtet  worden,  wird  durch  alle  bislierigen 
Ergebnisse  der  Forschung  ])estätigt.  Hans  Mannel  (auch  Manlius,  slo- 
venisirt  Mandelc)  war  Bürger  und  Buchliändler  in  Laibach,  wo  er  einen 
offenen  Buchladen  hielt.  Im  Frühjahre  1575  riclitete  er  ein  Gesuch 
an  die  Landschaft,  ihm  die  Errichtung  einer  Druckerei  in  Laibuch 
auf  seine  eigenen  Kosten  zu  bewilligen.  Vennuthlicli  war  DaJraatin, 
welcher  bei  seiner  literarischen  Thätigkeit  eine  Druckercn  zur  Hand 
zu  haben  wünschen  musste,  derjenige,  der  in  Manne!  den  Gedanken 
einer  solchen  Unternehmung  hervorrief,  vielleicht  stand  aucli  Herr 
Georg  Kisel,  ein  literarisch  gebildeter  und  selbst  literarisch  thätiger 
Mann  und  Besitzer  einer  bedeutenden  Bibliothek,  dem  Unternehmen 
nicht  ferne.  Indessen  war  die  Landschaft  hei  der  noch  immer  precären 
Lage  der  Protestanten  augenblicklich  nicht  geneigt,  Manneis  Ansuchen 
zu  wiUfohren,  es  ward  von  den  un  Hofthaiding  versammelten  Herren 
und  Landleuten  abgeschlagen,  «nachdem  aus  allerhand  Bewegung  nicht 
für  thunlich  noch  ihm  Supplicanten  für  nützlich  befunden  wird,  allhie 
eine  Buchdnickerei  anfisurichtenS  Nichtsdestoweniger  muss  Mannel 
bald  darauf  durch  Fürsprache  seiner  einflussreichen  Freunde  die  ge- 
wünschte Erlaubniss  erhalten  haben,  denn  er  druckte  noch  in  dem- 
selben Jahre  mehrere  Werke.'  Es  sind  dies: 

1.  Jesus  Sirach  ali  negove  buquize  (latinski  Ecclesiasticus)  sa  vse  ' 
shlaht  ludy,  fuseb  sa  kerfishanske  hishne  Ozhete  inu  Matere  vflovenski 
Jesik  ftolmazhene.  Drukanu  v  Lublani  fkusi  Joannefa  MandeUsa  1575. 
8^  Em  Exemplar  besass  Kopitar,  eines  besitzt  gegenwärtig  die  Lai- 
bacher Studienbibliothek. 

Das  Buch  war  auf  Veranlassung  des  Herrn  Hans  Kisel  sdion 
vor  mehreren  Jahren  ,verwindischt'  worden,  wahrscheinlich  von  Dal- 
matin,  zunächst  zum  (iebrauche  seines  Hauses  und  (lesindes.  und 
circulirte  auch  sonst  in  Abschriften.  Der  Druck  wird  für  den  ältesten 
in  Krain  bewerkstelligten  slovenischen  gehalten.-^ 

2.  Ain  Christ liclie  Leichpredig  bey  der  begrebnus  weyland  des 
woldgebornen  Herrn  Ilöiwarden  Freyherrn  zu  Auersperg  Krhkainrer 
in  Crain  vnd  der  Wiudischeu  March,  Köm.  Kays.  May.  etc.  auch  füratl. 


«  XI.  716. 

^  Da.s  Vorstohendc  nach  peDillif^or  Mitthoilung  dos  Herrn  Th.  Klzo  in  Venedig. 
3  Safaifik  1. 99.  Siehe  die  dcutocbe  Voiiede  Manuels,  Laibach,  IL  Oktober  1575. 
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Durch].  Erzherzogen  Carls  zu  Österreich  etc.  Rath  und  Laudeshaupt- 
mann  in  Grain,  Obristen  Leutenamht  an  der  Grabatischen  ynd  M5r 
Gränitzen  sSliger  Gedäditnus  als  er  den  22.  tag  Septemb.  dieses 
1575.  Jars  in  dem  beschehenen  Türken  einfall  bei  Budatschku  in  Cra- 
baten  vor  dem  Erbfeind  vmbkomen  Tnd  hernach  den  25.  gedacbts 
Monats  Septemb.  sein  Leichnamb  gehn  Laybach  gebracht  vnd  in  der 
Burger  Spital  Kirchen  daselbst  erlich  vnd  Christlich  mit  grosser  vnd 
geinainer  Klag  vnd  wainen  zur  Erden  besttätigt  worden.  Gehalten 
durch  M.  Christophoruni  Spindler  Ainer  Ehrsanicn  Landschaft  daselbst 
in  Crain  })estellten  Prüdicunteu.  Gedruckt  zu  Laybach  durch  Ilannss 
Mauncl  Anno  löTö.* 

3.  Ilerbardi  Avrspergy  Baronis  etc.  Herum  Donii  Militiae<iu(' 
iMaccIare  gestanini  gloria  Praestantissiini  Vita  et  mors  ad  saluteni 
et  conimodum  Patriae  transacta  et  in  Coiuiiliiio  e\(ren>is  tinibus  ad 
Budatshkuni  X.  Cal.  Oct.  in  praelio  advcisiis  Turras  oninis  memoriae 
crudeliss:  Christianorum  sahitis  oi)pu<.;natore.s  gloiiosissime  oppetita.  A 
(icoigio  Khisl  df  Kalteni>nin  Haeroditario  anipliss:  Ditionis  (ioritzien- 
^is  Da|)if(M-o  properuuter  turbulente  descripta.  Labaci  ex  ofhcina  Joanis 
Manlij  l')?').  kl.  4». 

Die  Vorrede  führt  die  Aufschrift:  ,Veteri  et  Blustri  familiae 
Auerspergiae ,  totique  amplissimae  propagationi.  ornamentis  omnibus 
honoris,  nionumentis  gloriae  et  laudis  insignibus  afHuenti  S.'  (Salutem), 
und  umfasst  17  Seiten,  die  übrigen  öl  Seiten  beliandeln  den  Gegen- 
stand selbst.^ 

4.  Saliceti  Rede  wider  die  Türken.'  • 

ö.  Fürstliclier  Durcidtuicht  Erizherzogen  Carls  zu  Österreich 
Neu  auffgerichte  Pergkwerchs- Ordnung  Uber  all  Eisen  Pergk-  und 
Hammerwerch  dess  FUrstenthunibs  Crain  und  Fürstlichen  Grafschaft 
Görtz.  Gedruckt  zu  Laybach  in  disem  Jahr. 

Diese  Bergwerksordnung  ist  vom  Jahre  1575.* 

6.  Generalien  (Preisordnung)  der  Mahlzeiten  und  des  Wein- 
schanks.*  Dafür  zahlte  die  Landschaft  5  Gulden  45  Kreuzer.* 

7.  Kalender  für  das  Jahr  1576.^ 


<  Badics,  Herbut  S.  VIO. 

•  Badioi  L  e.  8.  VIII.  IX. 

»  Nach  Valv.  XI.  7K3  dan  oreto  in  Laibach  godruckte  Werk,  20.  JuU  1575. 

•  Kin  Exemplar  in  der  hiesigen  LyceaibiblioUiek. 
a  Landtagsprot  U.  192. 

•  L.  c. 
»  L.  c. 


Digitized  by  Google 


191 

Weiter  fingen  noch  au»  ManliuH'  Pi-esse  hervor: 
8.  Hörwarton  Freyherm  zu  AursjK  r^'  etc.  Warhaflflige,  Ritter- 
liche, Ausehulirlio  Thaten:  Wie  er  die  zeit  seines  lebeiis  seinem  lie- 
ben Vatteriand  in  l'olitischen  aurh  alinselmliehen  Ki ie^'shcnek'hen  ge- 
dient, dessen  Wolfart  avf^neni  leben  tur^^ezo^^en  vnnd  anf  den  22.  Tajjj 
Septemb.  des  75.  Jars  von  den  Türken  bei  Wudatsehki  unuersehens 
v)m  I  talien  vberniannt  vnd  nach  mit  eyjj[ener  band  vdii  den  Feinden 
genonuien  räch  im  Kamj)rt'  Uitterbeli  vnibkonnnen.  damit  dem  \  atter- 
land  vnnd  (Um*  Natur  s(  huldi<^e  rtbcbt  ab^ele^'t.  Durcli  Herrn  (ieorgen 
Khisl  zum  ivaltenl)run.  Krbdruclisassoi  dt/r  tiiistl.  ( iratiscliaft  (lörtz  in 
Latfiniscber  S])racli  besdiriben  vnnd  llamisen  Khratzenpacher  rer- 
df'iU^cht.  (ledruckt  in  (h'r  fiii*stHchen  Hauptstadt  Laybach  iü  i'iiibteu- 
thund)  Crain  durch  Hannss  Manne!  löTf;.  kl.  4*.' 

!>.  Passion,  tu  ie  britku  terplene  inu  tudi  tu  zhastitu  od  l'merti 
vftaiene  inu  v  Nebu  hoiene  Nashiga  Gospudi  Jesufa  Cristufa  is  vseh 
ftihh  £uaDgeiiftou  sloshenu,  sredeno  potrebno  Pridigo  (aus  Job.  Lh  en- 
tius  Ubers.)  inu  eno  Peifno  vkateri  ie  Ceil  Passion  sapo[)aden.  Der 
ganze  Passion  aus  allen  vier  Evangelisten  in  die  windische  Sprache 
verdolmetscht  durch  M.  (ieorp^ium  Dalmatinum  u.  s.  w.  Drukanu  v 
Lublani  skusiJoannesa  Mandelza  (lü7(ii.  .s*\  105  ]]1.  Die  Dedication  an 
Achaz  Freiherm  von  Thum  und  zum  Ki  euz.  Laibach  12.  Martii  1576.* 

10.  Genealogia,  das  ist:  eigentliche  und  warhaiTtige  Geburts- 
beschreibung und  Erzählung  des  adeligen  uralten  Geschlechtes  deren 
von  Bhän  (Rain)  und  im  Lande  Krain  sesshaften  Personen,  so  die- 
sem woblerwähnten  Geschlechte  verwandt,  auffs  allerkürzeste  in  Rhyth- 
mus verfasst,  durch  Hannes  Manuel,  gedruckt  zu.  Laibach  1577.' 

11.  Nenwe  Zeytung.  Ein  WarhaflEtige  vnd  erschrdckliche  Neuwe 
zeytung,  Wie  der  Türk  ist  den  28.  tag  Mard  fttr  die  Stadt  Mediinge 
(Möttling)  gezogen  vnd  eingenomen  hat  etc.  A.  1578.* 

12.  Geschieht  und  Sig  der  Türk.  Niderlag  durch  den  Ritter 
Hansen  Ferenberger,  Leuttenambt  an  der  Crabat.  vnd  Mör  Gränizen. 
Laibacb  1578.  In  Versen.' 

13.  Kronika  Yezda  znovich  zpravHena  Kratka  Szlouenzkim  iezikom 
po  D.  Antolu  Pope  Vnimcze  Kanouniku  Zagrebechkom.  Psalm:  118. 


<  BadioB  1.  e.  8.  VIIL 

«  Safafik  I.  127. 
>  Radica  1.  c.  S.  XVII. 
*  Ra<lic^  1  c.  Siehe  oben  8.  66. 
üacUcd  1.  c. 
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Domine  gressus  meos  dinge.  Stompane  v  Lublane  po  Ivane  BlanUne, 
leto  1578.  65  Bl.  Titelholzschnitt  In  den  xwei  Nischen  rechts  und 
links  Männer  mit  Zirkel  und  Globus,  unter  denselben  das  Wappen 
des  Landes  und  der  Stadt  Laibach;  im  oberen  Felde  das  öster- 
reichische Wappen,  von.  zwei  Greifen  gehalten,  im  unteren  Felde  die 
vereinten  Landeswappen  der  elnzdnen  Provinzen  Oesterrdchs,  tod 
einem  Herzogshute  gekrönt* 

14.  In  celebres  Nuptias  generosi  et  Clariss.  Viri  Domini  Adatni, 
1..  Baronis  ab  Eck  ....  et  Iiiclytae  ac  pudicis.  Virginis,  Dmae  Annae 
Chislidis  . . .  Leoiiarilo  Cluro  Duct.  illust.  DucatUb  Caiuioliae  Phys.  ord. 
Autliore  Labaei  1577.^ 

15.  Cannon  P^ncoiniasticum  in  c'eh'l)ies  «u})tias  fionerosi  ar  chiriss. 
viri  Dinnini  Adami  L.  liaroiiis  ab  Egk  et  IIun<;('isbatli  Domini  in  Fiod- 
nik  etc.  Sponsi  et  iiiclytae  ac  prudentissiinae  Vir<iinis  Domiiiae  AiiiuKi 
Kislidis.  Tobia  Stangelio  V.  L.  Authore.  Labaei  Metropoli  Carniolanoruiu 
ex  otÜcina  Joannis  Manlij.  1577.^ 

l'ostilla,  to  je  keiizhanske  evangelske  predige  verhu  evan- 

gelia  etc.  Lail)a('h  1578.'* 

17.  Keirzbanske  leipe  molitve  etc.  Lail)a('li  1070.* 

is.  Ta  ci'li  Catecliismus.  eni  Psalini  ctc  Laibach  157I).'' 

]\l  Katccbisiiius  in  deutscher  und  windischer  Sprache  für  die 

Schüler  der  lateinischen  Schulen.  Laibach  (nach  1562).' 

20.  Eleinentale  Labacense  etc.* 

21.  Biblie  tu  ie  vsiga  Svetiga  Pifnia  perui  deil,  vkaterim  so  te 
pet  Mosesso ve  buque,  sdai  peruizh  is  drugih  iesikou  vta  Slouenski 
sueistu  ftolmazhene. .  sred  kratkinii  inu  i)otrebninii  argumenti  zhes  vsak 
Capitul,  inu  sastopniroi  islagaiui  nekoterih  teshkeishih  beüsed,  inu  seno 
potrebno  Slouensko  predgnuorio,  vkateri  ie  kratka  summa,  prid  inu 
nuz  letih  büqui  sapopaden,  skusi  Juria  Dalmatina.  Na  konzn  ie 
tudi  en  regishter,  vkaterim  fo  sa  Harvatou  inu  drugih  Slouenou  volo 
nekotere  Kranfke  inu  dmge  befsede  vnih  iesik  ftolmazhene,  de  bodo 
lete  inu  druge  nashe  Slouenske  buque  bule  sastopilL  Die  fttnf  Bttcher 

*  £i»  Kxetnplar  iu  der  hiesigoa  Lyccalbibliothek.  BosprocheD  von  Badio8, 
Hitth.  1861  8. 87, 88. 

•  Badios  L  c.  8.  XVm. 

*  Badios  1.  c. 

*  Vgl.  oben  S.  186. 
»  Vgl.  oben  S.  186. 

•  Vpl  ..hon  S.  184. 
'  .Safafik  1.  115. 

•  Vgl.  oben  8. 188. 
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Mosis  sambt  kurzen  Ai^umontcn  vnd  iiotlnveiKlifzcn  Scholien.  Joann. 
5.  Cap.  Praiii  nash  Gospud,  inu  odreishenik  Cristus :  de  bi  vy  Mosessu 
verouali  taku  bi  vy  guishnu  tudi  nieni  verouali :  sakai  on  ie  od  mene 
pissal.  Drukanu  V  Lublani  vtim  leiti  po  Cristufeuini  Hoistuu  skusi 
Joannesa  Mandelza  1578.  Klein  Folio,  181  Blätter.  Der  deutsche  Vor- 
bericht 2  Bi.,  die  krainische  Vorrede  7  BI.,  das  Register  3  Seiten. 
Darin  werden  200  grösstentheils  germanisirende  Wörter  durch  dalma- 
tinische  erklärt.  Der  Uebersetzer  versichert,  auch  den  hebräischen  Text 
eingesehen  zu  haben.  Seine  l'ebersetzung;,  fügt  er  bei,  würden  nicht 
aUein  Krainer,  Untersteirer,  Kärntner,  sondern  auch  Croaten,  Belia- 
ken,  Istrianer,  Carstner  und  andere  vei stehen.^ 

22.  Salomonove  pripuvisti,  tu  je  kratki  etc.  navuki  skusi  Juria 
DahkUina  v  Slovenizhino  (tohnazheni.  V  LubUini  skusi  J.  Mandelza  1580. 
12«  8  Bogen.? 

Mannel  war  auch  selbst  als  Schriftsteller  thätig.  Im  Jahre  1580 
erbot  er  sich,  den  Druck  der  windischen  Bibel  zu  Übernehmen,  hatte 
bereits  den  Ständen  den  EostenvoranschUig  und  eine  Druckprobe  vor- 
gelegt, als  ihm  durch  hwdesfttrstlichen  Befehl  nicht  nur  dieser  Druck 
verboten,  sondern  auch  die  Druckerei  gesperrt  und  er  des  Landes 
verwiesen  wurde.*  Doch  blieb  der  Ausweisungsbefehl  durch  zwei  Jahre 
unvollzogen,  weil  die  protestantischen  Landesbeamten  ijire  Jfitwirkung 
verweigerten,  und  so  veiiiess  Mannel,  nachdem  er  seinen  Buchhandel 
anderen  Händen  flbergeben  hatte,'  erst  im  Jahre  1582  das  Land. 
Die  Stände  bewilligten  ihm  (April  1582)  ein  ReiBegeld  von  50  Guldep 
und  ertheilten  ihm  ein  Empfehlungsschreiben  an  den:  Herzog .  von 
Wttrtemberg.*  Er  wendete  sich  zunächst  nach'  Ungarn,,  wo  .er  1584 
zu  Gftesing  unter  dem  Grafen  Batthiauy,  1^7:^  Eber^u  i^d  WiM^lusdin 
unter  dem  Grafen  Erdödy  etahUrt  WfMr;  1590  begab  er  sich  yße^r  ' 
nach  Ungarn  und  159.3  [finden  wir, ihn  in  Sdittt^ng  etablii^t.^ 

,  t         '     •••  '      •  :  •,.       :  •  .     •.!.•.•,     ►(       "  //   

«  g^fitfac  1. 97i  K«tpitor  428,  .  -  , 

*  &ü^iOß  L'  99;  Kopilar  449.  ' An  .den  beiden  letztgenannten  Werken  (21  und  22) 
anid  äm  Jeso8  Sirach  (1)  war  nach  Dahnatins  eigenem  Zeugniss'  aUch  Adam  Boho- 

riifich  liothoiligt  (,wie  [Üohoritscli]  sich  denn  bishorb  hoben  ändern  in  den  wlh- 
dif^ch«'ii  Vorsionon,  als  dor  fiinf  Hnchcr  Mo^s,  Provorbionim  Salomonis,  Synachs  niid 
anderer,  nutelich  g«brauu^enrlas8un'.  Jklamoriiii  DalmatLns  von  1«>81  w^egon  des  wiu- 

s  Utnäaeh.  Arcb.  Ftea  Bei.  8.  Nr.  1^11. 
«  Landtagaprot  m,  814;  Mitth.  1807  8. 64. 

.  f     »  lAodtagapret.  III.  290,  291.      ...\.       .:;/  .. 

«  Gofälligo  Mittbeilong  de«  Herrn  Th.  £ls6  in  Venedig.  \fL  Aski^'J»,  po- 
veetniuu  jugoalayeuaku  Ko.  I.  152  f.       '   :         :i  .■  .  :  i  •>.  :.  • 
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So  hatte  denn  unter  dem  Druike  des  (ilaubeiisfanatisnius  aiiclj 
die  so  hüffmiiigsvoll  aun)liilu'nde  Laihacber  Presse  ihr  Ende  gefunden. 
Kin  Julirhundert  sollte  vertiie.ssen,  ehe  wieder  ein  Drucker  in  Lai- 
bai-h  einzog.  BucbfUlirer  (Buchhändler)  Huden  wir  jedoch  noch  fortan 
in  Lail)a<b,  was  wir  z.  B.  aus  der  Notiz  eutnehnien  können,  dass 
die  Laibaelier  lUiehführer  bei  Kinftihrun^  des  Gregorianischen  Ka- 
Ieudei-8  (1588)  beim  Vicedom  Klage  führten,  dass  sie  den  neuen 
Kalender  auf  vielfältiges  Begehren  weder  von  Graz  noch  Wien  be- 
kommen könnten.* 

6.  C^eorg  Dalmatin  xmd  der  Bibeldrock  in  Wittenberg. 

< Biographisches.  Verhandlung  der  Landschaften  wegen  der  Drucklcosten.  Revision 
der  Bi^jeltilsersetzting.  Verhandlung  mit  den  Druckern  in  Tübingen  und  Wittenberg. 
Instruction  für  Dalmatin  und  Bohoritsch.  Abreise  nach  Wittenberg.  Vertrag  mit 
Seelflscb.  Figuren,  Wappen,  Privilegium.  Abrechnung  mit  Seelfisch.  Schlussrelation. 
ymmdimg,  Fnli  ud  YtrCMong  te  Bllwl.) 

Das  grossartigste  Werk  der  Reformatoren  Krains  war  wohl  die 
Uebertragung  der  ganzen  Bibel  in  das  Slovenische,  und  der  Mann,  der 
allein  diese  schwierige  Arbeit  in  einer  Weise  vollendete,  welche  einen 
Fortschritt  in  Form  und  Inhalt  bekundet,  verdient  es  wohl,  dass  seiner 
und  seines  Werks  ausführlicher  gedacht  werde.' 

Georg  Dalmatin  war  zu  Gurkfeld  in  Unierkrain,  in  welchem 
Jahre  ist  unbekannt,  von  armen  Eltern  geboren.  Nur  durch  die  Un~ 
terstUtzung  der  kramischen  Stände  und  des  Herzogs  von  Wttrtemberg 
wurde  es  ihm  ermöglicht,  seine  Studien  im  Kloster  Bebenhausen  zu 
beginnen  und  nach  Ablauf  eines  Jahres  in  Tübingen  fortzusetzen, 
indem  er  in  das  dortige  fürstliche  Stift  als  Stipendiat  aufgenommen 
wurde.'  Trüber  wurde  hier  sein  väterlicher  Freund,  der  seine  Studien 
auf  alle  Weise  förderte,  ihn  zur  Erlangung  des  Baccalaureats  mit  Geld 
unterstützte,  und  als  er  im  Sommer  1569  zum  Magister  promovirt 
werden  sollte,  verwendeten  sich  auch  die  Vorstände  des  Stiftes  für  ihn 
an  die  Verordneten  in  Krain  um  Anweisung  eines  Betrages  von  30  Gul- 
den zur  Bestreitung  der  Kosten.  Dalmatin  selbst  richtete,  17.  Juli  1569, 
eine  Bittschrift  in  zierlichem  Latein  an  öie^  krainischen  Stände  (,öe- 
neiiä  nobilitute,  niagnihceutia,  pietate  ac  Virtute  Viris  illustribus  Car- 


1  Vi(  C(loiii«rchiv.  Mein  Artikel:  »Zur  Kalenderliteratur  Innerfoterreichs',  Ta- 

*  Laudach.  ArcU.  Fmc.  Kol.  S.  Nr.  2. 
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niolanae  Provinciae  Primoribus  etc..  Dominis  suis  clementissimis'),  worin 
er,  bezugnehmend  auf  die  ihm  schon  zur  Erhmgung  des  Baccalaureats 
gewährte  Unterstützung  und  die  ihm  durch  Johannes  Diener  im  Namen 
der  Stände  gebrachte  Zusicherung  weiterer  Förderung,  um  Bestreitung 
der  Kosten  des  Magister^rades  bat  und  sich  dieser  Gnade  würdig  zu 
erzeigen  versprach  (,quod  si  a  vobis,  ut  qiero,  consecutus  fuero,  ego 
vicissim  cura,  diligentia,  labore,  studio  denique  omni  in  id  elaborabo, 
ut  et  me  gratissimum  esse  inteUigatis,  et  vos  benefidentiae  vestrae 
liberalitatisque  nunquam  poeniteat').' 

Ohne  Zweifel  hatte  diese  Bitte  vollständigen  Erfolg.  Als  Dahnatin 
nach  sech^ährigem  Aufenthalt  in  Tflbiugen  seine  Studien  vollendet, 
schrieb  Trüber  (16.  Januar  1572)  an  die  Landschaft  von  Krain:  ,An 
ihm  (0almatin)  wdllen  Euer  Gnaden  das  Beste  thun,  dem  Ii.  Dalma- 
tino  zu  einem  Kirchendienst,  wo  nit  in  Krain,  doch  bei  den  Unter- 
'steirem  verhelfen,  er  wird  mich,  sammt  dem  Saviniz  mit  dem  Dol- 
metschen (Uebersetzen)  vertreten  mögen,  wie  aus  seiner  ersten  Prob, 
die  er  hiemit  Euer  Gnaden  zuschickt  (es  war  dies  das  eiste  Buch 
Moses),  zu  sehen  ist.'*  Dalmatin  war  also  von  Trüber  selbst  aus- 
ersehen, (las  Uebersetzungswerk  weiter  zu  führen,  und  in  der  That 
konnte  der  Meister  keinen  würdigeren  Schüler  finden.  Noch  im  Som- 
mer 1572  wurde  Dalmatin  als  hindschattlicher  Prädicant  nach  Laibach 
berufen^  und  erhielt  nicht  nur  <lie  Reiseko.sten  vergütet,  sundern  auch 
einen  Jahresgehalt  von  100  Kronen.*  Von  nun  an  widmete  er  sich  neben 
seinen  Amtsptiichten  unnnterl)n)('li(Mi  der  Ausführung  seiner  ^Mossen 
Idee,  die  Biliel  durch  eine  voll^itändige  Ausgabe  zum  riemeingut  des 
ganzen  slovenischen  Volkes  zu  maclien.  ,Weil  das  ötfenfliche  Predigt- 
amt und  der  Besuch  dess(dben  an  etlichen  Orten  in  (iefahr  steht,  dass 
doch  mancher  Christ  einen  Trost  und  Stärkung  seines  Glaubens  aus 
der  Pibel  in  seiner  Mutters])racli  für  sich  und  die  Seinigen  im  Haus 
durch  Lesen  und  Zuhören  fassen  möchte  und  also  in  diesen  Landen 
die  reine  Lehr  und  (iiauben  lang  erhalten,  genährt  und  gestäikt  wider 
alles  Toben  und  Wüthen  des  (Je^M'ntheils  möchte  werden,'  wie  er  iu 
einem  Schreiben  an  die  Stände  sagte.^ 

Als  Probe  Hess  er  l)eieits  Ibl^  den  Jesus  Sirach  (oben  erwähnt 
unter  den  Laibacber  Drucken)  erscheinen.  Im  Jahre  1578  folgte  der 


>  Landsch.  Aich.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  1/4,  9. 

*  Lradsch.  Axeh.  Faac  JUL  S.  Nr.  2. 

*  Mitth.  1861  8. 69. 

*  Landtagsprot.  L  517. 

ft  LancUch.  Ardi.  F«80.  fiol.  S.  Nr.  1/12. 
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ebenfalls  beii'its  unter  den  Laibacher  I)niik«Mi  erwähnte  l^entatoiuli, 
im  Jalire  1580  Salonions  Sprichwörter,  fxleichialls  ein  Laibacher  Druek, 
Schon  im  Jahre  ]:u')  liatte  Dahnatin  bei  den  Ständen  die  Bitte  ge- 
stellt, jemand  zur  Duiclisicht  der  Bibelübersetzung  abzuordnen  und 
ihre  Drucklegluig  zu  veranlassen,  es  war  jedoch  diesem  xVnsinnen 
,weiien  der  grossen  Ausgaben  und  Schulden*  der  Landschaft  keine 
P'olge  gege1)en   worden.*    Die  Stände  ehrten  jedoch  die  uneigen- 
nützigen Bestrebungen  Dalmatins.  indem  sie  ihm  (26.  März  1.580)  für 
seine  Mühe  und  seinen  Fleiss  bei  Dolmetschung  der  Bibel  ein  (inaden- 
geld  von  100  Gulden  bewilligten  und  als  Zubesserung  zu  seiner  Be- 
soldung 40  Gulden  für  den  Hauszins  anwiesen.  Auch  beauftragten  sie 
über  sein  Ansuchen  die  Verordneten,  mit  dem  Laibacher  Buchdrucker 
Hans  Manne!  wegen  Liebemahnie  des  Druckes  der  Bibel  in  Verhand- 
lung zu  treten.*  Der  Entschluss,  dieselbe  herauszugeben,  stand  schon 
längst  fest,  allein  es  handelte  sich  zunächst  um  die  jedenfalls  bedeu- 
tenden Kosten  eines  so  umfassenden  Werkes,  zu  welchen  die  Krainer 
Landschaft  wohl  die  Beihilfe  der  Nachbarlande  ansprechen  durfte, 
deren  slovenischen  Bevölkemngstheilen  das  Werk  ja  ebenfalls  zugute 
kommen  sollte.  Die  Kärntner  Landschaft  hatte  sich  bereits  5.  Dezem- 
ber 1579  zu  einer  Beisteuer  von  900  Gulden  bereit  erklftrt*  Von 
Steiennark  war  noch  keine  Antwort  eingelangt  (erst  am  14.  März  1583 
erklärte  es  sich  zu  emem  Beitrage  von  1000  Gulden).^  Manuel  über- 
reichte den  Ständen  23.  April  1580  seinen  DruckkostenttberscUag,  in 
welchem  er  das  fttr  1500  Exemplare  nöthige  Papier  Submedian,  ein 
Exemplar  zu  14  Buch,  auf  1400  Gulden,  den  Druckerlohn  auf  1610  Gul- 
den, ohne  die  l>iblischen  Figuren,  berechnete,  so  dass  der  gedruckte 
Bogen  auf  etwas  mehr  als  einen  schwarzen  Pfennig  und  die  ganze 
Bibel  auf  beiläufig  zwei  Gulden  zu  stehen  gekommen  wäre.  Wegen 
der  biblischen  Figuren  rieth  er  den  Ständen,  sich  an  des  Herrn  ün- 
gnad  Erben  in  Waldenstein  zu  wenden.*  Wir  haben  bereits  gesehen, 
wie  das  Project.  die  slovenische  Bibel  in  Laibach  zu  drucken,  an  dem 
Machtspi-ucli  Erzherzog  Kai  ls  scheiterte,  der  den  Drucker  des  Landes 
verwies  und  aller  ferneren  Diuckthätigkeit  in  Lail)ach  ein  Ende  machte. 
Indessen  iiatten  die  Landschaften  das  Unternehmen  Dalmatins  bereits 


»  Landtagsprot.  11.  87. 

•  Luidtagsprot  III.  28. 

•  Landseh.  Aich.  Fase  Bei  8,  Nr.  1/18  und  2. 

•  Nachdem  (28.  Jamiar  1581)  500  Golden  bewilligt  worden  warte.  Landacb. 

Aich.  Fase.  Rol.  S.  Nr.  1/12,  211 
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als  gemeiiisanie  Sache  erklärt,  auch  in  das  Begehren  desselben  ge- 
willigt, sein  Werk  von  einer  Versammlung  von  Sachverständigen  in 
sprachlicher  und  theologischer  Beziehung  prüfen  zu  lass^,  was  nur 
durch  eine  Differenz  wegen  des  Ortes  der  Zusammenkunft  durch  einige 
Zeit  verzögert  wurde.  Die  Krainer  schlugen  dafttr  Laibach  vor,  weil 
man  da  eine  nicht  geringe  Anzahl  Personen,  die  des  Kroatischen,  Dal- 
matinischen und  anderer  slavischen  Sprachen  kundig  seien,  zur  Haud 
habe,  und  weil  zu  besorgen  wäre,  dass  in  Graz  die  Jesuiten  ,allQrhand 
Sperre  thun  möchten*.  Die  Kärntner  stimmten  bei,  die  Steurer  da- 
gegen waren  fUr  Graz  mit  Rücksicht  auf  die  dort  befindliche  grössere 
Zahl  griechischer  und  hebräischer  Spracbgelehrten.  Indessen  blieb  es 
doch  bei  dem  zuerst  vorgeschlagenen  Laibach.' 

Am  24.  August  1581  versammelten  sich  die  Delegirten  der  Land- 
schaften zur  Revision  der  Bibelübersetzung  in  Laibach.  Ks  waren 
dies:  aus  Graz  Dr.  Jeremias  Homberger,  Superintendent;  aus  Kärnten: 
M.  Bernhard  Steiner,  landschaftlicher  Prädicant  in  Klagenftirt,  ein 
Kralner  aus  Stein,  und  Hans  Fasehang,  Pfarrer  in  Tultschnig;  aus 
Krain  ausser  Dalmatin:  Mathes  SÜtschitsch,  Prädicant  am  Karst  ;  Andre 
Saviniz,  der  bereits  im  Jahre  1572  Trübem  in  Tübingen  als  Stipen- 
diat bei  der  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments  Correctorsdienste 
geleistet  hatte  und  welche  beide  von  Dalmatin  auch  zu  der  jetzigen 
Mission  vorgesdilagen  worden  waren;  der  Sui)erintendent  Christoph 
Sjnndk'r;  die  Priidicanten  Hans  Schweiger,  Hans  Tulschak  und  Fdician 
Trüber;  endhch  der  Schulrector  liulioi itscii,  welchen  ebenfalls  Dal- 
matin vorgeschla^aMi  hatte,  weil  er  ,der  krainerischen  und  der  andern 
benachbarten  Sprachen  «^nundtlichen  Bericht  und  Unterscheid  wisse'. 
Die  Delegirten  begannen  ihre  Arbeit  am  28.  August  und  beendeten 
sie  am  22.  Oktober.  Luthei-s  Uebersetzung  wurde  derselben  zugrunde 
gelegt ,  damit  das  Windische  entgegengehalten  und  nach  dem  He- 
bräisclien  ,ai)prübirt'.  Am  25.  Oktober  erstatteten  die  Theologen  ihren 
mündlichen  Beiicht  in  der  Sitzung  des  ständischen  Ausschusses  und 
Hessen  demselben  dann  einen  schriftlichen  foltren.  Sie  schlugen  die 
Kosten  des  Bibeldrucks  für    IjOO  Exenii»Uue  in  Mittelmedian  auf 
200U  (iulden  an,  wozu  Steiermark  000  Gulden,  Kärnten  700  (iulden, 
Krain  400  Gulden  beitragen  möchten.  Mit  dem  Druck  solle  iniiglichst 
bald  begonnen  und  derselbe  in  Tübingen,  wo  schon  viele  andere  win- 
dische Bücher  das  Licht  der  Welt  erblickt,  vorgenonnnen  und  zu  diesem 
Zwecke  Herzog  Ludwig  um  seine  Erlaubniss  angegangen  werden. 


>  UndAch.  Arcb.  l  c,  dann  Prot.  IIL  ld4,  171. 
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Sachsen  wäre  zu  entlegen,  und  die  Stadt  Frankfurt  kdnnte,  als 
römischen  Kaiser,  dem  nächsten  Blutsverwandten  des  LandesfOrBten 
unterworfen,  dieses  ,dem  Haus  Oesterreicb  widerwärtige  Werk*  zu 

drucken  Bedenken  tragen  oder  gar  abschlagen.  Dann  schlugen  sie  als 
Correctoren.  da  zur  grössei  eii  lieschhnniigun'i  mit  niehreren  Pressen  auf 
einmal  gedruckt  wcid«'!!  sollte,  vor:  M.  Steiner.  Schweiger.  Saviniz.  M. 
Sj)indler,  Adam  liolioritscli.  und  zur  Heaufsichtiu'Uiig  des  Drucks  den 
Druckergesellen  Leonhard  Mravlja.  weil  .er  der  Sprache  wohl  «'rfaliren, 
auch  solche  (Druckergesellen)  schwer  zu  bekommen,  und  unwillig,  son- 
derlich in  dieser  Arbeit,  jedoch  hier  (in  Lail)ach)  leichter  als  anders \v(k 
weil  liievor  alldort  auch  windisch  gedruckt  worden".  Der  Ausschuss 
stattete  den  Exj>eiteii  seineu  Dank  ab  und  votirte  ilmen  als  .Kigetz- 
lichkeit'  für  ihie  Demühungen  im  ganzen  500  Gulden,  daruntrr  tiir 
Dr.  Ilondjerger  den  höchsten  Betrag  von  100  dulden  und  für  die  Ma- 
gister Steiner  und  Dalmatin  je  jso  (iulden.  mit  Vorbehalt  weiterer 
•  Entlohnung  Dalmatins  als  Jntei jueten  des  Haui»twerks\^ 

Die  Theologenversammlung  in  Laibach  war  seitens  der  geist- 
lichen (iegner  nicht  unbeachtet  geblieben.  Der  Bischof  hatte  darüber 
aus  Oberburg  an  den  Erzherzog  berichtet,  dass  in  Laibach  aclit  bis 
neun  fremde  Prädicanten  angekommen  und  willens  seien,  die  Bibel 
und  anderes  in  windischer  Sprache  drucken  zu  lassen.  Infolge  dessen 
erging  (16.  September)  ein  erz herzoglicher  Befehl  an  den  Vicedom  und 
Landesverwalter,  worin  ihnen  das  Befremden  ausgedrückt  wurde,  dasa 
sie  von  jenem  Vorhaben  dem  Erzherzog  nicht  berichtet  hätten,  da 
doch  ,8olcher  neuen  Bücher  Verfeitigung  in  allweg  mit  Vorwissen  und 
Willen  des  Landesfttrsten  geschehen  sollet  Da  dies  unterblieben,  so 
solle  darüber  Erkundigung  eingezogen  und  das  Resultat  berichtet,  in- 
zwischen aber  der  Druck  im  Namen  des  Erzherzogs  allen  Ernstes 
eingestellt  werden.  Am  22.  September  erstatteten  hierüber  Landes- 
verwalter Christoph  Freiherr  zu  Auersperg  und  Vicedom  Niklas  Bon- 
homo zu  Wolfspichel  ihren  Bericht  Es  seien  allerdings  vor  etlichen 
Tagen  drei  Prädicanten,  einer  aus  Steiermark,  zwei  aus  Kärnten,  an- 
gekommen wegen  der  windischen  Bibel,  welche  infolge  der  Brucker 
Pacification  (,Euer  fürstlichen  Durchlaucht  selber  woblbewussten*  —  die- 
ser Beisatz  vor  dem  Wort  ,Pacification^  ist  im  Concept  durchgestrichen) 
in  diese  Sprache  des  windischen  Volks  willen  zu  bringen  fUr  noth- 
wendig  (,und  hellsamb^  wieder  gestriehen)  angesehen  worden  (der  Zu- 
satz: ,darob  Euer  fürstliche  Durchlaudit  hoffentlich  viebnebr  ein 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  Kol.  S.  Nr.  1  14;  Laiidtii^'sprot.  III.  207,  268. 
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gnädigstes  Wohl-  als  üngefallen  tragen  werden*  wieder  gestriehen). 
Uehrigens  sei  der  Bibeldnu-k  schon  infolge  der  früheren  Befehle  ein- 
gestellt worden.'  In  Erwiderung  auf  diesen  Bericht  wurde  (13.  Oktober 
1581)  das  frühere  Verliot .  weder  die  Bi))el  noch  irgend  etira.t  an- 
deres (I)  im  Land«'  (Iriickeii  /.u  hissen,  erneuert,  dein  Vicedoni  das 
MisüfuUen  aus^'edriiekt.  dass  er  den  erzherzoghchen  Ausweisun^isltetehl 
gegen  den  Laibaelier  Drueker  niiht  ins  Werk  «gesetzt,  und  ihm  noch- 
mals hefohhMi.  <len  verhreclieri.schen  Jün^'ei-  (iutenher^zs  nicht  aUein 
aus  Laibadi,  s()n(hnn  aus  allen  Krblanden  bei  Leihesstrafe  im  Falle 
der  Wiederkehr  au.szuschatien.  I)ieser  Befehl  musste  noch  zweinjal  " 
( 19.  Novend)er  und  31).  Dezember  15si)  erneuert  werden,  weil  sein 
Vollzug  auf  formelle  Schwieri«;keiten  ;iest(i>st  ii  war.  Der  Landesver- 
walter hatte  nemlicli  s(Mn  Amt  niedergelegt,  die  Landeshauptmann- 
schaft war  an  Wolf  Freiherrn  von  Thurn  überziehen  worden,  der  sich 
weigerte,  den  landesfürstlichen  Befehl  zu  vollziehen,  weil  er  nicht  auf 
ihn  laute,  und  so  war  dem  geächteten  Drucker  wenigstens  Müsse  ge- 
gönnt, sein  Bündel  fürs  £xil  zu  schnüren.^ 

Seit  der  Revision  war  nahezu  ein  Jahr  vertios,sen,  ohne  dass  ein 
weiterer  Schritt  in  der  Bibelangelegenheit  geschehen  wäre.  Die  Ue- 
organisinmg  der  Landschaftsschule  und  die  Berufung  Frischlins  fällt 
in  diese  Zeit  An  den  neuen  Rector  scheint  sich  Dalmatin  gewendet 
zu  haben,  um  seine  Herzensangel^enheit,  den  Bibeldrut  k.  dem  Ziele 
näher  zu  bringen.  Am  30.  Juli  1582  erschien  er  mit  Frischlin  vor  den 
üi  der  Behauning  des  Herrn  HaUer  versammelten  Landleuten,  Franz 
von  Scheyer,  Hans  von  GaUenberg  und  Wilhelm  Praunsperger.  Sie 
schlugen  denselben  vor,  an  den  eben  auf  dem  Reichstag  in  Augsburg 
anwesenden  Herzog  Ludwig  von  WUrtemberg  sich  zu  verwenden,  damit  - 
der  Druck  in  seinem  Land  geschehen  könne.  Der  Herzog  besitze  eine 
eigene  Papiermtthle,  habe  ein  besonderes  Anrecht  auf  die  dem  Sig- 
mund Feyerabend  in  Frankfurt  gehörigen  Figuren,  und  die  Drucker 
seien  verpflichtet,  ihm  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  anderthalb 
zu  berechnen,  daher  der  Druck  unter  seiner  Aegide  am  billigsten  zu 
stehen  kommen  würde.  Frischlin  erbot  sich  auch,  etlichen  wttrtem- 
bergischen  Rathen,  wie  Oslander,  zuzuschreiben.  Die  Landleute  be- 
schlossen sich  an  die  beiden  in  Augsburg  anwesenden  Gesandten  der 
Landschaft ,  Landesverwalter  Wolf  Freiherr  von  Xhurn  und  Landes- 
verweser Christoph  i'i  eiherru  von  Auei-sperg,  um  ihre  FUrsprache  bei 


'  Landsch  Ar<  h.  Fh.sc.  UcL  S.  Nr.  1/14;  Mittb.  18Ö7  S.  63,  65. 
*  Mittb.  1867  S.  63,  64. 


Digitized  by  Google 


900 

Herzog  Ludwig  und  seinen  Theologen  und  Rathen  zu  vei-\s'enden,  und 
dieser  Heschluss  wurde  sogleich  ausgeführt.'  Da  jedoch  im  Oktober 
noch  keine  Antwort  ein,LiiIaii;;t  war,  so  wendete  sich  die  Landschaft 
an  den  Wittenh^rgt  r  Um  hliändler  Samuel  Seelrtsch,  welcher  sich  erbot, 
die  ganze  Bibel  nüthigi'ntalls  in  einem  halben  Jalire  fertig  zu  machen, 
da  es  in  Wittenberg  sechs  Druckereien  gebe  und  eine  der  andeni 
aushelfen  könnte.  Dem  Corrector  wolle  er  den  Tisch  geben.  Die  ge- 
druckten Exemjjlare  würde  er  nach  Leipzig  liefern.  Wegen  der  Bezah- 
lung wolle  er  ein  Vierteljahr  oder  noch  länger  nach  Vollendung  der 
ganzen  Auflage  zuwarten.  Sie  könnte  am  täglichsten  mittelst  des 
Reichspfennigmeistei"8,  der  mit  der  Landschaft  wegen  der  Grenzhilfe 
in  Verrechnung  stehe,  geschehen.-  Inzwischen  hatte  auch  der  Herzog 
von  Würtemberg  den  Ständen  eine  Erklärung  des  dortigen  Buch- 
druckers Georg  Gruppenbach,  mit  welchem  er  durch  den  Kanzler 
Dr.  Jakob  Andrea  und  den  Dr.  Theodor  Schnepf  hatte  unterbandeln 
lassen,  übersendet.  Er  forderte  von  dem  Ballen,  wenn  1500  Exemplare  ' 
aufgelegt  würden,  26  Gulden,  und  im  Falle  einer  Auflage  von  1000 
bis  1200  Exemplaren  28  Gulden.  Er  berechnete  das  Exemplar  auf 
300  Bogen  und  den  Kostenaufwand  bei  einer  Auflage  von  1000  Exem- 
plaren, den  Ballen  auf  28  Gulden  gerechnet,  da  60  Ballen  erforderlich 
w&ren,  auf  1680  Gulden.*  Dagegen  wollte  der  Wittenberger  Buchhändler 
1500  Exemplare  mit  80  Ballen  Papier,  den  Ballen  zu  20  Gulden^ 
liefern.  Die  Stände  beschlossen  daher  am  16.  Jänner  1583,  mit  Witten- 
berg auf  die  vorgelegten  Bedingungen  abzuschliessen  und  das  Anbieten 
des  Herzogs  von  WOrtembeig  dankend  abzulehnen.*  Nun  gab  es  noch 
manches  zu  ordnen,  ehe  zum  Druck  geschritten  werden  konnte.  Dal- 
matin,  welcher  sich  nach  Wittenberg  begeben  sollte,  um  den  Druck 
zu  leiten,  verlangte  (16.  Februar  1583)  eine  eigene  Instruction.  Zum 
Corrector  wünschte  er  den  Andreas  Saviniz  (auch  Savinus),  PÜBurer 
in  S.  Cantian  bei  Auersperg,  welcher  schon  als  Stipendiat  in  Tübingen 
(1572)  TVubers  Amanuensis  und  Corrector  bei  der  Uebersetzung  des 
Neuen  Testamentes  gewesen  war. '  Er  hatte  auch  der  Bibehrevision 
beigewohnt  und  Dahnatins  Manuscript  zum  Druck  sauber  abgeschrieben. 
Für  den  Fall,  dass  Saviniz  nicht  disponibel  wäre,  schlug  Dalmatin 


»  iMidtagsprot.  IIL  811;  Faso.  Bd.  S.  Nr.  1/12. 

•  Landaoh.  Areh.  Ftee.  BeL  8.  L  e. 

^  •  Landsch.  Arch.  Fagc.  Bei.  8.  Nr.  1/12. 

*  Den  Golden  za  12  awiaaniBehen  Zwdlfani,  =  20  böhnufloben  Grosohen  oder 

15  Batzen,  ^«'rechnet. 

^  Laudtagsprot.  III.  289. 
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den  frühereij  Rector  und  Schulinsi)ector  Adam  liohoritsch  vor,  der 
nicht  allein  die  Sprachen  wohl  vei-stehe,  sondern  auch  der  Revij^ion 
vom  Anfang  bis  zum  Ende  beigewohnt  und  seither  des  Saviiii/ 
Abschriften  zu  ,recognosciren'  und  druckfertig  zu  machen  treulich 
geholfen  habe.  Auch  auf  die  Abordnung  des  Huchdruckergesellen 
Leonhard  Mravlja  legte  er  Werth,  da  derselbe,  als  der  windischen 
Sprache  kundig,  die  anderen  (deutschen)  Setzer  beaufsichtigen,  wo 
etwas  unleserliches  vorkäme,  sie  unterweisen  und  die  Scholien  und 
Concordanzen  an  ihre  gehörige  Stelle  setzen,  auch  nöthigenfalls  in 
der  Correctur  Aushilfe  leisten  könnte.  Dalmatin  zeigte  ferner  den 
Ständen  an,  dass  er  sein  Werk  mittelst  einer  deutschen  Vorrede  den 
drei  Landschaften  zu  dediciren  gedenke,  bat  ferner  um  Weisung  wegen 
Einbindens  und  wegen  Vertheilung  der  Exemplare  und  Anbringung 
des  kurfürstlichen  Wappens  auf  denselben,  und  schliesslich  um  An- 
weisung eines  Betrages  von  100  Gulden  zur  Abzahlung  seiner  Schulden, 
damit  sein  Weib  in  der  Zwischenzeit  nicht  von  seinen  Gläubigem 
Uberlaufen  werde  und  Notb  leide,  sowie  zum  Ankaufe  von  Reise- 
bedttrfiDissen,  und  für  die  Reise  selbst  um  ein  Tag-  oder  Liefergeld. 

Wir  wissen  nicht,  welcher  Art  die  Hindemisse  waren,  welche 
die  Abreise  Dahnatlns  und  seiner  Mitarbeiter  bis  in  den  April  ver- 
zögerten. Es  scheint  fast,  als  ob^  es  an  der  Einwilligung  des  alten  Bo- 
horitsch  gelegen  wire,  da  der  am  5.  April  in  Herm  Hallers  Behau- 
sung gefasste  BescUuss  zur  Abordnung  Dalmatins  und  seiner  Ge- 
filhrten  nach  Wittenbeig  durch  die  von  Bohoritdch  abgegebene  Zu- 
stinunung  motivirt  wurde.  Die  infolge  dessen  abgefasste  Instraction 
für  Dalmatin  und  Bohoritsch  wurde  am  10.  April  ausgefertigt,  an  dem 
nemlicben  Tage,  an  welchem  dieselben  die  Reise  nach  Wittenberg  an- 
traten. Es  wurde  ihnen  vorgeschrieben,  Uber  Klagenfurt,  Wien,  Prag 
auf  Dresden  an  den  kurfürstlichen  Hof  und  von  da  nach  Wittenberg 
zu  reisen.  Dem  Buchhändler  Seelfisch  sollten  sie  300  Thaler  als  Ab- 
schlagszahlung erfolgen.  Es  sollten  öOC- Exemplare  gebunden  werden, 
40  davon  ,ganz  sauber  und  geziert'  für  ,sonderbare  Personen*,  zehn 
aber  mit  den)  kurfürstlichen  Wappen  für  die  Bibliothek  in  Dresden. 
Dem  mitreisenden  Druckergesellen  Mravlja  sei  der  Wochenlohn  mit 
einer  Krone  oder  92  Kreuzern  zu  reichen.  Uno  eigenen  Ausgaben 
sollten  die  Abgeordneten  besonders  verzeichnen  und  ven  cchnen.  Schrei- 
ben an  die  theologische  Facultät  in  Wittenberg  und  an  den  kurfürstlich 
sächsischen  Hofpretlii^cr  Martin  Myrus  um  Fönlerung  des  Bilteldrucks 
wurden  den  Abgesandten  eingehändigt.  Die  deutsche  Vorrede  Dal- 
matins bescbloss  man  noch  den  ^achbarlaiidscbalteu  zur  Einsicht 
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mitisutheilen.  Als  Reisegeld  wurden  300  Gulden  angewiesen,  in  Klagen- 
furt  sollten  die  Abgesandten  auf  Abschlag  der  von  Kärnten  zugesieberten 
Beisteuer  4M)  Gulden  erheben  und  davon  wie  gesagt  dem  Buchhänd- 
ler Seelfisch  bei  ihrer  Ankunft  300  Thaler  erfolgen.^ 

Der  Reisegesellschaft,  welche  am  10.  April  1583  von  Laibach 
aufbrach,  schlössen  sich  auf  Kosten  des  alten  Bohoritsch  zwei  junge 
Krainer  im  Alter  von  15  Jahren  an,  Bohoritsch'  eigener  Sohn  Adam 
und  Johann  Snoilschek,  der' Sohn  einer  armen  Witwe,  welche  in  Witten- 
berg beim  Bibeldruck  zum  Ablesen,  Abhören,  Corrigiren,  Revidiren 
und  Abschreiben  sowie  zum  Verkehr  mit  der  Druckerei  Terwendet 
und  dann  nach  Beendigung  der  Arbeit  auf  der  weitberühmten  Fürsten- 
schule  in  Pforta  (Schulpforta)  untorgebraoht  werden  sollten.*  Bis 
Klagrnfuit  ging  dio  Reise  zu  Ross,  liir  zwei  Pferde  wurden  2  (hilden 
40  Kreuzer  Ixvahlt.  In  Klagentiut  kamen  die  Reisenden  am  24.  Ai)nl 
an.  erlii»'lteii  dort  die  von  den  Ständen  angewiesenen  4r»(>  (iulden  in 
lauter  Klagenturter  Dukaten  ausgezahlt  und  bezahlten  für  die  Zehrung 
vom  24.  bis  zum  26.  nach  dem  FiUhmahl  sannut  den  Ixossen  4  (iulden 
1)  Kreuzer  2  Piennige.   Von  Klagenfurt  über  Judenburg  nach  Wien 
wurde  die  Reise  zu  Wagen  fortgesetzt.  Für  diese  Strecke  erhielt  der 
Kutscher  25  (iulden  rheinisch  und  .'»o  Kreuzer  Trinkgeld.   In  Wien, 
wo  die  (Jesellschaft  am  8.  Mai  abends  ankam,  verzehrte  sie  l>is  zum 
7.  Mai  0  (iulden  43  Kreuzer,  den  Klagenfurter  Fuhrmann  inbegritten : 
in  Prag  vom  11.  abends  bis  zum  12.  Mai  2  (iulden  21  Kreuzer.  Hier 
zahlten  sie  dem  Kutscher,  der  sie  von  Wien  dahin  geführt.  12  (iulden 
6  Kreuzer.   \'on  Leitmeritz  ging  es  zu  Schiffe  bis  Dresden,  wofür 
3  Gulden  10  Kreuzer  bezahlt  wurden.  Hier  Jöste^  sie  der  Kurfürst 
nach  gastlichem  Brauch  aus  der  Herberge,  d.  i.  er  ])ezahlte  ihre  Zeche 
mit  8  (iulden  12  Kreuzer  8  Pfennige.  Auf  das  ihm  überreichte  Schrei- 
ben der  krainischen  Liandscbaft  erliess  er  (17.  Mai)  den  Befehl,  das 
Bibelwerk  zu  fördern,  und  weil  die  kraiiusche  Landschaft  diesfalls  ein 
sonders  gutes  Veilrauen  zu  seiner  Stadt  Wittenberg  habe,  so  mfige 
jeder  eingedenk  sein,  dass  es  sich  hiebei  viel  mehr  um  Gottes  Ehre 
und  Fortpflanzung  der  rdnen  christliehen  Lehre,  denn  um  aber- 
mftssigen  unziemlichen  Gewinn  handle.  Wenn  der  Drucker,  mit  dem 
die  Stände  abgeschlossen,  um  ein  Privilegium  ansuchen  werde,  wolle 


'  Laiidtdgsprot.  m.  245,  289-290,  293,  322;  landscU.  Arcb.  Fase.  BeLS. 
Nr.  1/12  und  9. 

*  Schliisarelatiou  DahnatiDs  und  Bohoritsch'  im  landsch.  Arch.  Fase.  Bd.  S. 
Nr.  1/16. 
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sich  der  KuifOrgt  darauf  gnädig  erzeigen.  Beim  Abzüge  von  Dresden 
gaben  die  Reisenden  den  Knechten  und  Dirnen  ein  Trinkgeld  von 
12  Kreuzer.  Für  die  weitere  Fahrt  von  Dresden  bis  Wittenberg  zahlten 
sie  dem  Schiffinann  3  Gulden  56  Kreuzer.^ 

Am  20.  Blai  wurde  Wittenberg  erreicht  Dr.  Polycarp  Leyser, 
Genenüsuperintendent,  nahm  die  krainische  Mission  in  Tisch  und  Her- 
berge aut  Am  28.  Mai  begann  bereits  der  Bibeldruck  auf  einer  Presse, 
da  für  die  anderen  Pressen  noch  nicht  genug  Papier  vorhanden  war. 
,Zum  Introitus'  erhielten  die  Drucker  ihrem  Brauch  nach  sechs  Gro- 
schen. Am  29.  Mai  schlössen  Dalmatin  und  Bohoritsch  namens  dei- 
krainischen  Landsdiaft  mit  Sanmel  Seeitisch  einen  förmliclit'ji  XCrtia^ 
über  den  Druck  der  windischen  Bil)el.  Kr  sollte  1.100  Excinplare, 
«laruuter  ')()  mit  Me(liaiii)ai)ier.  die  übrigen  mit  (iruss-Kronpa]»!»'!'.  ,so 
flut  als  er  dassell)t'  jrtzt  und  künftig  von  Frankreich  kann  herein- 
bringen lassen',  in  der  DruckiMei  von  Johann  Cratlten  seligen  Erben 
(h  ucken  lassen.  Von  jedem  Ballen  sollte  er  für  Tapier,  l)ru(  kcrlohn 
und  andere  Bedürfnisse  '20  dulden  rheinisch,  den  (iulden  (Floren)  zu 
21  mei.ssnischen  /wölfern  gereclmet.  empfangen,  doch  weil  aut  die  von 
<ler  Landschaft  nach  Wittenberg  abgesandten  Correctoren  bedeutende 
Kosten  aufgehen  würden,  habe  er  ihnen  von  der  ganzen  Summe 
100  Gulden  zu  erfolgen.  Es  wurden  dem  Seeltisch  300  Tlialer.  zu 
24  Groschen  gerechnet,  alsbald  bar  erfolgt.  Für  den  Rest  erklärte 
er  nöthigenfalls  noch  ein  Viertel-  oder  Halbjahr  nach  Vollendung  des 
Druckes  zuzuwarten.  Die  fertige  Bibel  wollte  er,  und  zwar  die  gebun- 
denen Exemplare  in  Kisten,  die  ungebundenen  in  Fässern,  nach  Leip- 
zig stellen  und  auch  die  weitere  Versendung  an  Ort  und  Stelle  be- 
sorgen helfen.  Das  Werk  wurde  nun  rüstig  gefördert.  In  der  ( l  aHV 
scfaen  Druckerei  arbeiteten  daran  vier  Setzer  und  sechs  Drucker,  bei 
Lehman  dr^i  Setzer  und  drei  Drucker.  Am  Samstag  vor  dem  S.  Martins- 
täge  war  das  Werk  nach  fieissiger  Arbeit  der  Druckerei,  welcher  zum 
,exitus^  6  Gulden  20  Groschen  gespendet  wurden,  vollendet*  Es  fahrt 
den  Titel:  Biblia,  tu  je,  vfe  fvetu  Pismu,  Stariga  inu  Noviga  Testa- 
menta,  Slovenski,  tofanazhena  skusi  Juria  Dalmatina.  Bibel,  das  ist  die 
ganze  heilige  Schrift  Windisch,  Gedruckt  in  der  CurfftrstUchen  Säch- 
sischen Stadt  Wittemberg  durch  Hanns  KrafPt's  Erben.  Ano  1584. 
Jesa.  8.  Ad  Legem  magis  et  ad  TesUnumium,  Quod  si  non  dixerint 
juxta  verbum  hoc,  non  erit  eis  'matutina  lux.  Folio.  Nach  dem  Titel 


«  Landech.  Arth.  Fase.  Rol.  Ö.  Nr.  1  12  und  1/16. 
•  Lawdsch.  Arch.  Fase.  Bei.  8.  Nr.  112,  116. 
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kommt  ein  deutscher  Vorbericbt  an  die  Stände  und  aUe  gottselige 
Christen  in  Krain  etc.,  4  BI.;  dann  ein  Gmain  Predguuor  zlies  Tfo 

fveto  Biblio,  20  Bl.  ;  Predguvor  zhes  stari  Testament  D.  M.  L.,  9  Seiten; 
ihuaiit  (las  \ Ci/ticliiiiss  der  ,Buque  fturiga  Testainenüi  XXIIIl  et  Apo- 
crvplia,'  krainisch  und  lateinisch,  eine  iSeite;  dann  Register  zhes  vfo 
Biblio  vl'eh  inienitnishih  inien  inii  iiotrebnishili  navukuu  imi  rizliy  aut 
18  Bl.  Nun  beginnt  eii>t  die  eigentliche  Bibel  auf  o34  luunerotirten 
Blättern  mit  vielen  Holzschnitten.  Mit  den  Propheten  langt  ein  neuer 
Band  an.  mit  besondert-m  Titel:  Sveti  Preroki  etc.  mit  einem  Pred- 
guvor zhes  vfe  Preroke,  H  Bl.,  und  Predguvor  zhes  Preroka  Isaia. 
D.  M.  L.,  und  so  vor  jedem  Propheten.  Dieser  Band  zählt  210  Blätter.. 
Das  neue  Testament  hat  wieder  den  besonderen  Titel:  Novi  Testa- 
V  ment:  tu  je.  teh  iSvetih  Evangclistou  inu  Apostolou,  Buqui  inu  Ly- 
stuvi;  Slovenski  skusi  Juria  Dalmatina.  Jesa:  11.  Kol^u  so  na  gorah 
lubesnive  noge  teh  poslanih,  kateri  myr  osnanujo;  od  dobriga  predi- 
gigo,  isvelizhanje  osnanujo,  kateri  pravio  k'  Zionu:  Tvoj  Bug  je  krajl. 
Witebergae  excudebant  haeredes  Joannis  Cratonis.  Ano  D.  1584,  150 
Blätter,  Am  Ende  ist,  nebst  dem  Register  der  sonn-  und  festtäglichen 
Evangelien  und  Episteln,  noch  ein  Verzeiclmiss  einiger  krainiscber 
Wörter  mit  ihren  Synonymen  aus  andern  benachbarten  Dialekten,  wie 
es  Dalmatin  schon  1578  in  dem  Pentateuchus  gegeben,  nur  ist  es 
hier  erweitert  und  anf  mehrere  Dialekte  ausgedehnt  a)  Orainski, 
h)  Coroshki,  e)  Slovenski  oli  Besgäzhki,  d)  Hanrazhki,  Dalmatinski, 
Istrianski,  Craslüd.^ 

Die  Sehlussrechnnng  des  Seelfisch  betrug  nach  Ahzug  der  100 
Gulden  für  den  Corrector  2218  Gulden.  Das  Kostgeld  fttr  Dahnatin, 
Bohoritsch,  die  zwei  Knaben,  den  Buchdruckergesellen  ^  und  einen  ge- 
wissen Johann  Jakob  Reiner,  wahrscheinlich  ein  CoiTector,  also  sechs 
Personen,  betrug  für  die  Zeit  vom  23.  Mai  bis  letzten  Dezember 
1583  190  Gulden  10  Groschen,  unter  welchen  für  eine  ,Gasterei  zum 
Valete^  begriffen  suid  für  zwei  Tische  8  Gulden!  Da  der  Doctor  für 
die  Wohnung  keinen  Zins  begehrte,  so  verehrten  sie  seiner  Haus- 
frau 7  Gulden.*  Ifit  herzlichem  Danke  schieden  sie  aus  dem  gast- 
lichen Hause,  wo  Ihnen,  wie  sie  selbst  sagen,  Hausherr.  Hausfrau  und 
Gesinde  ,alle  Ehie,  Liebe  und  Freundschaft'  erwiesen  hatten.^  Auch 


*  dafaKk  L  107;  Eopitar  480-482.  Probon  dann«  S.  49-58, 64-70.  Tafel 
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iVw  l'nivei'sität  hatte  sie  am  20.  Aii^'ust  auf  «-in  T)i)i  f  ,zur  Rustieatioir 
geladen.'  Auf  des  Seelfiscli  Hochzeit  waren  sie  ebenfalls  f?ela(len.  wie 
auf  jene  des  M.  Antonius  Euoninuis  aus  Kärnten.  Während  ihres  Auf- 
enthalts riss  in  Wittenberg  die  Pest  ein,  wir  tinden  unter  ihren  Aus- 
gaben verzeiclinet  , wegen  der  sterbenden  Leuff'  für  Angelica  und 
Bibernelle  4  Grosthen  6  Pfennig.* 

Vonseite  der  theologischen  Facultät.  besondei*8  aber  des  Gencral- 
superintendenten  Dr.  Leyser,  war  der  Bibeldruck  mit  Rath  und  That 
gefördert  worden,  wie  Dalmatiu  und  Bohoritsch  dankbar  anerkennen. 
Beiden  verehrten  sie  vor  ihrem  Abgange,  der  am  letzten  Tage  des 
Jahres  1583  erfolgte,  je  ein  in  Weissleder  mit  Goldstücken,  mit  Bret- 
.  lern  und  Clansnren  gebundenes  Exemplar  der  Bibel,  gleicherweise 
dem  Nestor  der  krainischen  Bibelttbersetzer,  Primus  Trüber.  Der 
Druckergesell  Ifrav^a  nahm  auch  ein  gebundenes  Exemplar;  den 
Wittenberger  Setzern,  dem  Drucker  und  Verieger  wurden  ihre  Pflicht- 
exemplare abgegeben.  Auf  besonderes  Ansuchen' erhielten  ungebundene 
ExempUre  M.  Benedict  Pyroter,  gebürtig  aus  Lack,  der  in  Wittenberg 
studirte^  ein  polnischer  Prüdicant  M.  Elias  Opala;  der  licentiat,  Pro- 
fessor und  Kanzler  in  Wittenberg  Johannes  Schütz  und  Dr.  Nikolaus  . 
Selnicems,  der  heUigen  Schrift  Professor,  Pastor  in  Leipzig  und  Super- 
intendent für  Meissen.  Für  die  drei  Landschaften  wurden  drei  Exem- 
plare illuminirt,  was  24  Gulden  10  Groschen  kostete,  und  im  gan- 
zen beliefen  sich  die  Kosten  für  den  Einband  von  500  Exemplaren 
auf  451  Gulden.* 

Besondere  Dankschreiben  richteten  Dalniatin  und  Bohoritsch 
nach  ihrem  Al)gang  aus  \Vittenberg  au  Herzo«;  Ludwig  von  Wiirteni- 
berg  (1.  Januar  1584),  dem  alten  (Jönnei*  der  innerösterreichischen 
Protestanten,  und  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  (14.  Januar  ir»s4). 
In  iilen  verehrten  sie  im  Auftra^n»  der  Landschaften,  und  zwar  dem 
Herzog  drei,  dem  Kurfür.steu  sechs  vergoldete,  in  rotlies  Leder  mit 
Brettern  und  Clausuren  zierlich  gebundene  Bibelexemplan»  (deren 
Einband  für  ein  Stück  .'!  Tlialrr  J  (irosclu'u  kostete)  für  ihre  .Libe- 
reyen'  (Bil)]i(ttlieken).''  llohoritsch  füj^te  seine  (irannnatik,  Dahuatiu 
sein  windisches  Betbürhlcin  .Karszanske  lejie  molitve.  sdai  pervizh  z 
Bukovskiga  inu  Neiuäbkiga  jesika  v  nash  Öloveui'id  tolmazheue  W  iteu- 
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iKMLjac  15^4',  b",'  uiul  die  vtm  ihm  el)enlalls  in  \Vittt'nbpi>i  vpiau- 
stallete  dritte  Auflage  der  ,Dulioviie  peisni'  Trubers*  bei.  Bohoritsch 
hatte  ausserdem  dem  Kurfürsten  für  die  Aufnahme  seines  Sohnes  und 
^noilscheks  als  fürstliche  Alunmen  in  Schulpforta  seinen  Dank  ab- 
zustutteii.  Diese  Dankespttiiht  erfüllten  beide  auf  der  Rückreise  in 
Augustusburg  am  14.  Januar  15b4,  und  erhielten  vom  Kurfürsten  ein 
gnädiges  Dank-  und  Anerkennungschreiben  (Augustusburg,  15.  Januar 
1584).« 

,Habent  sua  fata  libelli',  der  Spruch  sollte  sich  auch  an  det 
windischen  Bibel  erproben.  Die  Glaubensinquisition  in  Oesterreich  war 
dem  Protestantisnms  gegenüber  lediglich  eine  Bücherinquisition.  Sie 
erkannte  in  der  Presse  mit  nchtigeni  Tact  ihre  schlimmste  Feindin 
uud  richtete  daher  zu  einer  Zeit,  wo  der  Protestantismus  den  Höhe- 
punkt seiner  Herrschaft  erreicht  hatte,  ihre  Angriffe  haupt^ä< hli( Ii 
gegen  diesen  Lebensnerv  desselben.  £s  war  vorauszusehen,  dass  die 
Einfuhr  der  windischeh  Bibel  in  Oesterreich  nicht  ungefährdet  bleiben 
werde,  und  so  beschäftigten  sich  Daimatin  und  Bohoritsch  schon  lange 
vor  Vollendung  des  Druckes  mit  der  wichtigen  Frage  des  Bibeltrans- 
ports. In  einem  Schreiben  vom  30.  Juli  1583^  aus  Wittenberg  erör- 
terten sie  alle  betreffenden  Eventualitäten.  Es  gebe  allerdings  eine 
Gelegenheit,  sie  von  Leipzig  nach  Regensburg  bis  auf  die  Donau  und 
von  da  bis  auf  Linz  zu  bringen ;  es  sei  aber  dabei  zweierlei  Gefahr, 
erstlich  das  Eis  (da  der  Transport  voraussichtlich  in  den  Winter  fallen 
musste),  dann  von  den  Widersachern,  die  an  der  Donau  ihre  Mauthen 
und  Zdlle  haben.  Welche  Bewandtniss  es  mit  dem  Landwege  von 
Leipzig  auf  Linz  habe,  das  könnten  sie  in  Wittenberg  nicht  erfahren; 
es  seien  aber  zu  Laibach  Kaufleute,  die  möchten  am  besten  wissen, 
was  für  Gelegenheit  von  Lmz  herauf  auf  die  Freistadt  und  Leipzig 
sein  möchte.  Es  wäre  aber  fast  gelegen,  die  Exemplare  von  Witten- 
berg auf  der  Elbe  bis  Prag  zu  befördern.  Bis  Prag  wäre  keine  Gefahr 
zu  besorgen,  und  vielleicht  auch  nicht  in  Prag,  wo  vertraute  Leute 
seien.  Aus  Laibach  handle  nach  Prag  ein  «verfolgter  Christ^  mit  Namen 
deVino,  aus  THest,  der  einen  Laden  im  Hause -der  Frau  Klombnerin 
,am  Eck'  habe  (der  bereits  oben  Seite  146  erwähnte  Wiedertäufer), 
der  könnte  Uber  die  Gelegeuheit  des  weitern  Transports  von  Prag  auf 
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dem  Landwege  bencbten.  Bis  OesttMieich  wäre  keine  Gefahr,  an  der 
niährischeii  Grenze  oder  nahe  bei  Wien  könnte  man  die  Bibel  bei  den 
Ilenen  von  Puchheim  zu  Göllersdorf  oder  sonstwo  bei  den  dirisi- 
lieben  Herren  und  Landleuten  auf  ihren  Schlössern  unterbringen,  um 
sie  von  dort  gelegentlich  weiter  zu  schaffen.^ 

Auch  bei  der  Versendunjzsart  war  Vorsieht  geboten.  Man  be- 
schloss  die  Bibel  mit  andern  Kaufniaunsgiitern  und  durch  Verniittluug 
zuverlässiger  protestantischer  Kaufleute  zu  vei*sendeu.  In  Wittenberg 
wurde  die  Bibel  gleich  nachdem  der  Druck  beendet  und  die  500  ExtMn- 
plare  eingebunden  worden  waren,  unter  Dalmatins  und  Bohoritsch' 
Aufsicht  in  Fässer  eingeschlagen  und  eine  genaue  Consignation  dar- 
über aufgenommen.  Es  gingen  davon  sechs  auf  Nttmbeig,  von  wo  sie 
Jörg  Dittmayr,  der  Factor  des  Laibacher  Bürgers  Sebastian  Andrei- 
tschitsch,  gelegentlich  weiter  befördern  sollte;  Hans  Lebzelter  in  Leipzig 
tthemahm  fünf  Fässer,  um  sie  ebenfalls  aiif  Ntlmberg  an  Dittmayr 
zu  versenden.  Dem  Georg  Straub,  Bürger  und  Handelsmann  zu  Chem- 
nitz in  Meissen,  wurden  drei  Fässer  anvertraut,  um  dieselben  auf  Linz 
mit  seiner  Kaufmannsware  an  einen  vertrauten  Freund,  Hans  Nusser, 
auf  den  nächsten  Markt  nach  Ostern  zu  befördein.  Drei  Kasten  oder 
Truhen  mit  18  veigoldeten  und  zierlich  gebundenen  £xempkuren  wur- 
den, in  Leinwand  eingepackt,  nach  Wien  aufgegeben;  Hans  Reichart 
auf  dem  Hohen  Markt  sollte  sie  von  da  nach  ViUach  und  Laibach 
spediren.  In  Leipzig  bei  Lebzelter  blieben  noch  13  Fässer  his  auf 
weitere  Verfügung  in  guter  Verwahrung.  Diese  sollten  Uber  Prag,  wo 
mit  Pantaleon  Pischon  diesfalls  Abrede  getroflfen  war,  auf  Wien  und 
dann  auf  dem  Umwege  durch  Ungarn  nach  Steiermark,  und  von  dort 
mit  Hilfe  der  steirischen  Landschaft  weiter  befördert  werden.* 

Die  Versendung  ging  nach  Dahnatins  Phin  erwttnscht  von  statten, 
ungeachtet  von  Erzherzog  Karl  bereits  im  Februar  1584  der  Befehl 
ergangen  war,  die  winjUsche  Bibel  an  allen  Pässen  Innerösterreichs 
au&uhalten.  Der  grösste  Theil  der  Auflage  ging  Uber  NOmberg  auf 
Salzburg.  Die  kostbarste  Sendung  der  fein  gebundenen  Exemplare 
wurde  mit  Seide  und  Leinwand  nach  Wien  zu  Hansen  Reicharts  Händen 
bestellt.  In  Linz  nahm  Hans  Nusser  die  von  Georg  Straub  in  Chemnitz 
beförderten  drei  Fässer  in  Verwahrung.  Im  Mai  1584  befand  sich  schon 
eine  Ix'deutende  Anzahl  gebundener  und  un^^ebundener  Exemplare  in 
Laibuch,  welche  dahin  wohl  uul  dem  angedoutelen  Umwege  über  Un- 
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garn  und  Kroatien  gelangt  waren.  Auch  in  ViOacb  befonden  sich  in  Ver- 
wahrung der  Witwe  Margaretha  Rosmarin  fttnf  Fässer  mit  U9  Bibeln 
und  43  windischen  BetbttcUein,  welche  an  die  Id&mtnerische  Landschaft 
ttberwiesen  wurden.  Im  August  und  September  gingen  die  letzten  (15) 
Fässer  durch  Hans  Lebzelter  auf  Nürnberg  ab,  und  alle  erreichten  ihre 
Bestimmung. ' 

Dalniatins  (26.  April  1584)  den  Ständen  ei*stattete  Schlussrelation 
über  die  ihm  und  Bidioritsch  aufgetragene  Mission  schloss  mit  der  Bitte, 
(Uesen  ,>serthen  Schatz  der  sclavonischen  Bibel*,  trotzdem  ,der  Satan 
dagegen  wüthe  und  tobe\  ehestens  der  armen  windischen  Kirche  zu- 
theil  werden  zu  lassen. 

.Es  wird  ohne  Zweifel  diese  sclavouische  Bibel  der  letzte  Nach- 
druck und  Klang  des  heiligen  Kvangelii  sein,  davon  Christus  selbst 
predigt,  da  er  sagt:  Es  wird  (vor  dem  jttngsten  Tag)  das  Evangelium 
gepredigt  werden  in  der  ganzen  Welt  Dann  wann  wir  uns  recht  um- 
sehen, so  finden  wir,  dass  nicht  aUeui  unter  denen^  so  sich  des  christ- 
lichen Namens  rühmen,  sondern  auch  unter  den  unghuibigen  Turicen 
und  den  grausamen  und  wilden  Moscoviten  und  auch  wohl  unter  den 
andern  Völkern  die  schiTonische  Sprach,  ja  fast  in  der  ganzen  weiten 
Welt  gängig  und  gebräuchig  ist.  Zwisdien  welchen  so  diese  unsere 
scUvonische  Bibel  durch  die  benachbarte  Leut  kumbt,  hoffen  wir  zu 
Gott,  es  wird  nit  ohne  grosse  Frucht  abgehen,  sondern  viel  Menschen 
dadurch  in  rechten  Verstand  des  heiligen  Evangeüi  und  also  zu  der 
ewigen  Seligkeit  kommen^  etc.* 

Dalmatins  Hoffnungen  auf  weitere  Verbreitung  des  protestan- 
tisclien  rx^kenutnisses  durcli  die  ^Vittenl)erger  Bibel  haben  sich  zwar 
niclit  erfüllt ,  aber  in  Innerüsterreich  bat  dieselbe  ohne  Zweifel  viel 
zur  Stärkuug  des  religiösen  Bewusstäeius  beigetragen,  welches  den 


>  Laadtagsprot  in.  10,  11;  Pmc  Bei  S.  Nr.  1/18, 1/1&  Chrttoi  Maouaeiiiit, 
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diasimo  idemque  a  earaiiadmo  Ferdinando,  qaoa  certiorea  de  ea  re  feci«  cura  ioter- 
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Protestantismus  noch  (l«M  oiinienlang  im  Kampfe  j^o^jeii  dio  mit  allen 
geistlichen  und  weltlichen  Zwangsmitteln  ausgestattete  Ileaction  auf- 
recbthielt. 

Die  in  Laibach  eingelangten  Dii)el('xeini>laie  wurden  im  Land- 
hause in  Verwahrung  genommen  und  Bohoritsch  mit  ihrer  Vertheilung 
und  ilirein  Absätze  betraut.  Das  illuminirte  Kxemplar  erhielt  die  Land- 
schaftsbibliothek. Der  Landeshauptmann,  Landesverwalter  und  Landes- 
Verweser  Achaz  Freiherr  von  Thum,  Jobst  Josef  von  Thum,  der  Vice- 
dom,  Mert  Galt,  Hans  Kisel,  Franz  Scheyer  erhielten  je  ein  in  rothes 
Leder  gebundenes  Exemplar  mit  Vergoldung.  Dem  ÄH  von  SätUk^ 
dem  Ludwig  Freiherra  von  Thum,  Adam  Freiherm  von  Eck,  Wolf 
Engelbrecht  Freiherm  2U  Auersperg,  Hans  Jakob  von  Lambeiig,  Jobst 
Mordax,  Christoph  Gall,  Wilhelm  Praunsperger  wurde  je  ein  in  rothes 
Leder  gebundenes  Exemplar  mit  Silberverzierang  verehrt  Dagegen 
erhielten  Wolf  von  Schnitzenpaum,  Balthasar  Ras]i.  Georg  Kisel  je 
ein  ExempUr  in  weisses  Leder  mit  Goldrttcken  gebunden;  die  Prädi- 
canten  Spindler,  Dalmatin,  Tmber,  Tnlschak,  Mathes  Sifteehilseh, 
Andre  Saviniz,  Thomas  Faschang,  Peter  (Vlachovitsch?)  in  Möttling, 
Kaspar  Kumperger,  Christoph  Sliviz  je  ein  Exemplar  in  Weissleder 
gebunden;  ebenso  die  Scliulinspectoren  Kaspar  Gotschewer,  Michael 
Sindringer,  Melchior  rantaleon,  Dr.  Kiivd  Stciiifclder,  Adam  Bohoritsch. 
Hans  Gebhard,  Wolf  Gärtner,  Michael  Werwez,  die  Landüchaftschule 
und  die  Kirche  im  Spital. 

Am  T).  Nüvcniber  winde  Bohoritsch  angewicscMi,  aucli  dein  Biscliof, 
der  sich  vcrnclimcn  hissen,  dass  iltiii  ,ein  Kxemplar  der  wiiidischen 
Bibel  anzum-iiiiien  auch  nicht  cnti^c^^en  wäre",  ein  Exemphir  in  Uftth- 
leder  mit  Gold  gebunden  zu  erfoliren.^  Audi  der  katholischen  Geist- 
lichkeit nnisste  ja  J)ahnatins  Werk  von  Nutzen  sein,  wenn  sie  es 
gleich  ungern  in  den  Händen  des  Volkes  sali,  und  unser  Ciironist^*  be- 
richtet auch  in  der  That,  dass  Dalmatins  Bibel  noch  zu  seiner  Zeit, 
also  ein  Jahrhundert  nach  ihrer  Herausgabe,  täglich  von  der  katho- 
lischen Geistlichkeit  gebraucht  wurde,  um  die  Worte  dei-  heiligen  Schrift 
,recht  krainerisch  auszusprechen',  weil  es  keine  andere  windische  Bihel 
gab.  Uebrigens  hatte  schon  Bischof  C'hrön  die  päpstliche  Erlaubniss 
2ur  Lesung  ketzerischer  Bücher  für  bestimmte  Yertrauenspersonen 
angesucht* 
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Was  die  Verbreitung  in  den  I^achtuurlanden  betrifft,  so  gingen 

nach  Steiermark  330,  nach  Kärnten  300  Exemplare.  Die  Uebemalmie 

einer  grösseren  Anzahl  lehnten  die  Kärntner  ab,  weil  dort  die  Pre- 
diger sich  meist  der  deutschen  Sprache  bedienen  und  nur  nadi  der 
Drau  abwärts  die  wiudische  Sprache  im  (Jebrauch  sei.  Von  den  für 
Steiermark  bestimmteu  Exemplaren  wurden  11. >  an  (ieorg  Scifrieil  vuii 
Trübenegg  auf  Schwarzenstein  im  Cillier  Viertel  gesendet.* 

Die  drei  Landschaft eii  bezeugten  dem  Bibelühersetzer  Dalinatin 
ihre  Dankbarkeit  durch  Khrengeschenke  von  je  200  Gulden.  Ausser- 
dem Hess  ihm  die  Krainer  Landschaft  (26.  Februar  1  öSä)  einen  Schuld- 
rest  von  300  Gulden  nach  und  erhöhte  seine  Besoldung  als  windiscber 
Prediger  von  240  auf  '500  (iulden.*  Gegen  Ende  des  Jahres  1585 
erhielt  Dalmatin  die  erledigte  Pfarre  S.  Cantian  bei  Auersperg  vom 
Landesverweser  Christoph  Freiherm  von  Auersperg  als  Vogt  und 
Lehensherrn  dieser  Pfarre.  Er  besorgte  diese  Pfarre  jedoch  nur  excur- 
rendo.  Erzherzog  Karl  liess  zwar  Aber  Einschieiten  von  Icatholisctier 
Sdte  an  den  Freiherm  von  Auerspeig  den  Befehl  ergehen,  einen 
katholischen  Pfarrer  einzusetzen,  aber  demselben  wurde  keine  Folge 
geleistet,  da  der  Besitzer  von  Anerspetg  sich  zur  Besetzung  der  Pfarre 
fttr  berechtigt  erachtete.*  Die  Erzählung,  welche  aus  dem  Stamm- 
schlösse  der  Auersperg  eine  zweite  Wartburg  macht,  indem  sie  Dal- 
matin dort  in  einem  Verstecke  seine  Bibelabersetzung  vollenden  lisst, 
erweist  sich  nach  dem  Vorstehenden  als  reine  Mythe.  Auersperg 
war  keine  Zufluchtstätte  eines  slovenischen  Luther,  viehnehr  scheint 
die  Pfarre  S.  Cantian  dem  Bibelttbersetzer  Dalmatin  zur  Belohnung  für 
seine  Verdienste  um  die  evangelische  Sache  verliehen  worden  zu  sein. 

Ueber  das  Ende  Dalmatins  berichtet  das  evangelische  Matriken- 
huch:  .1589  den  letzten  August  ist  um  Mittag  selig  in  Gott  versdiie- 
den  der  ehrwürdige  und  wohlgelehrte  M.  (ieorgius  Dalmatinus.  E.  E. 
Landschaft  hie  christlicher  Priidicant,  und  zu  Auerberg  bei  S.  Can- 
tian Pfarrer  welcher  den  1.  September  bei  S.  Peter  ehrlich  ist  zur 
Erde  bestattet  worden,  dem  ich  Pyroter  (Magister  Penedict  Pyroter) 
in  der  Spitalkircheu  die  Leichpredigt  gehalten  aus  Isaia  c.  56,  wo 


<  LtndMh.  Aich.  Emo.  Bd.  8.  Kr.  1/12, 1/16. 

*  LaadMh.  Areh.  1.  e.;  Landtag^proi  lY.  250, 251. 

•  Yalr.  Vn.  454.  Elze  in  den  BUtfceni  ana  Krain  1862  S.  60.  Bb  Fhm 

S.  Cantian  war  bcroit<«  seit  I5Ö4  mit evanj^elischon  Goiatlichcn  vcrsehttiirofdtB.  Als 
solcho  orscheinon  dort:  AndreaH  Saviniz  (1581).  dann  Marcus  Xylander,  nach  deMen 
Tode  (1583)  üieae  Stelle  einige  Zeit  anbesetzt  blieb.  Elze  L  c.  S.  56. 
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der  Prophet  klaget  „wie  der  Gerechte  vmbkomme".*  Dalmatin  war 
▼erheiratet  Seine  Fran  hiess  Barbara;  von  seinen  Kindern  weiden 
Johann  und  Marcus,  beide  jung  verstorben,  und  m^rere  Töchter  an- 
gefahrt' Seine  128  Werke  umfassende  Bibliothek  fibemahmen  die 
Stftnde  um  den  Schätzungspreis  von  211  Gulden  13  Kreuzer.  Ihr  Ver- 
zeichniss  befindet  sich  im  landschaftlichen  Archive  zu  Laibach.* 


7.  (HQinmgtifiMlidaiiiigin  !a  SafhoUolninii.  79iMl  dsr 
Zkstmiuihi  Die  BpringoMMte. 

WShrend  die  protestantische  Bewegung  in  Krain  bereits  ihren 
Höhepunkt  ttberstiegen  hat^  dauert  die  durch  die  Reformation  her- 
vorgerufene GUhrung  im  kirchlichen  Leben  des  Katholidsmus  fort 
Sie  bietet  uns  wShrend  der  Regierungsepoche  Erzherzog  Karls  zwei 
interessante  Erscheinungen:  Verfall  des  Klosterlebens  und  Bildung 
von  Secten  aus  den  untersten  Schichten  der  Gläubigen.  Aus  einem 
Kloster  war  der  deutsche  Reformator  hervorgegangen,  die  Klöster 
waren  es  auch,  welche  zuerst  die  eisernen  Bande  der  Regel  spi  engten, 
doch  nicht  immer  zu  religiöser  Erneuerung,  sondern  oft  um  in  wfistem 
Leben  oder  in  der  Rfidckehr  zur  Welt  Ersatz  für  erlittene  Entbehrung 
und  Geisteszwang  zu  suchen.  Diesen  Symptomen  begegnen  wir  auch 
in  Krain.  Hier  dringt  der  frische  Geisteshauch  über  die  Klostennauern 
in  die  einsamen  Kreuzgänge  der  Karthausen,  wie  in  die  stillen  Zellen 
der  Himmelsbräute,  Er  schliosst  cUmi  Sinn  wieder  auf  für  das  ver- 
achtete Erdenglück,  im  Kloster  S.  Ciarae  zu  Lack  bleiben  von  52  Nonnen 
nur  vier  zurück,*  die  Karthauson  Freudenthal  und  Pletriach  veröden. 
Im  Jahre  1580  war  die  Zahl  der  Mönche  in  Freudenthal  so  zusam- 
mengeschmolzen und  das  Klostergut  solcher  (iefahr  ausgesetzt,  dass 
dasselbe  von  Erzherzog  Karl  unter  Sequester  gesetzt  und  die  Admini- 
stration den  Laibaclier  Domherren  Kaspar  Freidenschuss  und  Sebastian 
Samejz  und  dem  IJischof  Nikolaus  von  Triest  iibeilragen  wurde. ^  Ple- 
triach wurde  von  allen  seineu  lievvohuern  verlassen  und  gerieth  später 
in  weltliche  Hände.* 


^  Mitth.  1864  S.  7. 

•  L.C 

•  Ludseh.  Aich;  Fase.  Rai.  S.  L,  R.  III.  1. 

•  Mitth.  1800  8. 82. 

B  Hit/inger  in  Kltiiu  Archiv,  2.  Hoft  8.128. 

•  MitUi.  im  S.  85. 
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Lösten  solche  Erscheinungen  die  Ztigel  des  alten  strammen  Kir- 
chenregiments, dessen  streng  disciplinirte  Streiter  die  Mihicbe  waren, 
so  zeigte  sich  andererseits  im  grossen,  bisher  fUr  stumpfsinnig  ge- 
achteten Haufen  ein  dumpfer,  freilich  ungeregelter  und  ausschweifender 
Drang  nach  religiöser  Erneuerung.  Die  Berichte '  über  die  Seete  der 
Springer,  Marterer,  Werfer  oder  Stifter  —  alle  diese  Namen  führen 
sie  —  erümem  einerseits  an  die  Flagellanten  des  Mittehüters,  an- 
dererseits  bieten  sie  uns  gleichsam  ein  Urbild  jener  Gattung  der 
Quäker,  welche  diesen  Kamen  (,Zitterer*)  buchstäblich  zur  Wahiiieit 
machen.  Aus  dem  katholischen  Landvolk  in  Krain  entwickelt  sich  diese 
seltsame  Schwärmerei.  Maruscha,  des  Andreas  Pogerliz  Tochter,  des 
Leonhard  Medud  Ehewirthin,  ist  die  Stifterin.  Ihr  erscheint  am  S.  An- 
dreastag 1583  der  Erlöser  und  befiehlt  ihr,  auf  dem  Berg  ,Scliingerle' 
bei  Planina  (planinska  gora)  eine  Kurche  zu  bauen.  Unser  lieber  Herr 
Gott,  dies  sind  ihre  eigenen  Worte,  ist  gar  herrlich  vom  Himmel  kom- 
men, hat  mich  aus  einem  yeigoldeten  Geschirr  gesprengt  und  jenes 
Berges  Kamen  genannt,  mit  diesen  gar  lieblichen  windischen  Worten: 
,I>tt  wirst  mdit  eher  zu  unserm  lieben  Herrn  kommen,  als      du  die 
Kirche  aufrichtest'  Alle  himmlischen  Heerscharen  waren  da,  und 
alles  war  eitel  Gold.  Eine  neue  Sündflut  hätte  über  die  sündige  Welt 
kommen  sollen,  erzählt  die  Stifterin  weiter,  da  ist  die  Jungfrau  auf 
die  Knie  gesunken  und  hat  (iott  den  Herrn  treulich  gebeten  und  be- 
wegt, von  der  Strafe  abzulassen.  Dafür  uiuss  die  Welt  liusse  thun 
und  ,sicli  martern'.  Seine  Durchlaucht  Erzherzog  Karl,  verkündt't  sie, 
wird  selbst  auf  den  Berg  Sehingerle  kounneii  und  der  Jungfrau  oj>b'rn. 
Welche  (iott  selbst  dahin  gebracht  hat,  in  ,ein  plaben  Rock  mit  rothen 
Aennehr.  Sie  hält  den  Herrn  Ciiristus  im  Schoss,  hat  braune  Aug*  n. 
Sie  redet  nur  zuzeiten  mit  dem  Herrn,  oft  schweigt  sie.    Dies  die 
Vision  der  Stifterin.  Die  Idee  der  Erbauung  eines  Kirchleins,  wie 
deren  so  viele  die  schönen  Hergspitzen  unserer  Heimat  zieren,  liatte 
nichts  autlallendes,  das  lieginnen  der  um  die  Stifteriu  stli.i- 
renden  Bauerschaft  schien  eiu  löbliches,  das  die  Pfarrgeisllichkeit 
anfangs  unterstützte.  Bald  aber  tritt  die  Bewegung  über  die  kirch- 
liclKMi  Schranken  hinaus  und  bedroht  gleichzeitig  die  Kirche  und  den 
Staat.    Die  Stifter  bauen  ihre  eigenen  Kirchen,  wollen  ihren  eigenen 
Gottesdienst,  als  dessen  nothwendigster  Bestandtheil  ihnen  das  .Mar- 
tern' gilt.  Ein  Augenzeuge,  Christoph  Portner,  Inhaber  des  Land- 
gerichts im  Igger  Boden,  beschreibt  uns,  was  er  in  der  Igger  Kirche 


<Mittti.l888  8.671;  Landtag«prot.  IV.  SO.  Vgl.  Hnrter,  IM  IL,  IV.  886. 
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gesehen.  Doit  waren  über  loüo  Persoucn,  nieist  junges  Volk,  ver- 
sammelt, von  diesen  stürzen  einige,  ähnlich  wie  bei  der  falloiulen 
Sucht,  zur  Erde,  andere  schlagen  mit  allen  Kräften  sich  selbst,  dabei 
lassen  sie  ein  grosses  Geschrei  hören;  das  sind  die  Marterer.  Wie 
eiTu^  geistige  Epidemie  greift  der  Wahn  um  sich,  zu  Ende  des  Jahres 
1584  tinden  wir  ihn  im  ganzen  Lande  ausgebreitet.  Die  Sectirer  rotten 
sich  bewaffnet  zusammen.  Am  10.  Dezember  1584  wird  die  Stifterin 
fiber  erzherzogüchen  Befehl  vom  Pfleger  von  Raunach  gelBuigen  ge- 
setzt.  Da  versammefai  sich  viele  Unterthanen  und  begehren  ihre  Frei- 
lassung. Die  auf  Befehl  des  Probstes  Polydor  von  Montagnana  ge- 
sperrte Kirche  wird  Ton  der  VoUoBmenge  erbrochen,  Aber  1000  Härterer 
füllen  dieselbe  und  beginnen  ihre  neue  Art  der  Gottesrerehrung,  das 
Marteni.  In  Ossiuniz  fuigen  Messner  und  ,anderes  leeres  Volk\  zu 
predigen  an.  Die  Kirche  der  Stifter  in  Planina  wurd  auf  Befehl  der 
Herrschaft  Haasberg  verbrannt,  alles  Kirchengerilthe  weggenommen. 
Am  17.  Dezember  1584  verordnet  em  erzherzoglicher  Erlass  Ver^ 
brennung  der  von  den  Sdctirem  erbauten  hdhsemen  Khrchen  und 
Bestrafung  ihrer  Anhänger.  Doch  diese  halten  an  ihrem  Irrwahn 
fest  und  schicken  Deputationen  an  den  erzherzoglichen  Hof  nach 
Grätz.  Sie  beschweren  sich  Aber  die  Verbrennung  ihrer  ,zur  Ehre 
Gottes  nach  rSmisch-katholischer  Kurchenordnung*  erbauten  ^rche  und 
verwahren  sich  dagegen,  dass  sie  etwa  nur  gleissnerisch  sich  so  ge- 
berdeten, als  wären  sie  krank.  Ihr  convulsivischer  Zustand  sei  .eine 
fremde  Krankheit,  damit  sie  wunderbarlieh  und  schrecklich  bewegt 
werden'.  Sie  komme  bei  kleinen  Kindern  wie  bei  Erwachsenen  vor, 
aus  (iottes  Zulassung.  Die  Stifterin  scheint  infoi^je  dieser  Bittschrift 
freigelassen  worden  zu  sein,  da  iiuiii  huttte.  dass  die  Scliwänner  durch 
die  Einwirkung  der  (ieistliclikeit  zur  Besinnung  würden  gel)racht  wer- 
den. Ereilich  hatte  in  Zirkniz  der  Pfarrer  Vincenz  Peg  sich  selbst 
an  die  Spitze  der  frommen  Kirchenbauer  gestellt,  die  Opfer  und  (iaben 
eifrig  gesammelt  und  war  selbst  mit  der  Deputation  nach  (irätz  ge- 
reist. Jetzt  Hess  sich  die  früher  eifrig  geschürte  Flamme  religiöser 
Schwärmerei  nicht  mehr  dämpfen.  Alle  Zwangsmassregeln  der  Obrig- 
keit fruchteten  nichts.  In  Karnervellach  ersteht  ein  falscher  Messias 
in  Jerom  Stopisträn,  einem  22jährigen  Bauer.  Er  besttM^^t  in  Karner- 
vellach die  Kanzel,  legt  nach  und  nach  alle  Kleider  ab  und  fragt  bei 
jedem  das  Volk,  wessen  es  sei.  Dieses  antwortet:  ,nashiga  railosti- 
viga  Jesusa'.  Wie  erhitzt  die  Phantasie  des  Volkes  ist,  zeigt  sich,  als 
während  der  Versammlung  ein  schwarzer  Bock  in  der  Kirche  erscheint. 
Er  ist  offenbar  nichts  anderes  als  die  Personification  des  Bösen,  und 
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StopistrUn  hoisst  die  (Jelc.'renlu'it  willkomnuMi,  als  Teufelsbanner  auf- 
zutreten, l  ebrigens  iiiissbrauchte  dieser  Mann  seine  Gewalt  über  das 
Volk  zu  Ausschweituu^^en,  wie  schon  die  Scene  in  der  Karnervellacher 
Kirche  andeutet.  Im  Lacker  (iebiete  verweigern  die  Sectirer  die 
Steuern,  und  im  Februar  1585  sieht  sich  der  Vicedom  genüthigt, 
mehrere  Kiidelsführer  und  die  Stifterin  Maruscha  für  vogelfrei  zu  er- 
klären, ohne  doch  das  Unwesen  «ianz  ersticken  zu  können,  denn  noch 
im  November  1585  wollen  die  Schwärmer  bei  Altoberlaibach  eine  Kirche 
bauen,  und  man  befürchtet  einen  ,gemeinen  Punt',  also  einen  Bauern- 
aufstand aus  religiösen  0  runden.  Auch  nach  Steiennark  verbreitete 
sich  die  Secte.  £ia  unbefangener  Zeuge,  Probst  Bosolenz  von  Stainz, 
schreibt  darüber:  ^ 

,Nicht  weit  von  S.  Leonhard  (in  den  wiudischen  Büheln)  beiinden 
Bich  unnütze  Leut,  welche  nur  gar  zu  viel,  wie  entgegen  die  Luthrische 
zu  wenig,  pflegen  zu  glauben,  dann  sie  sonder  Zweifel,  durch  die  Hilf 
des  bösen  Geists  seltsam  gaucklen,  wunderbarlich  springen  und  sich 
aus  der  Weis  auch  gleichsam  Uber  die  natürliche  Kräften  uberwerfen 
und  wann  sie  darauf  in  euien  tiefen  Schlaf  gmthen,  und  darnach 
wiederum  erwachen,  erzählen  sie  unglaubliche  Ding,  zeigen  an,  wie 
sie  Gott  in  seinem  Thron  sammt  dem  himmlischen  Heer  gesehen,  wie 
ihnen  Christus  der  Herr  sammt  seiner  werthen  Mutter  und  Aposteln 
erschienen  und  befohlen,  wie  sie  der  Welt  sollen  predigen  und  den 
Untergang  und  alles  Unglttck  yerkttndigen,  da  (wenn)  sie  nicht  an  dem 
Ort,  da  sie  pflegen  zu  springen,  ein  Kirchen  bauen.  Dann  da  solches 
werd  geschehen,  so  werden  die  heiligen  Engel  Gottes  das  heilige  Grab 
aus  dem  Jüdischen  Land  zu  hemeldter  Kirchen  bringen.  Die  Springer, 
Stifter  und  abergläubischen  Buben,  deren  drei  dazumal  bei  der  Herr- 
schaft Badkersburg  gefänglich  eingezogen  worden,  haben  durch  ihre 
BetrOgerei  und  falsche  Visiones  das  gemeine  Volk  verursacht,  dass  sie 
Geld,  Getreid,  Wein,  Kflhe,  Ochsen,  Flachs  und  anderes  was  sie  ge- 
habt, haufenweise  geopfert  und  ein  Kirchen,  so  sie  zum  heiligen  Grab 
genannt,  erbaut  und  den  Herrn  Bischof  zu  Sekau  gar  oft  gebeten,  dass 
er  solche  consecriren  und  weihen  wolle.  Aber  die  Herrn  Commissari 
(der  Gegenreformation)  haben  solche  Kirchen  zerstört  und  verbrennt.' 
—  Ausserdem  wurden  noch  zwei  Si)ringerkirchen  bei  Leutschaih  und 
auf  einem  hohen  Berg  ,im  Sabbat'  an  der  Grenze  von  Steiermark  und 
Kärnten  zerstört 


1  Gegonl  oricht  gegen  D«nd  Bangim,  Gciti  1G07,  S.  886  and  42.  Vgl  Mch 
Hurter,  Ferd.  IL,  IV.  m. 
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In  Kiaiii  verliert  sieh  die  Si)ur  der  katliolisclieii  (^»uiikei-  vom 
Jahre  1585  an,  aher  das  Feuer  ghnniit  unter  der  Asche  fort,  und  wir 
werden  es  im  Be^Mune  (i(^s  17.  Jahrhunderts  noch  eiuuial  zur  belleu 
Flamme  aufächlageu  »eheu. 

8.  Die  ständische  Verwaltung. 

(Saa  LaadhAUi.  Sie  Verordneten  und  die  Beisitzer.  SUndiaoho  BMmtt. 

Eidesformel.  Landichramie,) 

Von  Erzherzog  Karls  Regierungsantritt  bis  zur  Wiedervereini^iung 
mit  den  Krbhinden  durch  Ferdinand  II.  (KJIO)  war  Innerösterreich 
dem  Einflüsse  der  Centralisation  ent/.oj^'en.  Ks  hatte  sein  sell)ständiges 
Leben,  seinen  selbständigen  Entwicklun^^siianir.  Graz  wurde  der  Sitz 
der  Iic^iierung  Innerösterreichs.  Hofkannuer  und  geheimer  Rath  — 
dieser  ungefähr  mit  den  Functionen  eines  Ministeriums  dn-  lieuti- 
gen  Zeit,  jene  die  Centralbeliörde  für  Finan/saclien  —  bildet cn  die 
Regierung,  an  deren  Spitze  der  Statthalter  als  N'ertreter  des  Landes- 
fürsten stand.  Als  solcher  fungirte  im  Jahre  1584  ein  Krainer,  Jo- 
hann Tautscher,  Rischof  von  Laibach. 

Die  Macht  der  Stände  hol)  sich  durch  die  (iunst  der  Ereignisse, 
den  Druck  des  Türkenkriegs  und  die  geistige  Anregung  der  Refor- 
mation.  Ihre  innere  Verwaltung  erhielt  festti  Grundlage  für  ein  Jahr- 
hundert. Im  Jahre  15S4  wird  zur  Erbauung  eines  neuen  Landhauses 
an  der  Stelle  des  durch  das  P'rdbiO)en  von  1511  zerstörten  geschritten. 
Zu  diesem  Behufe  wurden  drei  Häuser  am  Neuen  Mai'kt  angekauft.* 
Das  Institut  der  Verordneten  —  des  ständigen  Aussclmsses  zur  I'.esor- 
pung  der  laufenden  Geschäfte  und  zur  Vollziehung  der  Beschlüsse  des 
Landtages  —  war  schon  im  Beginne  des  Jahrhunderts  organisirt.  Es  ist 
selbst  verständlich,  dass  die  herrschende  Partei  in  ihm  ihren  Ausdruck 
und  ihre  Stütze  fand.  Die  Geisthchkeit  hatte  ihre  Sonderinteressen, 
die  Städte  und  Märkte  hingen  zu  sehr  vom  Einflüsse  des  Vicedoms 
ab,  welchem  sie  als  dem  Vertreter  des  Landesfürsten  unterstem  den. 
Zwar  hatten  beide  Stände  stets  ihre  Vertretung  im  Landtage  und  dem- 
gemäss  auch  in  den  Ausschüssen,  die  Geistlichkeit  hatte  selbst  unter 
den  protestantischen  Ständen  den  Vortritt  bei  Abstimmungen  im  Land- 
tage oder  im  Ausschusse;  die  Städte  wurden,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  allen  wichtigen  Landesangelegenheiten  beigezogen,  zu  allen  Mis- 


*■  um.  1858  S.  61 ;  Luidti«eprot  lY.  857. 
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sionen  an  Hof  und  Reichstag  stellten  sie  ihre  Vertreter.  Doch  als 
die  katholische  Reaction  auch  in  Erain  ihre  Kräfte  prüfte,  da  schienen 
ihr  die  Städte  ein  hrauchharer  Allürter,  ujn  die  fest  geschlossene  Pha- 
lanx der  Gegner  zu  durchbrechen,  und  leider  Hessen  *8icb  jeue,  in  völ- 
liger Verkennung  der  Gefahr,  welche  mit  der  ständischen  auch  ihre 
8elbstverwaltang  bedrohte,  zu  gemeinsamem  Vorgehen  bereit  finden. 
Am  10.  März  1575  verlangten  die  Geistlichen,  dann  die  Städte  und 
Märkte  im  Landtage  Gleichberechtigung  iübetreft'  der  Wahl  zu  Ver- 
onliK'ten  mit  den  anderen  Ständen,  damit  sie  .um  E.  K.  Landschaft 
Sachen  gleiches  Wissen  haben'.  Der  Hintergedanke  war  wohl  das 
Streben,  die  Verordneten  des  Herren-  und  Kitterstaiides  in  Sachen 
der  Religion  zu  beschränken.  Der  Landtag  nalim  den  Antrag  ein- 
stimmig an,  sein  ( ivundprincip  anerkennend,  doch  ohne  seine  Tiag- 
weite  zu  erfassen.  Dagegen  erhob  jedoch  der  Lan(lesliaui>tmann  Kin- 
sprache.  indem  er  die  (iefahi  der  Majorisirung  hervorh(d).  welche  dem 
Adel  durch  die  liäuHge  Abweseidn'it  seiner  \'ertreter  in  Kriegs-  und 
Frieden.-^geschälten  dndite.  Er  beantragte,  dass  künftighin  ans  dem 
Herren-  und  liitterstande  je  zwei,  aius  der  ( i<'istlichkeit  und  den  Stiidten 
je  ein  Verordneter  gewählt  werden  sollten,  was  die  Stünde  auch  an- 
nahmen. Damit  war  dem  Antrage  die  Spitze  abgel)r(»chen.* 

Da  die  Veiordneten  die  wichtigsten  Landesgeschäfte  mit  Hintau- 
setzung ihrer  Privatinteressen  mit  vielen  persönlichen  Opfern  zu  ordnen 
hatten,  so  wurde  eine  Kntschädigung  für  billig  eiachtet;  jene  aus  dem 
Herienstande  bezogen  daher  einen  Jahresgehalt  von  HOO  (Udden.  die 
Kitter  250  Gulden,  die  Vertreter  der  Geisthchkeit  und  der  iStädte  je 
50  Gulden.« 

Auch  das  Heamtenwesen  der  Landschaft  wurde  geordnet.  Die 
Errichtung  einer  Kegistratur  der  landscliaftlichen  Acten  fällt  in  das 
Jahr  1586.  Hans  Halteinspiell  war  der  erste  Ixegistrator. '  Die  Bezüge 
des  Buchhalters  wurden  von  Fall  zu  Fall  bestiiiiiiit.  <  Jeorg  Warl  (bis  1575) 
hatte  l')0  (iulden  Besoldung,  dann  für  Kanzleibedürfni.sse  40  tiulden 
und  für  einen  Diener,  ,der  die  Land-  und  Ausgabenbücher  geschrieben', 
15  Gulden  rhein.  Hans  Beuko  (im  November  1575  augestellt)  erhielt 
die  nemlicheu  Bezüge.*  Später  wurden  aber  die  Bezüge  des  Buchhal- 
ters verhessert.  Er  erhielt  ausser  dem  frühem  Gehalte  für  BUcher, 


'  Radios,  Horbart  S.  234  -236. 
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Papier,  Holz,  Kerzen,  roth  und  grün  Waclis,  Tinte,  Spagat  u.dgl. 
25  Gulden,  für  das  Holz  zur  Beheizung  der  Buchhalterei  15  Gulden, 
fUr  sein  Zimmer  20  Gulden,  für  einen  Diener  oder  Schreiber  15  Gulden 
und  Provision  för  ein  PtVrd  20  Gulden.* 

An  der  Spitze  der  Laudesverwaltiiiiir  stand  der  Landesliauptmann. 
vom  Laiidcstursteii  über  VorscldaR  der  J.aiidx  liaft  ernannt.  Kr  iiattci 
jiewisseniiassen  eine  iJoppelstellung,  als  Diener  des  Landeslürsten  und 
als  oiierster  Vertreter  der  Ijandscbaft.  Beiden  nuisste  er.  und  zwar 
abgesondert,  d(Mi  Eid  der  Treue  scbwüren.  Nur  Kinnial  ^/mv:  die  Land- 
scliaft  davon  ai».  weil  der  Lainlesfilrst  persönlich  anwesend  war.  Es 
war  dies,  als  Herbai  t  von  Auersp<'ri:s  Xacht'ol^'cn"  in  der  Landesliaupt- 
inannschaft.  WciklKutl  Freiherr  von  Auersper^^  beeidet  werden  sollte; 
die  Stände  iiessen  zu.  dass  er  den  Eidscbw  ur  der  Ijandschaft  und  dein 
Landestnrsten  zugleich  leistete.*  Aueh  in  der  Eidesformel  prä'-rte  ^ich 
<ler  rnabii;ini.n.L,d<«'itssinn  der  Stände  aus.  Als  sie  protestantisch  tre- 
worden  waren,  vereinfachten  si(»  ihren  Schwur  in:  .So  helfe  mir  (iott 
und  das  heili<,'e  Evamieliuni/ ^  Ein  niächtities  Ban«l  der  Einheit  und 
iStärke  schlang  um  die  vereinigen  Landschaften  Innerösterreichs  die 
im  Jahre  1578  angenommene  Bestimmung,  dass  wtMin  ein  altes  Adels- 
geschlecht in  dem  einen  der  drei  Lande  das  Laudmannspnvile^ium 
;:enoss.  es  auf  blosse  Anmeldung  in  dem  andern  Lande  ebenfalls  in 
die  Laudmannschaft  aufgenommen  wurde. ^ 

Die  Landschranne  (forum  nobilium),  das  Gericht  der  Herren  und 
Landleute,  erfuhr  unter  Ferdinand  L  (1564)  wie  unter  Erzherzog  Karl 
(1571)  manche  Umgestaltung  und  Verbesserung.  Am  18.  Dezember  1571 
wurde  eine  Erhöhung  der  Gehalte  für  die  im  Landrerht  als  Beisitzer 
fünghrenden  Landleute  von  36  Gulden  auf  50  Gulden  für  den  Ritter- 
und auf  64  Gulden  für  den  Herrenstand  beschlossen,  weil  viele  Adelige 
sich  weigerten,  dieses  Amt  anzunehmen,  indem  sie  bei  diesen  schweren 
Zeiten  damit  nicht  auskommen  könnten.'  Einen  erheblichen  Schritt 
zur  Förderung  der  Rechtspflege  that  Erzherzog  Karl,  indem  er  am 
10.  April  1590  ein  Generale  für  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  erliess, 
womach  diese  Länder  verpflichtet  sein  sollten,  sich  gegenseitig  zum 
gerichtlichen  Prozess  die  Hand  zu  bieten  und  Execution  zu  leisten. 


*  LandtagBprot  II.  181. 

*  Laodtagtprot  IL  197. 
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Hatte  jemand  in  v'wvm  der  Länder  v'm  Urtheil  erlangt  uiid  es  war 
ihm  gestattet,  diis  Kigenthum  des  (ioklagten  in  Execution  zu  ziehen, 
dasselbe  reichte  aber  in  der  betreffenden  Provinz  zur  Befriedigiiiig 
des  Klägers  nicht  aus,  so  konnte  er  unter  Vorzeigung  des  gewöhn- 
lichen ,Compassehreibens'  in  dem  andern  Lande  ,^  wo  der  Geklagte 
Güter  besass,  für  die  abgängige  Summe  darauf  Execution  führen,  und 
es  war  ihm  für  diesen  Fall  die  volle  Mitwirkung  und  Handbietung 
des  fremden  Gerichtes  gewfthrieistet^ 

Als  Gefilngnias  diente  der  Landschranne  die  Jjandeshauptmaiui- 
Schaft^  das  ist  das  Bergschloss  als  Sitz  des  Landeshauptmanns,  dem 
Magistrate  die  sogenannte  ,TrantschenS  deren  Nanie  sich  noch  an  dem 
'  Platz  zwischen  der  jetzigen  Hradezkybrttcke  und  dem  alten  Markt 
erhalten  hat  Es  stand  hier  ein  den  Zugang  deckender  Thurm,  wel- 
cher jene  Bestimmung  erhielt' 

9.  Dm  LandAshodgti  Bis  Snmaait&itaiiBtalten. 

(Amtnpfieg«.  8pitil«r.  Awit*  «ad  ApoOidDir.  laitaliMi  gtgMi  m»  Pitt) 

Es  ist  uns  keine  ziffermässige  Einsicht  in  das  Landesbudget 
Krains  für  die  ganze  Regierungsperiode  Erzherzog  Karls  ermöglicht, 
nur  für  einzelne  Jahre  g<'l)en  uns  die  laudscUaftlichen  Protokolle  spär- 
liche Daten.  Wir  ersehen  daraus,  dass  zum  Beispiel  im  Jahre  1576 
der  Empfisuiig  76,285  Gulden,  die  Ausgabe  91,366  Gulden,  also  das 
Deficit  15,081  Gulden  betrug,  daher  finden  wir  auch  in  der  Rechnung 
von  1579  eine  Post  ,entlehntes  Geld*  mit  41,223  Gulden  36  Kreuzer 
3  innige.  Mit  den  steigenden  Ausgaben  mussten  selbstverständlich 
die  Empfänge  erhöht  werden.  Sie  stiegen  von  76,285  Gulden  im 
Jahre  1576  auf  188,902  Gulden.  Der  schlimmste  Uebelstand  war  die 
Unsicherheit  der  Zuflüsse  aus  den  entfernteren  TheOen  des  Landes, 
wie  aus  Mitterburg.  iSie  wurden  dem  Lande  zur  Last  geschrieben, 
mussten  abgeführt,  konnten  aber  häufig  nicht  eingebracht  werden. 
Unter  den  Empfängen  finden  wir  im  Jahre  1579  an  Steueigefälle  von 
Prälaten  15,558  Gulden,  von  den  Herren  8647  Gulden,  von  Ritter- 
schaft und  Adel  12,284  Gulden,  von  Pforrherren  2518  Gulden,  von 
Kaplänen  1655  Gulden,  von  Kirchengütern  1453  Gulden,  von 
Städten  und  Märkten  3440  Gulden,  von  Bürgern  und  gemeinen  Leu- 
ten 1374  Gulden,  von  den  Prälaten  am  Karst  441  Gulden,  vom  Adel 


1  Benmim,  Gesefaidita  Kitiiteiis  II.  148. 
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H89  GuUlen,  von  den  (Jeistliilieii  in  Istiien  174  (Juklen,  vom  Adel 
38()  GiiMen.  von  den  rtandschaftoin  2122  (Julden;  unter  den  Aus- 
gaben im  neinlichen  Jahre  auf  Wartgeld  des  Aufgebots  5800  (iulden 
und  auf  Vieilelhauptleute  4088  (iulden,  auf  Nerordneteiibesohlung 
1700  Gulden,  auf  Heisitzerbesoldung  770  (iulden,  auf  Beamte  und 
andere  von  der  Landschaft  provisionirte  Diener  (worunter  auch  die 
Kirche  und  S(  Imle  Ix^mitfen )  (i8ü0  (iulden.  auf  das  Aufgebot  der 
kroatischen  (irenze  H.jO^  Gulden,  auf  Liefeiijeld  (Diäten)  4(327  (iul- 
den .  auf  Interessen  von  aufgenouuneuen  Kapitalien  und  bezahlte 
Schulden,  das  ist  auf  Amortisiiiing  58,122  (iulden.  Im  Jaiire  15so 
war  die  (irenzbewilligung  auf  7H.00()  Gulden  gestiegen,  die  (ieluUte 
der  Verordneten  auf  2380  Gulden,  jene  der  Beisitzer  auf  2520  (iul- 
den und  die  der  rriidicauten,  der  landschaftlichen  Beamten  und  Diener 
auf  7963  (iulden.  Auf  Schuldentilgung  und  InteresBenzahlung  wurden 
in  diesem  Jahre  34,603  Gulden  verwendet.  Das  vom  Landesfürsten 
geforderte  Extraordinarium  betrug  12,810  Gulden.  Die  Steuerrück- 
stände betrugen  vom  Jahre  1588:  21,128  Gulden  und  vom  Jahre 
1589:  12,282  Gulden.^  Aus  allem  ist  ersichtlich,  dass  das  Budget  ein 
geregeltes  war,  dass  nicht  gespart  wurde,  wenn  es  productiven  Aus- 
gaben galt,  wie  für  Schulen  oder  für  Humanitätszwecke,  oder  wenn 
68  die  Landesvertheidigung  betraf,  und  dass  die  Schuldentilgung  eine 
geregelte  war.  Der  grösste  Thefl  der  Landesschufd  war  ein  schwe- 
bender, es  waren  Vorschüsse,  welche  bei  dringenden  Ausgaben  wegen 
des  langsamen  Einfliessens  der  Landesemnahmen  von  Privaten  im 
Lande  entnommen  wurden.  Um  die  Steuern  leichter  einbringen  zu 
können,  wurden  der  Landschaft  die  sogenannten  MitteldingsgefäUe 
bewilligt,  als  Mittel  gleichsam,  um  die  Steuer  zu  entrichten.  Die  Wein- 
steuer,  der  Weindaz  insbesondere  machte  böses  Blut,  selbst  der  Haus- 
trunk  war  besteuert  Die  Folge  war  Aufstand,  Ermordung  der  Wein- 
dazer,  und  nachdem  der  Auiistand  besiegt,  Bestrafung  der  Schuldigen.* 
Die  seltsamste  Verwendung  der  Landeqgelder  war  wohl  jene  zu 
—  Hochzeitspräsenten.  Die  Sitte,  die  Stände  zur  Hochzeit  einzuladen, 
worauf  jedesmal  eine  , Verehrung',  ein  Geschenk  in  (Jold  oder  Kost- 
barkeiten folgte,  war  zuletzt  so  häutig  geworden,  dass,  wie  es  in  den 
landschaftlichen  Protokollen  hcisst,-'  .sich  derselben  fast  jeder  Schrei- 
ber in  und  ausser  Landes  behelfeu  will'.    Nicht  uur  die  Laudieute 


<  Landtagsprot  U.  105  iV.  18$,  187-180 ;  T.  850, 851,  588, 584 ;  XL  51-80. 
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luden  nendich  ihre  Mitstände  zur  Hochzeit,  was  noch  Sinn  haben 
konnte,  sondern  alle  ständischen  Beamten,  aUe  Beamten  bei  Hof  und 
Regierung,  ja  auch  fremde  Adelige  benachbarter  Provinzen  Überhaupt 
pflogen  dieser  Sitte.  So  bewilligten  zum  Beispiel  die  Stände  (24.  Ja- 
nuar 1582)  ttber  Eudadung  des  Freiherrn  Christoph  von  Teuffenbach 
in  Graz  zu  seiner  Hochzeit  als  Geschenk  ein  Trinl^eschirr  im  Werthe 
von  100  Goldkronen,  welches  Hans  Kisel  von  Kaltenbrunn  in  GriUz 
überreichen  sollte,^  und  am  10.  September  1573  beschlossen  die  Stände 
auf  Einladung  des  Landeshauptmannes,  zur  Hochzeit  seines  älteren 
Sohnes  Christoph,  welche  am  4.  Oktober  in  Wien  stattfinden  sollte, 
die  Herren  liartelniä  Freiherrn  von  Eck  und  Wilhelm  von  Lamberg  als 
(iesaudte  mit  einer  Ehrung  von  2Uü  (loldkiimen  abzuordnen.* 

Wenden  wir  uns  zu  den  einzelnen  Zweigen  der  Administiation, 
so  begegnen  wir  auf  dem  (iebiete  der  Humanitätsanstalten  dem  Heginu 
einer  Regelung  des  Armenwesens  und  der  ötlentliclien  (  iesundheitsptlege. 

Das  Betfclwesen  hatte  so  patrian  halisclie  Formen  angenonnnen, 
dass  die  Bettler  sich  geradezu  an  die  Stände  wendeten  und  diese  aus 
Landesniitteln  ^Umosen  spendeten.  Wir  linden  z.  13.  in  den  Landtags- 
protokolliMi:  .1577.  Juli,  des  Winden  <ieorg  Sup])lication  um  ein 
Wiuterkleidl.  Wird  dem  Pucblialter  auterlegt,  dem  (ieorg  ein  Wintcr- 
kieidl  von  gemeinem  Tuch  maihen  zu  lassen,  und  dem  Einnehmer, 
es  in  Rechnung  zu  nehmen',  oder  im  Sei)tember  desselben  Jahres: 
,Herr  Landesverwalter  hat  füi-gebracht,  wie  ein  armes  altes  Weib,  so 
viel  Frauen  gedient,  ihm  eine  Supplication  überantwortet,  aber  er 
hätte  dieselbe  verlegt.  Werden  10  Gulden  rhein.  bewilligt'.^  Im  Jahre 
1588  beschlossen  die  Stände  endlich,  diesen  patriarchalischen  Zu- 
ständen ein  Ende  zu  machen.  Es  wurde  eine  Commission  von  Bür- 
gern und  Adeligen  zur  Äegelung  des  Armenwesens  niedergesetzt* 
Das  Ergebniss  war,  dass  der  Magistrat  im  Verein  mit  der  Geistlich- 
keit eigene  Armenpfleger  anstellte,  Sammlungen  veranstaltete;  in  je- 
dem Wirthshause  beficmd  sich  eine  verschlossene  Sammelbttchse  für  die 
Armen.  Von  der  Versorgung  waren  die  Landstreicher,  die  sogenannten 
iSterzer',  ausgeschlossen.  Es  herrschte  eine  strenge  FremdenpoUzei. 
Die  Meldung  jedes  Fremden  musste  binnen  24  Stunden  beim  Bürger- 
meister geschehen.* 

»  Landtagsprot.  III.  203. 
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Was  die  SanitätvSpflege  betrifft,  so  finden  wir  ausser  Laibach 
öffentliche  Spitäler  in  Stein,  Krainbuig,  Rudolfsweilh.'  Für  die  land- 
schaftlichen Aerzte  wurde  schon  im  Jahre  1570  eine  Taxordnun;ü:  er- 
lassen.^ Das  Honorar  betnijr:  1.  von  einer  Adelsperson  in  Laibach, 
so  lange  der  Arzt  diese  Ibe  besucht  und  curirt,  täglich  20  Kreuzer; 
2.  Ton  einem  vermöglichen  Bürgei'smann  16  Kreuzer;  3.  von  einem  ge- 
meinen armen  Bürgersmann  12  Kreuzer.  Wenn  der  Arzt  über  Land 
reiste,  hatte  er  für  jede  Meile  .Weges  30  Kreuzer,  und  so  viele  Tajre 
er  beim  Patienten  blieb,  ausser  dem  Unterhalte  seiner  Person,  seines 
Dieners  und  der  Pferde,  20  Kreuzer  zu  fordern.  Die  in  ,fttmemben 
landschaftlichen  Aemtem  und  Diensten'  Stehenden  waren  unter  der 
Taxe  nicht  begriffen,  die  Entlohnung  des  Doctors  war  ,in  ihre  Discre- 
tion  gestellte  In  Stdermark  und  Kärnten  bestand  dieselbe  Taxe,  nur 
in  Steiermaik  auf  dem  Lande  pro  Tag  30  Kreuzer.  Die  ersten  land- 
schaftlichen Aerzte  (Physici),  die  wur  in  den  Acten  finden,  sind  Dr.  Bal- 
thasar Burger  (1569),  nach  ihm  (1573)  Dr.  Jakob  ChJapitz  und  Dr.  An- 
dreas Charopius  (1575),  dann  Dr.  Matthäus  Gentiiis  (1575—1579),  ein 
Italiener,  der  des  evangelischen  Bekenntnisses  wegen  aus  Italien  ge- 
flüchtet war  und  gegen  den  widerholte  Ausweisungsbefehle  ergingen.* 
Im  Jahre  1577  wurde  Dr.  Joh.  Bapt.  Gemma,  ein  gebomer  Venetianer, 
Augsbuigisclier  Gonfession,  welcher  der  Religion  wegen  sein  Vaterland 
hatte  verlassen  mftssen  und  als  Specialität  in  Bezug  auf  die  Pest  galt, 
von  der  Landschaft  aus  Wien  nacb  Laibacb  berufen.  Er  erhielt  das 
erste  Jahr  100  Thaler  und  wurde  dann  als  Physicus  mit  200  Gulden 
Gehalt  aufgenommen.  Neben  ihm  war  als  zweiter  Physicus  ein  Dr. 
Paulus  Secundus  angestellt.  Im  Jahre  1584  wurde  Gemma  wegen 
Unkenntniss  der  deutschen  Sprache  des  Dienstes  entlassen,  indem  die 
Landschaft  besefaloss,  sich  um  deutsche  Aerzte  zu  bewerben.  Infolge 
dessen  finden  wir  im  Jahre  1585  zwei  deutsche  Aerzte,  Dr.  Egyd  Stein- 
felder mit  300  Gulden  und  Dr.  Christoph  Homelius  mit  175  Gulden 
Gehalt  Ersterer  hatte  in  Paris,  dann  in  Italien  zu  Padua  unter  dem 
,weitbertthmten  Hieronymus  Mercurialis*  studirt  und  zu  Basel  den 
Doctorhut  erlangt  Er  war,  obwohl  Augsburgischer  Confession,  von  den 
Leibärzten  des  Erzherzogs,  Haugstein  und  Scbweykher,  empfohlen  wor- 
den.* Der  zweite  Physicus  Dr.  Christoph  Homelius  hatte,  wie  er  selbst 
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sagt^  der  alten  und  neuen  Scribenten,  so  des  Galeni  Methodo  nachfol- 
gen, Lehre  nachgeforscht,  derselben  Professores  in  Germania  und  Italia 
viel  Jahr  lang  angehört,  war  darfiber  auch  ,ordentlich  gegraduirt 
worden^  Er  hatte  aber  auch  den  Fortschritt  in  der  Medizin  nicht 
ttbersehn,  ,nachdeni  zu  unseren  Zeiten  auf  einreissende  neue  uner- 
hörte Krankheiten  durch  Paracelsum  und  andere  viel  schöne  Praepa- 
rationes  und  herrliche  Contemplationes  an  Tag  kommen,  hab  ich  mich, 
derselben  Wissenheit  und  Gebrauch  zu  erfahren,  gl^cbfaUs  nit  äussern 
wollend  Er  versprach  auch,  sich  bei  vorkommenden  Gonsultationen 
mit  seinen  CoUegen,  welche  vielleicht  des  Paracelsus  Präparationen 
nicht  ^'cbrauchen,  zu  vertragen,  indem  er  beides,  Galenus  und  des 
Paracelsus  ,Inventiones',  je  nach  Massjrabe  der  Krankheit  zur  Anwen- 
(hin^^  bringe.*  Dr.  HomeHus  l'un^Mrtc  als  riiysicus  für  die  .untere  Mark' 
in  Rudolfsworth,  sein  College  als  Primarius  und  (lalu>r  auch  mit  höhcrom 
Ochalte  in  Laibach  für  den  oberen  Tlieil  des  Landes.  Am  7.  Novem- 
ber ir),s7  hnden  wir  Dr.  Bart.  Schober  an  des  weiland  Dr.  Hcmielius 
Stelle  als  Pbysicus  für  die  untere  Mark  mit  dem  erhöbt en  (üduilte 
von  300  (iulden  aufgenommen.  Die  Reibe  der  uns  bekannten  Aerzte 
während  Krzbei/og  Karls  Regierung  scliliesst  Matth.  Minius,  Pbil.  et 
Med.  Doctor.  dem  am  2S,  Januar  L')90  die  durch  Dr.  Paulus  Secundus' 
Tod  erledigte  Physikatsstelle  mit  200  (iulden  Besoldung  verliehen  wurde.' 

Wie  man  sieht,  waren  die  Gehalte  im  Verbältniss  zu  den  da- 
maligen Preisen  gut  bemessen;  der  höchste  nut  300  Gulden,  nach 
unserm  Gelde  fast  so  viel  wie  3000  Gulden,  wofür  man  damals  ein 
Haus  in  der  Judengasse  kaufen  konnte,  wurde  nach  mehrjähriger 
entsprechender  Dienstleistung  verliehen. 

Die  deutschen  Aerzte  wurden  stets  den  italienischen  vorgezogen.' 
Ohne  Zweifel  bestand  schon  vor  1569  in  Laibach  eine  Apotheke,  da 
in  diesem  Jahre  Peter  Klaus  um  £rlaubniss  zur  Crrichtung  einer 
solchen  in  Rudolfswerth,  durch  Lage  und  Beziehungen  zur  Grenze  die 
-  zweite  Hauptstadt  des  Landes,  bat  und  dieselbe  auch  als  landschaft- 
licher Diener  mit  einer  Provision  erhielt  In  Rudol&werth  finden  wir 
auch  seit  dem  Jahre  1569  Districtsphysiker:  Dr.  Balthasar  Buiger 
(1569—1573),  Dr.  Jakob  Ghlapitz  (1573)  und  Dr.  Andreas  Gharopius 
(1575).* 

*  Landsch.  Arch.  1.  c, 

*  Landsch.  Arch.  1.  c. 

Ausspruch  des  Laudesverwdeors  iu  der  Sitning  der  Veronbeten  vom  24.  Juui 

ibÜl  i  huidhch.  Prot.  V.  94. 

*  Mitth.  18ÖÖ  S.  31-32. 
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Der  erste  niedizinisrhe  Schriftsteller  Krains  war  (1588)  ein  ilerr 
von  Witzenstt'iii,  der  eine  Jonna  vera  totius  inediciuae'  schriel).* 

Gegen  die  Pest,  welche  Stadt  und  Land  in  den  Jahren  1.'»('.4, 
1572,  157G— 1580,  15M  — i:)>ti  und  15!K)  verheerte,  liielteii  die  Stünde 
an  dem  Princip  der  strengsten  Qnarantaine,  Absperrunji  alles  V«'r- 
kt'hrs  der  befallenen  Orte  fest:  seihst  die  Ihiicken  wurden  ahfrchrocheu 
und  die  Stra.ssen  durch  landschaftliche  l'ebcrreiter  besetzt.  Auf  l'el)er- 
tretung  dieser  Quarantaine  war  Leibesstrafe  oder  Einkerkerung  auf 
ein  Jahr  in  Eisen  in  Karlsiadt  gesetzt.  Auch  wurden,  besonders  in 
Laibacb,  eigene  Lazarethe  für  Pestkranke  errichtet' 

10.  Post»  Zeitungen  und  Simsen. 

Die  Post  als  Anstalt  zu  allgenicinem  Nutzen  entwickelte  sich 
erst  allniälig  aus  den  Staatscourieren,  welche  von  der  (Irenze  nach 
Grätz  und  Wien  gingen.  Die  Anregung  zu  ihrer  Erweiterung  Lring  von 
der  Regierung  aus.  Am  17.  März  l  'T  erging  ein  erzherzogliclier  Pefehl 
an  die  Landleute  in  Krain.  in  Berath.schlagung  zu  ziehen,  wie  es  ein- 
zurichten wäre,  dass  alle  vier  Tage  von  Laibach  nach  GrUtz  und  zurück 
ein  laufender  (Fuss-)  Bote  ginge,  der  alle  Briefe  von  (b'r  Landschaft 
und  von  Privatpersonen  gegen  einen  von  der  Landschaft  und  dem 
Erzherzog  gemeinschaftlich  zu  bestreitenden  Betrag,  sowie  gegen  Ver- 
gütung vonseite  der  Privaten  für  jeden  Brief,  zur  Beförderung  Über- 
nehmen würde.  Die  Stände  dachten  erst  selbst  an  die  Errichtung 
einer  Post,  für  welche  sie  den  Boten  durch  eine  bestimmte  Provision 
und  eine  besondere  Vergütung  von  4  Kreuzer  per  Meile  zu  bezahlen 
beabsichtigten,  aber  auf  wiederholtes  Andringen  der  Regierung  be- 
irilligten  sie  endlich  (2L  Oktober  1573)  einen  Beitrag  von  200  Golden.^ 
Dies  war  die  erste  Fusspost  in  Krain.  Im  Jahre  1578  (Juni)  forderte 
Erzherzog  Karl  eine  jähriiche  Beisteuer  von  300  Gulden  zur  Errich- 
tung einer  Pferdepost  von  Marburg  auf  Laibach,  welche  die  Stände 
auch  sofort  bewilligten/  Dagegen  wurde  das  Ersuchen  des  Erzherzogs 
(5.  Mai  1584)  um  eine  Beisteuer  J&hrlicher  3—400  Gulden  zu  der 
neu  zu  errichtenden  Post  auf  Venedig  von  den  Ständen  abschlägig 


<  F.  Marc  Biblioth.  Cam.  1802  8. 61. 

«  Yalv.  XL  m,  488|  XV.  m,  m,  484»  499, 505»  506;  luidsch.  Ansh.  Ftoc. 
Bei  8.  Nr.  54i4;  Landt^rsproi  1 481-488, 490,  514;  IL  889;  IIL  89;  IT.  48. 

•  LandtAg8i>rot.  I.  546.  555,  568»  570. 
«  Luidtagiprot.  IL  407. 
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beaiitwüitrt.  weil  sie  den  Voitlieil  davon  nicht  einsähen,  die  Coitc- 
spondeiiz  mit  \ fiietliij:  auch  nicht  iiross  sei  und  die  Stände  olinehin 
mit  luit'ischwiiiülii  lien  Ausgaben  Ix'hKlen  seien.  Seine  fürstliche  Dmcli- 
lauclit  möchte  auf  eine  andere  AV<*ise  für  die  Errichtun-^^  dieser  l*o>t 
Soi'L'e  tragen,  allenfalls  die  Handelsleute  hei  Hof  und  auswärts  zur 
r.eisteuer  auttordern.*  Eine  Extraoidiiiaii-Post  für  die  Correspondenz 
der  Verordneten,  der  Landesohriukcit  und  des  \  iceduins  wurde  im 
Jahre  ir)SS  Uber  Am<'f;un^'  der  Kcuierunii  aus  .ucnieinem  \ Crlai' 
errichtet,  zu  welchem  Zwecke  der  Hofpostmeistei-  Joli.  lUipt.  <iraf  von 
Tarr  (2').  Februar)  in  der  \  ersainmlung  des  ötändiöcheu  Ausschusses 
in  des  Herrn  von  Eck  Hause  erschien.^ 

Zeitungen  in  unserem  Sinne  kannte  man  in  Europa  noch  lange 
nach  Einführung  der  liuchdruckerkunst  nicht.  Es  wurde  aber  beson- 
dei'S  im  16.  Jahrlmndert  allgemeine  Sitte,  der  Correspondenz  Nach- 
richten politischen  Inhaltes  beizufügen,  wie  wir  dies  auch  in  den 
landschaftlichen  Acten  und  Correspondenzen  vielfältig  bestätiget  finden. 
Die  Höfe  hielten  sich  eigene  Correspondenten  an  den  wichtigsten 
Verkehrspunkten,  wie  Köln,  Augsburg  oder  Venedig,  welche  ihnen  die 
interessantesten  Nachrichten  regelmässig  schriftlich  zusendeten.  Solche 
scheint  auch  Erzherzog  Karl  in  seinem  Solde  gehabt  zu  haben.  Ein 
Jeremias  Cresser  in  Augsburg  erbot  sich  damals,  die  ordinären  Nach- 
richten  —  geschrieben,  nicht  gedruckt  —  für  14  Gulden  jährlich  ins 
Haus  zu  schicken,  die  extraordinären  fttr  den  Bogen  um  4  Kreuzer 
und  beide  zusammen  jährlich  um  25  Gulden  30  Kreuzer.' 

Erzherzog  Karl  wendete  auch  dem  Strassenwesen  seine  Fttrsoi^e 
zu.  Im  Jahre  1565  machte  er  den  Landschaften  von  Kärnten  Anträge 
inbetreff  einer  Strasse,  die  er  zum  Besten  der  Städte  und  Märkte, 
zur  Erleichterung  der  Wein-  und  Getreidefuhren,  zur  schnelleren 
Fortschaffüng  von  Kriegsvolk  und  Kriegsvorrath  anzulegen  gesonnen 
sei.  Er  wollte  16,000  Gulden  aus  seinem  Kammergut  dazu  verwenden, 
das  übrige  sollten  die  Landschaften  tragen  oder  bis  zur  Tilgung  der 
Kosten  die  Einhebung  eines  Strassengeldes  gestatten.  Nicht  lange 
darauf  Hess  der  Erzherzog  die  Strasse  von  Laibach  nach  Triest  ver- 
bessern, wofür  ebenfalls  die»  Mitwirkung  des  Lamles  in  Anspruch 
genonnueu  wurde.*   In  den  Jahren  lüGü — 70  wurde  der  Loibel  auf 


«  L.  0.  IV.  105. 

*  L.  c.  V.  270. 

•  Harter.  Ford  U.,  IL  808  und  Anm.  163. 
*h.c  804  -305. 
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Kosten  des  Erzherzogs  wcp:sani  j^eiiuicht.  Auf  der  Uüho  des  Berj^es 
ging  diese  Strasse  durch  eine  Art  Tunnel,  150  geometrische  Schritte 
lang,  12  Werkschuhe  hoch  und  {)  breit.*  P'ndlich  Hess  der  Fürst  auch 
(157n)  eine  vom  früheren  Strassenzuge  abweichende  Strasse  von  Görz 
durch  den  Birnbaumerwald  anlegen.* 

Der  Privatverkehr  unterlag  mitunter  den  kleinlichsten  Placke- 
reien vonseite  der  Landstädte.  So  klingt  es  fast  unglaublicli .  wenn 
man  liest,  dass  die  Bürger  von  Weichselburg  die  Landstrasse  mit 
einer  Mauer  eingefangeii  hatten ,  wodurch  die  Reisenden  besonders 
des  Nachts  in  höchst  unangenehmer  Weise  aufgehalten  wurden ,  da 
es  in  der  Stadt  nicht  einmal  eine  gute  Herberge  gab.  Als  die  Be- 
schwerde hierüber  vor  den  Landesausschuss  kam  (Dezember  1575), 
wurde  beschlossen,  der  Vieedom  solle  denen  von  Weichselburg  ernst- 
lich auferlegen,  bis  zum  Neuen  Jahr  drei  gute  Herbeigen  für  die 
Reisenden  bereit  zu  halten,  wo  nicht,  so  mttssten  die  Mauern  nieder- 
gerissen werden.' 

11.  Sergbau  und  Landeskultur.  Die  Städt«. 
Handel  und  Indiutiia.  Snnsi 

Durch  die  Ber-^ordnungen  Kaiser  ^^ax'  L  vom  Jahre  1517,  Kaiser 
Ferdinands  vom  Jahre  1')');^  und  Erzherzog  Karls  vom  Jahre  1575 
wurden  die  Berghoheit  und  das  Bergregal,  welche  frtilier  dem  Terri- 
torialherrn zustanden,  vom  Landesfürsten  als  Souveriinetätsrechte  an 
sich  gezogen,  und  infolge  dessen  übergingen  Leitung  und  Jurisdiction 
in  allen  Bergsachen  und  alle  obrigkeitlichen  Rechte,  welche  z.  B. 
bisher  der  Bischof  von  Freisini^en  über  das  Bergwerk  Eisnem  aus- 
übte, an  den  Landesfürsten.  Zur  Besorgung  derselben  wurde  ein 
landesfürstlicher  Oberbergrichter  über  ganz  Kraiu  aufgestellt.  Da- 
neben bestand  ein  von  den  Gewerken  alle  drei  Jahre  freigewählter 
Unterbergrichter  für  die  Ortsgerichtsbarkeit  und  Administration  unter 
Leitung  des  Oberbergrichters  in  Laibach.  Dieses  Verhältniss  dauerte 
bis  1781.* 

Zur  Wahl  des  ersten  Unterbergrichters  wurden  sämmtliche  Ge- 
werken Krains  auf  den  13.  Oktober  1573  nach  Krainburg  gehiden. 


»  Valv.  IV.  559. 
«  Czünng,  Görz  L  810. 
»  Landtagsitrot.  II.  179. 
«  Mittb.  1867  S.  3. 
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Hirl)L'i  wurde  fast  eiii>tiiiiiiüg  Felix  ToUkopf  gewühlt.  Es  waren  fol- 
gende (iewerken  ei-schieuen:  Paul  Prej^l,  (Jewerk  amllubel;  Felician 
Büiiipa  in  Untereisneni :  Philipp  Saun  und  Stephan  Mürza,  Gewerken 
an  der  Kropa;  Marko  Plautz,  (Jewerk  in  Obereisnern;  Clement  Wohek. 
hergrichter  aus  der  Kropa;  Florian  Kraiuz  von  der  Gurk;  Andreas 
Wrezl,  IJergrichter  in  Eisneru;  Hans  Freiherr  von  der  Roda  in  »1er 
Wochein;  Prinuis  Laurentschitsch ,  Bergrichtt'r  in  der  NVocUein:  Ma- 
thias Schmitek  vom  alten  Hannner  aus  der  Wochein;  Georg  Kunstl 
von  Lack  :  ^Venedict  AVoliinz  von  8teinl)üchel  und  Kolniz :  Jakob 
Uentz  von  Kisnern :  Primus  Sameritsch,  Bevollmächtigter  des  Andreas 
Perz  aus  Neunuirkth  Thomas  Geltinger  aus  Idria  für  sich  und  statt 
des  Verwesers  Hans  Trentius;  Hans  Naglitsch  von  Görtschach :  Paul 
Junauer  von  Hubel;  Mathias  Kotteumauuer  von  Untereisnern;  Hans 
Strukel,  Stadtrichter  zu  Krainburg;  Ludwig,  Bailelmä,  Jakob  Dona- 
telli.  Hans  Germani,  Peter  Prekozin,  Jeronimus  Azula,  Anton  Ponisel, 
Gewerken  von  Jauemik  an  der  Save,  Alben  und  der  Wochein.  Die 
Durchführung  der  neuen  Bergordnung  begegnete  indessen  besonders 
bei  den  Eisnerer  Gewerken  vielen  Schwierigkeiten,  indem  sich  diese 
auf  ihre  Freiheiten  stützten.  Unglücklicherweise  hatte  ihnen  diese 
der  protestantische  Ortsbergrichter  Felician  Bompa,  der  sich  1578 
des  Glanbens  wegen  aus  dem  Lande  entfernen  musste,  entfuhrt  und 
beim  Yicedom  in  Laibach  deponirt,  wo  sie  auch  trotz  aller  Recla- 
mationen  verblieben.  Die  Oberbergrichter  suchten  auf  den  Betrieb 
belebend  einzuwirken;  so  beantragte  der  Oberbergrichter  Paul  Junauer 
(1589)  die  Errichtung  einer  Eisenhandelsgesellschaft  nach  Art  der 
nei^litanischen  Terzeria,  das  Project  scheint  jedoch  an  dem  Wider- 
spruch der  Eisnerer  gescheitert  zu  sein  und  dabei  vielleicht  auch 
ein  religiöser  Antagonismus  den  Ausschlag  gegeben  zu  haben,  denn 
die  Lacker  Büi^ger,  welche  sich  an  die  Spitze  des  Unternehmens 
stellen  woUten,  Andreas  Bompa,  Sebastian  Krischei,  Sebastian  Lu- 
kantsehitseh,  und  die  Frau  Kunstlin  waren  Protestanten  und  mussten 
auch  bald  darauf  das  Land  verlassen.^ 

In  Idria  gab  es  bis  zum  Jahre  1580  neben  dem  LandesfQrsten 
noch  ,gemeine'  (iewerken.  In  diesem  Jaiire  brachte  Erzherzog  Karl 
das  ganze  Bergwerk  an  sich  und  erliess  am  G.  April  eine  eigene 
Bergordnung  für  Idria.-  Abnehmer  des  Quecksilbers  waren  bahl  liilr- 
ger  von  Augsburg,  bald  Venetiauer.   8o  übernahmen  zum  Beispiel 


»  Mitth  18<)7  S  11-12. 
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am  8.  Oktober  1566  David  Haug,  Hans  Langenaucr  und  andere  zu 
Augsburg  5000  Zentner  Quecksilber,  welches  in  fUnf  Jahren  zu  liefern 
war,  gegen  Erlag  von  350,000  Gulden.  Später  war  der  Venetianer 
Calice  de  Bontempello  der  Abnehmer.^ 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Landeskultur  bethätigten  die  Stände 
ihre  Fürsorge  für  die  Förderung  des  allgemeinen  Wohls.  Im  Dezem- 
ber 1575  wurde  beschlossen,  den  Erzherzog  um  Bestellung  eines 
KeUemeisten  fllir  das  Land  Krain,  Besoldung  desselben  aus  dem  Vice- 
domamtund  Instructbn  fttr  denselben  ,wie  in  Steiermark*  zu  bitten.  Ffir 
diesen  Posten  wurde  Franz  von  Scheyer  zu  Ainöd  Yorgeschlagen.*  Am 
6.  Februar  1577  genehmigte  Erzherzog  Karl  den  Wunsch  der  Stände, 
bewilligte  fttr  das  Kellermeisteramt  in  Krain  einen  Jahresbeitrag  von 
50  Gulden,  wram  die  Landschaft  weitere  50  Gulden  beisteuern  wolle, 
und  forderte  die  Benennung  einer  tauglichen  Person  für  dieses  Amt 
Die  Stände  nahmen  dieses  Anerbieten  an  und  beschlossen,  dass  die 
Honen  aus  l'nterkrain  eine  taugliche  l'erson  benennen  sollten.^  Das 
Amt  des  Kellermeisters  bestand  in  der  riitersui  Uuug  der  Weine  und 
Üestimnuing  der  Preise.  Im  Jahre  löGU  wurde  übrigens  der  erste 
March-  (si)äter  Mar-)  Wein  in  des  Fischers  auf  dem  alten  Markt  bei 
dem  I>rumien  liegenden  Hause  durcli  den  Piathsherrn  und  ,turnehmen' 
Wirth  daselbst  N.  Kumperger  ausgeschünkt,  in  Schätlern  zu  4  Soldi 
verkauft,  ,dann  man  zu  selbiger  Zeit  nur  den  wälschen  und  Wippa- 
cher  Wein  viertelweise  und  in  neun  Krü«j:en  ausgescliänkf .  Da  die 
Weinreben  in  Friaul  und  Istrien  durch  den  venetianischen  Krieg  fast 
ausgerottet  worden,  so  kam  der  Marwein  (Wein  aus  der  Mark,  das 
ist  aus  Unterkrain)  iu  Schwung  und  galt  zuletzt  fUi'  den  bebten  ISpeiäe- 
wein.* 

Die  Städte  Htten  in  der  zweiten  Hälfte  des  IG.  Jahrhundertes 
unter  Hemmnissen  mancherlei  Art.  Laibach  litt  vornehmlich  durch 
die  Pest,  welche  wiederholt  nüt  solcher  Heftigkeit  auftrat,  dass  die 
ölTentlichen  Aemter  und  Behörden  nach  Lack  oder  Krainbuig  Uber- 
siedeln mussten.  Am  17.  November  1575,  dann  am  Ostertag  des 
Jahres  1590  und  am  18.  Mai  des  nendichen  Jahres  kamen  starke 
Erderschüttei-ungen,  und  am  14.  März  1583  wurden  die  Deutsche  (lasse 
und  die  Kirche  des  Deutschen  Ordens,  zwei  Häuser  der  ,SoUingiter-^ 


»  Hurkr.  Ferd.  U.,  II.  .329  Aüin.  224. 
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(jotzipen  Salender-)  Gasso  und  dos  Ord«Mis  Mricihof  in  der  Krakau 
in  Asche  gelegt.*  Die  zweite  Hauptstadt  des  Laudos,  Rudolfswerth,  sah 
ihre  Wohihal>eiiheit  sinken  seit  dem  Bau(>  der  Festung  Karlstadt, 
indem  es  aufhörte,  die  Bezugsquelle  für  die  Lebensmittel  der  Grenze 
£U  sein.  Durch  eine  Feaersbrunst  wurde  1576  vor  der  Fastnacht  die 
ganze  Stadt  in  Asche  gelegt,  auch  das  Jahr.  1583  brachte  neues 
Brandunglttck.  In  den  Jahren  1578  und  1590  wttthete  hier  die  Pest* 
Im  allgemeinen  kamen  die  Städte  in  Abnahme  durch  die  Steigerung 
des  AufBcUags  und  des  Dreissigsten,  welche  auf  den  Handel  zu  Land 
und  zur  See  drückte  und  den  Handel  mit  Saumrossen  fast  unmöglich 
machte.  Schon  im  Jahre  1566  brachte  die  krainische  Landschaft  diese 
Klage  vor.  Im  Jahre  156a  weigerten  sich  die  St&dte  und  Märkte, 
eine  gemeine  Steuer,  zu  welcher  die  andern  Stünde  sich  geneigt 
zeigten,  zu  bewilligen;  sie  stellten  dem  Erzherzog  vor,  sie  sähen  sich 
genöthigt,  ihre  Häuser  um  geringes  Geld  zu  verkaufen,  aufe  Land  zu 
ziehen,  und  weil  aller  Verkehr  mangle,  Taglöhner  zu  werden  oder  von 
Almosen  zu  leben.  Die  Grenze  sei  in  türkischer  Gewalt,  das  Meer 
durch  Punten  gefährdet,  so  habe  der  Handel  aufgehört,  oder  er 
werde  von  Bauern  betrieben,  welche  ihrem  Gutsherrn  2  bis  3  Gulden 
entrichteten,  während  der  Bürger  20  bis  30  Gulden  zahlen  mflsste. 
Gegen  diesen  Uebergriff  der  Bauerschaft  forderten  sie  Schutz  vom 
Erzherzog,  der  auch  Untersuchung  und  Abhilfe  zusagte.*  Am  27ten 
Februar  1572  erging  auch  ein  erzherzoglicher  Befehl  an  Iiandeshaapt- 
mann  und  Yicedom  in  Krain,  mit  den  Ständen  wegen  Abstellung  des 
,Gäuhandels^  zu  unterhandeln.  Die  Verordneten  zeigten  sich  jedoch 
durchaus  zu  keiner  Concession  geneigt.  Sie  erklärten,  wenn  es  nicht 
bei  dem  bisherigen  Stande  der  Dinge  belassen  werde,  könnten  sie 
die  Landtagshewilligung  nicht  aufbringen.  "Wenn  dem  Bauer  die  Jlan- 
tirung'  nicht  zugelassen  werde,  könne  er  die  Steuern  nicht  aulbiiu- 
gen.*   Im  Jahre  1078  erwirkten  die  Stände  sogar  Erleichterungen  in 
dem  Handel  der  Unterthaueu  mit  Landesj)ro(iucten.  Ks  wurden  als 
zulässige  Handelsartikel  erklärt:  .(ietreide.  Salz,  Wein,  Eisen  (wtus  sie 
um  Eisen  eintauschen,  doch  im  Land  zu  verkaufen).  Käs(\  Sciuiuilz. 
Scliweiutlei^rli,  Vieh.  Hüliuer.  Eier,  Eisciu»,  Krehse.  Leinwaiul.  Loden. 
Ilüni^j,  Wachs,  Schmer,  Maliter,  liüchsenpulver,  allerlei  genuichte  Klei- 
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der  von  ^nobem  Tucb  iiinl  allorloi  froniachto  StielVl  und  Scliuli.  aurli 
Leder,  Uu.ss  und  Veldin^,^  Knoltlauch  und  Z\Yi(d)ol.  ZwiUdi.  Kraut.  But- 
ter,  Milch,  gemachtes  Holzwerk.  Brennholz,  Bauholz.  Kohl,  Bretter 
und  Sägedielen,  Reife  und  Pcndter.  Hilten  und  Ocfen,  schlecht  ge- 
wirkte Piachen  oder  Decken,  Obst,  gemein  Gefiill  (Pelz).'* 

Von  städtischer  Industrie  finden  wir  im  Jahre  1584  in  Laibach 
eine  (ilashütte  vor  dem  Deutschen  Thor,  jenseits  der  kleinen  Laibach, 
ei  wähnt.  welche  Adam  Moskon  acht  Jahre  vorher  au  Pier  Audrian, 
Bürger  in  Laibach,  verkauft  hatte.* 

Was  von  den  Ständen  für  Kunst  und  Wissenschaft  geschah, 
wurde  bereits  an  gehörigem  Orte  gewürdigt.  Insbesondere  ist  die 
ausgezeichnete  Pflege  der  kirchlichen  Tonkunst  in  Laibach  hervor- 
zuheben. Auf  diesem  Gebiete  wirkte  aber  in  der  zweitenMIiilfte  des 
16.  Jahrhunderts  in  hervorragender  Weise  ein  Krniner.  Jakob  Gallus 
(Hänel,  Handel),  um  1550  in  Krain  von  bemittelten  Eltern  geboren. 
Er  war  schon  im  Jünglingsalter  Kapellmeister  des  Bischofs  von  01- 
niütz,  Stanislaus  Pavlovski,  und  bald  darauf  kaiserlicher  Kapellmeister. 
Er  starb  am  4.  Juli  15<n  in  Prag.  Seine  Biographen  sagen,  dass  er 
als  einer  der  bedeutendsten  Contra])unktisten  im  Jahre  1588  zur 
Herausgabe  seiner  Werke  vom  Kaiser  ein  Privilegium  auf  zehn  Jahre 
erhielt,  und  dass  dieselben  nicht  nur  mit  den  Werken  der  giössten 
Itahener  in  die  Schranken  treten  durften,  sondern  nicht  wenige  der- 
selben sogar  an  Innigkeit  und  im  kunstreich  Vielstimmigen  überragten. 
Gallus'  Werke  wurden  theilweise  in  Prag,  Nürnberg,  Frankfurt  am 
Main  und  in  neuester  Zeit  in  Karl  Proske's  Musica  divina  gedruckt' 

12.  Sin  Sittenbild  der  Bürgers  chaft.  Ihre  Hände]^mit  dem  AdoL 

Wirthshäuser  und  Preise. 

Wir  haben  bereits  auf  den  Conflict  hingewiesen,  der  sich  zwi- 
schen den  Interessen  der  Büigerschaft  und  jenen  des  Ad(>ls  durch  die 
Handelschaft  der  liauern  ergab ;  diese  Frage  blieb  noch  lange  eine 
otlene  und  führte  hie  und  da  zu  leidenschatthchen  Kecriminationen. 
Wenn  auch  diese  mit  A'orsiclit  aufzunehmen  sind,  so  sind  in  ihnen 
doch  Züge  zu  Sittenliildern  enthalten,  welche  uns  den  Abgang  an- 
derer Quellen  wemgsteüs  theilweise  ersetzen^könueu.  Hüreu  wii*  eine 
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soh  hv  Si  liiWerung  bürgerlichen  Lebens  in  Fomi  einer  Klage  de?  Adels 
bei  einer  Verbandiung  über  die  alte  Beschwerde  der  Städte  und  Märkte 
wegen  der  ,Gäuhantiruiig^  im  Jahre  1585. 

Die  Adeligen  wiesen  auf  den  Müssiggang,  die  Hoifart  in  Klei- 
dern, Banketten  und  Wobnungen  der  Bürger  bin,  die  es  den  Land- 
leuten (Adeligen)  zuvorthun,  welche  in  schlechteii,  oft  bdlzemen 
Häusern  wohnen.  In  Lalbaeh  insbesondere  stehe  kein  Haus  leer,  es 
gebe  keine  Unterkunft  mehr  und  täglich  müssen  den  Bürgern  Tor  der 
Stadt  Gründe  und  Hofetätten  zur  Niederhissung  ausgewiesen  werden, 
em  Beweis  des  Zunehmens  der  Stadt  Von  dem  luxuriösen  Leben  d^ 
Bürgerschaft  komme  es  also,  wenn  viele  zugrunde  gehen  und  Fremde, 
Wälsche  und  andere,  in  der  Stadt  sich  ansiedeln.  Auf  dem  Lande 
kaufen  die  Bürger  allerlei  Waren:  Häute,  GefttU,  Leinwand,  Honig, 
Wachs,  dann  Lebensmittel  auf,  welche  letzteren  sie  dann  nodi  weiter 
nach  Triest,  Göns  und  anderen  wälisdien  Orten  ausführen.  Das  beste 
Fleisch  führen  sie  aus  und  verkaufen  das  schteehteate  in  den  Städten. 
Aus  Italien  führen  sie  Fische,  Obst,  «Meerschnecken'  ein.  Da  dieses 
fGeschleck'  täglich  zugeführt  werden  muss,  so  könne  wohl  keine  Ar- 
muth  herrschen.  Die  Städte  zahlen  geringere  Abgaben  und  seien 
bisher  des  Aufgebots,  des  Beitrags  zum  Karlstädter  Bau  u.  s.  w.  ledig 
gewesen.  Die  Theuerung  in  den  Städten  empfinden  die  Adeligen  am 
meisten,  während  die  Bürger  ihren  Vortheil  dabei  haben.  Sie  kaufen 
den  Teran  ,am  \Vass<u'  um  3  Kreuzer  und  schänkcn  ihn  um  G  Kreuzer 
aus.  Sie  haben  sicii  ihr  eigenes  Salz-,  Getreide-  und  Weinmass  gemacht, 
wodurch  sie  in  die  landesfurstliche  Hoheit  eingreifen,  und  betrügen 
beim  Mass.  Da  die  Bürger  meist  von  den  lieichsstadkn  und  vom 
Lande  in  die  Stadt  gekommen  sind ,  so  sind  sie  den  Adeligen  auf- 
sässig und  erheben  bei  geringen  Händeln  *,deich  einen  Lärm,  lassen 
tlie  Glocken  anschlangen  (Glockenstreich)  und  achten  die  .befreiten 
Häuser'  nicht ,  woge^^en  sie  den  Bür^MM  ssöhnen  viel  gröbere  Händel, 
Gefecht,  Kumor.  Duelliren.  Umziehen  mit  (ieigen  und  Schalmeien  bei 
nächtlicher  Weile  ungestraft  hin^rehen  lassen.* 

Eine  hUbsclie  Illustration  zu  der  Schlusstelle  dieser  Klage  gibt 
uns  eine  Verhandlung  vor  den  Ständen  über  einen  .Rumor',  den  Jörg 
Saurer  mit  seinen  Gesellen  am  13.  Dezember  1581  kurz  vor  10  Uhr 
in  Laibach  vor  des  Fränkovitsch  Haus  verübte.  Er  hatte  —  so  be- 
richtete der  Magistrat  —  den  Fränkovitsch,  der  mit  etlichen  guten' 
Leuten  da  in  Ruhe  gesessen,  einen  Pfeffersack  und  dergleidien  ge- 
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schölten,  ihn  aus  dem  Hanse  heraus  bei  seiner  ,Fr&biglceit*  gefordert, 
dann  das  Haus  siebenmal  und  die  Fenster  eingeworfen,  bis  der  Glocken- 
streich erpanjjen.  Darauf  sie  die  Flucht  in  des  Herrn  von  Auersperg 
Freihaus  genommen,  welches  ohne  Zweifel  mit  Fleiss  zu  diesem  Zwecke 
offen  gelassen  worden,  weil  der  Magistrat  da  nicht  einzugreifen  das 
Recht  hatte.  Als  nun  über  den  (i lockenstreich  der  Magistrat  und  die 
Bürgerschaft  .aufgeregt'  worden,  haben  sich  die  Junker  im  Freihaus, 
sonderlich  der  Saurer,  mit  .Ich  bins'  gemeldet,  dann  auch  sie.  die 
Bürgerschaft,  salva  reverentia,  Schehnen  j^esclioltcii,  darüber  nun  die 
r^ürgerschaft  erbittert  und  verursacht  wäre  worden,  das  Haus  zu 
stiirnicn.  wann  der  Magistrat  nicht  abgewehrt  liätte.  Vor  das  Freihaus 
hatte  der  Magistrat  eine  Wache  gestellt,  die  Junker  zeigten  sich  aber 
,ganz  frech'  mit  höhnischen  (iebenhMi  am  Fenster. 

Der  ständische  Tronipetei-  Juriza  sei  zu  ihnen  ins  Haus  gelassen 
worden,  der  ^erzeigte  sich  zu  Yerschimpfung  des  Handels  gleichfalls 
muth  willig'. 

Deshalb  begehrten  die  von  Laibach,  indem  sie  sich  aller  Freund- 
schaft erboten,  ihnen  von  den  Thätem  genilgsame  Bürgschaft  zu  ver- 
scliaffen. 

Herr  Adam  Freiherr  von  Eck  sagte:  Denen  von  Laibach  hätte 
nicht  gebührt  die  Landleute  so  lang  ,verwachter'  zu  behalten,  sondern 
die  Sache  dem  Herrn  Landesverwalter  anzubringen  und  die  Schul- 
digen auf  die  Landeshauptmannschaft  zu  verschaffen,  sodann  ihnen 
beiderseits  eine  Stunde  zu  benennen  und  darttber  mit  Rath  zu  ver- 
abschieden. 

Herr  Mert  Gott:  Es  sei  bedenklich,  dass  die  Glockenstreich, 
weil  kern  TodscUag  beschehen  und  sonst  sich  auch  keines  solchen 
Gewalts  zu  befahren,  ergangen  und  sie  darttber  so  kuig  verwacht 
worden,  die  SUuU  auch  gesperrt  werde.  Welches  ihnen  fUrzuhalten, 
danach  die  Yerhdr  anzustellen. 

Herr  Balthasar  und  Herr  Wilhehn  von  Lamberg^  Herr  Mert  Gall: 
Dem  J5rg  Saurer  und  seinen  Genossen  aufzulegen,  dass  sie  nichts 
wider  die  von  Laibach  attentiren,  und  bei  höchster  Ungnad  ihnen  die 
Ruhe  au&ulegen'bis  auf  ferneren  Verhör. 

Herr  von  Seheifer:  Es  wäre  weder  gegen  die  von  Laibach  noch 
gegen  die  Landleute  etwas  vorzunehmen,  sondern  allein  an  die  von 
Laibach  die  Forderung  zu  stellen,  dass  sie  die  Wache  abschaffen,  den 
Landleuten  aber  vorzuhalten  und  bei  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht 
schwerer  Strafe  und  l^ngnade  aufzulegen,  gegen  die  von  Laibach 
nichts  zu  inteutiren,  auch  dass  weder  sie  noch  ihre  Diener  vou  hier 
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entwichen.  Darüber  die  Gelttbd  von  Urnen  zu  nehmen  und  aufini- 
legen,  dass  sie  sich  der  Stunde  fttr  das  YerbSf  stellen  und  mit  ihrer 
Verantwortung  gefasst  machen. 

Es  wäre  eine  Stunde  alsobald  nach  Essens  zu  benennen,  dazu 
aber  Herr  Landesverweser  und  Herr  Vicedom  sanuut  seinen  Land- 
räthen  zu  erfordern.^ 

Die  Fürsorge  der  Olirigkeit  in  der  guten  alten  Zeit  erstreckte 
sich  auch  auf  die  Preisregelung  nicht  allein  der  hauptsächlichsten 
Lobensbedürfnisso.  wie  Brod  und  Fleisch,  sondern  auch  der  öffentli<'hen 
Spciseanstalten  und  Herbergen.  Die  erste  Ordnung  der  Malil/.eiten  und 
des  Weinschänkens  wurde  für  das  Jahr  1576  erlassen  und  mit  Ver- 
ordnung des  Land(>sbauptnninns  vom  12.  Januar  1576  kundgemacht. 


Es  koste«;'  darnach  in  Laibach: 

die  Herremnahlzeit   10  Kreuzer, 

für  die  Diener,  jedem  nicht  mehr  als  ein  halbes  Viertel  Wein  8  « 
1  Massel  Futter,  deren  (iü  auf  ein  Laibacher  Stär  gehen 

sollen   1  , 

StaUmiethe,  Tag  und  Nacht   3  » 

Tschemikaler  und  Bainiiall,  die  besten,  das  Viertel  alte  Mass  7  » 

Wippacher  '   6  „ 

des  besten  Wippacher   7  „ 

Terant  des  besten  pr   5  , 

die  schlechteren  Terant  pr.   4  , 

Marchwein  pr   8  , 

die  süssen  Weine  zwischen  Wippach,  Triest  und  Ober- 

Uiibach,  T^emikaler  und  Bain&ll  pr.   6  . 

Wippacher  pr.   5  , 

des  besten    6  , 

Terant  das  Viertel  pr.   4  « 

die  sfisse»  Weine  in  Stein,  Erainburg,  Laibach,  Badmanna- 
dorf und  der  Umgegend  das  Viertel  1  Kreuzer  höher; 

die  Ifählzeit  unter  Laibach  bis  in  die  Mark,  Herrenmahl . .  9 

Dienermahl   7  „ 

Mass  Futter   iKr.  1  Pf., 

StaUmiethe   3  Kreuzer, 

Marchwein  unter  Laibach  bis  auf  Weichselburg  das  Viertel  2  Kr.  2  Pf., 
unter  Weichselburg  bis  auf  Neustättl  und  der  ganzen 

unteren  Mark   2  Kreuzer, 
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Die  Hanilhabuni;  dioses  Tarifs  war  doii  l^ichtorn  in  den  Städten 
und  auf  dem  Lande  jeder  (irundo])ri^'keit  auf{^etrai;en,  die  Strafe  für 
Uebertretungen  auf  2U  Gulden  fest  «resetzt,  von  denen  die  Hälfte  in 
den  Städten  zum  Stadtbau,  auf  dem  Lande  der  Grundobritrkeit  zuüel. 
während  die  andere  Hälfte  in  iles  Erzherzogs  Kannnergut  tioss. 

Die  bezügliche  Kundmachung  (Generalien)  erfolgte  durch  Landes- 
hauptmann (oder  Landesverwalter)  und  Vicedom  als  die  Landes- 
obhgkeit.^ 

Später,  jedoch  noch  vor  Kundmachung  obigen  Tarifes,  erfolgte 
13.  Januar  157ü  die  Abänderung,  dass  jedes  Viertel  Wein  in  Krain- 
burg,  Stein,  Lack  und  denselben  Orten  um  2  weisse  Pfennige  höher 
als  in  Laibach,  über  Krainburg  hinauf  aber,  zu  Radmannsdorf,  Ass- 
ling.  Würzen.  Weissenfeis  u.  s.  w.  jedes  Viertel  um  2  weisse  Pfennige 
höher  als  in  Krainburg  ausgeschänkt  werden  soUe.-' 

Der  Preistarif  für  das  Jahr  1578*  lautete : 
Eine  ziemliche  Herrenmablzeit  zu  4  oder  5  Trachten  . .   8  Kreuzer, 
Dienermahlzeit  zu  3  Gerichten  und  jedem  eine  Halbe 

Teran   6 

1  Ifass  Haber   1  Kr.  2Pf., 

Stallmiethe  Tag. und  Nacht   2  Kreuzer, 

1  Star  Haber   40  „ 

i   „    Weizen  24  Batzen, 

1   „    Roggen,  Hiree  oder  Gerste  20  „ 

Wein,  Teran  das  Viertel   4  Kreuzer, 

des  besten   5  „ 

Marchwein  pr.  2  Kreuzer  2  Pfennige,  des  besten  das  Viertel  3  , 

Wippacher   6  od.  7  Kr., 

des  besten   8  Kreuzer. 

Im  Jahre  1575  hatten  die  Stände  auch  ein  gldches  Weinmass 
für  das  ganze  Land,  wie  bereits  frOher  für  das  Getreide  geschehen, 
ehigeftthrt,  nemlich  den  halben  Tschuber  =  20  Mass.* 

Freilich  schlitzte  auch  die  Preistarifirung  nicht  gegen  Theuerung 
und  Hungersnoth.  Im  Jahre  1570  gab  es  eine  grosse  Theuerung  im 
Lande.  Ein  Star  Weizen,  so  vier  Memik,  das  ist  4  Motzen  oder  vier 
kleine  Scheffel  macht,  galt  9  Dukaten  in  Gold,  und  ein  Star  des 
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sdilrchtostoii  (icticidos  !»  (JnhitMi.  dixhvv  man  dicsos  .T:ilir  aiirh  ^^o- 
wülinlich  (hus  schwarze  nannte.'  Im  Jahre  15S()  gesellten  sich  Pest 
und  Hungersuuth  ,Uud  tiug  der  Heiter  auf  dem  fahlen  Pferde  (der 
Hunger)  mit  dem  auf  dem  schwarzen  (Pest)  liesellschaft  zu  stiften 
an'.'  Auch  im  Jahre  15Ö5  herrschte  starke  Uungersuoth  in  Kraüi.' 

13.  Wehrordnung  im  Lande.  Errichtimg  von  ScMesst&ndexL 
Sie  Lalbaoher  Bürgercompagnio. 

Das  System  der  Landesvertheidiguiig  mit  seiner  allgemeinen 
We]iri)tiicht ,  seinen  Waldverhauen.  Tschardaken  (hölzernen  Wacht- 
häusern)  und  Tahors  (befestigten  Kirchen)  und  den  Kreidteuein  als 
Allarmzeichen  haben  wir  bereits  im  Verlaufe  der  politischen  Cieschichte 
dieses  Zeitraumes  kennen  gelernt,  es  sind  daher  hier  nur  noch  ein- 
zelne Züge  beizufügen.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  die  aufge- 
botenen Bauern  als  Schützen  orgaiiisirt  wurden.  Als  Erzherzog  Karl 
die  Regierung  antrat,  ergritlen  die  Bürger  Laibachs  die  Initiative  zur 
Einfuhrung  der  Schiesstände  als  N'orbildung  zum  Kriegsdienst.  Urkund- 
lich ist  der  Anfang  des  .gemeinen  .Schiessens',  d.  i.  der  förndicheu 
Schiesstände,  in  das  Jahr  1 ')()')  zu  setzen.'*  Die  Zeit  war  kriegerisch, 
die  Wafte  galt  noch  als  Zierde  des  freien  Mannes,  die  Uebung  in  tler 
Handhabung  derselben  als  JlitterspieP.  Zudem  forderte  der  stets  dro- 
hende Feind  an  den  (irenzen  jeden  Streitbaren  zur  Beschützuug  der 
Heimat.  Seit  1570  wurden  den  Schützen  in  den  Städten  vom  Landes- 
fUrsten  Schiessgelder  bewilligt.  Der  Laibacber  Schiesstand  zählte  hn 
Jahre  1587  30  Schützen.  Diesen  war  vom  Erzherzog  ein  Scbiessgeld 
von  15  Gulden  rhein.  aus  den  (iefällen  des  Vicedomamtes  bewilligt 
worden.  Die  Stadt  steuerte  einen  gleichen  Betrag  bei.  Diese  Summe 
war  auf  12  ,(jewinneter'  vertheilt,  um  welche  12  Sonntage  nach  ein- 
ander geschossen  wurde.  Im  Jahre  1587  bat  die  Bürgerschaft  um  Er- 
höhung des  Schiessgeldes ,  indem  sie  in  einer  Eingabe  an  den  Erz- 
herzog vorstellte,  dass  die  Zahl  der  Schützen  sich  vermehrt  habe,  auch 
noch  viele  unter  der  Bürgerschaft  seien,  die  sich  in  dieser  ritterlichen 
Kunst  zu  üben  Lust  trügen,  um  sich  derselben  in  vorfallender  Noth 
gegen  den  Erbfeind  zu  gebrauchen.  Auch  müssten  bei  dem  gegen- 


1  Vaiv.  XV.  m. 
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wäiti^f(Mi  Scliiess^^M'ldf  viele  leer  aus<relieu  mid  wiiiden  daduicli  vom 
Schiesseii  abgeschreckt.  In  die  aufwiest  eilte  Saininel])iichse  (.tremeine 
Puxeir)  falle  gar  wenig,  imd  so  könne  die  Schiesstätte  nicht  in  gutem 
Stande  erhalten  werden.  Die  Stadt  Laibach  sollte  doch  billig  vor  an- 
dern Städten  den  Vorzug  haben.  Es  bestanden  iiemlich  Schiesstäude 
auch  in  Stein  (vor  ir)S4),  Kudolfsweilh.  Krainburg  (seit  1577)  und 
Radmannsdorf,  welche  alle  bis  auf  Radmannsdorf  das  gleiche  Schiess- 
geld wie  Laibach  bezogen.  Die  Eingabe  der  Laibacher  wurde  vom 
Vicedom  auf  das  kräftigste  unterstützt.  Die  Hauptstadt  stelle  mehr 
Mannschaft  als  die  anderen  Städte,^  zudem  gebe  es  da  Tiele  junge 
Leute  vom  Adel-  und  Bürgerstaud,  die  sich  gern  in  diesem  fbevorab 
an  dieses  Landes  (Frenzen  nützlichen  Ritterspiel^  üben  möchten,  wenn 
nicht  das  Schiesogeld  zu  gering  wäre.  Auch  würde  durch  das  Schiessen 
die  Jugend  von  anderer  unrühmlicher  Kurzweil,  als  Spielen,  Trinken 
und  dergleichen,  abgehalten.  Es  liegt  nicht  vor^  welchen  Erfolg  das 
Ehisehreiten  hatte,  doch  wurden  die  Schiesstltnde  von  der  Regierung 
stets  unterstützt,  wtthrend  kein  Anzeichen  vorhanden  ist,  dass  die 
Landschaft  sich  ihrer  angenommen  hätte.  Aus  dem  Schtttzenwesen 
entwickelte  sich  in  Laibach  die  erste  förmliche  Bfirgerbewaffhung,  die 
schon  im  16.  Jahrhundert  organisirte  Bürgercompagnie. 


Drittes  K.apiteL 

Die  Erzherzoge  Ernst  und  Max  als  liegenten 

(1590—1596). 


.  1.  Die  StAnde  Ton  Innerflsterreicli  verwreigem  die  Huldijnmg.  Gesandtschaft  nach 
Prag.  Zugeständnisse  des  Kaisers,  gegen  welche  die  Erzherzoge  opponiren.  Die 
Holdigong  wird  nach  der  von  den  Ständen  vorgelegten  Lidesfonnel  geleiitet. 

Ais  Erzherzog  Karl  starb,  war  der  nach  ihm  zur  Herrschaft 
berufene  erstgebome  Sohn  Ferdinand  noch  mindeijtthrig,  daher  der 
Kaiser  Rudolf  IL  seinen  Bruder  Ferdinand  und  seinen  Schwager  Her- 
zog Wilhebn  von  Baiem  als  YormUnder  bestellte.  Kaiser  Rudolf  be- 


'  Laibacher  dienten  toch  vielfMh  in  fremden  Heeren,  so  z.  B.  nm  1590  Tko- 
mu  Reringw  «Ii  LuiMDträger  unter  dem  aponiecben  General  der  Candleiio  Don 
Taeeo  de  Acona.  Domoap.  Arch. 
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stiitijrte  die  jioheinuMi  Riitlit'  des  verstorbenen  l'üi  sten  und  stellte  dessen 
Witwe  als  Re»;entiii  auf.  Die  Vormünder  bestellten  aber  den  Krzlierzog 
Ernst  als  Itejrenten.  So  schien  alles  wohljreordnet ,  um  die  Staats- 
maschine im  ununterbnicheneii  (Janj^'e  zu  erhalten,  aber  ein  wichtiger 
Factor  derselben  hatte  noch  selVtständiges  Leben  bewahrt  und  mochte 
sich  nicht  als  einlaches  Triebrad  durch  jeden  Anstoss  von  oben  in 
Hewegunj^  setzen  lassen.  Die  steirische  Landschait  ergrift'  die  Initiative 
mit  dem  Vorschlafj:e,  die  Stände  der  drei  Lande  mögen  sich  im  Sinne 
der  in  der  Brucker  Laiidtagsversanunlung  eingegangenen  solidarischen 
Vei'ptiichtung  in  Klagi  nturt.  als  einer  nicht  im  directen  Einflüsse  der 
Regenten  stehenden  Stadt,  veisaunneln.  ,um  der  Lande  und  des  allge- 
meinen Wesens  Nothdurft  in  lieratbung  zu  ziehen',  wie  man  sieht,  ein 
ziemlich  allgemein  gehaltenes  Programm,  welches  unwillkürlich  an 
die  Lage  beim  Tode  Maximilians  L  erinnert  Schon  am  23.  Juli  er- 
schien mit  diesem  Vorschlage  Maxhuilian  von  Khienburg  zum  Prunn- 
see als  Abgeordneter  der  st  einsehen  Landschaft  in  Laibach,  wäh- 
rend Wilhelm  von  W^indischgrätz  mit  derselben  Mission  nach  Kärnten 
entsendet  wurde.  Die  Steirer  wünschten  die  Zusammenkunft  in  Klagen- 
furt auf  den  6.  August  angesetzt.  Der  Landesverwalter  stimmte  ihrem 
Antrage  bei  und  schlug  Georg  Kisel  zum  Gesandten  vor.  Landesrer- 
weser  und  Vicedom  beantragten  dagegen  die  Emberufung  eines  Aus- 
schusses mit  Beiziehung  der  Städte  und  sprachen  filr  Graz  als  Yer- 
sammlungsort  Die  Mehiheit  schloss  sich  diesem  Antrage  an.^  Am 
27.  Juli  versammelte  sich  bereits  der  Unberufene  Ausschuss.  Der  Lan- 
desverweser hob  hervor,  es  handle  sich  vorzüglich  um  zwei  Punkte: 
1.  wer  anstatt  des  minderjährigen  Erzherzogs  bis  zu  dessen  Vogt- 
barkeit  regieren  solle;  2.  um  die  Vertheidigung  der  Grenze.  Als  Ort 
der  Zusammenkunft  ziehe  er  Grätz  vor,  denn  dort  habe  man  den 
kraantschen  Landeshauptmann  (den  als  HofinarschaU  ftmgirenden  Am- 
bros  von  Thum)  ate  Landesobrigkeit  und  mehrere  andere  Landsleute 
im  geheimen  Rathe.  Die  Gesandten  wären  aus  allen  Ständen  zu  wih- 
len.  Graf  Achaz  von  Thum  sagte,  die  Administration  des  Grenzwesens 
habe  der  Kaiser  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht  übergeben.  Wie  es 
damit  für  die  Folge  bestellt  sein  werde,  wisse  man  nicht.  Der  Kaiser 
werde  die  (ireiizvertheidigung  nicht  wieder  ühernehmen  wollen,  son- 
dern sie  den  Landen  auf  den  Hals  laden.  Diese  würden  sie  nicht  er- 
schwingen können,  sich  auch  nicht  dazu  schuldig  erkennen.  Dies  alles 
sei  wohl  zu  erwägen.  Kisei  verglich  die  Lage  mit  einer  ^grossen  ge- 
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Digitized  by  Google 


887 


nihiiiclien  Krankheit',  welche  rasclie  Hilfe  erlieische,  nach  (h^ii  Si)i  uche: 
,l*nnci])iis  ohsta,  sero  medicina  paratur,  cum  mala  \)vv  Ioh^ms  inva- 
hieie  moras.'  Die  audern  Lande  würden  sich  Khigenfurts  als  Ver- 
sanunhmjisort  nicht  beziehen  wollen,  da  der  Landesverweser  von  Kärnten 
krank  sei  und  die  anderen  alten  Landleute  auch  nicht  aus  dem  Lande 
zu  bewegen  seien.  Als  Clesandte  Krains  benannte  Kisel  den  Landes- 
verwalter, dann  Uraf  Achaz  von  Thum,  den  Landesverweser,  zwei 
von  den  Prälaten,  etwa  die  Aebte  von  Sittich  und  liandstrass,  aus 
der  Kitterschalt  die  Herren  Bonbomo  und  Wagen,  einen  oder  zwei 
aus  den  Verordneten,  wie  auch  von  den  Städten  und  Märkten.  Hans 
Jakob  von  Laml>ei-g  stimmte  dem  Grafen  von  Thum  bei.  Schnitzen- 
paum  f%i)rach  für  Vertagung.  Der  Vicedom  hielt  es  für  das  wichtigste, 
Ort  und  Zeit  der  Zusammenkunft  zu  bestimmen  und  der  steirischen 
Landschaft  mitzutheilen.  Zur  Wahl  di'r  (iesandten  und  Kntwerfung 
ihrer  Instruction  bedürfe  es  längerer  Zeit.  Alle  anderen  Landleute 
stimmten  ihm  bei,  und  man  beschloss,  den  beiden  Nachbarlanden  wegen 
Verlängerung  des  Tenninee  zur  Zusammenkunft  und  Bestimmung  von 
Grätz  als  Versammlun^rt  zuzuschreiben.^  Am  28.  Juli  wurde  die 
Berathung  fortgesetzt.  Man  flbeiging  nun  zum  Kern  der  Sache.  Graf 
Achaz  von  Thum  erötifhete  die  Berathung,  indem  er  sagte,  es  sei 
vor  allem  nOthig  zu  erdrtem,  ob  die  Länder  sich  propria  auctoritate 
oder  mit  Vorwissen  der  Landesfürstin  oder  Sirer  kaiserlichen  Majestät 
versammeln  sollen.  Wegen  des  zur  Berathung  kommenden  Grenz- 
kriegswesens und  um  bdsen  Mäulem  Anlass  zu  Ubier  Nachrede  zu  be- 
nehmen, rathe  er  in  allweg,  die  geheimen  Bäthe  vorher  wegen  der 
Versammlung  zu  ersuchen,  damit  diese  dem  Kaiser  die  Nothwendig- 
keit  derselben  wegen  der  Tttrkengrenze  und  der  Venetianer  vorstellen, 
dass  die  Lande  diesfalls  Bath  schaffen  wollen.  Der  Gegenstand  der 
Berathschlagung  werde  sich  von  selbst  ergeben.  Die  Instruction  wäre 
daher  ganz  allgemein  zu  stellen.  Der  Landesverweser  führte  den  von 
Achaz  von  Thum  ausgesprochenen  Gedanken  weiter  aus,  indem  er 
sagte,  die  Instruction  solle  zwei  Punkte  enthalten,  die  Grenzverthei- 
digung  und  ,des  Landes  gute  h^bame  Begierang^,  doch  sollten  die 
Abgesandten  nicht  ermächtigt  sein,  sich  diesfalls  in  ,Disputat*  mit  den 
geheimen  Bäthen  oder  jemand  anderem  einzulassen,  ohne  sich  vorher 
bei  den  Ständen  Bescheid  geholt  zu  haben.  Auch  sollen  sie  zu  einer 
Geldbewilligung  nicht  ermächtigt  sein.  Er  sei  gegen  die  Einholung 
der  Bewilligung  zu  der  Zusammenkunft  bei  den  geheimen  Bäthen,  weil 
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(Jf'falir  am  Verzuge  und  zu  füiTlitcn  sei,  duss  dio  JSiiche  in  die  Länge 
^'ezoj^en  und  zuletzt  an  die  kaiserliche  Majestät  gebiaelit  werde,  und 
wie  lange  es  bei  dieser  herzugehen  i)Hege.  habe  er  zu  seinem  eigenen 
Schaden  bereits  erfahren.  Man  solle  je  eher  j<'  b<'sst'r  ans  Werk 
gehen.  Es  sei  zu  hoffen,  dass  es  auch  den  gtheiincn  Rüthen  nicht 
unlieb  sein  werde,  wenn  die  Lande  selbst  i!n*e  Bedürfnisse  vorbringen, 
was  die  geheinjcii  Katlie  selbst  nicht  so  leicht  thun  könnten.  Man 
möge  <laher  innuerhin  in  (irätz  sich  versammeln.  Wenn  man  um  die 
Ihsache  gefragt  werde,  so  könne  man  dieselbe  vorbringen  und  die 
Bedürfnisse  der  Lande  darlegen.  Steinmezer,  ein  uns  sonst  unbekannter 
>Iame,  vielleicht  ein  Abgeordneter  der  Städte,  jedenfalls  ein  bomo 
novus  in  dieser  ständiischen  Versammlung,  bemerkte,  die  Zusaunnen- 
kuuft  dürfe  nicht  ohne  Vorwissen  der  LandesfÜrsUn  und  der  von  Ihrer 
kaiserlichen  Majestät  bereits  geordneten  Regierung  abgehalten,  sie 
könnte  sonst  nicht  als  legitim  angesehen  werden.  Man  stelle  also  die 
Zusammenkunft  in  Grätz  an,  melde  sich  daselbst  bei  der  LandesfUrstin 
und  der  Regierung  und  bringe  die  Ursache  des  Erscheinens  an.  Er- 
folge ein  ungünstiger  Bescheid,  so  möge  man  nach  Prag  zum  Kaiser 
schicken.  Der  Vicedom  meinte  dagegen,  mit  den  geheimen  Räthen 
ginge  es  wohl  etwas  langsam,  auch  mtisste  man  sich  früher  diesfims 
mit  den  Nachbarianden  verständigen.  Die  Gesandten  mögen  sich  aber 
dieser  Mission  nicht  weigern.  Wer  nicht  reiten  könne,  lasse  sich  in  der 
Sänfte  tragen.  Auch  Kisel  sprach  gegen  die  Einholung  der  Bewilligung 
bei  den  geheimen  Räthen.  Was  solle  geschehen,  wenn  sie  dieselbe  ab- 
schlagen? Ebenso  Borsch.  Schnitzenpaum  und  Christoph  GaU  memten, 
es  sei  einstweUen  Bescheid  von  den  andern  Landen  zu  erwarten.  Der 
Landesverwalter  präcisirte  den  Beschluss  dahin,  die  Herren  seien  ein- 
hellig für  die  Gesandtschaft,  doch  sei  noch  mit  mehreren  der  Ge- 
wählten, die  sich  über  die  Annahme  noch  nicht  erklärt  iiaben,  zu  ver- 
handeln. Einstweilen  sei  das  Ergebniss  der  stattgehabten  Berathung 
den  Nachbarlanden  mitzutheilen  und  ihre  Meinung  darüber  zu  er- 
warten. Vor  allem  habe  man  sich  mit  dem  Landeshauptmann  ins 
Kinvernehnieu  /u  setzen.  Zu  einer  Missdeutung  der  Versanunlung  sei 
kein(iruii(l  vorhanden.  Man  begehre  keine  .Winkelversammlung' oder 
, verdächtige  Congregation',  sondern  es  sei  den  Landen  allein  um  ihre 
nothwendigsten  Anliegen  zu  thun.  Darum  müsste  ihre  Zusammenkunft 
eine  ötfentliche  sein.  Früher  seien  solche  Versamndungen  wohl  auch 
zu  der  regierenden  Füi*sten  Lebzeiten  und  bei  minder  wichtigen  An- 
lässen abgehalten  worden.  —  Es  wurde  nun  zur  Wahl  der  Gesandten 
geschi'itteu,  und  eü  wuideu  gewählt  der  Laudebverwalter,  der  Vicedom, 
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Fl  itiiz  ("liristoph  Gall,  der  Deutschordenscomtlmr,  und  tiir  doii  Fall  dtu* 
Nichtaniiuhme  für  ihn  der  Abt  von  Sitticli.^  Am  HO.  Juli  wurd«'  über 
die  ihnen  zu  ertheilende  Insti  uction  bestddossen.  dieseil)e  ganz  allge- 
mein im  Sinne  dei-  ,gr()sstMi  Not  Ii  des  \'att'rlande.s  und  der  (Jefahr' 
zu  verfassen.  Die  Abgesandten  sollten  mit  den  Kärntnern  und  ISleirern 
cduteriren,  sich  aber  in  keine  ,Disputatiun',  keine  Anordnung  oder 
Bewilligung  ohne  vorherigen  Bericht  an  die  Stände  einlassen.* 

Die  geplante  Länderconferenz  kam  für  diesmal  nicht  zu  stände. 
Ks  fehlte  der  frische  Mannesnmth ,  der  unter  Ma.vimiliau  I.  noch  die 
Staude  beseelte,  jedes  Land  temporisirte,  kc^ines  wollte  vorgehen,  ohne 
über  die  Absichten  des  andern  im  klaren  zu  sein,  und  so  musste  man 
zuletzt  die  grossen  Ziele  fallen  lassen  und  die  Action  in  die  Landtage 
verlegen.  Beide  Theile,  Stände  und  Regierung,  trafen  ihre  Zurüstungen. 
Die  letztere  verlangte  von  den  krainischen  Verordneten  die  Nandiaft- 
machung  aller  geistlichen  und  weltlichen  Herren  und  Stände,  oti'enbar 
um  zu  sehen,  auf  wen  sie  allenfalls  zu  rechnen  hätte.  Die  Stände 
setzten  sich  mit  der  Kärntner  Landschaft  ins  Einvernehmen  und  be- 
schlossen, der  Erzherzogin  das  verlangte  Verzeichniss  zuzusenden, 
doch  mit  dem  Bemerken,  es  seien  in  dasselbe  nicht  alle  Landleute, 
sondern  nur  jene  angenommen  worden,  welche  zu  den  Landtags- 
geschäften tauglich  seien.*  Die  Stände  hatten  also  woU  die  Absicht 
der  Regierung  durchschant  und  nur  jene  Elemente  aufgenommen, 
auf  welche  sie  sich  stützen  zu  können  glaubten,  oder  welche  ihnen 
doch  nicht  gefährlich  werden  konnten.  Der  Grazer  Landtag  wurde 
am  4.  Februar  erdffhet.  Um  die  Forderung  der  Eidesleistung  zu  er- 
füllen, stellte  er  Bedingungen  auf,  deren  hauptsächlichste  unbe- 
schränkte Religionsfreiheit  för  die  Landleute  und  Aenderung  der 
Eidesformel  zur  Beschwörung  der  Landesfreiheiten  durch  den  Erz- 
herzog waren.  In  dieser  letzteren  sollte  das  evangelische  Bekenntniss 
der  Stände  seinen  Ausdruck  finden,  indem  an  die  Stelle  der  ,HeiH^en* 
(,so  helfe  mir  Gott  und  alle  lieben  Heiligen')  das  Evangelium  gesetzt 
werden  sollte.^  Die  Krainer  schickten  am  14.  Februar  den  landschaft- 
lichen Registrator  Balthasar  Kuralt  nach  Graz,  ,um  sich  im  geheimen 
nach  den  draussen  vor  sich  gehenden  wichtigen  Dingen  zu  erkundigen'. 
Ani  5.  März  erstattete  derselbe  deui  Laudesausschuss  vertraulichen 
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Bericht  über  seine  Mission.*  Durch  den  Secretär  Speidl  hatten  die 
Stünde  (Iberdiess  die  Nachricht  erhalten,  dass  der  steirische  Landtag 
eine  Eidesformel  habe  verlassen  lassen ,  welche  er  dem  Erzherzog 
als  , Administrator  der  landesfürstlicheu  llegierung'  mit  .Heifügung  der 
von  Erzherzog  Karl  in  Bruck  an  der  Mur  bei  dem  Abschluss  der 
Ileligionspacihcation  ütlenllich  gesprochenen  fürstlichen  Worte  fonna- 
liter  vorzuhalten  gedenke'.  Die  krainischen  Verordneten  wendeten  sich 
daher  schon  am  4.  März  an  die  steirische  Landschaft  um  Mittheilung 
dieser  Eidestoi  inel  und  der  Art  und  Weise ,  wie  sie  ihre  gravaniina 
vorzubring(Mi  gedächten.-  Am  12.  März  war  der  Laibacher  Landtag 
bereits  vtMsannnelt,  und  die  landesfürstlicheu  Commissäre  forderten 
von  ihm  die  Huldigungsleistung  an  Erzherzog  Ernst.  Kisel  sprach 
dagegen.  Man  könne  den  Nachbarlanden  nicht  vorgreifen.  Man  möge 
eine  Schrift  verfassen  des  Inhalts,  dass  man  dem  Er/herzog  Ernst, 
zuvörderst  aber  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  den  andern  Mitvor- 
mUndern  gehorsamsten  Dank  sage,  dass  sie  für  diese  Lande  so  väter- 
liche Fürsorge  tragen.  Man  sei  gehorsamst  erbietig,  bei  der  alten 
Pflicht  und  Huldigung  gegen  das  hochlöbliche  Haus  Oesteireich  und 
sonderlich  Ihrer  in  Gott  ruhenden  Hirst liehen  Durchlaucht  Erben  be- 
ständiglich  zu  verbleiben,  aber  derzeit  könne  man  einmal  denen  von 
Steier  und  Kärnten  nicht  vorgreifen.  Sobald  aber  diese  die  Huldigung 
leisten,  wolh»  man  auch  diesseits  unweigerlich  dasselbe  thun.  Die 
Worte  iiisels  fanden  allgemeiue  Zustimmung.  Am  folgenden  Tage 
sprach  Graf  Achaz  Thurn  in  ganz  gleichem  Sinne.  Er  wollte  übrigens, 
weil  die  Steirer  wegen  der  ,allgemeinen  Landesfreiheiten'  mit  dem 
Erzherzog  in  Streit  stünden,  die  Bezugnahme  auf  dieselben  in  die 
Landtagsantwort  angenommen  haben.  Naiv  war  es,  wie  er  die  rein 
formelle  Entschuldigung  des  Erzherzogs,  dass  er  den  Landtag  nicht  in 
Person  habe  eröffnen  können,  damit  ,emollirt'  wissen  wollte,  dass, 
,wenn  Ihre  fürstliche  Durchlaucht  gleich  mit  Ihrer  Hofhaltung  ins 
Land  gekommen  w&ren,  doch  die  Zehrung  und  der  tägliche  Bedarf 
bei  der  so  grossen  Theuemng  nur  schwer  und  kOmmertich  hätte 
beschafft  werden  könnend  Bemerkenswerth  ist  auch  das  Eintreten  des 
Abtes  Yon  Landstrass  für  die  stilndische  Forderung.  Der  Landesver- 
weser wünschte  eine  weniger  verletzende  Motivirung,  indem  er  aus- 
führte, die  beiden  andern  Lande  hätten  bei  der  Huldigung  seit  ,ur^ 
alten  Jahren^  den  Vorzug,  man  würde  sie  durch  eine  Abweichung 
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von  diesem  Brauche  kränken.  Man  müsse  ,sclihH'lit  <'atlie«?orice'  die 
,alte  Vertraulirlikeit  dieser  drei   mit  gleichen  Freiheiten  einander 
verwandten  Lande*  ausfdhrhch  anziehen  und  andeuten ,  warum  man 
dieseli)e  nielit  brechen  könne.  Es  wurde  auch  wirklieli  die  Landtai^s- 
antwort  in  diesem  Sinne  heschh)ssen.'  und  nun  folgten  I)ui)lik,  Trijiiik 
und  Quadru])lik  re*ü:elrecht  wie  im  Prozessverfahren  aufeinander.  Am 
26.  März  ül>erj?aben  die  Landtai^sconnnissäre  iln-e  Tni)lik,  worin  aus 
Anlass  der  Huldigun^^sverweigerung  mit  der  Entzieluinp:  des  Mittel- 
dinggefälles gedroht  wurde.  Die  Stände  blieben  fest  und  erwiderten, 
in  diesem  Falle  würden  sie  die  Bewilligung  um  den  Betrag  des  Mittel- 
dinggefälles vermindern.  Auch  beschlossen  sie.  sich  scliriftlich  an  den 
Kaiser  zu  wenden  und  ihm  der  Sachen  Beschaffenheit  darzulegen,  ,es 
werde  gelesen  oder  nicht'.*  Mit  diesem  negativen  Resultate  schloss 
der  Krainer  Landtag.  Am  26.  April  ei-schienen  bereits  Abgesandte  der 
steirischen  Landschaft  im  ständischen  Ausschuss  und  theilten  dem- 
selben mit,  nachdem  der  steirische  Landtag  wegen  verweigerter  ,Re- 
ügionaasservation*  sich  zerschlagen,  so  habe  die  steirische  Landschaft 
beschloasen,  zwei  Abgesandte  aus  ihrer  Mitte  an  den  Kaiser  nach 
Prag  abzuordnen,  und  begehre  das  gleiche  von  der.  Krainer  Land- 
schaft.* Der  Antrag  wurde  sofort  angenommen,  und  am  1.  Juni  waren 
die  Abgeordneten  der  drei  Landschaften  bereits  in  Prag  eingetroffen.* 
Am  12.  Juni  hatten  die  Abgeordneten  ihre  Audienz  bei  Rudolf  IL, 
der  ihr  Begehren  zunSchst  den  MitvormUndem  und  dem  Bruder  Fer- 
dinand von  Tirol  um  ilir  Gutachten  mittheilte.  Die  Erzherzogin  rieth 
dem  Kaiser  entschieden  von  jeder  Bestätigung  der  •  dem  Erzherzog 
Karl  abgezwungenen  Beligionspacification  ab.  Erzherzog  Ferdinand 
wollte  ebensowenig  von  einer  Concession  wissen,  den  Abgeordneten 
sollte  das  Verhalten  der  Landtage  streng  verwiesen  und  ihnen  be- 
deutet werden,  der  Kaiser  erwarte  von  neuen  Landtagen  die  Leistung 
der  schuldigen  Erbpflicht.  Erzherzog  Emst  sagte,  woUe  der  Kaiser 
den  Landschaften  eine  ,Toleranz*  in  der  Art  bewilligen,  dass  während 
des  Erzherzogs  Regentschaft  die  Concessionen  Erzherzog  Karls  in 
Kraft  blieben,  so  müsse  gegen  Uebergriffe  der  Stände  eine  Schranke 
gezogen  werden.   Am  2.  August  stellten  die  Abgeordneten  den  Ge- 
heimräthen  vor^  dass  sie  nuu  schon  den  dritten  Monat  ohne  Bescheid 
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in  Prag  sä-ssen,  wiilirciul  der  Orenze  Gefahr  drohe,  doch  noch  immer 
verharrte  der  Kaiser  in  seiner  IJnentschlossenheit  Am  4.  Oktober 
schrieb  Erzherzog  Emst  an  den  Kaiser,  wenn  es  nicht  mö^^Iich 
werde,  die  Landtage  bald  zu  berufen,  so  sei  zu  besorgen,  dass  Ach- 
tung und  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit,  wie  in  BeUgions-,  so  auch 
in  politischen  Sachen  immer  mehr  abnehme,  die  katholische  Religion 
ganz  zugrunde  gehe  und  auch  den  Landesfttrsten  das  Regiment  um 
so  schwerer  werde.  Während  jedoch  diese  Zuschrift  auf  dem  Wege 
nach  Prag  war,  beschied  der  Kaiser  die  Abgeordneten  zu  sich.  Nach- 
dem er  ihnen  sein  Missfallen  ttber  die  verweigerte  Huldigung  ausge- 
drückt und  seine  Hoffnung  ausgesprochen,  sie  wttrden  auf  dem  nächsten 
Landtage  alles  ,Difficultiren*  beiseite  lassen  und  pflichtgemäss  die 
Huldigung  leisten,  erklärte  er  ihnen,  mit  der  Religionspacification 
solle  es  bleiben,  wie  Erzherzog  Karl  es  damit  gehalten,  unter  den 
dabei  aufgestellten  Bedingungen.  In  diesem  Hauptpunkte  gab  der 
Kaiser  daher  nach,  in  der  Frage  der  Eidesformel  dagegen  fand  er 
das  Ansinnen  der  Stände,  dass  der  Erzherzog  den  Schwur  nach  pro- 
testantischer Art  leiste,  ganz  ui>begreiflich.  Wo  in  aller  Welt,  sagte 
er,  sei  es  üblich,  dass  der  Schwörende  nicht  nach  eigenem  Affect 
und  Willen,  sondern  nach  demjenigen  sicli  zu  richten  habe,  dem 
gesell woren  werde? 

(iegen  die  kaiserliclicii  Knitfnungen  oi>{)(iiiirten  die  Erzlier/oge 
Ernst  und  Ferdinand  von  Tirol  ganz  entschieden,  ersterer  insbeson- 
dere gegen  die  Aufnahme  der  Religionspacification  unter  die  Landes- 
freiheiten, wie  j»s  die  Stände  begehrten .  während  Erzherzog  Ferdinand 
offen  erklärte,  die  kaiserüclie  (  oiicession  werde  nur  den  Trotz  und 
den  riiL'ehorsam  bestärken.'  Nachdem  auch  die  ständischen  Abge- 
sandten auf  die  kaiserliche  Krötfnung  replicirt  und  insbesondere  für 
die  ( Jewissensfreilieit  der  Städte  eine  bestinnntere  (larantie  wieder- 
imlt  vergeblich  angesuciit  hatten,  verliessen  sie  Prag  in  den  ei-sten 
Tagen  des  Dezember.  Da.ss  Kaiser  Rudolf  übrigens  die  Gewissens- 
freiheit nicht  allein  für  die  Landleute,  sondern  auch  für  die  Bürger- 
schaft vei-standen  wissen  wollte,  sprach  er  in  einem  Schreiben  an 
Erzherzog  Fernst  (3.  Dezember)  ganz  unumwunden  aus.  indem  er  an 
Erzherzog  Karls  Versicherung  erinnerte,  er  werde  den  Bürgern  der 
Religion  wegen  nicht  ein  Haar  krihnmen,  was  sich  aber  mit  EnMzung 
wm  Aemtem^  Strafen  an  Leib  und  GM  und  ga$utUeker  Abschaffung 
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am  dm  Lande  nickt  wcM  vereinbaren  lasse.  Der  Erzherzog  möge 
die  Bürgerschaft  in  der  Religion  gewähren  husen.^  Gegen  diese  ehrliche 
Auffassung  der  Religionsfreiheit  wurde  freilich  alsbald  von  deujenigeu 
Protest  erhoben,  in  deren  Hände  ihre  AuslÜhrung  gelegt  war.  Die 
Erzherzogin -Witwe  verwahrte  sich  dagegen  in  einem  Schreiben  an 
Geheimrath  Rumpf,*  und  Erzherzog  Emst  schrieb  (16.  Dezember)  an 
den  Kaiser:  die  Religion  sei  weder  in  den  Städten  noch  in  den 
Märkten  von  Erzherzog  Karl  freigegeben  worden,  vielmehr  habe  der- 
selbe den  Bürgern  Theitnabme  an  den  Religionsiibungen  der  Land- 
leute ausdrücklich  untersagt.  Die  Bewilligung  freier  Religionsübung 
für  die  Städte  und  Märkte  würde  die  Austil^iiiij^  der  katholischen 
Religion  in  den  drei  Landen  unausbleiblich  zur  Folge  haben.*'' 

Nachdem  die  Stände  in  solcher  Weise  für  die  Zeit  der  HeL'cnt- 
scliaft  eine  Ke(  lits;,M  undla.Lje  für  den  Fortbestand  der  evangelisi  lien 
Kiiclie  ;^4'\v(nineii  luitten,  unterliessen  sie  niclit  ,  dersell)en  auch  bei 
.der  Iluldij^uiiii:  solennen  Ausdruck  zu  Lreben.  Diese  wurde  am  24.  März 
l.'iO'i  (b'u  Landtagscommissiiren  .loliann ,  Biscliof  von  Laibach  und 
Stattiuilter  von  Innerösterreich,  Landesverwalter  Wolf  Graf  von  Thurn 
und  LauHMitius,  Abt  von  Sittich,  nach  der  von  den  Ständen  verfa.s.^ten 
Kidesformel  auf  das  Kvanuidium  geleistet,  nachdem  dieselben  der 
Bür<j:erscliaft  aiuidrückiicli  den  Anspruch  auf  (iewisseusfreibeit  gewahrt 
hatten.^ 

8.  Udbler  Zutand  dar  Tflrkengrsnxe.  CMioht  M  Waliiis. 
WUhitMb  von  dm  Tttxta  mimt  Xh»  MMMlBct  M  Hsiek.  IMbaisof  Ibs 

Uist  rieh  hnldigtn. 

Die  Grenzhut  gegen  die  (^smanen  war  nach  Erzherzog  Karls  Tode 
von  Kaiser  Rudolf  als  Reichsoberbaupt  dem  Erzherzog  Ernst  als  Ue- 
genten  Innerösterreichs  übertragen  wor<len.  Damit  war  jedocii  der 
Anspruch  der  Lande  auf  des  Reiches  Hilfe  noch  nicht  gefallen,  er 
wurde  auch  formell  anerkannt,  aber  mit  seiner  praktischen  (itdtend- 
niachung  hatte  es  gute  Wege.  Die  Regierung  des  Reichs  lag  in 
schlatfen  Händen,  am  Präger  Hradschin  verhallten  die  Klagen  der 
Grenzlande  ungehört.  In  einer  Ständeversammlung,  welche  Uber  Geld- 


»  Hurter  I.  c.  458 -4M. 
«  Hnrtor  1.  q.  4fi5~457. 
•  Harter  1.  c.  459-460. 

«  Undtagsprot.  VI.  252-254,  260  -202,  279-221>.  28^;  Valv.  X.  851. 

IC* 


Digitized  by  Google 


244 

anforderuDgen  des  Erzherzogs  und  des  Hofkriegsraths  verhandelte 
(27.  August  1591),  sagte; der  Landesverwalter  Christoph  Freiherr  von 
Auerspcrg,  ,e8  mangeln  die  Worte,  um  des  Grenzwesens  höchste  Noth 
und  Üble  Beschaffenheit  genugsam  zu  erzählen  und  zu  exagerirenS 
Zu  erbarmen  sei  es,  dass  man  auf  so  vielfältiges  Flehen  von  der  id- 
inisch-kaiserlichen  Majestät  so  gar  keine  Antwort  bekommen  könne, 
woraus  augenscheinlich  zu  entnehmen  sei,  dass  man  die  arme  kroa- 
tische (henze  gänzlich  verlassen  wolle.  Daü  müsse  man  dem  allmäch- 
tigen Gott  klagen,  ihm  die  Sache  befehlen,  ihn  bitten  und  anrufen, 
dass  er  selbst  mit  seinem  allmächtigen  Arm  wolle  regieren  und  Ein- 
sehinig  tliuii  u.  s.  w.*  In  der  That  s(  Ii  ritt  die  türkiscln»  Eroberung  an 
der  kroatischen  drenze  seit  1- ei (liiiaiids  /riteii  immer  weiter.  Schon 
unter  ihm  heleu  Ksseg,  Szigeth.  Clissa,  Kastanovitz  in  türkische  Hände. 
Seit  Erzherzog  Karls  Regierungsantritt  nahmen  die  Osmanen  Krupp 
i  l.')»;.')),  Stena  (löT;'»),  Zesin  (lüTt»),  Ostrositz,  Jsatschitsch,  (iosdan.sko. 
Alt-  und  Neu-Serin  (ir)77),  Heiutsch  ((i.  Dezember  lö.s«»).*  Die  Zu- 
stände der  Regentschaft ,  von  denen  uns  der  krainische  Landesver- 
walter ein  so  düsteres  lUld  entworfen,  waren  eben  niclit  geeignet,  die 
tüikische  Eroberungslust  einzudämmen.  Das  Jahr  1501  bezeichnete 
die  Eroberung  von  Kaniengrad,  vier  deutsche  M(Mlen  von  Wichitsch 
(liihac),  welches  noch  in  Christeidiänden  wai  .-'  Im  ( »ktobe»*  dieses  Jahres 
schlnt.M'n  sich  58  (irenzer  unter  Anliiinung  eines  liurgstallers  und  eines 
Zwi'tktiN  itsch  mit  'JOO  Türken  l)ei  Weiniz.  Der  Rurgstaller  tiel  tödt- 
lich  vei  wundet.  Zwetkovitsi  h  empting  17  Wunden,  Von  der  Mannschaft 
blieiien  11  todt .  211  wurden  verwundet:  von  den  Türken  sollen  nur 
zwei  dem  lUiithiide  entronnen  sein,  welches  die  tapferen  \'ei-theidiger 
der  (ireii/e  anrichteten.^  Das  Jahr  I5!l2  war  ein  für  Krain  und  die 
(  Jrenze  uniieilvolles.  Die  Türken  machten  einen  Streifzug  nach  Krain. 
nahmen  das  (Irenzhaus  Urastowitz  und  schlugen  das  Aufgebot  der 
drei  Lande  bei  Karlstadt.  4(XH)  Christen  deckten  mit  ihren  Leibern 
die  Wahlstatt. ^  Der  krainische  lehensptiichtige  Adel  und  viele  Frei- 
willige waren  unter  dem  Markgrafen  von  Burgau  ins  Feld  gezogen. 
Auf  Kosten  der  Tiroler  Landschaft  war  ein  Regiment  von  3000  Manu 
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angeworben  und  :iui'  die  Dauer  von  drei  Monateu  au  die  Grenze  ge- 
schickt worden.* 

Die  Eroberung  von  Kaniengrad  war  nur  die  Vorbereitung  zu 
dem  Angriffe  auf  Wichitsch.  Am  10.  Juni  1502  erschien  Hassan  Pascha 
von  Bosnien  mit  starker  Macht,  grobem  Geschütz  und  vielen  Schiffen 
vor  der  Feste,  in  welcher  Josef  von  Lamberg  mit  einem  kleinen  Häuf- 
lein Deutscher  lag.  Die  Beschiessung  dauerte  neun  Tage.  Am  19.  Juni 
legten  die  Türken  bereits  die  Sturndeitern  an,  da  fordeiten  die  Bürger 
die  Uebergabe.  Da  das  Schloss  durch  die  Beschiessung  fast  zerstört, 
die  meisten  Vertheidiger  gefallen  und  kein  Succars  zu  hoffen  war,  so 
sah  sich  der  Commandant  genöthigt  zu  capituliren,  um  so  m6hr,  als 
die  Bflrgerschaft  die  Belagerer  heimlich  benachrichtigt  hatte,  dass  sie 
sich  gern  ergeben  würde,  wenn  der  Commandant  einwilligen  wollte, 
worauf  der  Pascha  einen  Bey  in  die  Festung  schickte,  um  den  Ein- 
wohnern und  der  Besatzung  freien  Abzug  oder  \'(  i  lileiben  unter  seinem 
Schutze  zu  versprechen.  Infolge  dessen  begab  sich  Lamberg  ins  tür- 
kische Lager,  um  ttber  die  Capitulation  zu  verhandeln,  welche  auch 
mit  der  Zusicherung  freien  Abzuges  fttr  die  Besatzung  zustande  kam. 
Als  aber  nun  der  Hauptmann  mit  22  Mann  der  Besatzung,  Deutschen 
und  Husaren,  und  acht  Bttrgem  im  Vertrauen  auf  das  gegebene  Wort 
den  Abzug  nahm,  fielen  die  TUrken  mit  400  Pferden  verrfttherisch  über 
die  kleine  Christenschar  her,  welche  ritterlichen  Widerstand  leistete. 
Der  deutsche  Wachtmeister  Thomas  GaD  erlegte  einen  vornehmen  tür- 
kischen Aga.  Viele  Tttrken  bezahlten  den  schmählichen  Wortbruch 
mit  ihrem  Leben,  aber  von  den  wackeren  Christenkämpfem  entkamen 
nur  der  Hauptmann  und  sechs  Billiger  dem  Blutbade.  Während  der 
Belagerung  hatte  die  Besatzung  200  Bfann  verloren.  So  fiel  Wichitsch 
in  die  Gewalt  der  Barbaren,  nachdem  es  durch  52  Jahre  von  der  krai- 
nischen  Landschaft  gegen  alle  Angriffe  behauptet  worden  war.* 

Nach  so  vielen  Scbicksalsschlägen  leuchtete  dem  Ghristenheere 
zum  erstenmale  wieder  die  Sonne  des  Sieges  vor  den  Mauern  von 
Sissek.'  In  dieser  am£infiu».der  Odra  in  die  Kulpa  gelegenen  Feste, 


•  ZtSkit,  (jieschiclito  von  luasbruck  I  277. 

•  Ttlv.  Xn.  14, 15. 

•  Die  folgende  Daiatenong  beruht  theOs  atif  Badioe*  intenaMmter  Xonegnphie : 

,Dio  Schlacht  bei  Sissek',  I^aibaeh  1861,  4*,  8  Seiten»  weldiw  auch  eine  nach  photo- 
graphischer Aafnahmo  dee  Herrn  Pi»porelz  iii  Steindnick  wiedergegebono  Abbildung 
dos  im  Landosnuisciini  v.«rwahrten  Stblaclitbildes  beig(»fro1i<>ii  ist:  thoils  auf  Ivi'  lit<  rs 
Aufsatz  in  Homiayrs  Archiv  1819;  thetls  auf  Harter,  Ford.  iL,  III.  124  f.,  und  ilam- 
luer  IV.  218,  210. 


wolclit»  d(Mn  Aj<ramer  Doiucapitcl  gcliürto,  Itofelili^iteii  zwei  kroutisdie 
(icistlic'he.  Junik  und  Fintir.  Sie  liatteu  von  Tlupredit  von  E^geubfi;.', 
Oberbofolilsliabcr  in  Agrani.  100  deutsclie  Knechte  als  Besatzung  er- 
halten und  andere  Streiter  dazu  geworben.  Hassan  Pascha  von  Bos- 
nien, ein  italienischer  Renegat,  ehemals  Beiie(li(  tinennöncli.  ,den  die 
Veiuis  aus  dem  Kloster,  ja  gar  vom  Clnistenthum  zu  Mahomed  ge- 
fülirt',  ein  ,unbesclneiblich  guter  Soldat,  aber  beinebst  grimmiger 
Tyrann  und  Erzfeind  der  Chiisten*,  umlagerte  Sissek  mit  30,000  Mami. 
Am  16.  Juni  begann  die  Besrliiossung.  Als  der  eine  der  beiden  geist- 
lichen Befehlshaber,  Fintic,  durch  ein  von  einer  Kugel  abgesprengtes 
Stück  des  eisernen  Schlossthores  getroffen,  den  Tod  gefunden  hatte, 
sendeten  die  Belagerten  um  Entsatz  an  den  Bau  Thomas  Erdödy  und 
Ruprecht  von  Eggenberg.  Der  kroatisiche  Adel  wurde  aufgeboten, 
Eggenberg  schlug  eine  Brücke  über  die  Save  und  führte  die  bis  zum 
19.  Juli  in  Agram  angehuigten  Streiter  darüber.  Andreas  von  Auers- 
perg,  ein  Enkel  des  bei  der  Behlgerung  von  Wien  (1529)- gefaHeneo 
Johann  IX.  und  Sohn  des  Wolf  Engelbreeht  I..  mit  seiner  zweiten  6e- 
malin  Anna  von  Lamherg,  seit  1578  im  Kriegsdienste  der  kroatischen 
und  Meergrenze,  ihr  yierzehnter  General  und  Befehlshaber  von  Karl- 
stadt, schloss  sich  mit  seinen  Völkern  auf  der  Ebene  von  Turo- 
po^je  an.  Die  Gesammtzahl  der  christlichen  Streiter  betrug  nicht  über 
4000.  Adam  Rauber  zu  Weineck  und  Kreutberg  führte  als  Rittmeister 
200  krainische  Arkebusiere,  meist  aus  der  krainischen  Ritterschaft; 
Georg  und  Sigmund  Paradeiser  zu  Neuhaus  befehligten  die  Musketiere. 
Andreas  von  Auersperg  hatte  seine  Leibcompagnie ,  300  Arkebusiere 
zu  Pferde,  im  Kflrass  mit  Tigerhäuten,  hinter  treffliche  Soldaten. 
Christoph  von  Obritschan  zu  Altenburg  führte  100  kärntnerische  Rei- 
ter herbei,  Ruprecht  von  Eggenberg  und  Ferdinand  Weidner  erschienen 
mit  vier  Fähnlein  —  400  Mann  —  deutscher  Fussknechte.  Die  Steirer, 
400  Mann  zu  Ross  und  zu  Fuss,  l)efehligte  Abel  Graswein,  der  Dberst- 
lieutenant  der  windischen ,  d.  i.  der  steirischen  Tiirkengrenze.  Zwei 
Krdödy  (  Thomas,  der  Ban  von  Kroatien,  und  Peter)  führten  die  Kroaten 
und  l'skoken;  Stejjhan  Tachy,  Freiherr  von  Stättenberg,  ein  Häutlein 
Husaren,  eikUicli  Mekhior.  Freiherr  von  Küdein  auf  Friedhind.  als 
Oberst  öOü  wackere  schlesisehe  Schützen  zu  Pferde.  Man  ei'wartete 
noch  den  (iralen  (ieorg  Zriny  mit  seiner  Schar,  doch  vergeblich.  Am 
22.  filih  traf  (Um-  von  der  Sisseker  Besatzung  abgeschickte  Bote  im 
Lager  des  Entsatzheeres  ein  mit  den  Worten:  .Wird  Sissek  heute  nicht 
befreit,  nuiss  es  morgen  fallen.'  Im  Kriegsrath  stimmten  Andreas  von 
Aueräperg  und  der  öchleäüscbe  tSchützeuoberst  für  uuverweüten  Angriff, 
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die  Kroaten  dajxegeii.  Auerspergs  Ilelileiiwoit:  ,Niclit  die  Zahl  sei  zn 
erwäi^en,  (iott  müsse  man  um  Sieg  bitten",  riss  alle  hin  und  der  Au- 
grirt"  wurde  beschlossen.  Bei  der  Annäherung  des  christlichen  Heeres 
führte  Hassau  Tascha  den  Kern  seiner  Macht,  l.^.oou  Mann,  über  die 
Kulpa  und  stellte  sie  zwischen  diesem  Flusse,  der  8ave  und  der  Odra 
auf.  Im  Rücken  hatte  er  den  Strom,  zur  Linken  die  Odra,  welche 
dort  in  die  Kulpa  sieh  ergiesst,  zur  Rechten  die  Brücke,  auf  welcher 
er  herübergezogen  war.  Dicht  am  jenseitigen  Ufer  des  Flusses  standen 
die  Belagemngswerkzeuge  der  Türken,  hinter  diesen  ihr  Lager,  durch 
einen  verachanzten  Hügel  gedeckt.  Das  christliche  Heer  in  drei  Tretien, 
das  erste  unter  dem  Ban,  das  zweite  unter  Auersperg,  das  diitte 
unter  Rödern  aufgestellt,  lehnte  sich  an  einen  von  der  Save  gebildeten 
Sumpl  Zwischen  10  und  11  Uhr  Vormittag  eröffbeten  die  Kroaten 
den  Kampf,  aber  sie  wichen  vor  der  Uebermacht  zurUck.  Nnn  brach 
aber  das  zweite  Treffen  unter  Auersperg  mit  Ungestüm  auf  den  Feind 
ein,  die  Kroaten  sammelten  sich  wieder  und  hieben  kräftig  ein,  das 
dritte  Treffen  drängte  nach.  ,Kamer  und  Krainer,  die  Btfderischen 
und  die  Karistädter,  die  Grün-  und  Weissrdcklein  und  das  deutsche 
Fusffvolk*  drangen,  wie  Auerspeig  selbst  berichtet,  mit  solcher  ,Furia* 
in  die  Flanken  der  Türken  ein,  dass  der  Pascha  sich  gleich  nach  der 
Brücke  wendete,  m  der  Hoffnung,  da  sein  flüchtiges  Volk  zum  Stehen 
zu  bringen.  Aber  die  Hälfte  des  diristlichen  Kriegsheers  gewann  ihm 
den  Voisprung  ab,  während  die  andere  auf  die  Flüchtigen  einhieb. 
Was  nicht  dem  Schwert  erlag,  wurde  in  die  Wellen  der  Kulpa  ge- 
jagt, welche  von  Tflrkenblut  sich  rötheten.  Nur  300  Türken  retteten 
sich  über  die  Brücke.  Unter  den  GebUehenen  waren  Hassan  Pascha, 
der  grimme  Christenverfolger;  Gha^  Memi,  der  Statthalter  von  Bos- 
nien ;  Mustapha,  der  Beg  von  Zvonnk ;  der  Beg  von  Clis  (Clissa),  der 
Sühn  Achmed  Paschas,  dessen  (iemalin  die  Tochter  Mihomahs,  deren 
Vater  Suleinian  und  der  daher  Sultansade  beifjenannt  war,  und  Mo- 
hamed,  ebenfalls  Enkel  der  Sultanin  Minnah,  der  (iemalin  des  (iniss- 
wesirs  Kusteni.  (Jefan;;ene  wurden  keine  gemacht,  aber  reiche  Beute 
an  Pferden  und  (ieschiitz,  darunter  die  furclilbare  Jvazianeiin*  mit 
dem  AVappen  Ferdinands  I.,  welche  die  Türken  au  dem  rnjrlückstag 
von  Esseg  erobert  und  auf  welcher  auf  Befehl  des  Kr(d)ereis  Szi«;eths, 
Sokoli's.  dem  heldennmthigen  Vertlieidi^^er  de^^seliien,  Zriny.  der  Kopf 
abgeschnitten  worden  war.  So  waren  Kazianei"s  Manen  ^H'riiclit.  Ob 
des  namhaften  Verlustes  von  Heer  und  (ieschiitz,  von  mehreren  Be^^eu 
und  zwei  Enkeln  von  Sultaninen  lieisst  das  Jahr  in  der  osinanischcn 
Gesciiichte  das  Jahr  des  Verderbens.  Gross  war  der  Jubel  auf  christ- 
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lieber  Seite  Uber  den  glänzenden  Sieg,  der  Rache  fOr  so  viel  unmensch- 
liche Greuelthaten  des  Erbfeinds  bradite.  Papst  Clemens  Vm.  schrieb 
(10.  Juli  1593)  beglflckwanschend  an  Auersperg:  ,Est  niminim  propria 
Gerroaniae  laus  et  cum  quodammodo  nata  et  ad  posteros  haere- 
ditariü  jure  transmissa,  nec  a  multitudine  nec  ab  impetu  hestium  su- 
per ari,  quam  pleraeque  de  barbaris  gentibus  paitae  victoriae  testantur.' 

Zum  Andenken  an  den  am  Achatiustage  gewonnenen  Sieg  wur- 
den in  der  Folge  Messen  auf  den  22.  Juni  in  der  Laibacher  Doni- 
kirche  und  in  der  Achazikirche  ntiih.st  Auersperg  gestiftet.  Aus  dei« 
^Hassan  Pascha  (ioldstoffnuintel  wurden  Messgewiinder  (Casuhi  und 
Stola)  gefertigt,  welche  noch  vorhanden  sind.  Der  Stoff  ist  rother 
Diunast  mit  reicher  (lold-  und  Seidenstickerei.  Blumen,  grün  und 
blau.  Die  Casula  trägt  auf  einem  Pergamentstreifen  dieWoi-te:  .Ifaec 
casula  confecta  est  ex  paludanjento  Turcico  Ha.ssan  Bassae.  {\\n  anno 
Ki'J.)  die  22.  Junii  proelio  ad  Sissegkhium  tusus  occubuit.  Longo  usu 
attrita  in  hunc  formam  redacta  est  anno  lOöO  volente  Jubente  veue- 
rahili  capitulo.  Custos  teniplieani  po.steritatis  nienioriae  conservato  et 
neiterato  usu  consumatur,  ((uaui  rarissime  per  uuuuui  proferto,  alio- 
quiu  sacrae  vetustatis  injurius  habetor.' 

Bild  und  liied  verlierrlichten  die  Sisseker  Schlacht.  Die  bildliche 
Darstellung  in  Oebnalerei  auf  getriebenen  Kupferjjlatten  erfolgte  bald  • 
nach  der  Schlacht  durch  Octavian  Lanielli.  Aus  Valvasor  wissen  wir, 
dass  zWei  solcher  Bilder  zu  seiner  Zeit  (lü8U)  noch  in  Laibach  zu 
sehen  waren,  das  eine  in  der  Domldrche,  das  andere  im  Landhanse. 
Das  letztere  hat  er  in  seiner  Chronik  abgebildet ,  das  erstere  kam 
später,  in  die  .Seminarsbibliothek  und  aus  dieser  1837  in  das  Landes- 
nniseum  in  Laibach.  Die  Stände  verehrten  dem  Künstler  für  die  ihnen 
dedicirten  Abbildungen  in  Kupferstich'  25  Thaler.  Hassan  hatte,  die 
christUche  Beichtformel  ,mea  culpa'  verhöhnend,  die  Kulpa  sein  ge- 
nannt Darauf  spielen  die  lateinischen  Denkverse  der  Zeitgenossen  an, 
welche  uns  Valvasor  aufbewahrt'  hat  So  heisst  es  in  dem  einen: 

Lax  «dont  fonesta  tibi,  pia  Cania,  jarnque 

Perdita  cras,  Su{)ori  ni  socia  arma  tulissent, 
Nam  Baptista  et  Achatius  in  forra  ])olla  vocati, 
Comniuni  voto,  clypoos  et  tt-la  miiii'^trant. 
Auorsporgum  at^jue  Kgg»nib«!rguin  duo  fulmina  belli 
Uisquo  parum  Ilaubor,  aocios  paÜuntur  honoris. 
Baua,  loeo  Culpae  deritat  eoepU  in  wndis 
Jßxitkm  culpae  


»  Landtogßprot  VI.  547,  548. 
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und  im  Epigiumme  eines  j;ewisseu  Mathias  Bastiaucic  (1G2U); 

Si  verum  vostri  Pappi  ,inca  culpa*  lu(|Uimtar 
Krgo  int'us  linies  Culpa.  Tyrannus  ait 
Vera  Uassano  ferunt  Pappi;  uaiu  liiuea  in  aovum 
Et  ritae  et  culpae  «it  tibi  Culpa  vorax. 

In  der  deutschen  Uebersetzung  Valvasora: 

Wann  eure  Pfafifen  tedit  das  Iba  culpa  sprechen, 
Sprieht  der  Tyrann,  eo  miiss  die  Gnlpa  mein  ja  aeia ; 

Mein  ist  der  Schuld-Fluss !       ht  denn.  Hassan,  du  milMi  sedien 
Dich  in  der  Kolp  an  Tod;  und  diea»  Schuld  iat  dein. 

Das  krainische  Volkslied^  wählte  sich  zu  seinem  Helden  den  An- 
f&hrer  der  krainischen  Ritterschaft,  Adam  Rauher,  der  nächst  Auers^ 
perg  das  meiste  zum  Gelingen  des  Kampfes  beigetragen. 

Im  FrOhling  des  Jahres  1593  sah  Laibach  der  Ankunft  seines 
Landesfttrsten,  des  Regenten  Erzherzog  Emst,  entgegen.  Er  wollte 
den  Landtag  in  Laibach  persönlich  eröffnen.  Die  Landschaft  beschloss 
den  Landesherm  in  corpore  auf  dem  Krainburger  Felde  zu  erwarten, 
und  bestimmte  ihm  eine  ,Verehning'  im  "Werthe  von  1000  bis  1200 
Dukaten.*  Da  erkrankte  er,  im  Bogriffe  über  Villach  nach  Laibach  zu 
reisen,  so  ilass  er  die  Reise  nicht  fortsetzen  konnte  und  den  Landtag 
in  Laibach  mit  HevoHmächtigton  l)cschi(  ken  nuisste.-'  liahl  darauf  be- 
rief ilni  der  König  von  Spanien  zur  Vorwaltung  der  Niederlande,  und 
die  krainisohen  Stände  sollten  nun  dem  neuen  ( iuhernator  Inneröster- 
roiclis,  Krzhorzog  Max.  die  Huldigung  leisten.  Doch  auch  diesmal  störte 
der  <ilauhons-Fanatisnuis  die  feierliche  Erneuerung  des  Bundes  zwi- 
schen Volk  und  Herrscher.  Die  Laibarhor  hatten  einen  zur  evan- 
gelischen Lehre  übergetretenen  Berganiaskon.  Ah  xandrin.  der  sich  in 
Laibach  niedergelassen  hatte,  zum  Bürgermeister  gtnvUhlt,  die  Regie- 
rung hatte  ihn  abgesetzt  und  (iraf  Sigmund  Thum  in  ihrem  Auftrage 
ihn  gefangen  nehmen  lassen,  um  ihn  der  römischen  Imiuisition  zu 
übergeben.  Die  Bürgerschaft  wendete  sich  an  dit^  (d)on  im  Landtag 
zur  Huldigungsleistung  vorsannnolton  Stände,  und  diese,  ü])er  An- 
regung des  Landesverwosors  (ieorg  Kiscl,  verweigerten  die  Huldigung, 
wenn  Alexandrin  nicht  sofort  freigelassen  würde.  Die  RegicM'ung  sah. 
»ich  genöthigt  nachzugeben,  und  so  wurde  Alexandrin  vor  dem 


>  Koritico,  8loven.<^ko  pcsmi  iU.  52—62. 

*  Landtagsprot  VL  440. 

*  Hermann,  Geschichte  Bülmtene  II.  98. 
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Autodafe  j^orettct.  Die  Huldij^'uiig  erfolgte  am  November  1503.* 
Am  H.  ])('zein))er  (lesscll)en  Jahres  bestätigte  al)er  Kaiser  Uudulf  ,unter 
der  güldeiieii  üuUe'  des,  Landes  Krain  Freiheiten.* 

ftb«vrBBQ<tt  moUtieh.  StMifimf  aiäk  Bunitn.  natataft  M  OUm. 
9«r  obirtitintioUidit  llntmMtai. 

Die  Kunde  des  Christeiisieges  bei  Sissek  erregte  in  Konstanti- 
nüjiel  die  Volksleidenschaft.  Die  Menge  schrie  nach  Rache  wegen 
Hassans  und  der  Enkel  der  Sultaninen  Tod.  Achmets  Witwe,  deren 
Sohn  gefallen  war,  reizte  den  Sultan  zum  Krieg.  Dieser  liess  den 
kaiserlichen  Botschafter  Hemi  von  Krekwiz  in  Ketten  legen  und 
wandte  seine  VVaft'en  gegen  Ungarn.  Kaiser  Rudolf  ertheilte  aber  den 
Befehl,  Petrinia  sofort  anzugreifen  und  zu  «erstören.  Unter  dem  Be- 
lagerungsheer dienten  auch  drei  Coronini  von  Cronberg.*  Hundert 
Reiter  hatte  das  Haus  Coronini  ins  Feld  gestellt  unter  dem  Befehle 
Johann  Peters  aki  krainischen  Edelmainies.  Infolge  der  Nachiicht 
vom  Herannahen  eines  türkischen  Ersatzheeres  wurde  die  Belagerung 
aufgehoben.  Das  Kriegsglück  hatte  den  christlichen  Streitern  wieder 
den  Rücken  gewendet  und  die  Türken  wetzten  bald  die  Scharte  von 
Sissek  durch  Einnahme  dieser  Feste  aus,  in  welcher  sie  alles  nieder- 
metzelten und  aus  der  Umgegend  5000  Christen  in  die  Gefangen- 
schaft schleppten.^  Die  Fortschntte  der  tüi*kischen  WaÜ'eu  verbreiteten 
in  ganz  Innerösterreich  einen  panischen  Schrecken,  alles  schickte  sich 
zur  Flucht  an.  Die  Krainer  schickten  als  Abgesandten  auf  den  Reichs- 
tag in  Regensburg  den  Landesverweser  Georg  Kisel,  Freiherm  von 
•  Kaltenbrunn,  um  Hilfe  gegen  den  Erbfeind  zu  erbitten.  Der  Reichstag 


>  Valv.  X.  351 ;  L;in<ltagsprot.  VI.  568-570. 

*  Lanflliaii'lfr'stc.  Nach  Valv.  (X.  ;152)  bcstiitig-t«  Kaiser  Rudolf  a>if  «lein  Roirlis- 
tiigc  in  Ue^onsburg  lr)94  die  Freilieiton  dos  Herzogthuins  Krain  saninit  ziiffoliurigen 
Landschaften.  Der  Kurfiirst  von  Mainz  als  firzkanzler  des  Reichs  untorzeicbneie 
dieso  Urkunde,  was  unseren  Ghroniston  zu  der  Bemerkung  veranlaAst:  .Wolchas  toi^ 
hin  niAmals  di««an  HarBogihiiffl  Krain«  wie  aneh  den  andern  beiden  Landwn  Steier 
nnd  KSmten,  aondem  alloeiat  fitr  diesmal  geaeheben  ist  Soldiem  nach  nnaerm 
Vaterlancio  soweit  zur  Freude  und  Ehre  ^'t T'  icht,  dass  mir  nuvh  unter  die  stand- 
hafte löhlichr  Teutsfhe  Völker  ijerechnet  und  .Irtwu,  irdd^e  unter  des  Stmudten 
Reichs  rroteclion  und  Schutz  (jehuren,  beigezählt  xccrdcn.' 

3  Richter  in  Uormayrs  Arch.  1819.  Dieses  Geschlecht  staiunit  ans  Deutsch- 
land.  Sein  Stammschlosa  atand  bei  Mahn. 

«  Blchter  1  e. 
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bewilligte  I.'jTJ  Manu  zu  l'lVide,  lU.lÜO  lu  Fuss,  oder  01,424  (  iukliMi 
auf  GO  Monate.  10  auf  näclisto  Woilinächt,  el)ensoviel  auf  Jolianni, 
dann  alter  je  lialbjäliiiicli  hinuei»  der  folgenden  vier  .lahre  .")  zu  eut- 
riditen.  Ausserdem  wurden  20  Kuuiennouate  .eilender  Hilfe-  hewilli^ft.' 
Das  Jalir  15W4  begann  unter  günstigeren  Auspieien.  Erzherzog  Max 
brachte  neues  Leben  in  die  (irenzvertheidigung.  Die  Belagerung  Pe- 
triuias  wurde  wieder  begonnen.  Der  F^rzherzog  selbst  als  Hoch-  und 
Deutschmeister  führte  hundert  Ritter  aus  dem  Deutschen  Orden  in 
den  heiligen  Kampf.  Der  Landesverwalter  (ieorg  AinkhUru  befehligte 
das  kratnische  Aufgebot.  Unter  den  krainischeu  Adeligen,  welche 
ins  Feld  zogen,  finden  wir  zwei  Lamberge,  Johann  Jakob  und  Jo- 
hann Georg;  Johann  Jakob  Edling,  Erasmus  Scheyer,  Daniel  Barbo, 
Haui)tn)ann  in  Zengg.  Das  erzberzoglicbe  Herr  war  24,000  Mann  stark. 
'Ein  türkisches  Blockhaus,  von  welchem  aus  den  Belagerten  durch 
Besehiessung  viel  Schaden  zugefügt  wurde,  erstürmten  600  Zengger 
Uskoken,  welche  sich  dazu  freiwillig  erboten  hatten .  um  dem  Hause 
Oesterreich  einen  Beweis  der  Treue  zu  geben.  Die  Besatzung  entfloh, 
nachdem  sie  ^ie  Festung  in  Brand  gesteckt.  In  dei-selben  Nacht 
(U.  August  1594)  zündeten  die  Türken  auch  Sissek  an,  da  sie  es 
nicht  länger  halten  konnten.  Auch  die  Tttrkenfesten  Hrastowitz  und 
Gera  fielen,  aber  als  der  Erzherzog  nach  Steiermark  zurückgekehrt 
war,  gingen  Hrastowitz,  (iora  und  Petrinia  wieder  an  den  Feind  ver- 
loren.* 

Im  Jahre  1595  rückten  die  Streitkräfte  Erzherzog  Ferdinands 
im  Vereine-  mit  Kärntnern  und  Krainem  wieder  Vor  und  unternahmen 
Ende  August  unter  Sigmund  von  Herbersteins  Führung  einen  StreiCsug 
nach  Bosnien.  Sie  zerstreuten  vor  Kopreinitz  den  Feind,  erstürmten 
das.  Schloss  Zomik  und  eroberten  Babocza  mit  einem  Gebiet  von 
300  Dörfern,  und  die  Krainer  begännen  im  September  die  Belagerung 
von  Petrinia,  welches  die  Türken  neu  aufgebaut  und  befestigt  hatten. 
Der  erste  Sturm  wurde  jedoch  mit  grossem  Verlust  .abgeschlagen,  und 
schon  schickten  sich  die  Belagerer  wegen  Blangel  an  Behigerungs- 
geschütz  zum  Rückzüge  nach  Sissek  an,  als  ein  junger  Walache,  des 
Befehlshabers  Schildträger,  mit  dem  Bericht  kam,  dieser  sei  gefallen, 
die  Tüiken  entmuthigt,  leicÜt  möchte  die  Feste  zu  nehmen  sein.  So 
zogen  denn  die  Christen  am  S.  Ruprechtstage  (24.  September)  wiedei* 
vor  Petrinia,  welches  die  Türken  sogleich  mit  allem  Geschütz  und 


•  Valv.  IV.  517  ;  HurtcT,  Fcrd.  II ,  III.  150. 

t  Siebter,  Hormayrs  AnL  1819;  Yalv.  IX.  71;  XU.  45;  Hiunnier  lY.  829. 
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nicht  genngen  Pulvervorräth^u  unversehrt  verlieüsen.^  Im  Spätberbste 
dieses  Jahres  iuihii\  Leidcowitsch  die  Aussenwerke.  der  tOrkiBctieii 
Feste  Wichitsch  durch  UebemimpeluDg.  Sie  worden  mittelst  Leitern 
erstiegen,  die  Besatzung,  aus  Türken  und  Walachen  bestehend,  nieder- 
gemacht. Die  Citadelle  konnte  aber  wegen  Mangel  an  schwerem  Ge- 
schütz nicht  angegriffen  werden,  daher  Lenkowitsch  nach  Nieder- 
brennung der  Werke,  welche  auch  zwei  Moscheen  enthielten,  mit  den 
Gefangenen  den  Rttckzug  antrat*  Auch  Clissa  nahm  Lenkowitsch,  ver- 
lor es  aber  wieder,  indem  er  am  27.  Mai  von  den  Tttrken  geschlagen 
wurde.  Es  blieben  hier  Franz  Lenkowitsch,  Aogusün,  Kaspar  und 
Hans  Paradeiser,  Kaspar  von  Scbeyer,  Veit  von  Neuhaus,  Mordax. 
Lenkowitsch  selbst  trug  viele  Wunden  davon.  Auch  der  Bischof  von 
Zengg,  Petrus  de  Dominis,  hatte  sich  mit  mehreren  Geistlichen  dem 
Zuge  nach  Clissa  an;ieschlossen,  und  alle  fielen  nach  tapferer  Gegen- 
wehr.* Während  die  Krainer  an  der  Grenze  für  das  Wohl  der  Heimat  - 
stritten,  verheerten  die  TüikcMi  die  Poik.* 

Welche  Anforderungen  diese  fortdauernden  Kämpfe  an  die  Opfer- 
willigkeit unseres  Landes  stellten,  zei^^t  uns  die  Landtagsproposition 
der  Ke^ierimir  im  Landtage  von  löiKJ.  D'w  Ilegierun^'  forderte:  1.  Zu- 
sichenintr  des  von  der  Ileichshilte  auf  Krain  entfallenden  Heitrags 
zur  (irenzv«Mtlieidigung;  2.  yo.UOü  (iulden  für  den  ordentlichen  Stand 
des  Kriegsvolks  an  der  Grenze;  3.  statt  des  Anfi^'obots  und  des  per- 
sönlichen Zuzugs  mindestens  4U()  gerüstete  l'ferde  und  für  den  dreis- 
sigsten  Mann  800  Schützen  auf  sechs  Monate  lang  zu  nnterlialten, 
dieses  Kriefrsvolk  selbst  zu  verproviantiren  und  daneben  den  zwanzig- 
sten, zehnten  und  fünften  Mann  im  Lande  zu  guter  Bereitschaft  zu 
halten;  4.  für  das  Proviantwesen  8000  Gulden,  sei  es  in  Barem,  sei 
es  in  Getreide,  beizutragen;  5.  für  die  Artillerie  und  Munition  4000 
Gulden;  0.  auf  Festungsbau,  besondei-s  von  Karlstadt.  4000  Gulden; 
7.  für  die  Besatzung  von  Petrinia  löO  Haramien  zu  stellen.'^  Die  Stände 
bewilligten  jedoch  nur  den  Betrag  von  80.000  Gulden  und  lehnten  die 
Stellung  von  400  gerüsteten  Pferd(ui.  soo  Schützen  und  des  Proviante  ab, 
ebenso  die  Forderung  für  Artillerie  und  für  die  Festungen,  denn  diese 
zu  besorgen  sei  Sache  des  Kaisers.  Fttr  die  Verproviantirung  habe  der 
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Hofkriegsiiith  selbst  zu  sorgen,  dodi  erboten  sich  die  iStäude,  das 
Aufgebot  selbst  mit  allem  Nöthigen  zu  vei-sehen.* 

Das  Jahr  lälHl  war  kein  glückliches  für  die  Christenheit.  Der 
tai>fero  Lonkowitsch  machte  zwar  einige  glückliclu'  Kriegszüge  au  dei- 
Grenze,  er  ging  mit  dem  krainischen  Aufgebot  imd  der  Rittei'schaft  über 
die  Unna  nach  Bosnien,  schlug  die  Türken  und  nahm  ihnen  acht  Falinen 
ab.-  Dann  entsetzte  er  d<is  belagerte  Petrinia,  zu  dessen  Herstellung 
die  krainische  Landschaft  lOOO  und  für  die  Besatzung  20üü  Keichsthaler 
beisteuerte.-'  Im  Juni  zog  er  mit  Sigmund  von  Ilerberstein  vor  Kasta- 
novitz.'  Aber  wie  gering  wogen  alle  diese  kleinen  Vortheile  gegen 
das  Unglück  von  P>rlau.  Hier  kämpften  auch  Krainer  in  der  Schlacht 
bei  Keresztes  am  Oktober  1590.  Balthasar  Kamschüssel,  aus  einem 
alten  krainischen  (ieschlecht,  liel  schwer  verwundet  iu  türkische  Ge- 
fangenschaft.^ Es  erging  das  Aufgebot,  da  man  nach  solchem  Siege 
des  Halbmonds  eine  verbeerende  Ueberflutung  der  Grenze  befürchtete. 
Doch  wandte  sich  das  Kriegsglück  wieder  den  Kaiserlichen  cu  und 
die  Türken  machten  keine  entscheidenden  Fortschritte. 

Obwohl  schon  diese  fortwährenden  Kämpfe  alle  Kräfte  des  Landes 
erschöpften,  zeigte  es  sich  noch  immer  opferwillig,  auch  wo  es  ent- 
ferntere Interessen  von  Ländern  galt,  welche  nicht  einmal  dem  inner- 
österreicbischen  Hen*schergel)iete  angehörten.  Auf  Befehl  des  Erzher- 
zogs schickte  die  krainische  Landschaft  250  Uskoken  unter  dem 
Befehle  des  Balthasar  Semenitsch  zur  Dämpfung  des  oberösterreichi- 
schen Bauernaufruhrs,  obwohl  die  krainischen  Bauern,  selbst  durch  die 
schweren  Steuern  au^eregt,  einen  Aufstand  befürchten  Hessen,  so 
dass  Franz  Gatt  äusserte:  Wenn  wir  von  den  Tttrken  und  Venetianem 
nicht  niedergeschlagen  werden,  so  werden  es  unsere  Bauern  thun.^ 
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Viertes  Kapitel. 

Die  Gegeurel'ormatiou  in  den  Städten  und 
Märkten  wä]irend  der  Regentsehaft 


L  Conflicto  bei  den  Laibacher  Stadtwahlen.  Sine  Damoxistratioxi  am 

Frohnleiolmamstag. 

Das  Wachsthuui  des  rrotestantisnms  in  der  ßüi^^erscliaft  driicklf 
sich  njiturf^<Miiiiss  stets  in  <len  Wahlen  zu  den  (Jenieindeänitern.  vom 
Jiürgenneister  angefangen,  aus.  War  die  Mehrheit  der  IJiirger  prote- 
stantisel»,  so  wählten  sie  auch  im  Sinne  ihrer  Glauh(Misnrenossen.  wie 
»lies  auf  katliolisclier  Seite  nicht  anders  gewesen  wäre.  Dass  die  lie- 
slütigung  dieser  Wahlen  dem  Landesfürsten  zustand,  la^j  in  der  Natur 
der  bürgerlichen  Freiheiten,  als  eines  Austiusses  fürstlicher  (inade: 
dieses  Recht  war  auch  immer  unbeanstandet  geübt  worden  und  hatte 
nie  zu  einem  C'ontiict  Anstoss  gegeben.  Erst  der  (ilaubensfanati.snuis 
sollte  das  schöne  Band  der  Eintracht  zwischen  Fürst  und  BUrgei* 
luckeru  und  ersteren  zu  traurigen  Gewaltacten  verleiten. 

In  Laibach  war  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  längst  protestan- 
tisch, hier  in  dem  Mittelpunkte  des  Landes,  dem  Sitze  der  autonomen 
Landesverwaltung  sollte  der  Hebel  angesetzt  werden  zur  allra&ligeu 
Verdrängung  des  Protestant ismus  aus  dem  ganzen  Lande.  War  nur 
erst  die  Bürgerschaft  allenthalben  katholisch,  so  hatte  die  Regierung 
in  den  Vertretern  jener  eine  Stütze  im  Landtage,  der  protestantische 
Adel  war  isolirt  und  konnte  mit  Hilfe  der  Geistlichkeit  majorisirt  oder 
doch  in  Schach  gehalten  werden.  Der  Protestantismus  erschien  dann 
nicht  mehr  als  das  Glaubensbekenntniss  eines  ganzen  Landes,  sondern 
als  das  Privilegium  einiger  Standesherren,  er  verlor  dadurch  bei  dem 
grossen  Haufen  seine  Sympathien  und  seinen  Nünbus  und  musste  zu- 
letzt der  wieder  erstarkenden  römischen  Kirche  weichen.  In  Uarer 
Erkenntniss  dieser  Lage  und  in  Uebereinstimmung  mit  ihren,  dem 
Kaiser  gegenüber  ausgesprochenen  Ansichten  gingen  denn  auch  die 
Vormünder  und  Regenten  des  mindeijUhrigen  Ferdinand  ohne  Säumen 
ans  Werk.  Schon  am  6.  August  schrieb  Erzherzogin  Maria  an  den 
Vicedom  in  Laibach,  da  die  Laibacher  einen  ,widerwärtigen  Berga- 
maskenS  den  (bereits  erwSbnten)  Alexandrin  zum  Stadtrichter  gewählt^ 
auch  die  katholischen  Bürger  allmfilig  aus  dem  Rath  anszuschliessen 
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iind  protestantisclie  an  deren  Stelle  zu  setzen  sich  ^unterstanden*  haben 
sollen,  solle  der  Vicedoro  die  aufgenommenen  neuen  Rathsfreunde  und 
den  Stadtrichter  sofoil  absetzen  und  beuiiaubeii,  auch  bei  denen  von 
Laibacb  (huob  sein,  (Uiss  KatboHsihe.  wie  sie  jiinjjst  den  Laibarbern 
namhaft  gemacht  worden,  eingesetzt  werden.  Aiuli  «'iliiclt  (\vr  \'ice- 
dom  (b'n  Auftrag,  die  Rädelsführer  dieser  ,('onfusion  und  ^Vid«'^wär- 
tigkeit'  anzuzeigen.*  Man  sieht,  wie  srbiifll  die  coniniunalen  .Frei- 
heiten' zu  einem  Scluittenbibl  beral)gesunkrii  waren,  da  man  nidit 
einmal  die  Form  einer  Wahl  mehr  festliielt.  siuideiii  einfach  die  zu 
Wählenden  decretirte;  und  nicht  genug  (biniif.  diejenigen,  welche  es 
L'ewagt  hatten,  von  ihrem  Wahlrecht  zugunsten  eines  (Jlaubensgenossen 
(iebrauch  zu  machen,  sollten  als  Verbrecher  zur  Heciienschaft  gezogen 
werden.  Doch  die  Laibacher  Riirger  blielx'U  fest  und  wählten  den 
Alexandrin  wieder  zum  Stadtrichter  und  den  rr(tt<'staiiten  Maix  Stett- 
ner  zum  Bürgermeister,  da  der  katholische  gestorben  war  (1'>'.U  ),  wes- 
halb der  Vicedom  mit  Hefehl  Erzherzog  F^nists  vom  12.  August  L')?)! 
beauftragt  wurde,  die  Laibacher  vorzufordern  und  ihnen  die  Wahl  von 
Katholischen  zu  beiden  Stellen  aufzulegen.  Demungeachtet  fielen  die 
Wahlen  immer  wieder  protestantisch  aus,  und  erst  als  der  Erzherzog 
drohte,  die  Aemter  selbst  mit  Katholischen  zu  besetzen,  fügten  sich 
die  Laibacher  und  wäiilten  (August  1592)  einen  Kathohken,  Trevisan, 
einen  wälschen  (loldschinied,  zum  Bürgermeister  und  den  katholischen 
Hofspitalmeister  Stekhlina  zum  Stadtrichter.  Nur  für  den  evangelischen 
Stadtschreiber  Renkh  baten  sie  um  Beiassong,  da  sich  gegenwärtig 
unter  den  Katholiken  kein  Ersatz  für  ihn  finde,  was  der  Vicedom  anch 
beitirwortete.  Der  Erzherzog  genehmigte  diesen  Vergleich  und  trug 
dem  Vicedom  auf,  sich  um  einen  fttr  die  Stadtschreiberstelle  tauglichen 
Katholiken  umzusehen,  worauf  derselbe  den  Aulschlager  von  Fiume, 
Urban  Ifischma,  als  solchen  vorschlug.  Derselbe  wurde  auch  wirklich 
als  Stadtschreiber  eingesetzt,  allein  der  Rath  zeigte  sich  gegen  ihn 
widerspenstig  und  Renkh  verweigerte  ihm  die  Auslieferung,  der  Acten, 
daher  der  Vicedom  diesem  eine  Strafe  von  50  Dukaten  androhte.  Aber 
auch  nach  der  Entsetzung  vom  Stadtschreiberamt  blieb  Renkh  im  Ge- 
meinderath und  wurde  selbst  von  der  protestantischen  Bargerschaft 
nach  Grfttz  gesendet,  um  gegen  die  Massregeln  des  Vicedoms  zu  recla- 
miren.  Nach  seiner  RücldLehr  trat  er  wieder  in  sein  früheres  Amt 
ein.  Die  Bürger  fuhren  fort,  Evangelische  in  den  Rath  zu  wählen  und 
untergeordnete  Stadtämter  mit  ihnen  zu  besetzen,  so  dass  die  Katho- 
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lisirung  während  der  Regentschaftsperiode  nicht  vollständig  durch- 
geführt werden  konnte.* 

Bei  iliKMii  a  11^ riffsweisen  N  oruelien  in  den  Städten  friitV  die  ka- 
tholische Kuai'tion  nach  den  klcinliclisten  Anlässen,  um  di'ii  auf  dem 
legalen  Wege  verharrenden  Gegner  eines  aufreizenden  Vorgeliens  zu 
bt^schuldigen  und  so  ihre  Kei)ressiYnia.ssregeln  gleichsam  zu  njotiviren. 
Am  Frohnleichnamstage  l.')i)4  hängte  der  Laihacher  Bürger  Kaspar 
Serniz,  der  auch  in  Diensten  des  Landt^svcrwcscis  (J{M)rg  Kisel  stand, 
als  die  Processiou  nut  dem  Allerheiligsten  an  seinem  Haus  vorüberzog, 
eine  alte  ,zernioderte'  \V(  il)i'isatteldecke  mit  kothigen  Stegreifen  zum 
Fenster  aus.  Dies  deuteten  die  Katholiken  als  .sonderbare  Verschim- 
pfung'  ihrer  Religion,  und  der  Vicedom  hielt  die  Saehe  für  wichtig 
genug,  um  darüber  an  den  Hof  zu  berichten.  Alsbald  erging  ein  Be- 
fehl Erzherzog  Max'  an  den  Vicedom,  den  Kaspar  Serniz,  , der  sich 
bisher  katholisch  simulirt\  vorzufordem,  ihm  seine  Ungebühr  zu  ver- 
weisen und  ihn  einen  Monat  lang  im  Vicedomhause  bei  Wasser  und 
Brod  gefangen  zu  halten.  Der  Landesverweser  nahm  sich  jedoch  seines 
Dieners  an  und  forderte  (Dezember  1594)  dessen  Freilassung,  weil 
nach  den  Landesfreiheiten  die  Landesfürsten  gegen  die  Diener  der 
Landleute  ausser  dem  Rechtswege  nicht  einzuschreiten  hätten,  und 
fttr  den  Fall,  dass  er  ein  Verbrechen  begangen,  um  dessen  Bekannt- 
gabe bittend.  Der  Vicedom  erwiderte,  Serniz  sei  über  Befehl  des  Erz- 
herzogs in  Haft  genommen  worden,  und  er  habe  keinen  Auftrag,  sidi 
diesfalls  in  Unterhandlungen  einzulassen.  Am  12.  Dezember  beriditete 
der  Vicedom  an  den  Erzherzog  über  die  Vollziehung  seines  Befdils. 
Serniz  entschuldigte  sich  zwar,  dass  er  keine  Verschimpfung  der  Frohn- 
leichnamsprocession  beabsichtigt,  allein  der  Vicedom  liess  die  Ent- 
schuldigung nicht  gelten,  weil  Serniz  bereits  vor  mdureren  Jahren,  als 
man  bei  der  Gottsleichnamsprocession  vor  der  Deutschen  Ritterordens- 
kirche einen  gedeckten  Tisch  für  das  Sacrament  aufgestellt,  ganz 
trutzig  zugefahren,  das  Tuch  vom  Tisch  heruntergezogen  und  das 
Brod,  das  nach  verrichtetem  Act  noch  darauf  gewesen,  umhergestreut, 
dessen  lebendige  Zeugen  einige  Domherrn  und  der  Deutschordens- 
comthur  seien.  Auch  halte  Serniz  (der,  wie  es  scheint,  zum  Katho- 
licismus  zurückgekehrt  war)  die  Fasten  nicht  und  befleisse  sich,  allerlei 
aufrührerische  Pasquille  und  Zeitungen  zu  verbreiten.  Er  habe  auch 
den  früheren  Vicedom  und  den  Laibacher  Stadtiath  geschmäht.  Dem- 
ungeachtet  seien  die  Laibacher  noch  so  blind  und  ,verirrt',  dass  sie 

•  Mitth.  18U7  S.  8ü— 82,  84.  88,  90.  92. 


Digitized  by  Google 


857 


bald  nach  Serniz'  Verhaftung  sich  seiner  heftig  anfjenonnnon.  Am 
5.  Dezember  seien  Bürpenneister,  Richter  und  Stadtschreiber  mit  noch 
20  Rathsfreunden  (deren  Verzeichniss  der  Vicedom  in  löblicher  denun- 
ciatoriscber  Absicht  beilegte)  vor  dem  Vicedom  erscliienen  und  hätten 
durch  den  (katholischen)  Bürgermeister  Trevisan  die  Ursache  zu  wissen 
verhingt,  dass  Serniz  den  bürgerlichen  Freiheiten  zuwider  verhaftet 
worden,  und  als  der  Vicedom  sich  auf  den  Befehl  des  Erzhenogs  be- 
rufen, eme  Abschrift  desselben  begehrt,  worauf  der  landesfttrstliche 
Beamte,  ,8ieb  ob  dieser  Vermessenheit  und  UnhÖflichkeit  entsetzend*, 
ihnen  antwortete,  die-  Festnahme  sei  auf  Befehl  des  Erzherzogs  ge- 
schehen, und  er  würde  den  Bürgermeister  ebenso  einziehen  hissen, 
wenn  der  Erzherzog  es  befehlen  würde.  Im  Übrigen  sei  er  nicht 
schuldig,  ihnen  die  Ursache  der  Verhaftung  oder  den  erzherzogttchen 
Befehl  mitzutheOen.  Der  Landesverweser  aber  habe  keine  Ursache, 
über  Verietzung  der  ständischen  Privilegien  zu  klagen,  denn  Semiz 
sei  von  ihm  allerdings  als  Schreiber  auf  den  Reichstag  (von  Regens- 
burg) mitgenommen,  aber  nach  der  Rückkehr  wieder  entlassen  worden, 
so  dass  er  sich  im  bürgerlichen  Stande  befand.' 

9.  AlMitsong  dtr  tvaagsHiaksn  BUdtri^httr  ia  ViehantmU,  Boddbwtrtli,  HttCt» 
liag,  laUohsch  and  ChnkfUd.  OogrartfoRBatioa  h  Stein  und  Sös^doi^  0ottF 
wüm,  BatiflhMt^  Ulla,  Wlntok  ud  AAtlilMig. 

In  den  Landstädten  Krains  vertrat  der  Stadtrichter  zugleich  die 
Stelle  eines  Bürgermeisters.  Es  ist  begreiflich ,  dass  es  schwer  hielt, 
in  diesen  weder  durch  liandel  noch  durch  Industrie  bedeutenden  Oiten 
Männer  zu  finden,  weiche  geeignet  und  geneigt  waren,  ein  solches 
Amt  zu  übernehmen,  um  so  mehr,  als  die  Zeiten  kriegerisch  waren 
und  die  Unterbringung  und  Verpflegung  des  über  l^nterkrain  fort- 
während nach  der  (trenze  ziehenden  Kriegsvolks  Sprach-  wie  Gesetz- 
kunde erheischte.  So  kam  es  denn  wie  von  selbst,  dass  diese  Aemter 
den  Protestanten,  die  im  Lande  bessere  Schulbildung  genossen  hatten 
oder  einwanderten,  zu  thefl  wurden.  Wir  finden  daher  in  den  Jahren 
1593  und  1594  in  den  Städten  Ratschach,  Tschemembl,  Rudolfewerth, 
Möttling,  Gurkfeld  evangelische  Stadtrichter;  genannt  werden  als  solche 
in  Ratschach  Ifichel  Panzer,  in  Tschernembl  Michad  Schifkovitsch, 
in  Rudolfewerth  Gritscher,  in  Höttliiig  Marx  Tschäpnik.  Immer  war 
der  Beweggrund  zur  Wahl  Sprachkunde,  auch  Vermdglichkeit,  die 
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P>vangelisclien  strebten  nicht  nacli  diesen  verantwortlichen  und  schwie- 
rigen Ehreniiintern,  ja  der  in  Kudolfswerth  gewühlte  (iritscher  wei- 
gerte sicli,  das  Amt  anzunelnnen,  und  brachte  eine  Beschwerde  gegen 
seine  Wahl  ein,  welche  er  selijst  mit  Rücksicht  auf  die  erzherzog- 
li»  hen  Tiefehle  als  ungiltig  ansah.  Es  verui-sachte  also  dem  Vicedoni 
keine  grosse  Mühe ,  die  evangelischen  Stadtrichter  ihrer  Posten  zu 
entsetzen.  Machten  die  gemassregelten  Bürger  auch  bescheidene  Vor- 
stellungen oder  rartten  sie  sich  gar  zu  einer  Wiederwahl  auf,  wie  in 
Tschernembl,  so  fügten  sie  sich  doch  zuletzt  der  Gewalt*  Dagegen 
zeigten  sie  sich  diarakterfest,  wenn  man  ihnen  geradezu  mit  der  Zu- 
muthung  an  den  Leib  rückte,  ihren  Glauben  zu  wechseln.  Am  lehr- 
reichsten waren  in  dieser  Beziehung  die  Ergebnisse  der  Reformation 
in  Stein  und  MUukendorf. 

In  Stein  liessen  die  Bürger  es  sich  noch  immer  nicht  nehmen, 
trotz  der  schon  von  Erzherzog  Karl  ausgegangenen  Verbote,  auf  die 
Schlösser  Kreuz  und  Steinbüchel,  jenes  dem  Grafen  Aehaz  von  Thum, 
dieses  einem  Lamberg  gehörig,  zu  den  ,8ectischen*  Predigten  und  «an- 
dern vermeinten  Religionsexercitien'  hinauttulanfen  und  sich  ,mit  son- 
derlichem Aergemiss  und  verächtlichem  Trotz*  fast  alle  Fest^  und 
Feiertage  da  finden  zu  lassen.  Ein  gewisser  Fleritsch  wurde  als  Bä- 
delsfOhrer  dieser  Frevler  .bezeichnet,  der  ,sich  wider  unsere  aU«n- 
seligmachende  Religion  auflehnen  solle*.  Der  Erzherzog  ordnete  am 
2.  Mai  1594  durch  einen  Befehl  an  Richter  und  Rath  der  Stadt  Stein 
an,  den  Fleritsch  ,durch  alle  dienstlichen  Mittel'  zur  katholischen  Re- 
ligion zurückzubringen  und  ihn  an  den  Pfarrer  zur  Unterweisung  zu 
stellen.  Lasse  er  sich  nicht  gehorsam  finden,  so  sollen  sie  darob  sein, 
dass  er  sdn  Besitzthum  verkaufe  und  das  Stadtgebiet  verlasse.  Das- 
selbe wurde  der  Aebtissin  wegen  des  Unterthans  Peterle  (Chrischkar) 
in  Perau  befohlen.  In  die  Stadt  Stein  wurde  aber  eine  Commission, 
bestehend  aus  dem  Domprobst  Kaspar  Freidenschuss  und  dem  Vice- 
doni Camillo  Suarda,  abgt^ordnet,  um  den  gedachten  Bürgern  ihr  ,Aus- 
laufen'  zum  evangelischen  (Gottesdienst  bei  10 — 20  Dukaten  Strafe 
einzustellen,  sie  auch  zu  .bereden',  sich  an  ihrem  ordentlichen  Seel- 
sorger, dem  katholischen  Tlarrer.  , genügen  zu  lassen*. 

Am  in.  August  verfügten  sich  beide  Conmiissarien  zuerst  nach 
Münkendorf.  wo  sie  die  beiden  Unterthanen  l'rban  Koss  und  Juri 
Chrischkar  vorforderteii  und  verhörten.  Selbe  wurden  gefragt,  ub  sie 
sich  der  erlassenen  Verordnung  gemäss  vor  dem  katholischen  Tfarrer 
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MtM  zina  jipstellt  und  vou  ihm  hätten  unterweisen  lassen,  danu  ob  sie 
von  dem  Prädicanten  gutwillig  lassen  und  siih  in  der  alten,  recht- 
gläubigen katholischen  Meinung  unterweisen  lassen  wollten  V  Darauf 
antworteten  beide  verneinend.  Koss  sagte,  die  l'rädicauten  hätten  es 
ihnen  widerrathen,  sich  vor  dem  katholischen  Pfarrer  zu  stellen,  auch 
der  Yogtherr  von  Münkendorf,  Jobst  Josef  von  Gallenberg,  habe  es 
ihnen  verboten;  übrigens  wolle  er  eher  Leib  und  Leben  und  alles, 
was  er  auf  der  Welt  habe,  fahren  lassen,  als  die  Lehre  seiner  Seeien- 
hirten.  Auch  Juri  Chrischkar  antwortete  in  diesem  Sinne.  Es  wurde 
ihnen  dann  im  Namen  des  Erzherzogs  und  ))ei  Verlust  ihrer  Huben 
auferlegt,  binnen  Monatsfrist  von  dem  evangelischen  (ihiuben  abzulassen. 

Noch  am  selben  Tage  begaben  sich  die  Commissarien  nach  Stein. 
Dort  wurde  zuerst  im  Beisein  des  Laudratbs  Dr.  Grischän,  dann  des 
Pfarrers  von  Moräutsch  und  des  Ilichters  und  liaths  der  Unterthan 
Niklas  Wolf  verhört.  Er  sagte,  was  die  Unterweisung  durch  den  ka- 
tholischen Pfarrer  anbelange,  wolle  er  sichs  bedenken,  liess  sic]|  auch 
mit  dem  Pforrer  von  Moräutsch  in  eine  Disputation  .von  Religions- 
sachen ein,  und  bat  dann  um  Au&chuh.  Es  wurde  ihm  dasselbe  wie 
den  beiden  anderen  «oferi^  Ein  anderer  Unterthan,  Juri  Fleritsch, 
begehrte  keinen  Aufischub  und  erklärte,  er  wolle  sich  lieber  aUes  seines 
Besitzes  als  des  Gotteswortes  in  Kreus  begeben.  Ihm  wurde  dasselbe  . 
wie  den  andern  auferlegt 

Am  20.  August  wurden  38,  durch  das  Stadtgericht  namhaft  ge- 
machte sectische  Bürger  von  Stein  vorgefordert,  von  denen  aber  nur 
28  erschienen.  Man  hielt  ihnen  dasselbe  wie  den  Unterthanen  vor, 
deutsch  und  windisch.  Sie  Hessen  durch  Lukas  Aunitsch  zu  deitiaA 
antworten,  sie  erkennen  sich  dem  Landesfitrsten  zu  gehorchen  schuldig 
mit  Leib  und  Gut,  berufen  skh  auf  das  Stadtgericht,  ob  sie  je  un- 
gehorsam gewesen  in  politischen  Sachen;  was  aber  die  Religion  an- 
belangt, wisse  man  wohl  vemttnflig  zu  erachten,  dass  sie  Gott  mehr 
als  den  Menschen  Gehorsam  leisten  und  sieh  das  Wort  Gottes  in 
allem  unbenommen  vorbehalten  mttssten.  Darauf  wurden  ihnen  fttr  den 
Fall,  dass  sie  das  Audaufen  fortsetzten,  Geldstralen  zu  10  bis  20  Du- 
katen in  Gold,  durch  das  Stadtgericht  emzutr^ben,  angedroht  Hierauf 
besehwerten  sie  sich  über  das  ungebürliche  und  sträfliche  Verhalten 
des  katholischen  Pfarrers  Merzina,  der  die  Kirche  gesperrt,  keine  Messe 
noch  Predigt  gehalten,  daher  sie  nothgedrungen  anderwärts  sich  um- 
sehen mussten.  Der  Domprobst  entgegnete  ilmen  darauf,  sie  hätten 
sich,  wenn  sie  etwius  gej^en  den  Merzina  gehabt,  an  ihn  (den  Probst) 
als  Erzpriester  wenden  soileu. 
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Am  17.  November  berichteten  Richter  und  Rath  von  Stein  an  den 

Vicedom,  sie  hätten  alle  Se(*ti$chen  bis  auf  Wild  und  Aunitsch  und 
zeliu  andere  nicht  Benannte  «;ehoi-sam  befunden.  Die  Ungehoreamen 
seien  \V("^en  ihres  fort^resetzten  Hinauslaufens  am  13.  November  mit 
einer  Strafe  von  20  Golddukaten  belegt  und  am  17.  November  bis  zu 
deren  Kriegung  gefangen  gesetzt  worden.  Indessen  befahl  der  Viee- 
dom  am  1.').  Dezember  dem  Stadtrichter  von  Stein.  Cliiistian  Stürz- 
beeher,  die  verhafteten  Bürger  freizulassen.  ,weil  sie  in  ihrer  Hart- 
näckigkeit zu  verharren  mit  so  starken  \'erheis.'^ungen  gestärkt  wer- 
den' —  mit  anderen  Wcnten,  weil  die  Stände,  wie  wii  sehen  werden, 
sich  ihrer  angenonnnen  hatten  —  und  weil  die  Weihnachtsfeiertage 
vor  der  Thür  und  nicht  zu  hoften,  dass  sie  das  Auslaufen  vermeiden 
oder  wegen  ihres  Unvermögens  die  verwirkte  Strafe  erlegen  würden: 
weil  endlich  der  Erzherzog  (iuberuator  ausser  Land  und  der  Yicedom 
selbst  verreisen  müsse.* 

Auch  nach  Gottschee  wurde  laut  Patent  Erzherzog  Ferdinands 
vom  12.  Dezember  ld95  an  Richter  und  Rath  in  der  Gott^hee,  an 
Unterthanen,  Pfarrer  und  Beneticiaten  u.  s.  w.  zur  Rettung  der,  ,wie 
uns  mit  Befremdung  fürkommt\  je  länger  je  mehr  in  Abnahme  kom- 
menden katholischen  Religion  eine  aus  dem  Abt  von  Sittich  und  dem 
Yicedom  zusammengesetzte  Commission  abgeordnet'  In  Ratschach 
hielt  sich  noch  immer  der  Prädicant  Hans  Gotschewer  bei  adneni 
Eidam  Marco  Saboritsch,  Diener  des  Freiherm  Christ  Raumbschissel, 
in  einem  der  Tochter  als  Heiratsgnt  vei'schriebenen  Hause  auf.  Auch 
einen  protestantischen  Schulmeister  hielt  die  Gemeinde  in  einem  ihr 
gehörigen  Hause.  Der  ghiubenseifrige  Yicedom  beantragte,  beide  HSuser 
den  protestantischen  Besitzern  abzunehmen  und  das  eine  der  Gemeinde 
als  Mautfahaus  zu  überlassen,  das  andere  dem  Pfarrer  zur  Wohnung 
des  katholischen  Schulmeisters  zu  ttbergeben,  was  auch  geschah  (No- 
vember 1595).*  Der  Prädicant  kam  als  evangelischer  Pfarrer  nach 
Hopfenbach/ 

In  Idria  befand  sich  1595  ein  Prädicant  Namens  Sebastuin 
Prassnik.  Es  war  dort  auch  der  Mittelpunkt  für  die  Wippacher  Pro- 
testanten. Der  Erzherzog  befahl  dem  Yerweser  in  Idria  und  dem 
Grafen  Lanthieri  in  Wippach,  ersterem:  den  Prädicanten,  der  ,eine 
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iiiclit  ^'crin^'o  Anzahl  des  geineinen  einfältigen  Pöfels-  an  sich  ziehe, 
al)zusrljart'en,  letzterem:  die  Wippacher  vom  Auslaufen  nach  Idiia  ab- 
zuhalten.* Die  Stände  beschlossen  (If).  Au^'ust  1. '»;)'>),  sich  durch  eine 
vertraute  Person  im  Namen  der  Landsciiaft  an  den  Uergrichter  in  Idria 
zu  verwenden,  da  derselbe  ein  Lan<ltagsiuitgHed  und  evangelischer 
Religion  sei.  Melir,  erklärten  sie  in  ihrem  Beschlüsse,  könne  nicht 
geschehen,  weil  Idria  Kigenthum  des  Landesfürsten  und  derselbe  dort 
nach  der  lirucker  Pacitication  zu  disponiren  das  Hecht  habe.* 

In  Wippach  waren  schon  durch  die  landesfUcstiicheD  Befehle  vom 
15.  Mai  und  24.  Oktober  1584  mehr  als  40  Bürger  ausgewiesen  wor^ 
den,  ^e  Ausweisung  war  jedoch  nicht  zum  VoOzuge  gelangt  Im  Jahre 
1595  ergingen  endlich  scharfe  Befehle  an  Hans  von  Lanthieri  als 
Pfandinhaber  von  Wippach,  der  trotz  der  Bitteji  der  Verordneten  so- 
fort zum  Yolteuge  schritt.  Die  Stände  beschlossen  aber  (14.  Dezem- 
ber 1595)  sich  an  den  Erzherzog  mit  Bezugnahme  auf  die  Brucker 
Padfication  zu  wenden,  in  welcher  vom  Erzherzog  Karl  zugesagt  wor- 
den sei,  dass  den  Bürgern  in  Städten  und  Märkten  wegen  der  Religion 
kein  Haar  gekrümmt  werden  solle.  Dieses  Versprechen  habe  1591  der 
Kaiser,  am  22.  September  1593  Erzherzog  Max  bekräftigt.  Da  Lanthieri 
sich  bei  Vollziehung  des  erzherzogüchen  Befehls  nicht  auf  die  Unter- 
thanen  von  Wippach  beschränkte,  sondern  auch  die  Unterthanen  an- 
derer Herrschaften  und  Diener  der  Landschaft  nicht  verschonte,  wie 
er  z.  B.  einen  Waibel  des  Karstviertels,  Hans  Turkovitsch,  nächtlicher- 
weile in  seiner  Wohnung  überfallen  liess  und  festnehmen  wollte,  so 
Überreichten  die  Stände  am  20.  Januar  1596  eine  neue  Beschwerde.* 
Die  Vertreibung  der  Wippacher  Protestanten  unterblieb  auch  für  dies- 
mal noch. 

In  Adelsberg  hatte  in  der  Behausung  des  Bürgers  Thomas  Sayger 
ein  Prädicant  Aufnahme  gefunden,  welcher  für  die  dortigen  Bekennei- 
der  evangelischen  Kirche  (iottesdienst  Iiielt  und  Proselyten  nuichlc, 
daher  Krziierzog  Max  den  (iel)rüdern  Moscon .  Inhabern  der  Herr- 
schaft, liefahl.  diesen  Kindringling  sofort  abzuschatlcn  und  .hinfüro 
kein  derlei  l  nkiaut  mehr  einzuwurzejr.  Der  Vicedom  eriiielt  eine 
Abschrift  (l(»s  erzherzoglichen  Befehls,  unj  dessen  Vollziehung  zu  iil)r'r- 
waclieu,  und  ersuchte  auch  den  Landesverwalter  Andreas  i'aradeiser. 
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zum  \  ullzuge  mitzuwirkfii.  Aut  h  liischoi  Johauu  bcliiieb  dioblallä  aus 
Tiiest  an  den  Vicedoni  (21.  Apiil).' 

In  Krainl)ui>;  daut'ite  das  Auslaufen  der  liürgor  nach  Kgg  fort, 
die  lesenskundigen  l*rotestanten  machten  Propaganda;  auch  in  Ge- 
meindesachen hatten  die  Evangelischen  wieder  das  Regiment  an  sich 
gezogen,  denn  in  einem  Memoiial  der  Katholischen  an  den  Vicedom 
(Ai»ril  wird  geklagt,  dass  die  Evangcdischen  ( iiundstücke  der 

Stadt,  des  iSpitals.  der  l'farrkirche  und  der  lieiH'Hciaten  verkauteii,  die 
Steuer  ungleich  auHegen,  das  (iericht  verwahrlosen,  keine  Autsicht 
iihor  die  städtischen  Waldungen  übeu,  daa  BrUckeugeid  uiclit  ver- 
rcchneu,  u.  s.  w." 

3.  Qiavanüna  der  Stande  in  Eeligionssachen  (1593—1595). 

Die  geschilderte  Gegenreformation  in  den  Städten  und  Märkten 
vollzog  sich  nicht  ohne  mannhaften  Widerstand  der  Stände,  durch 
welchen  ihr  Gang  wenigstens  verzögert,  wenn  auch  nicht  von  dem 
unverrückbar  festgehaltenen  Ziele  abgelenkt  wurde.  Schon  am  'JTten 
April  1503  übersendeten  die  Verordneten  dein  Erzherzog  Ernst  die 
von  der  Landschaft  bereits  im  letzten  Landtag  beschlossenen,  jedoch 
wegen  der  alle  Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Verhandlung  über  die 
Grcnzbcwilligung  nicht  ül)ergebenen  (Jravamina  in  Keligionssachen. 
Sie  betrafen  Entziehung  des  Hegräbnisses  in  Kirchen  und  auf  Fried- 
hofen, ungerechte  nehandlung  der  Evangelischen  in  Rechtssachen, 
Entsetzung  derselben  von  Stadtämtern  und  Rathsstellen,  Insultirung 
der  Kirchen-  und  Schuldiener  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande,  auf 
(iassen  und  Plätzen,  in  don  Häusern  und  selbst  in  den  Kirclien  :  end- 
lich dass  durch  den  iiäpstlichen  Nuntius  und  den  Patriarchen  <len 
evangelischen  Ad»'ligen  Patronatsrechte  und  Administration  der  Lr- 
barseinkilnfte  geistlicher  (iüter  entzogen  wiiiden.'  Auf  diese,  so  wie 
auf  die  am  24.  November  ir>n4  eingebrachte  Beschwerde  über  die 
(Jegenreformation  in  Stein  erfolgte  die  Antwort  des  Erzherzogs  erst 
am  2I{.  Februar  15!».').  Sie  lautete  scharf  abweisend.  Die  ^'el•fiigung 
inbetreft"  der  Legräbnisse  stehe  der  geistlichen  Obrigkeit  zu.  der 
Erzherzog  hal)e  darüber  nicht  im  geringsten  zu  disponiren.  Die  I^e- 
hauptuug,  dass  in  IlecUtssacheu  die  Kathoiischeu  begünstigt  werden, 
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hätte  durch  specielle  Fälle  ervviest'u  wenlcii  sollen.  Werde  solche 
nachgewiesen,  so  solle  luicli  Gebühr  Abhilfe  gescliallt  werden.  Der 
Landschaft  stehe  es  aber  sehr  übel  an.  mit  solchen  ,hässigeu,  un- 
bescheidenen Anbringen'  zu  kommen,  ,und  hätten  uns  eines  mehreren 
Kespects  gegen  Ihrer  fürgesetzten  laudesfüi-stlichen  Obrigkeit  ver- 
sehen !'  Die  Besetzung  der  Stadtämter  und  Rathsstelleu  belangend, 
könne  sich  der  Erzherzog,  da  dies  das  filratüche  Kammergut  betreffe, 
nicht  Mass  noch  Ordnung  vorschreiben  lassen,  lieber  die  angebliche 
Insultirung  von  Kirchen-  und  Scliuldienern  sei  dem  Kizherzog  noch 
keine  specielle  Beschwerde  zugekommen,  dagegen  beschweren  sich 
die  Katholischen  Uber  Mi&»handlung  der  Geistlichen.  Die  CSommission 
in  Stein  sei  auf  gemessene  Verordnung  des  Erzherzogs  vorgegangen, 
der  mit  den  Städten  und  Märkten  allein  zu  di^oniren  habe.  Die 
Stände  möchten  daher  diesfalls  den  Erzherzog  nicht  mehr  mit  der- 
gleichen unbefugten  Klagen  beheUigc^i.  Schliesslich  machte  der  Erz- 
herzog die  Stände  dafür  verantwortlich,  dass  durch  .muthwilliges 
Disputat'  in  Religionssachen  das  allgemeine  Wohl  nicht  Schaden  leide.' 

lieber  diese  Resolution  verhandelten  die  Stände  im  Landtage 
10.  März  1595.  Graf  Ludwig  Thum  erinnerte  an  die  ruhigen  Zeiten 
Kaiser  Ferdinands  und  Maximilians,  wie  unter  Ferdinand  n.  wegen 
der  Bürgerschaft  ein  Fussfall  geschehen  und  man  sich  derselben 
jederzeit  angenommen.  Die  Resolution  mOsse  jedenfalls  beantwortet 
werden,  da  sie  scharf  seL  Der  Landesverweser  knüpfte  an  einen 
Passus  der  Resolution  an,  in  welchem  die  Stände  ermahnt  wurden, 
,auf  ihre  Freiheiten  acht  zu  gebend  Er  kehrte  die  Spitze  dieses  Aus- 
falls gegen  die  Regierang.  Wenn  die  Stände  dieser  Ermahnung  nach- 
kommen sollen,  so  könne  man  auch  nicht  zur  Bewilligung  schreiten, 
ehe  der  Friede  hergestellt  und  die  Landesfreiheiten  gewahrt  seien. 
Man  müsse  also  vorher  die  Erledigung  der  Religionsbeschwerden  be- 
gehren. Die  Resolution  müsse  übiigens  beantwortet  werden.  Die  Stände' 
hätten  es  nicht  verdient,  zu  mefarerem  Respect  gegen  Uire  Durch- 
laucht gewiesen  zu  werden.  Von  der  Sepültur  wäre  übrigens  zu 
schweigen  und  ein  neuer  Friedhof  zu  bauen.  Der  ständische  Einnehmer 
erinnerte  an  das  Jahr  1591,  wo  die  Steirer  und  Kärntner  ihre  Land- 
tage gespent,  ohne  dass  so  erhebliche  •  Ursachen  vorgelegen  wären 
wie  jetzt.  Ihre  fürstliche  Durchlaucht  werde  es  den  Ständen  daher 
nicht  verur^^cii,  wenn  sie  vor  Erledigung  ihrer  Beschwerde  nicht  zu 
den  Landtags  Verhandlungen  schreiten  wollen;  doch  wollen  die  Stände 
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(l<Mi  Laiulta«;  nicht  schliosson.  sondern  dio  Erledijjuni;  ilircr  BescliwcrdcD 
abwarten  und  inzwiselien  die  He^Merun^svorla^'en  in  Herathunji  ziehen. 
Die  übrigen  Ständmiit^Iieder  und  die  Vertreter  der  Städte  stinnnten 
bei  und  (Um-  Hj'sclduss  erfolgte  in  diesem  Sinne.'  Am  14.  März  be- 
riet hen  die  Stände  iil)er  den  Entwurf  ihrer  Antwort  auf  die  landes- 
fürstUehe  Resolution,  (iraf  Achaz  von  Thum  beantragte,  in  derselben 
auszuführen,  die  Stände  hätten  iln-e  Freiheiten  nicht  ,im  Schlaf  er- 
langt', auch  sie  bisher  mit  ritterlichen  Thaten  erhalten  und  seien 
schuldig,  sie  der  Nachkommenschaft  zu  bewahren.  ,M<in  erkmtic  dett 
Landesfürsten  als  Herrn  im  Lande  an.  nicht  aber  die  Geistlichkeit,^ 
In  der  Beschwerdeschrift  sei  auch  in  Details  einzugehen.  Was  die 
Begräbnisse  betreft'e,  so  »ei  es  bekannt .  dass  die  katholischen  Oeist- 
lichen  Geld  dafür  nehmen  (neinüch  für  Zulassung  evangelischer  Be- 
stattUDgen).  Es  wurde  beschlossen,  die  Schrift  im  Sinne  dieser  Be- 
merkungen zu  vervollständigen.*  Ihr  Inhalt  ist  im  wesentlichen  fol- 
gender: 

Die  Stände  klagen  über  den  nach  zwei  Jahren  endlich  erfolgten 
,unmilden,  scharfen  und  ganz  unverschuldeten  Verweis',  wovon  kein 
Exempel  in  den  ftitheren  Verhandlungen  unter  Kaiser  Ferdinand  und 
Erzherzog  Karl  sich  finde  (?),  über  den  ,vngewohnten  stjlusS  der  eher 
Furcht  als  Liebe  der  Unterthanen  erzeuge  und  zu  den  jetzigen  höchst 
gefährlichen  Zeiten,  wo  ohnediess  die  Gemüther  mit  Sorge.  Leid  und 
Bekümmerniss  erfüllt  seien,  ganz  unbecjueni  sei  und  gar  nicht  tauge. 
Doch  sclireil)en  die  Stände  diesfalls  nicht  dtMii  Landesfürsten  die 
Schuld  zu.  dessen  angel>ornes  sanftes  und  mildes  (iemüth  sie  kennen, 
sondern  der  Anreizung  desselben  durcli  ihre  Feinde. 

Was  die  Städte  und  Märkte  ])etntft,  so  wollen  die  Stände  dem 
Erzherzog  durchaus  keinen  Eingritl  in  sein  (iubernament  thun,  son- 
dern nur  nach  dem  bei  der  Huldigung  geleisteteu  Eide  durch  ihre 
Vorstellungen  der  landesfürstlichen  Hoheit  Nutzen  und  Frpinmen 
möghchst  fcirdern.  zudem  seien  diese  (Städte  und  Märkte)  der  vierte, 
Stand  der  Landschaft,  daher  ihre  Wohlfahrt  auch  die  Landschaft  inter- 
essire.  Die  Stände  sehen  wohl,  wohin  die  Reformation  in  den  Städten 
und  Märkten  ziele,  nemlich  um.  naclidem  die  letzteren  von  den 
übrigen  Ständen  getrennt  und  ihnen  abwendig  gemacht  worden,  auch 
die  Religionsfreiheit  der  letzteren  zu  vernichten. 
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Die  Verkümmei-ung  der  Justiz  betreffend ,  beziehen  sich  die 
Stftnde  auf  die  in  ihrer  Beschwerde  angeführten  speciellen  Fälle, 
wollen  aber  damit  nicht  die  Person  des  Erzherzogs  im  Auge  gehabt 
haben. 

Das  verweigerte  Begräbniss  betreifend,  so  bedUife  dasselbe 
wohl  nicht  erst  eines  Beweises;  es  sei  aber  den  Ständen  fremd  und 
seltsam  zu  hören,  dass  sie  der  geistlichen  Jurisdiction  unterworfen  sein 
sollen  und  diese  unleidenliche  Beschwer  erst  vor  der  Geistlichkeit  zu 
rechtfertigen  angewiesen  werden,  da  sie  doch  keine  andere  als  des 
LandesfQrsten  hohe  Obrigkeit  und  Jurisdiction  im  Lande  anerkennen. 
Daraus  sei  zu  entnehmen,  wie  die  Geistlichkeit  nach  der  Herrschaft 
strebe  und  dadurdi  der  landesfttrstlichen  Hoheit  nach  dem  Scepter 
greife.  SolHe  es  aber  dabei  verbleiben,  so  müssten  die  Stünde  auf 
andere  Mittel  denken,  damit  fernerhin  nicht  mehr  Fälle  vorkommen, 
wie  jener  in  M annsburg,  wo  der  Pfarrer  den  Leichnam  eines  armen  alten 
Weibes,  weil  kein  Geld  (zur  Bezahlung  des  Begräbnisses?)  vorhanden 
gewesen,  auf  dem  Friedhof  wieder  ausgraben  und  über  die  Mauer 
hinaus  den  Hunden  und  Vögeln  habe  vorwerfen  lassen ;  oder  in  Rad- 
mannsdorf,  wo  der  Pfarrer  den  Leichnam  eines  Hauers  viele  Tage 
lang  auf  der  (iasse  und  im  Freien  habe  stehen  lassen. 

Der  Steiner  Bürger  haben  sich  die  Stände  angenommen,  weil 
sie  ketzerischer  Lehre  beschuldigt  worden,  als  ihrer  Ghiubensge- 
noBsen. 

Dem  Domprobst  Freidenschuss  brauchten  sie  seme  Verbrechen 
nicht  erst  zu  beweisen,  sie  boien  notorisch  und  auch  dem  Bischof 
bekannt;  sie  wollen  sich  daher  damit  begnügen,  ihn  von  den  ständi- 
schen Zusammenkünften,  in  welche  solche  unehrsame  Leute  nicht  ge- 
hören, ausgeschlossen  zu  haben.  Die  Stände  haben  dem  Erzherzog 
nur  den  Mann  charakterisiren  wollen,  von  dem  sie  geschmäht  und 
iiyuriirt  werden. 

Was  die  AngritTe  auf  die  Kirchen-  und  Scliuhliener  betrift't,  so 
führen  die  Stände  an.  wie  der  Sohn  d«'S  \'icedoms  mit  seinem  , Ge- 
sindel' einen  Prädiranten  auf  offener  Strasse  mit  groben  Worten  und 
(Jeberden  insultirt,  ihn  in  seinem  Hause  überfallen  und  mit  allerlei 
höhnischem  (iespött  cavillirt ,  ihn»  auch  in  der  Kirche  nachgelaufen 
und  während  dei'  Predijjt  Lärm  gemacht,  wie  dann  der  Secietär  des 
Vicedoms,  welcher  vor  wenigen  Jahren  landschaftlicher  Stipendiat 
gewesen,  den  Schulrector  auf  otlenem  Platz  angepackt  und  ,mit  un- 
zeitigen Fragen  verspöttelt'  habe. 
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Weil  nun  (Um*  iM  zlu'i  zog  aus  dem  Vorli('r;;elienden  ersehen  werde, 
wie  unverdient  die  Stünde  der  ihnen  ertheilte  scharfe  Verweis  trelie, 
so  übersenden  sie  eine  Abschrift  ihrer  früheren  Beschwerde  und 
hoffen  eine  gnädigere  Erledigung  derselben.  Wenn  sie  mit  dem  inneren 
Feind  nicht  mehr  zu  kämpfen  haben  werden,  so  werden  sie  mit  desto 
grösserer  Aufopferung  gegen  den  äusseren  zu  Felde  ziehen.' 

Diese  ihre  Antwort  sendeten  die  Stände  durch  Hans  Bonhomo 
an  den  Erzherzog,  und  dieser  erwiderte  ihnen  am  IQ.  März,  er  wisse 
sich  nicht  zu  entiionen,  dass  er  den  Ständen  einen  so  starken  ,Ver- 
weis\  wie  sie  vermelden  und  darüber  ,so  hoch  lanientiren\  ertheili 
hätte,  Bondem  er  habe  mit  seiner  Erledigung  nur  das  im  Auge  ge- 
habt, was  recht  und  billig,  da  die  Bürgerschaft  in  Städten  und  Märkten 
in  jeder  Beziehung,  daher  auch  in  Religionssachen  dem  LandesfUrsten 
unterworfen  sei  und  nie  eine  Garantie  fttr  freie  Religionsflbung  er- 
langt habe.  Danms  hätten  aber  die  Stände  nicht  das  Recht  zu  fol- 
gern, dass  dasjenige,  was  man  ihnm  bewilligt,  nicht  gehalten  werden 
wolle.  Dagegen  die  Ungebflhr  der  ,ab8cheulich  verweigerten  Sepultur* 
wolle  der  Erzherzog  beim  geistlichen  Forum,  an  welches  dieselbe  als 
ein  rein  kirchlicher  Gegenstand  gehöre,  in  Anregung  zu  bringen  und ' 
zu  ahnden  nicht  unteriassen,  in  der  Zuversicht,  dass  die  Geistlichkeit 
es  diesfalls  zu  keiner  berechtigten  Klage  mehr  werde  kommen  lassen. 
Inbetreff  des  Domprobstes  und  anderer  Katholiken,  welche  die  Evan- 
gelischen mit  Wort  und  That  ,über  die  Gebühr  betrüben^  woll^  der 
Erzherzog  alsbald  Erkundigung  einziehen  und  nach  Massgabe  des  Resul- 
tates ernstliche  Einsehung  thun.  daran  sich  andere  zu  spiegeln  haben 
sollen.  Schliesslich  sprach  der  Erzherzog  die  Hoffnung  aus.  die  Stände 
würden  nunmelir  zur  Berathung  und  Bescidussfassuiig  über  die  Land- 
tagsYorlage  sclireiten  und  dabei  der  allgemeinen  Wohllalnl  Rechnung 
tragen.^  Diese  \  uraussetzung  traf  jedoch  nicht  zu.  Die  Stände  konnten 
sich  durch  die  Antwort  des  i]rzherzogs,  welche  nur  in  Nebensachen 
entg(*genkonunend,  in  der  Hauptsache  schroH"  abweisend  war,  nicht 
befriedigt  finden  und  scheinen  eine  neue  Beschwerde  überreicht  zu 
haben,  da  sie  am  8.  Mai  den  Landtagsconiniissären  eröttneten,  sie 
könnten  zu  einer  weiteren  Bewilligung  nicht  schreiten,  ehe  ihnen  be- 
kannt gegeben  werde,  wie  es  mit  der  Antwort  auf  ihre  Beschwerde 
sich  verhalte.'.  Auch  die  Beschwerden  der  NacbbarUnde  in  Keiigions- 


>  Landsch.  Aich.  Ftae.  BeL  8.  Nr.  9. 

*  Landsch.  Aich.  1.  c. 

*  Landtagsprot  VII.  47. 
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Sachen  machten  die  Stände  zu  ihren  eigenen,  so  die  Entzielmng  der 
Villacher  Stadtpfarrkirche,  welche  als  ein  wiclitiges  Präjudiz  für  die 
Sache  der  Evangelischen  betrachtet  wurde  und  in  welcher  Angelegen- 
heit die  Stände  Krains  sich  an  den  Kaiser  wendeten.  Dieselbe  blieb 
jedoch  ebenso  wie  alle  anderen  Ueligionsbesch werden  unausget  ragen 
bis  zur  vollständigen  Restauration  de^  Katbolidfimus,  welche  auf  die 
Regentschaftsperiode  folgte.^ 


>  Hnrter»  FercL  IL,  III.  304-805,  807.  Pi^f.  Norb.  LebSqger,  Befonnation  nnd 
(kgwirefamuitioii  in  KlagMiftur^  Klagmfortar  GymnMialprognunm  1868  8. 16. 
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Fünftes  K.apitel. 

Der  Ausgang  der  Reforiimtioii  iiuter 
Ferdinand  IL  (1590—1037). 


L  Hnldiguag  und  Beligionsbeschwerde.  Der  Eeichstag  von  Segens- 

burg.  Pest  u&d  Türkenei&brüche. 

Im  Sommer  des  Jahres  1596  war  der  seit  dem  Jahre  1590  an 
der  Jesuitenschule  in  Ingolstadt  erzogene  erstgeborne  Sohn  Erzherzog 
Karls,  Ferdinand  (als  Kaiser  später  Fer<linand  II.),  volljährig  geworden 
und  sollte  mm  die  Kegierinig  Innerösterreichs  übernehmen.  Am  fi.  No- 
vember richtete  Kaiser  Rudolf  II.  offene  Briefe  an  die  Stände  Iniier- 
österrcichs  inbetictl"  der  dem  Erzherzog  Ferdinand  zu  lt'i>t enden  llid- 
digung.  Für  die  Landtage  wurden  Cummissarien  ernannt,  welelie  im 
Namen  der  Vormünder  jedem  Landtage  beiwolineu  und  die  Uegierung 
des  betreft'enden  Landes  dem  Erzherzog  überge])en  sollten.  Eine 
Instruction  wies  dieselben  an.  in  keine  Verhandlung  über  Keligions- 
beschwerden  ein/.ugelien.  Denmngeacbtet  überreichte  schon  die  steirisebe 
Landschaft,  welche  sich  im  Dezend)er  löiMi  versannuelte,  am  (i.  dieses 
Monats  eine  Denksi  hrift.  worin  sie  sich  zur  Huldigung  erbot,  über  auf 
, Festsetzung  der  lleligions.sachen'  dian^.  mit  Berufung  auf  die  Ihucker 
Paciticatiou.  I)ie  Conunissäre  antworteten  ihrer  Instruction  gemäss 
ablehnend,  worauf  die  steirischen  Stände  ausfnhilich  die  (iründe  ent- 
wickelten, weshalb  sie  auf  ihrem  I5egeliren  bestellen  miissten,  .zumal 
sie  ge^en  andere  Länder,  wt'lclie  dieselben  Interessen  iiätten  und  daiier 
die  Augen  auf  sie  gerichtet  hielten,  mit  schwerer  Verantwortung  sich 
beladen  würden*.  Sie  seien  daher  lest  entschlossen,  keine  Beschrän- 
kung ihrer  Ueligituisfi  eiheit  zuzugel)en.  Die  Commissäre  erklärten, 
die  Beschwerden  der  Stäiule  in  Beligionssachen  entgegennehmen  und 
dem  Kaiser  zusenden  zu  wollen,  und  die  Huldigung  fand  dann  ohne 
weitere  Anstände  am  12.  Dezendjer  ir»'.)6  in  feierlicher  Weise  statt.* 
Auch  in  Klageufurt  wurde  eine  Beligionsbeschwerde  übergeben  und 
vom  Erzherzog  späterer  Erledigung  vorbehalten.  Die  Huldigung  er- 
folgte am  2b.  Januar  1597.' 

>  Hurtor.  Feril.  II..  IIL  378  -381. 
«  Lebinger  1.  c.  8.  lü. 
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Den  Landtag'  in  Laibacli  wolltr  Va/Mvi/av^  Fenlinaiul  in  eijitMicr 
Person  crörtneii.  Am  24.  Januar  15^^7  beschlossen  die  Stände,  dass 
der  Landcsliauptniaiin,  der  Landosvorwoser,  (Iraf  Acliaz  von  Thum, 
der  Landniai-schall,  die  Achte  von  8ittit  li  und  Landstrass,  Niklas  von 
Eck  und  Georg  Andre  Kazianer  dem  Landesfürsten  an  die  (Irenze  ont- 
;;eirenreiten  sollten,  auch  dass  ein  Festbankett  stattfinden  und  Doctor 
(iandinzu  dessen  Arranjjement  nacli  Veiiodi;;  i^eschickt  werden  solle.' 
Der  neue  Lan(losh<'rr  huv^tr  Anfangs  Februar  mit  den  Kr/herzo{?en 
Max,  Ernst,  LeojjoM  und  den  Erzlierzo^Mimen  Orej^oria,  Maxiniiliana 
und  Margarita  in  Lai))a('h  an.  Als  kaiserliche  Comniissäre  waren  Hans 
(Jraf  Ortenburg,  Lan(ieshaui)tmann  von  Kärnten;  Herr  von  Hagen  und 
Reicbshofrath  Dr.  Michael  Kheheimb,  als  iandesfUrstliche  Jobann  Dorns- 
perger,  forstlich  bai(>rischer  Rath  und  Kanzler  zu  Landshut,  und  Her- 
mann vön  Attimis,  Hofkammerrath,  jener  als  Vertreter  des  Vormundes, 
Herzogs  Wilhelm  von  Baiem,  dieser  im  Namen  der  Erzherzogin-Witwe 
eingetroffen.'  Als  am  10.  Februar  die  kaiserlichen  Commiss&re  den 
Landtag  eröffneten,  indem  sie  im  Namen  des  Kaisers  die  Huldigung 
für  den  Erzherzog  verlangten,  kam  es  zu  einer  stürmischen  Debatte. 
Graf  Achaz  von  Thum,  wie  immer  der  Wortführer  der  Evangelischen, 
sprach  für  Einbringung  der  Religionsbeschwerde  vor  der  Huldigung, 
um  dadurch  eine  Garantie  für  die  geföhrdete  Religionsfreiheit  zu  er- 
langen. Domdechant  Thomas  Chrdn  (Kreen),  der  Sohn  des  evange- 
lischen Laibacher  Rathsherm  Lienhard  Kreen,  welcher  mehr  als  einmal 
die  Bürgermeisterstelle  bekleidet  hatte,  sprach  gegen  den  Antrag  des 
Grafen  Thum*  und  drang  mit  seiner  Opposition  durch.  Der  Landtag 
beschloss  die  Einbringung  der  Religionsbeschwerden  nach  der  Hul- 
digung. Chrön,  dessen  'Name  bald  mit  dem  Untergange  der  Reforma- 
tion in  Krain  auf  immer  verwebt  werden  sollte,  erfocht  seinen  ersten 
folgenreichen  Sieg.  Denn  wenn  auch  die  Stände  nach  dem  Abtreten 
der  Geistlichen  den  Beschluss  fassten,  die  bereits  entworfene  Eingabe 
inbetreff  der  Religionsfreiheit  vor  der  Huldigung  dem  Erzherzog  zu 
überreichen,^  so  konnte  dies  doch  nicht  mehr  im  Namen  des  Land- 
tags, sondern  nur  im  Namen  der  proteskmiMten  Landiagsnütglieder 
geschehen,  und  der  Demonstration  war  damit  die  Spitze  abgebrochen. 
Am  13.  Februar  erfolgte  denn  auch  die  Huldigung  in  feierlicher  Weise, 


1  Landtagsprot.  VII.  248. 

•  Valv.  X.  353;  Lmdtagsprot.  VII.  261. 

•  Valv.  1. 

•  Laniltagäprot.  VXI.  202,  263. 
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olim»  (lass  die  Stände  riiio  ViTsicluMun;,'  in  IN  lijJiionssju  hen  eiiaii^^t 
liütten,  und  /\sai  laiid  dicsiT  öHlmiIIr'Im'  Act  niclit  im  Landliause,  son- 
dern im  his<  liöflicJu'H  Paläste  statt .  wo  der  Krzlierzo^^  sein  Absteifj- 
(juartier  irenoiiniien  liatte.  Der  iictie  Landesheir  liielt  eine  Anspraclie. 
drivn  Iidialt  uns  leider  niclit  t>rlialien  ist,  und  dann  nalini  der  Lan- 
desliauptniann  (ieorg  von  Leni<o\vitsch  dem  Krzlierzo^'  den  Kid  anf  die 
Landesfreilieiten  ab.  Der  Erzherzo<i  leistete  den  Kid  stehend,  ent- 
blössten  Hauptes,  mit  auf^'ereckten  Fimicrn.  mit  der  Schlussformel: 
,Ali5  uns  (iott  helf  nnd  alle  Heiligen  I"  Daran!"  leistete  die  Landscliait 
ihren  lIuldiguuL'seid  mit  der  auf  ihr  liekcnntniss  hinweisenden  Formel: 
.Als  uns  (iott  hilf  un<l  das  lioilij^  Evangelium!'  Kanonenschli.<se  vom 
8chl(»sse  begleiteten  diesen  feierlichen  Act.  Es  folgte  das  erzherzog- 
licbe  Bankett  an  17  Tafeln.  Die  Stände  ibrei-seits  veranstalteten  im 
Landluiuse  ein  ,herrUches  Mahl'  und  nach  demselben  einen  ,Tanz'. 

Am  14.  Februar  machte  der  Erzberzog  selbst  in  der  Landstube 
die  Laudtagspropositiou.  Am  15.  war  Gottesdienst  in  S.  Cbristoph  und 
bei  S.  Peter,  am  17.  Kircbweibe  am  Scblossberge  in  Gegenwart  aller 
erzherzoglichen  Personen,  mittags  gab  Landeshauptmann  Lenkowitscb 
ein  Bankett  Dann  gab  es  eine  Lustüahrt  auf  der  Laibach  und  am  18ten 
ein  ,Rennspie^  vor  dem  Bischofshof,  durch  den  Deutschordenscomthur 
Markward  von  Eck  veranstaltet  Die  Stände  brachten  auch  ihre  Hul- 
digungsgeschenke dar:  dem  Erzherzog  1000,  der  Erzherzogin  500,  der 
Jungen  Herrschaft'  ebensoviel  Dukaten,  dem  Hofvicekanzler  200,  dem 
Khasall  100,  dem  Krausen  ebensoviel  Thaler.  Den  drei  kaiserlichen 
Gommissarien  wurden  Trinkgeschirre  im  Werthe  von  je  100  Gülden 
verehrt  Die  Kriegskanzlei  erhielt  20  Gulden«  Am  18.  Februar  wurden 
die  ,BeschwerartikeP  inbetreff  der  Religion  im  Landtag  verlesen  und 
genehmif(t,  und  an  diesem  Tage  dürfte  auch  ihre  Ueberreichung  statt- 
gehabt haben.  Am  19.  wäre  dazu  keine  Zeit  ^^ewesen.  denn  der  Krz- 
herzo^r  widmete  diesen  Ta^'  fronnnen  rebuntren .  indem  er  mit  dem 
j;anzeii  Hofe  sich  in  der  Domkirche  vom  Decliant  einäschern  Hess  und 
sich  in  die  Diuderschaft  vom  Frohnleiclmam  einzeichnete.  Ev  s])endete 
dieser  125  dulden,  den  Franziskanern  MX)  dulden.  Andere  fol^^ten 
dem  Beispiel  des  lU'rrschers.  Naclnnitta;^'  brachen  sämmt liehe  fürst- 
liche Personen  von  Laibach  auf.  Der  Comtliur.  dann  Weikard  von 
Auersperg,  Nikhvs  von  Eck  und  Wühelni  von  Land)er;jj  geleiteten  den 
Erzherzog  biü  zur  Grenze,  alle  übrigen  Herren  und  Landleute  bis 
zur  Öave.^ 


>  Valv.  L  0.;  Landtagsprot  VU.  267-2(>9;  Laudbandfeste. 
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Am  20.  Dezember  1597  bestätigte  der  neue  Landesherr  die  Pri- 
vilegien des  Landes  Kiiun  in  herkömmlicher  Weise,^  am  3.  Dezember 
hatten  dieselben  auch  die  kdserliche  Bestätigung  erhalten.' 

Die  dringendste  Sorge  der  Länder  war  inzwischen  die  Abwehr 
des  Erbfeindes  an  der  Grenze.  Im  Jahre  1598  machten  die  Türken 
einen  Streifzug  bis  Laibach,  das  schon  durch  viele  Jahre  keinen  Feind 
gesehen,  und  führten  einen  Herrn  von  Lamberg  in  die  Gefangenschaft.* 
Die  innerösterreichisclicn  Länder  schickten  ihre  Gesandten  auf  den 
Reichsta*;  nach  Rejxonslmr^' ,  um  die  Hilfe  des  Reichs  zu  erbitten. 
Krain  war  dureli  den  Landniaisrliall  Ilerwanl  Freiberrn  von  Auei-sper*! 
vertreten.'*  Bischof  Martin  von  Seckau  als  Vertreter  des  Kr/lierzoj;s 
legte  dar,  welche  r)j)fer  die  Länder  seit  15'.t4  liir  die  N'ertlieidi^^un«; 
der  (uenze  ^rehraclit  hätten.  StritTinark  habe  1.4()0,(M)()  (iuklen.  KiUn- 
ten  730.01)1)  (  .uIiUmi.  Krain  .')00.ooo  (inlden,  tiörz  800.000  (iulden  j:e- 
steuert.  zudem  liätten  sie  von  je  loo  (iuUlen  Einkonnnen  ein  «gerüstetes 
Pferd  und  drei  IJnchsenschützen  j^estellt.  nicht  gerechnet  des  zehnten, 
ja  bei  dringender  (iefahr  des  fünften  Mannes  und  der  Versorfrung 
dieses  Volks  mit  Mund-  und  Kriegsbedarf.  Der  Keiclistag  bewilligte 
(10  Uömermonate  mit  der  Be.stinnnung,  dass  zwei  durch  den  IJeichs- 
pfenuiunu'ister  unmittelbar  an  Innerösterreich  abzuliefern  seien,  aus 
der  Haupt^unnnc  aber  der  Kaiser  das  Land  nach  liedürfniss  bedenke.-' 

Zu  den  Leiden  der  Türkenkriege  gesellte  sich  im  Jahre  1598 
noch  die  verheerendste  Landplage,  die  Pest,  eingeschlep])t  durch  einen 
Studenten  aus  Kärnten.  Sie  dauerte  bis  ins  Jahr  150U  fort,  und  es 
nmssten  infolge  derselben  die  Tribunale  von  Laibach  nach  Stein  ver- 
legt werden.** 

S.  nitMasiaag  der  Jemiten  hi  Lai'bach  und  fMcang  dtr  Gtgenitfonaatiaa 
In  IMatarg,  Stein,  Budolfswerth,  Wippach,  Köttling  und  Lmi.  BuwaftMto 

Initallining  des  katholischen  Pfarrers  in  S.  OantÜHL 
I>iA  Einftthrgng  der  In^oiiition  geplant 

Die  Epoche  des  entschiedenen  Umschwungs  in  der  hoffnungs- 
vollen Beformationsbewegung  und  Entwtcldang  unsem  Vaterlandes 


«  Val?.  1.  c. 

•  Valv.  1.  0. 

«  Valv.  XV.  549. 

<  Valv.  X,  354;  Laiulta^'spn.t.  VII. 

'  JlurU'r,  Ford.  II..  III.  J87--o90.  Nai  h  Valv.  (XII.  9)  wcu.Mr  Kraiu  h'iA  1597 
im  ganzen  achthaib  Millionen  in  Gold  für  die  kruatiüche  CI reu/o  auf. 

•  Valr.  XV.  549. 
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bezeichnet  die  Einführung  der  Jesuiten  in  Laibach.  Ein  Laibadier 
Bischof,  l^rban  Textor.  Beichtvater  Ferdinands  L,  hatte  diesen  Fürsten 
zur  lU'i  ufung  der  Jesuiten  nacl»  Oesterreich  bestimmt.  Im  Jahre  15.51 
erötlneten  sie  ihr  erstes  Collegium  in  Wien.  Wenig  gefördert  unter  • 
Maximilian  II.,  wurden  sie  von  Erzherzog  Karl  (1570)  nach  Steiermark 
berufen,  um  hier  in  der  Hauptstadt  Innerösterreichs  durch  ihr  Col- 
legium  und  Seminar,  mit  welchem  sie  später  eia  adeliges  Convict  ver- 
banden, den  Bestrebungen  der  £vangelischen  nach  Ausbreitung  und 
Befestigung  ihrer  Kirche  entgegenzuwirken.  Von  Grätz  aus  vei-stiMckten 
sie  die  katholischen  Kraiuer  in  das  weitreichende  Netz  der  Bruder-  . 
schuften,  im  Jahre  1595  finden  wir  bereits  viele  Kraincr  In  der  Reihe 
der  ,ersten  Officiale^  der  Grtttzer  MarienbruderschafL^  Der  Regierungs- 
antritt Erzherzog  Ferdinands  (1596)  war  der  richtige  Moment  zur  Nie- 
derhissung  in  Laibach,  als  dem  Mittelpunkte  der  bisher  noch  nicht 
eroberten  Grenzmark  des  innerösterreichischen  Protestantenthnms.  In 
diesem  Jahre  kamen  die  ersten  Jesuiten  nach  Laibach,'  wo  ihnen 
zuerst  das  Franziskanerkloster  zur  Wohnung  angewiesen  wurde.  Hier 
wirkten  sie  Hand  in  Hand  mit  dem  Domdechant  Thomas  ChrOn,  welchen 
der  Erzherzog  am  18.  Oktober  1597  zum  Bischof  von  Laibach  ernannt 
hatte.*  Chrdn  wurde  1560  in  Laibach,  wie  bereits  erwähnt,  als  Sohn 
eines  protestantischen  Rathsherm  geboren.  Seiner  Mutter  Bruder,  Kas- 
par Sitnik,  Doctor  der  Rechte  in  Wien,  si)äter  Regierungsrath  in  Graz, 
nahm  den  holfnnngsvollen  Knaben  mit  nach  Wien,  wo  er  an  der  Uni- 
versität die  Humaniora  nnd  die  PhiloJ^ophie  mit  dem  besten  Krfolge 
absohirte.  Nach  Laibach  zuriickgekehil.  schickte  er  sich  an  nacli  Ita- 
lien zu  reisen,  um  auf  einer  der  dortigen  altberiihmten  l'niversitäten 
die  Hechte  zu  studiren.  Da  warf  ihn  ein  hitziges  Fieber  auf  das 
Krankenlager,  und  er  machte  das  Gelübde,  im  Falle  seiner  Genesung 


*  Dr.  Costa,  biMio^jraphischos  ManiiHciiiit,  liistorisclicr  Verein,  nach  dem 
Buche:  Annus  Marianus  sodalis  Graecensis  sive  sflecti  virtiituni  actus  otc,  Qrätz  17Ü7, 
welches  in  der  ,8eric8  priuiorum  oflßcialium*  auch  eiuo  grosso  Anzahl  Krainor  enthält. 

•  Naeh  Yalv.  VIL  und  YllL  70i.  Ntdi  dem  »Uber  Archivtt  CollegU  Ld». 
consia  S.  J.',  602  8.,  1d.foL,  ManiiMript  der  Hofbibliothok  in  Wien,  welohee  alle 
Urkunden  sur.  Geschichte  des  Ordens  ron  1595  an  biB  in  die  Mitte  <h  s  18  .Taln- 
handerts  enthält  (Hitth  186:^  S.  71),  waren  am  21.  Januar  1597  drei  Jemton  in 
Laibach  angekomnicn.  Vjrl.  Hurter  I  c.  IV.  S.  Ii,  Anni.  29. 

■  Zu  Ehren  Cliriuis  wurde  Itei  .seiner  Einweihunj,'  eine  Münze  ^'pprägt.  Sie 
ütollt  den  Bischof  dar,  die  rechte  Schulter  von  schwerer  Kreuzo^last  beladen,  auf 
dormmToUeni  P&de  «inlierBdireitend,  den  Blick  naeb  Krma  and  Paimo  gewandet» 
die  aua  lidiier  Höhe  in  Engdahand  winkan.  Beigmann,  Medaillen  aof  berOhmte 
nnd  anegeieichnete  ICiinner  dea  daterreichiBehen  Kaisentaatea,  II.  00. 
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sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen.  Im  Jahre  1586  begab  ersieh 
nach  Graz  iiiul  wurde  1588  von  Biscliof  Johann  Tautscher  in  Secka« 
zum  Prioster  gcwoilit  und  IM'an  er  daselbst.  Üald  darauf  erhielt  er  über 
sein  Ansuchen  das  durch  Trüber  erledif^te  Canoiiicat  mit  der  Ver- 
pflichtung, im  Laibaclier  Dome  zu  predigen.  Nach  dem  'i'ode  (\ei> 
Domdechants  wurde  er  an  seine  Stelle  l)ef()rdert,  und'  als  Bischof  -lo- 
hann  auf  dem  Stei  hebet te  la*r.  hat  er  den  Erzherzo^^  niemand  andem 
zu  seinem  Nachfol^it  i  zu  ernennen,  als  Chrön,  wenn  er  die  katholisdie 
Keligion  in  Krain  ^ebor;:('n  wissen  wolle. ^  Clirön  war  als  ein  Mann 
von  (ieist  und  nnbeujjrsaniem  Willen  ganz  dazu  ^^MM^met.  die  Restau- 
ration des  Katliolicisnms  in  Krain  mit  Hilfe  der  Jesuiten  durchzuführen. 
In  Laibach  machte  sich  sein  Einfluss  durch  erhöhte  Thätigkeit  in 
Sachen  des  katholischen  Cultus  bemerkbar.  Seiner  Initiative  war  es 
zuzuschreiben,  dass  am  24.  April  1597  zum  ersten  male  nach  87  Jahren 
wieder  das  Fest  des  Laudespatrons  Georg  in  der  SchlossbergkapeUe 
feierlichst  begangen  *  und  durch  diesen  religiösen  Act  der  Anspruch 
des  katholischen  Cultus  als  Laudesreligion  in  einer  fUr  dessen  An- 
hänger ebenso  erhebenden  als  ermuthigeuden  Weise  bethiitigt  wurde. 
Dazu  kam  dann  die  Rückforderung  der  hie  und  da  auf  dem  Lande 
durch  evangelische  Patrone  der  evangelischen  Kirche  zugefUhrten 

.  Kirchen,  wie  z.  B.  jener  von  AinÖd,  welche  die  Scheyer  an  sich  ge- 
bracht hatten.*  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Rathe,  welchen  Papst 
Clemens  YIIL  dem  Kaiser  Rudolf  ertheilte*  —  alle  öffentlichen  Aemter 
mit  Katholiken  zu  besetzen, — zwang  man  auch  die  kleinsten  Landstädte 
zur  Entsetzung  ihrer  evangelischen  Beamten.  So  befahl  der  Vicedom 
(24.  September  1598)  den  MSUiinffem^  welche  sich  den  früheren  Be- 
fehlen noch  nicht  gefügt  hatten,  katholische  Stadtrichter  und  Stadt- 

'  Schreiber  zu^  wählen  und  auch  dii;  Rathsstellen  mit  Katholiken  zu 
besetzen.  Diese  wählten  aber  den  evangelischen  Nikola  ZoUaritsch  zum 
Städtrichter,  indem  sie  vorgaben,  ein  Stadtrichter  müsse  früher  Stara- 
Sina  gewesen  sein,  um  sich  die  Stadtgebräuche  und  Rechtsgewohn- 
heiten  anzueignen,  daher  sie  den  vom  Vicedom  zum  Stadtrichter  vor- 
geschlagenen Gregor  Lab  zum  StaraMna  wählten.  Die  während  des 
Jahres  zur  Erledigung  kommenden  Stellen  wollten  sie  übrigens  gern 
mit  Katholischen  hesetzen.  Doch  diese  theilweise  und  bedingte  Füg' 


■  StepiMhnegg,  Thomu  Chrön,  1856;  Mitth.  1868  8.  la. 

«  Kalender  Chrüns.  Mitth.  1861  S.  74. 

Doracap-Ardi. ;  Mitth  18*U  S  1. 
*  Beda  Dudik,  pÄpsUiche  Buguätea,  osterr.  Arch.  XV.  lud  u.  6i. 
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samkeit  genügte  nicht,  der  Vicedomamtsverwalter  Domherr  Paul  Kot- 
scheer  ertheilte  den  Möttlingern  einen  Verweis  und  die  strenge  Wei- 
sung, den  früheren  Befehlen  nacbzukommen,*  welcher  dieselben  sich 
wohl  auch  sufui-t  gefügt  zu  haben  scheinen ,  da  keine  weitere  dies- 
iäUige  Verhandlung  vorkommt. 

In  Wippaeh  waren  die  an  die  Gebrttder  Lanthieri  ergangenen 
Befehle  der  Regenten  zur  Austreibung  der  evangelisclien  Bürger  nicht 
zum  vollständigen  Vollzuge  gekommen.  Vincenz  und  Mathes  Amigon, 
der  kindschaftUche  Zapfenmasseinnehmer  Bernhard  Distl,  der  land- 
schaftliche proviaionute  Diener  Hans  Turkovitsch  und  Melchior  Tru- 
scher  waren  zurflckgeblieben,  auch  em  evangelischer  Prftdicant  war 
wieder  hereingekommen,  und  man  hatte,  um  auch  die  Ruhe  der 
todten  Evangelischen  zu  sichern,  einen  eigenen  Friedhof  für  dieselben  • 
auf  des  Landmanns  Wilhelm  von  Schnitzenpaum  Grunde  angelegt. 
Diese  ,8trafwardigen  Excesse*,  diese  ,frevent]iche  Vermessenheit'  er- 
klärte der  Erzherzog  laut  seines  am  28.  April  1597  an  die  Gebrttder 
Lanthieri  eriassenen  Befehles'  nicht  länger  dulden  zu  wollen.  Die 
verftthrerischen  Religionsexerdtia  sollten  ein  für  allemal  abgestellt,'  . 
die  Bürger  vorgefordert  und  ihnen  angekündigt  werden,  dass  sie  um 
ihres  ,halsstarrigen  UngehorsamsV  und  ihrer  ,strafinässigen  Uebertre- 
tungen'  willen,  obwohl  sie  eine  grössere  Strafe  verdienen  würden,  aus 
allen  erzherzoglichen  Landen  auf  ewig  bandisirt  (verwiesen)  seien,  und 
es  wurde  den  Lanthieris  bei  1000  Dukaten  Strafe  auferlegt,  wenn 
sich  einer  der  Verbannten  binnen  sechs  Wochen  noch  im  Wippacher 
Gebiet  betreten  Hesse,  denselben  festzunehmen  und  im  Schlosse  bis 
auf  weiteres  zu  verwahren.  Auch  wurde  den  Lanthieris  befohlen, 
dem  Kizpriester  von  (iörz,  der  sich  über  erzherzoglichen  Befehl  nach 
Wippach  verfugen  und  den  neuen  Friedhof  durch  seine  Trabanten 
und  Diener  niederreissen  lassen  sollte,  Beistand  zu  leisten.* 

Als  die  Lanthieris  diesen  Befehl  des  Phzheizugs  in  Vollzug 
setzten,  verwendeten  sich  die  evangelisclien  \Vii)ii;i(  lier  an  die  Land- 
schaft (Mai  l')!)?),*  und  die  Stände  schickten  den  dcorg  Ainkliiiiii 
nadi  (Iriitz,  um  ül>er  die  Ausweisung  und  die  in/Nvis(  iien  am  2.  Mai 
(lurt  h  den  Landrichter  und  den  Pfarrer  von  (Iörz  mit  Beihilfe  be- 
waü'ueter  Diener  vollfühite  Zerstörung  uud  \er>vüstuug  des  evauge- 


<  Mitth.  1887  8. 07. 

•  Hittb.  1887  8. 57  f. 

»  Mitth.  1867  S  r.7,  95. 

*  Landsch.  Arch.  Fase.  BeL  S.  Nr.  54/4. 
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lischiMi  Friedhofs  boi  Wippacli  iiiüii(llirh  \m  dorn  Erzhorzonf  liesrhwerde 
zu  führen.  Auch  wendeten  sie  sieh  an  Hans  von  Ixinthieri  um  Inne- 
haltung mit  dem  Vollzüge  der  Ausweisung.  Dieselbe  verzog  sich  auch 
in  der  Thal  bis  in  den  Kebruar  1598,  obwohl  Hans  von  Lantbieri 
bereits  im  Juli  i  r)07  wogen  seines  Ungehorsams  mit  einer  Strafe  von 
3000  Gulden  belegt  ,  und  mit  der  allerhöchsten  Ungnade  bedroht 
worden  war.  Da  sich  die  Lanthieris  nendich  wegen  des  unterlassenen 
Vollzuges  der  Ausweisung  auf  die  Bedrohung  von  Seite  der  Land- 
schaft beriefen,  welche  die  Freiherren  insbesondere  in  Bezug  auf  den 
Zapfenmasseinnehmer  für  allen  Schaden  Yerantwortlich  gemacht  hatte, 
so  richtete  der  Erzherzog  18.  Februar  1598  einen  Erlass  an  die  Lan- 
thieris, worin  ihnen  scharf  verwiesen  wurde,  dass  sie  die  Landschaft 
mehr  respectiren  als  den  Erzherzi^,  welchen  strSflichen  Ungehorsam 
der  Erzherzog  kflnfUg  bei  niemand  mehr  zu  dulden  gedenke.  Es 
wurde  also  nicht  allein  die  angedrohte  Geldstrafe  von  3000  Gulden 
als  verwirkt  erklärt,  sondern  befohlen,  die  Ausweisung  sogleich  zu 
vollziehen  und  den  Ausgewiesenen  zu  bedeuten,  dass,  wenn  sie  nach 
AbUuf  eines  Monats  noch  im  Lande  betreten  werden  sollten,  der 
Galgen  ihrer  warte.  Im  Falle  des  Ungehorsams  solle  die  Pfand- 
gere6htigkeit  der  Lantbieri  eingezogen  werden.  Gleichzeitig  wurde  den 
Ständen  eine  Abschrift  dieses  Eriasses  mitgetheilt  und  ihnen  ihre 
Einmischung  in  die  Angelegenheit  landesfürstlicber  Unterthanen,  welche 
nur  auf  Rebellion  hinauslaufen  könne,  scharf  verwiesen.*  Nun  hörte 
jeder  fernere  Widerstand  auf.  Die  Verwiesenen  verliessen  Wippach 
'  und  begaben  sich  nach  Laibach  und  von  da  auf  die  Gttter  des  Herrn 
von  Scbnitzenpaum.  Die  Stände  hielten  die  Sache  jedoch  fttr  wichtig 
genug,  um  den  Steirem  und  Kärntnern  das  ,ganz  abscheuliche  und 
entsetzliche  scharfe  Befehlschreiben*  des  Erzherzogs  mitzutheilen  und 
sie  um  ihre  Unterstützung  zu  bitten,  da  ihnen,  seit  sie  sich  freiwillig 
und  wohlmeinend  dem  Haus  Oesterreich  unterworfen,  noch  von  kei- 
nem Monarchen  etwas  ähnliches  zugenmthet  worden  sei,  worauf  still- 
zuschweigen allen  drei  Landen  zum  höchsten  beschwerlich  sei.  In 
der  Tliat  lag  aiicli,  ahgeselicn  von  der  Intoleranz,  in  der  Verwüstung 
des  auf  Laiidiiianns  (int  angelegten  Fiiediiofs  ein  eclatantcr  liruch 
des  LandtVicdens  vor.  Doch  blieben  alle  Sclnilte  der  Stiiiide  in  der 
Angelegenheit  der  Wippacher  ohne  Erfolg,  sie  wurden  vielmehr  mit 
ihren  Beschwerden  zur  Kühe  verwiesen.* 

'  Mitth.  1  c;  lamlsch  Arch.  1.  c. 
*  Mittii.  L  c. :  landscü.  Arch.  L  c. 
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in  Kniiiihury  wurde  (U'U  evangelischen  Bürgern  dunh  den  ka- 
tholischen Pfarrer  auf  der  Kanzel  mit  Androhung  von  ,Leib-,  Guts- 
uud  Blutstrafe'  der  evangelische  Gottesdienst  verboten  uud  ihnen  das 
Begräbniss  ,eiDgestellt'.'  Die  Bürgerschaft  von  SO  in  ,uiit6r8tand*  sieb, 
ihre  evaugelisdieii  Mitbrüder,  welchen  der  Pfarrer  von  Stein  das 
Begräbniss  in  geweihter  Erde  verweigerte,  ,eigeiliDäcbtig^  auf  dem 
Friedhofe  der  S.  Niklas- Filialkirche  in  Podgor  2U  begraben.  Die 
Bauern  der  Umgebung,  von  ihrem  Seelenhirten,  dem  Pfarrer  von 
Mannsbarg,  angestachelt ,  gruben  die  Leichname  aus  und  richteten, 
45  an  der  Zahl,  eine  Petition  an  den  Pfarrer,  worin  sie  sich  Uber 
den  Freyel  der  Steiner  beschwerten.  Der  Erzherzog  befahl  auch  als- 
bald, den  Steinern  das  Begräbniss  Evangelischer  auf  dem  gedachten 
Friedhof  zu  verwehren,  einen  der  ,Frevler*  zehn  Tage  laug  hei  Wasser 
und  Brod  im  Gef&ngniss  zu  halten  und  den  audem,  der  «in  erzher- 
zoglichen Diensten  stand,  derselben  zu  entsetzen.*  In  JEiMfsieerth 
wurde  nicht  allein  das  Taufen  eines  Kindes  auf  secttsche  Art,  das  ist 

m 

durch  einen  Protestanten,  an  einem  Sehhvsser,  der  sich  dies  zu- 
schulden kommen  liess,  mit  Arrest  bei  Wasser  und  Brod  bestraft, 
sondern  es  wurde  audi  schai-f  über  das  Fleischessen  an  verbotenen 

Tajzen  gewaclit  und  .dem  Stadtrichter  aufgetragen,  diejenigen,  die 
ihre  Kinder  durch  Prädicanten  taufen  üessen  und  nicht  zur  Predigt 
in  den  Dom  kämen,  dem  Probst  nandiaft  zu  maclien.'  Auf  den  Prä- 
dicanten, der  die  Laasrr  mit  evaiiLrehschem  Gottesdienst  versah,  wurde 
<,'efalindet.  ,Was  masscu",  hiess  es  in  dein  diesfällij^en  erzlierzo^liclien 
Befehl  an  «len  Vicedom.  .sich  ein  krumi)er  Prärlicant,  weiclien  die  von 
.Schever  und  die  ^^()sc()^en  Gebrüder  zu  OrtencL^tx  auflialtfMi  (unter- 
halten), unterstanden,  in  unser  eii;enthündich  Städtl  Laas  sein  ver- 
meinte Keli^don  dem  ohne  das  einfältigen  und  leicht  beweglicheu 
Völkl  einzubilden'.* 

Die  Pfarre  S.  Cantian,  welche  von  den  Vorfahren  der  Auersperge 
gestiftet  worden  war,  befand  sich  seit  1564  in  protestantischen  Hän- 
den. Schon  Erzherzog  Karl  hatte  versucht,  dieselbe  den  Katholiken 
zu  vindiciren,  indem  er  den  Auerspergen  auftrug,  ihr  Patronatsrecht 
zu  erweisen.  Diese  beriefen  sich  jedoch  auf  das  uralte  geschichtliche 
Recht  ihrer  Familie,  und  so  ruhte  die  Sache  bis  zum  Jahre  1597, 


*-  LandÄch.  Arch.  1.  Kj. 

•  ilittU.  1867  ä.  94, 
•  »Mittl^Lc.  V 

*  Mitkh.  1887  S.  05. 
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wo  Erzlu'izüg  Fenliiiiiud  vier  streiigo  BetVlile  erliess,  die  Pfano  Sanct 
Cantiau  mit  einem  katholisclieii  (ieistliclien  zu  besitzen,  jedoch  ohne 
Erfolg,  daher  er  im  Jahre  1598  dem  Al)t  von  ISitticli  und  dem  Vicedom 
auftrug,  den  Andreas  Tiscator  als  Pfarrer  von  S.  Cantian  einzusetzen. 
Am  12.  Mai  begal)en  sich  diese  nach  S.  Cantian,  wo  sich  Weikhard  von 
Auersperg  mit  vielen  Bewaffneten  befand  und  die  lieiden  Prädicanten 
Hans  Snoilschek  und  Ilans  Woltin^^er  sich  eben  zur  Prediut  bereiten 
wollten.  Sie  eröffneten  dem  Herrn  von  Auersperg  ihren  Auftrag,  wel- 
cher zwar  Einwendungen  erhob,  aber  keinen  Widei*stand  leistete. 
Dann  scbatt'ten  sie  die  Prädicanten  aus  der  Kirche  ab,  hielten  eine 
Proccssion  um  dieselbe,  mvestiiteii  den  katholischen  Pfarrer  und 
stellten  ihn  der  Pfarrgemeinde  nach  abgehaltener  Predigt  und  Messe 
vor.  Die  Kirchenscblüssel  wollte  Auersperg  jedoch  nicht  ausliefern, 
liesB  einen  Unterthan,  .der  den  Predigtstuhl  vor  der  Kirche  aufrichten 
wollte,  ins  Gefängniss  werfen  und  legte  demjenigen,  welche  der  Com- 
mission  Lebensmittel  geliefert  hatten,  Geldstrafen  aul  Auch  verbot  er 
ihnen,  dem  Pfarrer  Gehorsam  zu  leisten.  Der  eine  Prädicant  blieb 
übrigens  im  Schlosse,  verrichtete  dort  den  sonntlSglichen  Gottesdienst 
und  forderte  mit  seinem  CoUegen  den  Jugendzehent  gewaltsam  ab. 
Das  Vieh,  das  den  Gotteshäusern  gehörte,  wucde  weggetrieben,  der 
Herr  von  Auersperg  liess  dem  katholischen  Pfarrer  seine  Wiese  ,Yer- 
kreuzigen^  um  sie  für  sich  abmähen  zu  lassen,  und  er  wollte  auch 
die  Fechsung  der  pfarrlichen  Aecker  sidi  zueignen.  Von  allen  Filialen 
der  Pfarrkirche  liess  er  überdies  am  Tage  vor  Ankunft  der  Gommis- 
sion  Kelche,  Messkleider,  Kirchenscblttssel  n.  s.  w.  wegnehmen  und 
ins  Schloss  bringen.  Der  Bischof  wendete  sich  an  den  Erzherzog  um 
Massregeln  zur  .Sicherstellung  der  pfarrlichen  Einkünfte.  Rückstellung: 
des  Kirclienguts  und  Krmiichtigung  zur  Festnehnmng  von  drei  als 
Aufwiegler  bezeichneten  Beamten  des  Auersi)erg.  Darüber  lud  der 
Erzherzog  den  Auersperg  zur  N'erantwortung  nach  (Iraz  und  trug 
dem  Vicedom  und  Landesverwalter  auf,  den  katholischen  Pfarrer  in 
den  (ienuss  seiner  Einkünfte  zu  setzen  und  ihn  darin  zu  handhaben. 
Der  Prädicant  Snoilschek  sollte  seiner  ,unleidliclien  und  gar  zu  groben 
Ungebühr'  halber  binnen  acht  Tagen  jdle  österreichischen  Lande  bei 
sonstiger  Todesstrafe  räumen.  Der  erzherzogliclie  Pefehl  wurde  am 
6.  September  LjU.s  nüt  Peiziehung  bewattneter  Macht  in  Vollzug  ge- 
setzt. An  diesem  Tage,  während  Weikhard  und  sein  Prüder  Dietrich 
von  Auei^perg  abwesend  waren,  erschien  der  Landrichter  mit  hundert 
Schützen  vor  dem  Schlosse  Auersperg;  auf  den  Auersperg'celien  Ge- 
ricbtsdiener  wurde  geschossen,  dem  Schreiber,  auf  dessen  Habhaft- 
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wenluiii:  ein  l'ivis  von  100  Dukaten  geset>:t  war,  wurde  bis  zur  Mauer 
naciigesetzt .  alles  Vieli  aus  den  Ställen,  alles  schon  eini^eerntete  Ge- 
treide we^r^'cuouunen  und  nach  S.  Cantian  geführt.  Der  Prädicant 
begab  sich  jedoch  in  den  Schut;?  der  Stände ,  welche  auch  für  ihn 
interccdirten.  Er  musste  jedoch  nach  Kroatien  zum  Grafen  Zriny 
flüchten.' 

In  Rom  scheint  das  Verfahren  des  Erzherzogs  zu  milde  erachtet 
worden  zu  sein,  da  der  päpstliche  Nuntius  dem  Erzherzog  Ferdinand 
eine  Denkschrift  übergab ,  worin  die  EinfUhnuig  der  Inquisition  in 
den  innerösterreichischen  Lancien  beantragt  war.  Der  Erzherzog  ver- 
langte divs  Gutachten  des  Biscliufs  Stohäus  von  Lavant,  der  seit  1597  . 
als  Statthalter  in  Graz  fungiite.  £s  lautete : 

,£s  sei  zu  unterscheiden  zwischen  den  deutschen  Provinzen 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  und  zwischen  den  Gebieten  am 
adriatischen  Meere.  In  welcher  Weise  die  Einführung  der  Inquisition 
in  den  deutschen  Provinzen  nur  möglid^  sei,  sehe  er  nicht  ein.  Denn  * 
was  sollf  was  kann  man  inquiiiren  dort,  wo  alle  offen  der  Häresie 
anhängen  und  frei  dem  Luther  huldigen?  Oder  wenn  man  inquirii^en 
will,  wie  will  man  dann  diejenigen  vor  Gericht  Mellon,  die  das  Ge-  » 
richts-  und  das  Kriegswesen  in  ihrer  Hand  haben?  Denn  bis  jetzt  ist 
die  eine  und  die  andere  Gewalt  bei  den  AÜatholischen.  Es  kann  hier 
demnach  die  Inquisition  in  keinem  Falle  nützen,  wohl  aber  viel 
schaden.  Denn  bei  dieser  Gelegenheit  könnten  uns  die  Sectirer  leicht 
Trauerspiele  vorführen,  wenn  sie  wollten.  Daas  sie  aber  wollen,  wird 
niemand  zweifeln,  der  ihren  Geist  kennt  Uebrigens  ist  es  der  Zweck 
der  Inquisition,  die  Ketzer  hintanzuhalten  von  den  Grenzen,  oder 
wenn  sie  bereits  eingeschlichen  sind,  die  Verbreitung  zu  verhüten. 
In  jenen  Provinzen  aber  haben  sie  bereits  überhand  genommen  und 
herrschen  dort;  —  es  käme  die  Inquisition  zu  spHt.  Im  italienischen 
Gebiete,  wohin  die  Ketzerei  noch  nicht  gedrungen  und  wozu  die 
Grafschaft  Görz,  (iradiska,  Tolmein,  Fiume,  Triest,  Idria,  Aquileja 
und  andere  Hesit/ungen  am  adriatischen  Meere  gehören,  könne  da- 
gegen die  Inquisition  als  Abwehr  nützen.'* 

Die  italienischen  Autodaf«' -(Jedanken  fanden  also  in  unseKem 
Innerösterreicli  keinen  Hoden;  die  österreichische  Gegenreformation 
erfand  andere,  nicht  niiinb'r  wirksame  Mitti'l.  als  Scheiterhaufen  und 
Iii(  ht.M'hwert,  wie  wir  im  Verfolge  dieser  Darstellung  sehen  werden. 

>  Mitth  m\  8  74;  Valr.  VII.454;  Else,  Art  Trabor  9- 871-872;  Laad- 
tsgsprot.  VII.  lor..  ISS    4f>:'..  ' 
'  ätepiscliDeg^,  Fürstbischof  ätubäus,  öaterr.  Arch.  XV.  107. 
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3.  Die  Stande  verweigern  die  BcviUigüng. 
Beligioasaniiohnss  in  Graz.  Beschwerden  der  Eämtner.  VnnÜM  in  Laibtohi 

iSer  Laibacher  Stadtrath  wird  reformirt. 

Als  der  l.ail)a('hf>r  Landta«;  sich  am  28.  Februar  1598  versani- 
nirlte,  fiiiid  (1  liiiiläii^'liohen  Stoff  zu  Heschwerden  in  Religionssuchei] 
vor.  In  den  Städti'ii  ausser  Laibach  war  die  (ie'jeiireforuiation  fast 
ganz  durcli^ieführt.  Mau  schritt  bereits  zur  Ucvindit  irunj,'  der  Kircht^n 
und  zur  Vertreibung  der  Prediger.  Der  Landtag  bescldoss  (hilier  sofoit 
einlielhg,  den  Landtagsconiniissären  die  scIkiu  im  vergossenen  Jahre 
eingebrachten  liescliwerai  til<el  abermals  zu  überreichen  und  ilnien  zu 
eröffnen,  dass  erst  nach  deren  Erledigung  zur  Landtagsverhandlung 
geschritten  werden  könne.  Am  2.  März  bescldoss  der  Landtag  ferner 
über  Antrag  des  Landesverwesers,  die  neu  verfassien  Keligions- 
beschwerden  verlesen  zu  hissen  und  dieselben  sodann  gleichzeitig  uiit 
den  politischen  Beschwerden  den  Landtagsconunissären  zu  übergebeu. 
Dann  sollten  die  Stünde  Augsburgischer  ('onfession  zur  Abhörung 
ihrer  Bescbwerdeschrift  sich  versammeln.  Bischof  Chrön  erhob  dagegen 
Einsprache.  Er  meinte,  dass  die  Religionsbeschwerde  ganz  filglich 
auch  im  Beisein  der  Geistlichen  verhandelt  werden  könnte.  Es  könnten 
dann  die  gleichmässigen  Beschwerden  der  römischen  Kirche  vor- 
gebracht werden.  Am  Nachmittag  wurden  die  Religionsbeschwerden 
durch  die  evangelisehen  Stände  abgehört  und  in  dieselben  auch  die 
Beschwerde  des  Franz  Wagen,  dass  er  des  Glaubens  wegen  aus  Istrien 
abgeschafft  worden,  und  jene  des,  wie  es  scheint,  ebenfiUls  abgeschafften 
Predigers  in  der  unteren  Mark,  Hans  Weixler,  aufgenonunen.  Am 
3.  März  beschlossen  die  Stände,  ihre  Gravamina  ,in  ansehnlicher  An- 
zahl von. allen  Ständen  des  Landes^  den  Landtagsconiniissären  mit 
dem  Beifügen  zu  ttbergeben,  dass  vor  deren  Erledigung  mit  den 
Landtagsverhandlungen  nicht  brennen  werden  könne.  Nachmittag 
traf  der  oben  erwähnte  scharfe  Erlass  des  Erzherzogs  wegen  der 
abgeschafften  Wippacher  ein,  in  welchem  den  Ständen  ,Rebe]lion^  vor- 
geworfen wurde.  Seine  Verlesung  erregte  grossen  Unmuth  unter  den 
evangelischen  Ständen,  Graf  Achaz  Thum  sagte,  die  Stände  hätten 
eine  solche  Behandlung  mit  Rücksicht  auf  ihre  und  iiirer  Vorfaiiren 
treuen  Dienste  nicht  verdient.  Ks  sei  demnach  auch  dirsc  Beschwerde 
in  die  Religionsbeschwerde  aufzunelimen.  Der  Landesverweser  ver- 
wiihrte  sich  im  Namen  der  Stünde  entschieden  gegen  den  ihneri  ge- 
machten \  (U  wurf  der  Rebellion.  Sollte  ihnen  (iewalt  geschehen ;  so 
müsste  man  es  Gott  befohlen  sein  lassseu.  Darüber  müsse  man  äich 
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verantworten,  ,inniassen  er  selbst  eher  krieclieiuler  liiiiaus  iiml  sich 
seiner  Peison  entsciiuhligen  wollte,  dass  er  zu  oini;i:er  H«'b«'llioii  je 
jjfeholfe»  oder  inerathen'.  Inzwischen  ruhten  <lie  Laii(lta;iSf;es(liiit"te, 
obwohl  die  Oeistliehen,  der  Abt  von  Sittich  und  <h'r  (ieneralvicar 
Dr.  Mikez,  am  .'».  März  den  Antia^^  stellten,  auf  die  N'erhandlunv  iil>er 
die  Landta<;sbewiiliiiunu  einzufallen,  weil  die  politischen  liescliwenlen 
vom  Hot  bereitii  erledi^'t  seien.  Auch  der  Deutschordenconitbur  von 
Eck  meinte,  es  könnte  wenii;stens  über  die  Mittel  zur  Aun)rini;un«,' 
der  Bewilligung  verliaDdelt  werden,  ohne  darüber  einen  Beschluss  zu 
fassen.  Der  Landesverweser  sprach  dagegen,  ndt  Uücksidit  auf  den 
bereits  gefassten  Landtagsbeschluss.  Bei  der  Abstimmung  fiel  der 
Antrag  der  Geistlichen,  denen  sich  auch  der  Bürgenneister  von  Lai- 
bach angeschlossen  hatte.  Am  13.  März  war  den  Ständen  bereits  die 
Erledigung  Uber  ihre  politiadte^  die  Steuerlasten  betreffende  Beschwerde 
zngekomnien,  welche  nicht  erhört  worden  war.  In  der  Verhandlung 
darüber  klagte  der  Graf  Achaz  Thum,  dass  die  Vertreter  der  Städte 
und  Märkte  sich  von  den  Übrigen  Ständen  trennen  und  zu  den  Be- 
rathungen ttber  diese  Landesangelegenheit  nicht  erschienen  seien. 
Der  LandesYerweser  sagte,  man  dttrfe  zu  dieser  Erledigung  nicht 
schweigen,  Kram  sei  weit  ttber  die  andern  Lande  beschwert,  das 
wäre  geltend  zu  machen  und  zu  bitten,  die  getreuen  Stände  ,nicht 
so  gar  für  SUaven  zu  halten\  man  habe  das  nicht  yerschuldet  Es 
wurde  beschlossen,  die  Landtagscommissäre  um  Urgirung  der  . Be- 
schwerden in  politischen  und  Ueligionssachen  bei  Hofe  zu  ersuchen. 
Um  vier  Uhr  na<hniitta<rs  wurde  die  F]rklärung  der  Stände,  dass  sie 
vor  Erledigung  ilirer  Beschwerden  nicht  zur  Landtagsverhandlung 
schreiten  könnten,  duich  den  Biscliof  als  Landniarschall  und  Dcjtu- 
tirten  der  Herren.  Bitter  und  der  (ieistliclikfit  im  Deutseben  Hause 
den  Landtai^sconnuissären  übergeben  Diese  hnlen  soibmn  die  .Stande 
zur  Fortsetzung  der  LandtagsverhandlungtMi  auf  Montag  naeii  (^uasi- 
modogeniti  ein.  Am  IG.  März  jiroponirte  der  Bischof  als  Landniar- 
schall den  Ständen  die  von  den  Landtagsconiniissären  iil)er  die  am 
1'6.  März  iibergebene  ständische  Erklärung  erstattete  Scldussclirift. 
Die  Erledigung  iil)ei-  die  i)olitische  Beschwerde  vom  veiHossenen  .laiire, 
welche  die  Stände  ungenügend  gefunden  und  d.iher  riirkgelegt  hatten, 
wurde  ihnen  wieder  zurückgestellt.  Der  Landtag  wurde  auf  den  Iten 
April  vertagt.  Als  sich  derselbe  an  »liesem  Tage  wieder  vei*sammelte, 
war  die  Erledigung  der  lieligionsbeschwerde  noch  nicht  eingtdangt. 
Graf  Achaz  von  Thurii  erinneite  «an  den  diesfalligen  Landtags- 
beschluss und  beantragte,  dass  weinn  man  schon«  zur  Bewilligung 
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srlireiten  sollt«»,  dies  doch  iiui'  l)c(linL't.  nemlich  imtpr  der  rn'diimun^, 
dass  die  Erfolgung  der  liewilliguug  bis  zur  Erledigung  der  Ueligions- 
bescbwerde  sistirt  werden  solle,  zu  gescbeben  liätte.  Der  Landtiig 
überging  sodann  zur  Verbaudlung  über  die  Bewilligung.'  Es  unterliegt 
übrigens  keinem  Zweifel,  dass  diese  auch  wirkliili  geleistet  wurde, 
denn  die  Stände  dachten  ja  nie  daran,  den  Staut  durch  ihn;  gewiss 
bei'cclitigte  Forderung  nach  Gewissensfreiheit  in  Gefahr  zu  setzen. 
Noch  fenier  lag  ihnen  offene  Empörung,  und  man  kann  eher  sagen^ 
dass  auf  Seite  der  Regierung  die  Noth  des  Vaterlandes  und  die  un- 
erschütterliche Loyalität  der  Stände  zur  Befestigung  des  politischen 
und  kirchlichen  Absolutismus  ausgenützt  wurde. 

Gegenüber  dehi  consequent  feindseligen  Verfahren  in  Religions- 
sachen suchten  die  Stände  der  drei  Lande  durch  gemeinsames  Vor- 
gehen eine  bessere  Wirkung  za  erzielen.  Auf  Anregung  der  steirischen 
Landschaft  wählten  die  evangelischen  Stände  Krains  am  30.  März  1598 
einen  Religionsausscbuss,  bestehend  aus  Acbaz  Grafen  und  Freiherm  von 
Thum,  Landesverweser  Freiherm  Georg  Kisei,  Ludwig  Grafen  tmd  Frei- 
herm von  Thum,  Laurenz  Freiherm  zu  Egg,  Andre  Paradeiser,  Hans 
Wilhebu  Freiherm  von  Schnitzenpaum,  Hans  Ludwig  Sauer,  HjKUß 
Bonhomo,  Erasmus  von  Scheyer,  Maximilian  Gall,  Georg  Andre  Kazia- 
ner,Wolf  Engelbrecht  Schränkl.'  Zugleich  wurden  fünf  bis  sechs  Herren 
und  Landlente  als  Gesandte  nach  Grätz  zu  dem  dort  niederzusetzen- 
den Religionsausschuss  in  Auasicht  genommen,  welcher  die  Volhnacht 
haben  sollte,  in  allen  Kirchen-  und  Schulsaehen,  falls  gegen  die 
Bracker  Pacification  vorgegangen  oder  eine  Verfolgung  gegen  die 
Evangelischen  sich  erheben  würde,  alles  Nöthige  vorzukehren  und  im 
Nothfalle  den  Ausschuss  zu  verstärken,  wenn  aber  die  ,so  scharfe 
Iteligionspersecution^  fortdauern  sollte,  die  Landtagsbewilligung  zu 
sistiren  und  Ihrer  Durchlaucht  nicht«  erfolgen  zu  lassen.* 

Diese  in  der  Brucker  Pacification  begründete  Massnahme  der 
Stände  fand  in  den  Zeitverhältnissen  ihre  volle  Rechtfeitigung.  Wäh- 
rend Ferdinand  nach  Loretto  wallfahrtete,  wo  er  das  Gelübde  abgelegt 
haben  soll,  die  katholische  Religion  in  seinen  Erblanden  um  jeden 
Preis,  auch  wenn  es  sein  Leben  gälte,  lierzustellen,  in  welchem  Vor- 
haben ihn  Papst  Clemens  \  III.  bestiirkte,  dauerte  die  Heligionsver- 
folgung  in  Ivarnten  und  Steiermark  fort.  Die  Kärntner  wendeten  sich 


1  Laii.Ua^'8|.rut.  VI 1 .  1 10  424  -  426»  48>  -  43«%  - 
»  Lan.lta^'si.r..t.  VI 1. 430.  *     '     *  • 

'  Vaiv.  Vll.  4ti3.    •  .     .  .  •  . . 


Digitized  by  Google 


28a 


(1.  Mai  lü!>H)  liilfosucluMid  an  die  KraiiitT.  itidcjn  hie  ilinen  die  im 
Landta^^e- {^gewechselte  Correspoudeuz  inbetretl  der  Reli^d(»iisl)e.s(  li\ver- 
den  iiiittheiiten  und  ihre  Meinung,'  ausspraclien,  es  krmne  nur  durch 
Absenduiig  eines  Ausschusses  aller  drei  Laude  an  deu  Kulierzog  der 
Religionsbeschwerde  abgeholfen  werden.* 

In  Laibach  zeigte  sich  bald  nach  der  gewaitthäUgen  Veilreibung 
der  Prädicanten  von  S.  Cantian  und  nach  einer  zwischen  den  Prädi- 
canten  und  den  Jesuiten  stattgebabien  Disputation  in  (ilaubenssachen 

'  unter  den  Evangelischen  eine  gewisse  Aufregung.  Am  Frohnleichnams- 
tage  bewaffneten  sich  einige  Btti:ger  und  zogen  so  in  der  Stadt  umher. 
Auf  des  Yicedoms  Aufforderung  erscbienen  Bttrgienneister,  Richter  und 
Rath  TOr  ihm,  um  sich  über  diesen  VoifaU  zu  rechtfertigen.  Sie  be- 
riefen sich  auf  einen  Befehl  des  Erzherzogs,  sich  wehrhaft  zu  machen, 
es  sei  dies  wegen  einiger  baudisirten  Personen,  die  sich  in  Laibach 
aufhielten,  geschehen.  Am  30.  Mai  nachts  fingen  zwei  Diener  des 

.  Herrn  von  Schnitzenpaum  einen  Tumult  an,  beschimpften  Bischof,  Je- 
suiten und  Vicedom,  schalten  sie  Schehne  und  Diebe  in  deutscher,  win- 
discher und  italienischer  Sprache,  hielten  jeden  ihnen  auf  der  Gasse 
Begegnenden  an  und  fragten  ihn:  Bist  du  evangelisch  oder  päpstisch? 
und  wenn  sie  einen  Katiiolischen  trafen,  setzten  sie  ihm  mit  bioser 
Wehre  zu  und  verwundeten  so  vier  Personen.  Sie  schrieen:  ,E8  pfaflfi- 
schen  Schelmen  habt  uns  den  halben  Christ  gestohlen ,  und  den  an- 
dern halben  wellet  es  uns  allein  g(»l»en!  Ki,  es  muss  einmal  ein  An- 
fang gemacht  wer<leii,  und  wir  wollen  das  unsrige  so  lang  dabei  thun, 
bis  wir  die  geringste  Ader  im  Leib  rühren  und  eiiiiitiiiden  mögen.' 
Den  einen  der  Tumultuaiiten  nahm  der  Statltricliter  l'e.-t,  der  andere 
enttiuli  und  brgab  sich  in  d<'n  Srliut/  s'iu(*s  Herrn,  der  nicht  mir 
seine  Auslieferung  verweigrrte,  soudrni  auch  die  Ficilassuut:  des  Fest- 
genommenen mit  Uiick.sii  lit  auf  den  privilegirteii  <  km  Ii  litsstaiui  der 
Stande  und  ihrer  Diener  forderte.  Der  N'icedom  berichtflc  iibei*  (li(\se 
Vorfalle  an  den  Hof,  indem  er  in  denselben  einen  Veisuch  «'ridickte, 
das  Volk  zu  einem  Aufstande  gegen  die  Katholischen  zu  bewegen. 
Er  meinte,  wenn  diese  Ausschreitung  nicht  bestraft  würde,  könnte  sie 
üble  Folgen  haben,  es  wäre  daher  dem  Herrn  von  Schnitzenpaum  seine 
,üngtd)iihr'  zu  verweisen  und  er  zu  verhalten,  auch  den  zweiten  Diener 
'zur  Bestrafung  auszuliefern.  Dei-  Erzherzog  ging  jedoch  in  diese,  die 
ständischen  Privilegien  berührende  Streitfrage  nicht  näher  ein.  s(»ndern 
befahl  (10.  Juli  1598),  indem  er  die  ,lab6'  Entschuldigung  der  Lai- 


^  Undsch.  Areh.  Fmo.  Bei.  8.  Nr.  9. 
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baclier  für  diesmal  gelten  lioss,  diin  Vicedom,  eine  solche  Bürger- 
bewatfuunji  für  die  Zukunft  nicht  mehr  zu  gestatten.'  Da  der  Tumult 
nicht  weiter  l)eiiihrt  wird,  so  theilte  man  am  Hofe  otienbar  nicht  die  Be- 
fürchtungen des  Vice(hjnis  bezüj^'lidi  eines  Hürgerkrieges  in  Laibach, 
obwohl  eben  (himals  die  Axt  au  die  Jahrhunderte  aUeu  Freiheileu  <l»'r 
Stadt  Lailiach  gehegt  wunh'.  Am  la.  .luni  sclirieb  Thomas  Chrön  an 
die  Erzherzogin  Maria  und  bat  sie,  zu  erwirken,  dasi  den  Laibach eru 
verboten  wej-de.  AkathoUken  in  (h-n  Kath  0(hT  Magistrat  zu  wälilen. 
Wenn  dies  geschehe,  so  hotie  vv  .mit  den  V.  V.  Jesuiten  vermittelst 
göttlicher  (ruade  in  Keligionssachen  bei  dieser  Stadt  in  Kürze  wohl 
und  stattlich  zu  prohtiren'.^  Indessen  übersah  der  fronnne  Bischof, 
dass  es  noch  nicht  genug  Katholiken  gab,  welche  geeignet  waren,  die 
Stadtgeschiifte  zu  verwalten.  Der  \  icedoni  berichtete  denn  auch  am 
11.  Juli  infolge  eines  erzherzoglichen  Befehles  vom  I.Juli:  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  der  ganze  Magistrat  mit  Katholischen  besetzt  werden 
könnte,  allein  in  Erwägimg  der  ,grnss(Mr  Rechtssacben,  welche  beim 
Magistrat  anhängig  wären,  könne  dies  für  jetzt  nicht  geschehen,  es 
mögen  daher  für  diesmal  im  innern  Iiiith  vier,  im  äussern  sechs  ,sec- 
tiscbe'  Bürger  belassen  werden,  damit  die  Katholiscbeu  sich  nach  und 
nach  Geschäftskenntniss  erwerben  könnten.  Insbesondere  rieth  er, 
einen  gewissen  Tscbaule,  der  gemäss  erzberzoglichen  Befehls  sofort 
seiner  Ratbsstelle  entsetzt  werden  sollte,  seiner  Tauglichkeit  und  Ge- 
Bchicklichkeit  halber  noch  eine  Zeitlang  im  Rathsmittel  zu  dulden, 
umsomebr  als  er  Hoffiiung  gebe,  sich  zur  katholischen  Religion  zu 
bekehren.  Darttber  verordnete  der  Erzherzog  die  Niedersetzung  einer 
Commission  zur  Katholisirung  des  Laibacher  Raths.  Landesverwalter 
und  Vicedom  sollten  die  Laibacher  ,anweisen\  bei  den  bevorstehenden 
Wahlen  sowohl  Bürgermeister  als  Stadtrichter  aus  den  Katholischen 
zu  ,wählen\  und  zwar  diejenigen,  welche  ihnen  der  Vicedom  .vor- 
schlagen^ würde.  Dann  sollten  die  nothwendigen  Veränderungen  im 
inneren  und  äusseren  Rath  vorgenommen,  Katholische  an  die  Stelle 
der  Evangelischen  gesetzt  werden.  En<llich  —  und  dies  war  die  ent- 
scheidende Massregel  —  den  Laibachiuu  wurde  im  Namen  des  Erz- 
herzogs befohlen ,  nieuiauticu  mehr  das  Bürgerrecht  zu  verleihen,  er 
schwöre  denn,  katholisch  zu  sein  und  zu  bleiben.' 


>  MltUi.  mi  8.  74;  1867  S.96--96. 
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4.  Abschaffung  der  Schulmeister  und  Prädicanten. 
Btoohof  ChrOn  nimmt  die  Spitalskirche  in  Besitz.  Gemeinsame  Schritte  der 

drei  Lande.  (1598-1601). 

Nach  dem  bisherigen  Vorgehen  der  Begiening  konnte  es  wohl 
niemandem  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  dieselbe  die  gänzliche  Unter- 
drückung des  Protestantismus  in  Krain  beabsichtige.  Sollte  dieser 
Zweck  aber  vollstftndig  erreicht  werden,  so  durfte  auch  das  den  Süüi- 
den  bisher  noch  nicht  verkümmerte  Recht  der  freien  Beligionattbung 
fUr  ihre  Person  und  ihre  Diener  nicht  geschont  werden.  Die  erzählten 
Ereignisse  bei  der  Besetzung  der  Pfarre  S.  Gantian  brachten  den  Stein 
ins  Rollen.  Ein  Bittschreiben,  das  Bischof  Ghrön  an  die  einflussreichc 
Mutter  des  Landesfürsten,  die  Erzherzogin  Maria,  aus  dem  streng- 
katholischen  baierischen  Fürstengeschlecht,  richtete  und  worin  er  ge- 
radezu um  vollständige  Vernichtung  des  Protestantismus  ansuchte,' 
brachte  wohl  den  seit  der  rilgerfahil  von  Loretto  gefussten  Eutschluss 
zur  lu'ife. 

Am  2'J.  Oktober  läüs  (für  Steiermark  schon  am  2^.  September 
ir>!)s)  erliess  Erzherzog  Ferdiiiaml  den  iicfehl,  dass  alle  damals  in 
Laibach  sich  aut'lialteiiden  Vndujrr  und  SchulUhnr  Augsburgischen 
liekeniitiiisses  bei  LelieiisstralV'  am  Tage  der  Kundmachung  vor  Sonnen- 
untergang Laibach  und  Immen  weiteren  drei  Tagen  alle  Länder  des 
Plrzherzogs  verlassen  sollten.  Dieses  Decret  traf  am  2!».  Oktober  in 
Laibach  ein,  mit  dem  Anftjage.  es  am  Morgen  nach  dem  Kmi)faiige 
den  Letrertenden  einzuhändigen.  ( ileichzeitig  wurden  Landeshauptmann 
und  Vicedom  verständigt  und  an  die  N'erordneten  die  Weisung  er- 
lassen, den  Prädicanten  und  Schullehrern  keinen  Schutz  zu  gewähren 
und  sie  zur  Letolgung  des  erzlier/oglichen  Pefehls  zu  verhalten.*  Dem 
P»ischof  C'hrön  wurde  die  l'ebei  wacliung  des  Vollzuges  anvertraut.-* 
Am  Oktober  Hess  der  Vicedomamtsverwalter,  DonduMi'  Paul  Kot- 
scheer,  den  Predigern  und  Schuldienern  das  erzherzoglit  lie  Patent 
einhändigen.  Sie  sollten  nach  dessen  Wortlaut  noch  an  diesem  Tage 
das  W'eic  hliihl  von  Lailiach  verlassen.  Allein  sie  leisteten  keine  Folge 
und  erwiderten,  die  Verordneten  seien  ihre  Herren,  bei  ihnen  solle 
der  Vicedom  sich  melden.  Infolge  dessen  begab  sich  der  Landes- 
verwalter gegen  Abend  aufs  Landhaus,  wo  die  Stände  bereits  im  Aua- 


»  Mitth.  18Ö7  S.  99. 
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schuss  Yersammelt  waren,  und  ermahnte  sie  zur  Folgeleistuog  und 
insbesondere  zur  Räumung  der  Spitalskirche,  um  welche  auch  der 
Bischof  das  Begehren  stellte.  Als  der  hindesfürstliche  Befehl  verlesen 
wm-de,  ghiubten  die  Stände,  gewöhnt  an  vieljährige  Erfolge  des  Tem- 
porisirens  und  des  passiven  Widerstandes,  auch  jetzt  noch  mit  Klagen 
und  Flehen  sich  helfen  zu  können.  Graf  Thwrt^  meinte,  die  St&nde 
hätten  das  durch  ihre  Opfer  an  Gut  und  Blut  nicht  verdient  Es  wSre 
der  fürstlichen  Durchlaucht  zuzuschreiben  und  zu  bitten^  es  beim  alten 
Stand  bleiben  zu  lassen.  Er  könne  zur  Abschaffung  der  Prediger 
,iioch  nicht'  rathen.  Weikhard  Graf  von  Auersperg  sagte,  die  Ver- 
onliieteii  iiiö^^en  sich  dem  Laiulesfürsten  j;ef?onübt'r  entschuldigen,  dass 
sie  nicht  onnäciitigt  seien,  den  Befehl  zu  voll/ichcn.  und  den  (iegen- 
stand  auf  eine  grössere  Stiindeversanindnng  verst-hieben.  Amhe  Pa- 
radeisvr  rieth,  (h'n  Bruiker  Vergleich  zu  beziehen,  <ler  Landesfürst 
habe  auf  das  j^eschworen,  was  den  Städten  (Iraz,  Judenburg.  Laibaeh 
und  Klauenfurt  bewilli-it  worden,  nnd  stimmte  im  übrigen  dem  Auer.^- 
perg  zu.  dessen  Antrag  zum  liescliluss  erhoben  wurde. ^  Am  folirendiMi 
Tage  verhandelten  die  Stände  über  das  liegehren  des  Bischofs,  das 
Treditzcn  einzustellen  und  die  Spitalskirche  zu  sperren,  (iraf  Achaz 
vou  Thum,  sün.st  innner  der  Vorderste  in  thatkräftiger  Abwehr,  sagte, 
er  möchte  gern  rathen,  wie  den  frommen  l*redigeru  zu  helfen  sein 
möchte,  besorge  aber,  wenn  mau  mit  dem  Predigen  fortfahre,  möchte 
man  das  Tebel  noch  ärger  niaclien.  Er  möchte  rathen,  sich  der 
Kirchen  und  Predigen  zu  enthalten,  bis  fernerer  Bescheid  erfolge. 
Graf  Ludwig  Thum  war  gleicher  Meinung.  Der  Landesrerweser  meinte, 
die  frommen  Christen  hätten  jederzeit  unschuldig  leiden  müssen,  er 
wollte  nicht  gern  zur  Einstellung  der  Predigten,  sonderlich  der  Com- 
munion  rathen,  aber  man  solle  ,von  den  Steinhaufen  weichen*  und 
Predigt  und  Communion  im  Landhaus  halten.  WeUäiard  Auenperg 
stimmte  zu.  Andre  Paradeiser  sprach  für  theilweise  Nachgiebigkeit 
der  ,erBten  Furia*  der  forstlichen  Durchlaucht  gegenflber.  Auf  Saurers 
Antrag  wurde  beschlossen,  die  Prediger  aufs  Landhaus  in  Sicherheit 
zu  bringen  und  die  Fredigt  dort  halten  zu  lassen.*  Am  1.  November 
wurde  die  Berathung  fortgesetzt  und  beschlossen,  die  Prediger  nicht 
im  Landhause  zu  behalten,  da  sie  dort  nicht  sicher  wl&ren,  sondern 
sie  an  sichere  Orte  zu  bringen  und  ihnen  die  Besoldung  fort  zu  reichen. 
Man  schmeichelte  sich  also  noch  immer  mit  der  Hoffiiung,  die  Belas* 


'  Laiidt;i«,'.si.rot.  VII.  500 -.501. 
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suiifj^  <ler  Predij^cr  (luichzusotzeii.  T'm  dem  Erzliei/.oj;  andererseits 
einen  Beweis  von  Fügsiunkeit  zu  ;.^el)en,  liess  man  die  Schule  j^ilnzlicli 
fallen.  Nur  Philip])  von  Sigesdorf  erhob  seine  Sliiiune  für  diese]l)e. 
Er  hob  ;j:anz  richtig  hervor,  dass  die  iSchule  kein  (legenstand  der 
Religion,  sondern  des  Staates  sei  und  dass  daher  für  dieselbe  wenig- 
stens eine  Fürbitte  an  den  Erzherzog  zu  richten,  oder  doch  den  Schul- 
meistern anheimzustellen  sei,  ob  sie  bleiben  oder  wegziehen  wolien, 
während  Graf  Achaz  Thum  meinte,  den  Schulmeistern  und  denjenigen, 
,80  dabei  laboriren'  (den  CoUaboratoren),  wisse  er  nicht  zu  helfen. 
Man  solle  ihnen  eine  Gabe  reichen,  dass  sie  foitkonimen  möchten, 
oder  ihre  Besoldung.  Man  beschloss,  eine  Deputation  zu  Landesver- 
walter, Vicedom  und  Bischof  zu  schicken  und  ihnen  anzuzeigen,  man 
wolle  dem  hudesfUrstlichen  Befehle  nachkommen,  wie  man  auch  die 
Religionsfibung  und  die  Schulen  eingestellt,  bitte  jedoch  um  einen 
längeren  Termin.' 

Die  Deputation  wurde  in  der  That  an  den  Bischof  abgesendet 
Sie  bat  um  eine  acbttäg^e  Frist  fttr  die  Prädicanten  wegen  der  ein- 
getretenen Ueberschwemmung  und  eines  in  der  Stadt  vorgekommenen 
Pestlalls,  jedoch  vergebens.  Am  1.  November  begab  sich  Bischof  ChrOn 
•  in  feierlicher  Procession  in  die  durch  40  Jahre  von  den  Evangelischen 
innegehabte  Spitalskirche,  zerriss  die  dort  befindlichen  evangelischen 
Bücher,  zerschlug  den  Taufstein  und  las  daselbst  wieder  die  erste 
Messe,  während  die  Stände  auf  dem  Landhause  in  aller  Stille  deutsche 
und  windische  Predigt  hörten.-  Am  folgenden  Ta^e  beschlossen  die 
Stände,  sich  mit  den  glricli  ]>ednditen  Nachharland<Mi  ins  Einvernehmen 
zu  setzen  und  eine  (it-siudtschaft  an  den  Erzherzog  zu  schicken,  zu 
welcher  sich  (iraf  Achaz  Thum  und  Andre  I'aiadeiser  mit  dem  lU'i- 
satze  bereit  erklärten,  .ausser  (i()tt«*s  (iewalt  wollten  sie  sich  durch 
nichts  abhalten  lassen.^  Doch  alle  diese  Schritte  blieben  erfolglos 
gegenüber  dem  vereinigten  Eintiusse  des  Bischofs  und  der  Erzlieizogin 
Maria,  weldie  eben  damals  (*J.  Novendier  ir)OS)  an  den  iM'zherzog 
schrieb:  , Unser  Herr  gebe  Dir  (ilück  zu  Laibach,  dass  Du  die  Prä- 
dicanten auch  dort  stöbern  kannst',  und  weiter:  .Tnser  lieber  Herr 
Gott  gebe  sein  (inad,  dass  Du  mir  von  Laibacb  bald  etwas  guts 
schreiben  kannst'^  Die  Prädicanten  verliessen  in  der  ersten  Hälfte 


'  Landtagaprot.  Vll.  TjOU. 
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(lf»s  N()V('iiil)or  auf  iiiinior  die  Stadt ,  in  wclclier  vor  07  Jalirni  dio 
ersten  lictoiiiiworte  von  der  Kanzel  des  Doms  erschollen.  IVUcian 
Trüber,  der  letzte  Superintendent  der  evan^elisclien  Kirche  Krains, 
mit  welchem  sie  ilii-  Ende  fand,  wie  sie  durcli  seinen  Vater  Prinuis 
zuerst  eniiKtri-ckoiimH'ii .  Iiielt  sich  erst  in  Moriiutsch,  dann  auf  an- 
deren Sciilosscrn  des  Adels  auf.  von  einem  zum  andern  i>redigend  und 
die  Sacramente  reichend,  weshalb  der  Vicedom  sofort  dem  Land- 
rieliter  befahl,  Trubern  zu  verfoljien  und  festzunehmen.  Als  dieser 
IJeamte  jedoch  auf  dem  Schlosse  VVildenejij;  erschien,  be^^ehrte  dessen 
IJesitzer  Max  (lall  vom  i.andrichter  Einsichtnahme  in  das  Patent  und 
wollte  es  ihm  dann  nicht  mehr  rücksteilen,  sondern  antwortete  ihm 
auf  sein  Begehren  mit  Schinjpfworten,  er  solle  seinen  Wejj:  nacli  Hause 
nehmen.  Er  (iiall)  werde  mit  seinen  Nachbarn  Kaths  ptlegen.  So 
musste  der  Landrichter  unvenichteter  Sache  abziehen.^  Trüber  wurde 
von  den  Ständen  fort  und  fort  in  Schutz  genommen,  bis  er  endlich 
im  Bfärz  .1600  das  Land  verliess  und  nach  Würtember^^  ilbei-siedelte, 
wo  er  Pfarrer  in  (ii  iinthal  wurde.*  Die  (ihrigen  Prediger  blieben  eben- 
falls vorläufig  im  Lande,  den  Erfolg  der  von  den  Ständen  zu  ihren 
Gunsten  zu  machenden  Schritte  abwartend,  nicht  minder  die  Schul- 
lehrer, für  welche  der  Vicedom  selbst  FOrbitte  eingelegt  hatte,  denn,  * 
so  meinte  derselbe,  seien  dem  bürgerlichen  Gerichtsstab  unter- 
worfen, und  da  ne  alsbald  die  Lehrthätigkeit  angegeben  und  sich  des 
bOrgeriichen  Gewerbes  wie  andere  belleissen,  so  wäre  mit  ihrer  Ab- 
schaffung, da  man  sich  von  ihnen  keiner  Gefahr,  sondern  nur  alles 
guten  zu  versehen  habe,  nicht  vorzugeben,  mit  Ausnahme  des  alten 
Wocheritsch  (Bohoriß),  der  ein  ,heftiger  wissentlicher  Sect*  sei.*  Allein 
auch  BohoriC  blieb  unter  dem  Schutze  der  Stände  im  Lande. 

Der  in  Graz  niedergesetzte  Religionsausschuss  hielt  es  unter 
solchen  Umständen  für  seine  Pflicht,  die  Lande  zu  einer  gememsamen 
Action  einzuUden.  Auf  den  19.  Januar  1599  war  der  steirische  Land- 
tag einberufen.  £r  sollte  im  Vereine  mit  den  Abgeordneten  der  Nach- 
barlande die  gefährdete  Sache  der  Religionsfreiheit  mit  Nachdruck 
vertreten.  Am  19.  Januar  erschienen  denn  auch  die  Abgesandten  von 
Kärnten  und  Krain  auf  dem  Grazer  Landhause,  200  an  der  Zahl,  aus 
Krain  unter  andern:  Weikhard  Freiherr  von  Auersperg,  Erbhindmarschall 
und  Erbkäniuierer  in  Krain;  Andre  Paradeiser,  fürstlicher  Durchlaucht 


>  Mitth.  18Ö7  S.  99. 

Klzi'.  .Superintondeuten  S  56—59. 
•  AlitUi.  1867  ä.  99. 


Digitized  by  Google 


•289 


Ratli.  Erbjiijzcnneister  in  Kärnten;  Hans  I.u<l\vi^r  Sauer  zum  K'osiak, 
Erbv()rs(hn<M(l('r  in  Krain;  Georg  Andre  Kuziiiuer,  Wolf  Engelbrecht 
Schränkler,  Max  von  (Jall.* 

Am  22.  Januar  1  empfing  der  Erzlieizog  die  Massendepu- 
tation des  Adels  der  drei  Lande.  P'hrenreieli  von  Sauntu,  Landmar- 
st'liall  in  Steiermaik.  war  der  Sprecher,  Kr  überreichte  eine  Sehrift, 
welche  alle  Beschwerdepunkte  weitliiutig  ausführte.-  Er  sagte  unter 
andern,  es  sei  unnöthig,  den  ileligionspersecutionsprozess  weitläuhg 
zu  erzählen,  doch  müsse  suminarifich  aiiiredeutet  werden,  dass  nicht 
allein  das  Grazer  Hauptministerium  (die  liöchste  evangelisch-kircbliciie 
Behörde)  9amint  den  incorporirten  Miuisterien  zu  Judenburg  und  Lai- 
bacb,  sondern  aucb  die  Kircbeudiener  unülierwunden  und  ungehört 
bei  Sonnenschein  und  wenige  Tage  Ijernach  bei  höchster  Strafe  Leibs 
und  Lebens  aus  allen  £rblanden  der  fürstlichen  Durchlaucht  und  zwar 
auf  ewig  Yertrieben  wurden.  Damach  seien  auch  die  Schuldiener 
unterschiedlicher  weltlicher  Facultäten  mit  gleicher  Commination  und 
Bestrafung  bandisirt  und  verjagt  worden.  Es  sei  aber  nicht  blos  bei 
den  Städten  verblieben,  sondern  die  Verfolgung  habe  sich  auch  auf 
das  Land  erstreckt,  indem  den  HeiTen  und  Landleuten  ihre  eigen- 
thttmlichen  ererbten,  erkauften  oder  sonstwie  rechtmässig  ersessenen 
Vogteien  und  Lehenschaften  ohne  alles  Recht  mit  Gewalt  de  facto 
entzogen,  ja  sogar  die  Prädicanten  aus  den  von  den  Herren  neu  er- 
bauten Kirchen  und  Schlosskapellen  veitrieben  wurden.  Die  Gewissens- 
beschwerung  sei  noch  grOsset  geworden,  indem  jedem  Bekenner  der 
Augsburgischen  Ckmfession  unter  Androhung  von  Geld-  und  anderen 
Strafen  untersagt  wurde,  den  Gebrauch  der  Sacraroente  und  andere 
kirchliche  Exercitien  irgend  anders,  ausser  bei  den  katholischen 
Priestern  zu  suchen.  Zu  solchen  Beschwerden  konune  noch  hinzu, 
dass  nachdem  die  Landleute  gebührliche  Vor.'^tellnngen  dagegen  erhoben 
liatten,  dieselben  alsbald  für  Ueliellen  und  Feinde  des  \'at»'ilan(le>  in 
dem  scharfen  Decret  der  fürstlichen  Durchlaucht  genannt  und  mit 
andern  schweren  IkMlrohungen  gegen  sie  verfahren  wurde,  als:  Ver- 
bietung des  fürstlichen  Hofs  und  Angesichts  —  alles  zuwider  wissent- 
licher Landesfreiheit. 

Es  kommt,  fuhr  Saurau  fort.  d<>n  getreuen  Landstanden  fast 
verwundcMÜch  vor,  wie  Ihre  fürstliche  Durchlaucht  ;ils  ein  sanftinüthiger, 
von  dem  mildlöblicbsteu  Haus  Oesterreich  geborener  Herr  und  Lau- 


»  Valv.  XL  379  -,  VIL  465  :  Landtaguprol  VH.  514  -  515. 
*  AUgednickt  bei  Hanauer:  fielatio  peisecutioiiia  etc. 

19 


Digitized  by  Google 


390 

desfürst  so  scharfen  Prozess  vorgeDommen ohne  Zweifel  sei  der  fttrst- 
lichen  Durchlaucht  eingeredet  worden,  wie  ,unsere  christliche  selig- 
machende  Augsburgische  Gonfession  eine  siebenzigjährige  neue  ver- 
führerische Lehr  und  ein  Grundsuppen  aller  Ketzerey  sei  und  ent- 
gegen die  römisch-katholische  Religion  die  uralte  wahre,  allein  selig- 
machende, dass  auch  die  Römisch  Kirchei)  niemalen  geirret,  noch  auch 
irren  könne/ 

Indem  Saurau  nun  die  Widersprüche  zwischen  einzelnen  Päpsten 

und  Conrilion.  die  allmälijie  Ausjjestaltung  des  katholischen  Dogmas 
liLM  vorlicbt  und  durch  dirse  Argumente  der  l^nfeldbarkeit  der  piipst- 
liehen  Kirrlic  entfiei^entritt  .  fiilirt  er  fort,  dass  derfrleichen  Iritbuin, 
so  sicli  in  der  Kirclie  eiiigescliliclien .  durili  die  Au'j[sl>uruisebe  Con- 
fpssion  l)eseiti;^t  und  die  christliche  Lehre  in  ihren  uralten  Stand  ge- 
-  bracht  worden  sei. 

Zwar  sollte  nun  d<'ni  fürstliclim  Hccret  deliorsani  geleistet  \ver<l('ii. 
allein  alle  Lehrer  stellen  den  nierkliclien  Unterschied  auf,  dass  .divi- 
sum  Inii)eriuni  cum  Jove  Caesar  luibet'.  Solcher  l'nterscbied  sei  von 
dem  Sohne  (iottes  bestätigt,  iiidfiii  er  jeglichem  sein  (Jebiilir  zueignet, 
der  weltlichen  Obrigkeit  Hab  und  (iut,  den  Zinsgroschen,  ja  auch  den 
Leib,  denselben  nnt  dem  Tod  zu  bestrafen;  aber  (iott  dem  AUniiicli- 
tigen  behält  er  einzig  und  allein  bevor  die  Seele :  jeder  werde  am 
jüngsten  Gericht  derselben  Heil  gemessen  oder  Unheil  entgelten 
müssen  etc.  Christus  befiehlt,  wü:  sollen  den  nicht  fürchten,  der  den 
Leib  allein  tüdteu  kann,  sondern  den,  der  Leib  und  Seele  in  den  Ab- 
grund der  Hölle  stürzen  kann. 

Dann  berief  sich  Saurau  auf  den  Keligionsfrieden,  die  Freistellung 
der  Religion  durch  Erzherzog  Karl,  die  Vergleichung  des  streitigen 
Artikels  über  die  geistliche  Vogtei-  und  Lehenschaft  im  Jahre  1572 
dahin,  dass,  wo  ein  Geistlicher  gegen  einen  Weltlichen  Streit,  und 
Irrung  hat,  diese  Sache  vor  das  Landrecht  als  ordentliche  Instanz 
remittirt^  oder  wenn  dieselbe  zur  Appellation  vor  die  lürstiiche  Durch* 
laucht  kommen  sollte,  solche  Moderation  darin  gebraucht  werden  solle, 
darüber  die  Landstände  zufrieden  sein  sollen.  Endlich  beruft  er  sich 
auf  den  Brucker  Vergleich  1578,  wo  die  fürstliche  Durchlaucht  mit 
,ninden,  klaren,  fürstlich  deutschen  Worten  hoch  contestirt,  wegen  der 
Religion  keinem  ein  Härl  zu  krümmen',  und  solches  zwar  bis  auf  eine 
allgemeine  Vereinigung,  ,welche  dann  nur  besorglich  m  jener  Wdt 
geschehen  wird/  Solchen  Vergleich  habe  1581  Erzherzog  Karl  mit 
einem  solennen  Instrument,  eigner  Handsignatur  und  grossem  Insiegel 
bestätigt  und  sich  für  sich  und  seine  Erben  und  Nachkonunen  ver- 


Digitized  by  Google 


291 


s(hriel)on.  TTnd  oijwohl  die  ,Frip(l\vi(ler\viirtii;en  solclio  lioli^iionspaci- 
rtcatiüu  zu  violiren  sich  unterstanden,  so  ist  es  doch  bis  an  sein  seliges 
Ableben  dabei  verblieben,  und  obgleich  bei  Antretung  der  Kegentschaft 
des  Erzherzogs  £rnst  sich  deswegen  Streit  erhoben,  so  ist  doch  durch 
kaiserliche  Resolution  alles  bei  Torigem  Stand  gelassen  worden. 

Femer  erinnerte  Saurau  an  den  solennen  Protest  bei  der  Erb- 
huldigung, den  er  selbst  übergeben.  Darauf  lial)e  die  fürstliche  Durch- 
laucht den  folgenden  Tag  die  gewöhnliche  Erbpfticht  geleistet,  nicht 
allein  auf  die  geschiiebenen  Freiheiten  und  Rechte,  sondern  auch  auf 
die  löblichen  OewahfikeUen,  Nun  können  sich  die  Landstände  bei  dem 
Regierungsantritt  Ihrer  fürstlichen  Durchhucht  keiner  bessern  Ge- 
wohnheit erinnern,  denn  ihres  seligmächenden  Religionsexerdtii. 

Das  alles  wolle  forstliche  Durchlaucht  gn&digst  erwägen,  und  ist 
demnach  die  Bitte  nicht  nur  der  anwesenden  Landstände,  sondern  vieler 
tausend  Ghiubensgenossen,  fürstliche  Durchkucht  geruhe  nm  Gottes 
willen  die  in  der  zu  ttberreidienden  Schrift  ausgeführten  Motiva  gnä- 
digst zu  vernehmen,  den  höchst  schmerzlichen  Persecutionsprozess  zu 
interrumpiren  und  das  Religionsezerdtium  in  den  Stand,  wie  er  es  beim 
Regierungsantritt  gefunden,  zu  restituhren.^ 

Noch  am  Tage  der  Audienz  (22.  Januar  1599)  erhielten  die  Stände 
die  Antwort,  ihre  Beschwerde  solle  in  Berathung  gezogen  und  der 
Bescheid  so  bald  als  möglich  hinausgegeben  werden.  Den  kärntnerisclien 
und  krainischen  Edeileuten  Hess  der  Erzherzog  andeuten,  sie  mögen 
sich  nach  Hause  begeben,  um  auf  den  bevorstehenden  Landtagen  über 
die  Rettung  des  Vaterlandes  zu  Ijeratlisclilagen.  Im  übrigen  erbot 
er  sich,  insbeson^lere  den  Kraineni  seine  Resolution  ,uugemahnt  ex 
officio'  zukommen  zu  lassen.' 

Die  Mahnung  des  Erzherzogs  traf  diesmal  auf  eine  verl)itterte 
Stimmung.  Der  am  Februar  versammelte  Krainer  Landtag  bes(  bloss, 
vor  allem  den  LandtUL^scommissären  die  Keligionsbesrhwerde  zu  über- 
geben.* Es  kam  bald  zu  stürmischen  Scenen.  Hei  einem  Streite  mit 
dem  Landmarschall  Herbart  Freiherrn  zu  Auersperg  wegen  eines  Ein- 
griffes des  Landrichters  auf  den  Auersperg'schen  Jurisdictionsbereich 
*  zog  der  Vicedom  von  Rabatta  gegen  Auersperg  den  Degen.  Die  Stände 
erklärten  den  Vicedom  wegen  dieses  Friedensbruchs  der  Landmann- 
schaft verlustig,  ohne  welche  er  nicht  ])erecbtigt  war,  im  Landtag  zu 
Bitzen.  Der  Landesverweser  sagte  bei  der  diesfäliigen  Verhandlung  im 

•  Ozerwenka,  die  Eheronhaildr  8. 404—409. 

•  yaiv.yn.466. 

•  Landtagspiot  yiL  527. 

19* 


Oigitized  by  Go«(^[e 


292 


Landtage:  ,Die  Stäiido  finden  es  von  Rabatta  sonders  unbescheiden,  dass 
er  an  die  Wehr  gekn  iffen.  Man  erkenne  ihn  als  eine  „ritterniässige**  Per- 
son, (hilier  habe  man  lim  auch  zum  Landmann  angenonnnen.  Er  a])er 
soHe  die  anth^ieu  Cavahcrc  aucli  für  solche  halten,  die  „wissen,  was 
in  der  Scheiden  stu"".  Die  Stände  erkennen  den  Herrn  von  Kabatta 
viel  zu  schlecht,  dass  er  der  fürstlichen  Durchlaucht  Verordnungen  mit 
dem  S(*lnveit  sollte  verfecbteo,  da  der  Landesfürst  dazu  wohl  andere 
Mittel  habe/' 

Der  Landtag  verweigerte  jedes  Eingehen  auf  die  Landtagspro- 
position vor  Erledigung  der  Religionsbeschwerde.  Er  wurde  wiederliolt 
vertagt  und  wieder  einberufen,  ohne  dass  die  Regiemng  ihrem  Ziele 
um  einen  Schritt  näher  gekotnmeo  wäre.  Am  25.  Mai  versammelte  sich 
der  Landtag  zum  fünften  male,  und  nach  zweitägiger  Verhandlung 
wurde  endlich  beschlossen,  zur  Bewilligung  unter  der  Bedingung  zu 
schreiten,  dass  die  evangelischen  Stände  bei  ihrem  ,Religions-  und 
Schulezercitium*  in  der  Art  belassen  werden,  wie  dasselbe  unter  £r2- 
herzog  Karl  zugelassen  worden  und  wie  es  Ihre  fürstliche  Dorehlaucht 
der  regierende  Erzherzog  vorgefunden.  Graf  Ä{iuu  wn  Thum  be- 
merkte, die  Steirer  hätten  mit  der  Huldigung,  mit  Wegschaffung  ihrer 
Prediger  und  jetzt  mit  ihrer  Bewilligung  ein  schlimmes  Präcedens  ge- 
geben. Wenn  die  Kärntner  ihnen  zustimmen,  werde  auch  Krain  nach- 
hinken müssen.  SehränÜer  erklärte,  die  Bedingung,  welche  man  der 
Bewilligung  beifügen  wolle ,  wflrde  nichts  helfen,  er  könne  daher  zu 
keiner  Bewilligung  seine  Zustimmung  geben  und  melde  seinen  Protest 
dagegen  an.  Die  Vertreter  der  SktÜ  Laibaeh  erkUbrten;  wenn  aach 
die  Städte  und  Märkte  fiirstliches  Kammergut  seien,  so  könne  doch 
der  Erzherzog  über  ihre  Seele  und  ihr  Gewissen  nicht  gebieten.  In- 
folge des  Landtagsbeschlusst's  gaben  Landeshauptmann  und  Geistlich- 
keit die  Erklärung  ab,  dass  sie  zu  den  Landtagsberathungen  nicht 
mehr  erscheinen  könnten.  Am  'Js.  Mai  vertagte  sich  der  Landtag  mit 
der  Ermächtigung  an  die  Verordneten,  wenn  eine  landesiürstliche  Re- 
solution einlaiif^ren  oder  sich  sonst  die  Xothwendigkeit  ergeben  sollte, 
den  kleinen  oder  nach  rmständen  den  grossen  Aussclmss  einzuberufen.* 

Am  25.  Juni  versannnelte  sidi  der  Landtag  abermals,  diesmal 
der  Pest  wegen  in  Stein.  Die  Uesolution  Erzherzog  Ferdinands  vom 
8U.  April  iibei'  die  liest  hwerdeschrift  vom  22.  Januar  war  eingelanjrt. 
Dieselbe  rügte,  dass  auch  Laudieute  aus  Kärnten  uud  Krain  sich  zum 
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st(-'iri.sfluMi  Laudtag  eingefiiiulen  hätten,  um  diu  ( Ii  vcinielirte  Zahl  den 
Beschwerden  grösseres  Gewicht  zu  verUnhcn.  Da  aber  der  hindes- 
herrliche  liefehl  j;esonderte  Landtage  angeordnet  habe,  wäre  dadurch 
dem  gemeinen  Mann  das  Beisjjiel  der  Nichtaclitnng  fürstlicher  \'er- 
ordnungeii  gegeben  worden.  Auf  die  I{eiclisa)ts(  lii(Mle  liiitten  die  Land- 
schaften kein  Recht  sicli  zu  berufen.  Erzherzog  Karl  habe  keine  Zu- 
sage für  seine  Erben  gemacht,  nur  den  vorgefundenen  Zustand  einst- 
weilen dulden ,  inzwischen  aber  auf  Mittel  Bedacht  nehmen  wollen, 
den  Ileligionszwiespalt  zu  heben.  Obwohl  er  die  Städte  un<l  Märkte 
ausgenommen,  haben  die  aus  der  Kirche  Ausgeschiedenen  deren  Be- 
wohner dennoch  von  der  angeerbten  Religion  abpracticirt,  und  ihre 
PrÄdicanten  wären  aufreizend  aufgetreten.  Die  Landleute  beriefen  sich 
auf  die  Landesfreibeiten,  welche  doch  aufgezeichnet  worden,  ehe  es 
noch  eine  Augsburgische  Confession  gegeben.  Mit  der  Behauptung,  man 
müsse  Gott  mehr  gehorchen  als  den  Menschen,  lasse  sich  jeder  Un- 
gehorsam vertheidigen.  Die  Landleute  erlauben  sich  eine  hoditrabende 
Schreibarti  nehmen  sich  heraus,  ihre  Abgesandten  an,  den  Landesfürsten 
Botschafter  zu  nennen  und  dieselben  hiedurch  gewissermassen  unter 
den  Schirm  des  Völkerrechts  zu  stellen.  Nehmen  sie  diese  Eigenschaft 
fUr  dieselben  in  Anspruch,  so  möchten  sie  auch  bedenken,  wie  solche 
Legaten  sich  zu  benehmen  h&tten,  nendich  ihren  Auftrag  verrichten, 
der  Antwort  harren,  und  sei  diese  erfolgt,  abziehen;  aber  nicht  bleiben 
und  anstatt  auf  ihre  Landtage  sich  zu  begeben,  dem  Fürsten  einen 
ihnen  gefUligen  Bescheid  gleichsam  abtrotzen  zu  wollen  etc.  Femer 
werden  in  der  Resolution  Thatsachen  angeführt,  wie  die  Evangelischen 
verfahren,  um  die  Unterthanen  vom  katholischen  Gottesdienst  abzu- 
ziehen, wie  sie  während  desselben  Verhöre,  Vergleiche,  Rechtshand- 
lungen anordneten,  bei  denen  jene  zu  ei-scheinen  hätten;  blieben  sie 
aus.  so  werden  sie  mit  scharfen  Worten  angefahren,  bisweilen  sogar 
eingekerkert;  kämen  sie  aber,  so  nöthige  man  sie  in  tlas  Bethaus 
des  unkatholischen  (Jutsherrn.  Die  rnterthanen  würden  zu  Beiträgen 
an  die  Besoldung  der  Trädicanten,  die  sie  selbst  nicht  einmal  halten 
wollten,  zum  Ankauf  der  Postillen  gezwungen.  Zur  Leistung  der  Ro- 
boten würden  katiidÜM  he  l\'iertage  ersehen,  komme  es  dem  (intsherrn 
niemals  zu  Sinn,  drn  l\oi)otptiichtigen  auch  nur  die  geringste  Kr- 
quickung  zu  reichen,  so  niüss«^  gewiss  am  F'reitag  eine  Schiissel  mit 
Kraut  und  Sjxck  den  Hungernden  zur  l  ebertretung  der  Fastenverbote 
locken.  Könne  ein  katholischer  Priester  anerkannter  Hindernisse  wegen 
ein  Brautpaar  nicht  zur  Khe  einsegnen,  dann  wisse  man.  dass  auf  dem 
Edelhof  ein  Prädicant  sitze,  der  seines  gnädigen  üerru  Befehl  gemäss 
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ztisammenfüge  und  trenne,  je  nachdem  es  verlangt  werde.  Land- 
leute  bemächtigten  sich  der  Stiftungsgtiter,  Priester  werden  iusultirt, 
ebenso  Katholiken  oder  solche,  die  zur  kAtholischen  Religion  zurück- 
gekehrt.^ 

Am  2G.  Juni  berathschlagten  die  Stände  über  die  Beantwortung 
dieser  Resolution.  £s  wurde  zwar  eine  Erwiderung  beschlossen,  welche 
den  Umstand  hervorhob,  dass  das  Actenstttck  keine  Unterschrift  trage, 
daher  die  Stftnde  nicht  wüssten,  inwiefeme  sie  demselben  Glauben 
beimessen  sollten,  umsomehr  als  bereits  ein  ähnlicher  Fall  yoriiege. 
Als  einige  mittelst  eines  vom  Kanzler  unterschriebenen  Befehls  an 
den  Hof  dtirte  Laibacher  in  Graz  erschienen,  hStten  weder  Kansler 
noch  Erzherzog  von  der  Citation  etwas  gewusst  Abgesehen  davon, 
lasse  aber  das  Document  nichts  von  der  «angeborenen  Österreichischen 
Güte  und  Milde^  spttren.  Doch  unterblieb  die  Absenduiig  dieser  Er- 
widerung; die  Stände  begnttgten  sich  mit  dem  Beschlüsse,  an  der 
bedingten  Bewilligung  festzuhalten,  obwohl  der  Bischof  und  Domprobst 
Dr.  Jfti^tir  fQr  unbedingte  Bewilligung  sprachen.  Ersterer  sagte,  durch 
Versagung  der  Bewilligung  wfirden  die  Gewissen  weit  mehr  beschwert, 
als  durch  Leistung  derselben.  Er  verwahrte  sieh  im  Namen  der  Geist- 
lidien  ^^cgen  den  Landta^sbeschluss.  Dagejjen  wahrte  (iraf  Ludtrig 
Thum  (las  Recht  der  Stände  zur  Stelluiiji  von  Bedingungen  gegenüber 
der  allerdings  ganz  unrichtigen  Behauptung  des  Bischofs,  dass  dies 
früher  nicht  ül>lich  gewesen.  Am  :i  August  trat  der  Landtag  neuer- 
dings in  Stein  zusammen.  Die  Bürgerschaft  und  die  (leistlichen  waren 
jedoch  niclit  erscliiem-n,  daher  auf  den  16.  August  eine  neue  Ver- 
sanmdung  ausg(>scluiel)en  wurde,  Ihm  welcher  die  Geistlichkeit  sich 
einfand,  wahrcuil  die  Bürgi'r  aucli  diesmal  fern  blieben.  Der  Bischof 
erklärte  nun  im  Namen  der  (ieistliclikeit .  sie  wolle  ihren  Antlicil  an 
der  Bewilligung  ohne  alle  Bedingung  leisten.  Die  Stände  schritten 
sodann  zur  Verhandlung  über  die  Bewilligung,  weh  he  auch  nach  dem 
Wunsche  der  liegierung,  doch  unter  der  früheren  Bedingung  zustande 
kam.  Inbetretf  der  laudesfürstlichen  Resolution  vom  30.  April  wurde 
beschlossen,  das  Gutachten  der  steirischen  Landschaft  abzuwarten.* 
Die  Landschaften  einigten  sich  über  eine  gemeinschaftliche  Erwiderung. 
In  derselben  beriefen  sich  die  Stände  inbetreff  des  ihnen  gemachten 
Vorwurfes,  sich  als  die  ,Land8chaft'  geirrt  zu  haben,  während  sie  doch 
nur  ein  Theil  derselben  seien,  auf  das  Recht  der  Majorität ^  welche 
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sie  norh  iiniiier  in  dvv  stäiidisihen  Versaminhiii';  beliaupton.  Den  Vor- 
wurf, dass  sie  ohne  Begrüssun«;  des  Landesfürsten  in  (iniz  der  Stände- 
versammlttllg  beigewohnt,  beantworten  sie  zunächst  mit  der  Hinweisuug 
auf  die  unumgängliche  Nothwendigkeit  und  dem  Beisatze,  dass  diosor 
Versainnilunii  vielleicht  noch  andere  folgen  werden .  worin  jedoch 
durchaus  keine  ,Liga'  gegen  Ihre  fürstliche  Durchlauclit  zu  tiuden, 
dann  mit  Beziehung  auf  ihre  Berechtigung  dazu  nach  den  Landesfrei- 
heiten,  von  welcher  sie  auch  früher  öfter  Gebrauch  gemacht  hätten, 
80  unter  Erzherzog  Karl  in  Bruck  an  der  Mur,  bei  dem  Innsbrucker  und 
Augsbuiiger  Ldbell.  Sie  nehmen  das  Gewissensrecht,  als  dem  Uacht- 
Spruch  der  weltlichen  Obrigkeit  nicht  unterworfen,  für  sich  in  Anspruch. 
Der  BdigiaiMfrieäm  sei  nicht,  wie  andere  weltliche  Reichsconstitu- 
tionen,  allein  zwischen  den  Reichs-  und  Churfttrsten  und  andern  reichs- 
unmittelbaren Ständen,  sondern  auch  zwischen  den  Ständen  und  deren 
Landleuten  und  Unterthanen  geschlossen  worden.  ,Sintemal  Euer  fürst- 
liche Durchkiucht  gnädigst  gern  bekennen,  werden,  dass  sie  keinen 
sondelm  Gott,  keinen  anderen  Christum,  keinen  andern  Himmel  und 
ewiges  Leben  haben  als  dero  Landlcut  und  Unterthanen  und  wie  Gott  ' 
in  göttlichen  Sachen  keinen  respectum  personarum  hat,  also  mag  er 
die  Sinderung  der  Personen  in  Religionssaclirn  nicht  gedulden,  driin 
«Icr  Himmel  und  die  Seligkeit  ist  nicht  nur  iiir  die  Roichs-  und  Cliui- 
fUreten,  und  andere  des  Reichs  Stände,  sondern  zu,i;loi(  Ii  auc  li  für  die 
Landleut,  llntertlianen  und  anue  Bürger  und  Pauern  erscliatVeii.  Ks 
wirdet  auch  weder  der  Fürst  für  den  Untertliaiu'n.  nocli  der  l'nter- 
tlian  für  den  Fürsten  «;en  Ilinnncd  oder  uen  n(ill  fahren.  Sontleru 
jedweder  wird  für  sicii  sell»s  seines  (Ihudx^ns  Rccliciiscliaft  geben  und 
also,  wie  man  pflegt  zu  sagen,  ein  jeder  mit  st  iueiu  Sack  zur  Mülde 
gehn  müssen,  dass  also  dw  Religionsfriedeii  und  die  zugelassene  Frei- 
stellung der  (Jewissen  die  L'Uterthauen  sowohl  als  die  Herren  angeht, 
sich  auch  dessen  die  Unterthanen  sowohl  als  die  Herren  zu  behelfen 
haben/  Folgt  dann  die  Berufung  auf  die  österreichischen  Reliudons- 
vergleiche  von  1576  und  1578,  insbesondere  auf  die  ausdrücklich  er- 
klärte Zulassung  der  Prädicanten  uiul  Schulen  in  den  Städten  Grätz, 
Judenburg,  Klagenfurt  und  Laibach.  Auch  den  jetzigen  ,HofstUum^ 
finden  die  Stände  von  jenem  zu  Erzherzog  Karls  Zeit  gar  sehr  ver- 
schieden. Aus  den  «getreuen  Landleuten,  lieben  Kindern,  die  zu  Ihrer 
DurcUaucht  in  allen  Nöthen  die  beste  Zuflucht  haben  und  suchen 
sollen,  denen  Sie  in  landesfüntlichen  Gnaden  jederzeit  wohlgeneigt, 
u.  dergl.'  seien  jetzt  Vasallen,  Rebellen,  Idioten,  frevenliche,  tmtzige, 
vermessene  Ketzer,  strafmässige  disputatores  Status  Iai|>erii,  Khrchen- 
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räuber  (.Sacrilegen^)  geworden,  und  was  dergleichen  Kakophonien  mehr, 
die  den  getreuen  Ständen  billig  schmerzlich  fallen  rottssen.  Schliess- 
lich bitten  die  Stände  um  Herstellung  des  Status  quo  bei  Antritt  der 
Regierung  Erzherzog  Ferdinands  und  erklären  dann  fttr  den  Fall  der 
abweislichen  Erledigung,  dass  sie  die  sogenannte  Hauptresolution 
nimmermehr  annehmen,  noch  darein  willigen,  dass  sie  auch  dagegen 
hiemit  feierlichst  protestirt  haben  wollen,  dass  sie  vor  Gott  dem  All- 
mächtigen, dessen  ihre  Sache  sei,  vor  dem  Kaiser,  der  ganzen  Chri- 
stenheit und  aller  Welt  sich  der  Verantwortung  für  alles  etwa  er- 
folgende Unheil,  Aufruhr  oder  was  innner  für  einen  unglücklichen 
Ausgang  entsi-lilagen.  Inzwischen  wollen  sie  jedoch  noch  alle  Mittel 
und  Wege,  doch  .citiu  muculam  laesae  Majestatis"  versuchen,  um  ihrer 
Besch w erde  abz u  1 1 c  1 1 c n .  * 

Während  dit;  Stände  durch  bedingte  Landtagsbewilliguiijzen 
wcli'ho  zuh'tzt  die  Noth  doch  ilhisorisch  niaclite.  und  durch  laug- 
athniige  Dcnkscliriftcii  um  <iewissenstVeiheit  kämpften,  ging  die  erz- 
lierzogliche  ( iegtMuct'ormation  Scliritt  für  Schritt  weiter,  (ieldstrafen 
in  der  Höhe  von  1000  Dukaten  wurden  gegen  Adelige  verhängt,  welche 
den  Prädicanten  auf  ihren  (iütern  Unterkunft  gewährten;'  am  1.  Fe- 
bruar 1599  befahl  der  Ejzherzog  dem  Vicedom,  den  früheren  Schul- 
dienern der  Landschaft,  welche  als  Bürger  in  der  Stadt  geblieben 
und  ihre  ,giftigen  Lehren  spargiren'.  das  Schulhalten  und  Propaganda- 
macheu  ,das  ärgerlich  unkatholische  Abpracticiren,  Unterweisen 

und  Conversiren*  —  bei  Verlust  des  Vermögens  oder  ftir  Mittellose 
bei  Leibesstrafe  und  eventueller  Landesverweisung  zu  verbieten.*  Im 
März  1599  hatten  die  Evangelischen  nächst  der  Stadt  Laibach  einen 
eigenen  Friedhof  errichtet,  um  ihren  Religionsgenossen  wenigstens  die 
letzte  Ruhe  zu  sichern.  Sie  wollten  einen  reichen  Bürger,  Marx  Stett- 
ner,  dort  bestatten  und  hatten  ihm  bereits  einen  ,Sarg,  in  der  Erden 
gemauerter*  —  also  eine  Gruft  —  zurichten  lassen,  als  ihnen  der 
Vicedom  durch  zwei  Rathsfreunde  im  Kamen  des  Erzherzogs  ernstlich 
und  bei  schwerer  Strafe  verbieten  Hess,  den  Leichnam  in  dem  gegen 
den  Willen  des  Erzherzogs  errichteten  Friedliof  zu  bestatten,  weil 
ihnen  ja  das  lieizriibniss  bei  S.  Peter  liisher  noch  nicht  eingestellt  oder 
verlioten  w<u(len,  \s()l)ei  aber  freilich  igixM  ii  t  wurde,  dass  die  Bestat- 
tung Evangelischer  auf  katholischeo  Eriedhufeu  uur  gegen  Unterlassung 


1  LandMh.  Aich.  Face.  Bei  8.  Nr.  10,  Com.  69  Usum  Handlung, 
s  AUtth.  1867  8. 100. 
•  L.  c. 
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aller  kirchlichen  Functionen  und  Erlegung  eines  aus  dem  Titel  der 
pfarrlichen  Rechte  herjj:e]eiteten  Zolls  an  die  katholische  Geistlichkeit 
stattlia])en  konnte!  Auf  das  Einschreiten  des  Vicedoms  zögerten  zwar 
die  Evangelischen  mit  der  Beerdigung  durch  fünf  Tage,  Hessen  aber 
inzwischen  die  Gruft  vollenden.  Auf  das  liess  ihnen  der  Yicedom  be- 
deuten, wenn  sie  schon  den  Leichnam  gegen  das  Verbot  auf  ihrem 
Friedhof  zu  begraben  gedächten,  so  werde  ihnen  bei  schwerer  Strafe 
geboten,  denselben  ohne  Procession  oder  Schulknäben  und  Gesang 
ganz  in  der  Stille  durch  die  Stadt  tragen  zu  lassen.  Doch  auch  dieses 
Verbot  wurde  nicht  beachtet,  und  die  Schulmeister  Rupert  Mordax, 
Philipp  Telitsch  und  Lukas  (Selanez)  geleiteten  mit  einer  grossen  Zahl 
ihrer  frttheren  Schüler  und  der  evangelischen  Stadtbewohner  unter 
Absinpung  des  ,Mit  Fried  und  Freud  fahr  ich  dahin'  den  Leichnam 
zur  letzten  liuhcstätte.  Infolge  dieses  .strafTiaren  Verlirocliens'  bean- 
tragte der  Vicedoni.  die  deutsclien  SchulIeln  <M  mit  ihren  l-aniilien  aus 
der  Stadt  abzuscliatlfn  und  auch  die  Witwe  und  die»  Firbeu  Stettnei-s 
zu  bestrafen.*  Es  crHixs  aucl»  ein  erzherzot^Hchcr  iiefehl  in  diesem  Sinne; 
gegen  die  Stettner  sclien  Erben  wuidc  weL'en  des  vt'rlxjtwidri^ien  Begräb- 
nisses eine  (ieldstiafe  von  400  Dukaten  ausgesprochen,  100  Dukaten 
mussten  sie  weiters  erlegen,  weil  Stettner  als  gesinnungstüchtiger  Mann 
sich  an  der  ständisclieu  Opposition  betheiligt  hatte.-  Doch  gab  es  im 
Mai  159t»  wieder  eine  Friedhofsaffaire.  Die  Bürg<M  Christoph  Schwai- 
ger und  Hans  Anibschel  Hessen  ihre  zwei  verstorbenen  Kinder  im 
neuen  Friedhof  begraben,  und  zwar  mit  ,Procession  luid  Absingimg 
ärgerlicher  unkatholischer  Lieder^  worüber  Erzherzog  Ferdinand  am 
12.  Mai  dem  Yicedom  befahl,  sie  vorzuladen,  ihnen  ihren  Trotz  im 
Namen  des  LandesfUrsten  zu  verweisen  und  jeden  zur  Zahlung  von 
100  Golddukaten  zu  verhalten,  welche  an  den  Kanzleiregistrator  Wil- 
libald Eytner  in  Graz  flberschickt  werden  sollten.  Der  deutsche  Schul- 
meister Lucas,  der  beim  Begräbniss  mitgewirkt,  sollte  aus  Laibach 
abgeschafft  werden  mit  der  Androhung  der  Abschaffung  aus  allen  Erb- 
landen bei  fernerem  ungebührlichen  Verhalten.  Da  Schwaiger  und 
Ambschel  die  Geldstrafe  nicht  zu  erlegen  im  stände  waren,  so  wurden  •  ^ 
sie  in  Haft  genommen,  aus  welcher  sie  ei-st  infolge  erzherzoglichen 
Befehls  vom  7.  August  entlassen  wurden."'  (legen  jene,  welche  ihre 
Kinder  durch  rrüdicauteu  taufen  liessen,  wurden  (Geldstrafen  von 


'  Mitth.  1W7  S.  102. 

*  Mitth.  1.  c.  S.  las. 

•  Mitth.  L  c.  8. 103. 
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10  Thaler  bis  25  Dukaten,  eventuell  selbst  Leibesstrafen  verhängt.^ 
Georg  Waldniann,  Bürger  in  Laibacb,  und  seine  Frau,  welche  nach 
dem  Abzüge  der  Prädicanten  das  ^verbotene  Exercitium  mit  Zuziehung 
fremder  Personen  mit  allerlei  ärgerlichen  Gesängen  und  Vorlesung 
sectischer  Postillen*  getrieben,  zudem  einen  Prediger  aus  Karlstadt 
Namens  Bartelmä  in  ihrem  Hause  beherbergt  und  von  demselben  das 
Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  empfangen  hatten,  wurden  aus 
Krain  verwiesen.'  Am  20.  August  1599  eriiess  der  nach  erzherzog- 
Uchem  Befehle  mit  Katholischen  besetzte  Magistrat  bereits  die  Kund- 
machung des  erzherzogUchen  Verbots  aller  Heiraten,  Kindstaufen  und 
Sacramente  nach  protestantischer  Art,  was  er  auch  dem  Vicedom  an- 
zeigte und  ihn  seines  Gehorsams  versicherte.'  Da  jedoch  die  evan- 
gelischen Bürger  noch  immer  fortftihren,  Gott  nach  ihrer  Weise  zu 
verehren,  so  erhielt  der  Vicedom  die  Weisung,  jeden  constatirten  Fall 
protestantischen  Gottesdienstes  an  dem  Betreffenden  das  erste  mal 
mit  30,  das  zweite  mal  mit  50  Thaler,  daü  diitle  mal  mit  Landes- 
verweisung zu  ahnden. •* 

Auch  in  den  Landstädten  und  Dörfern  war  noch  manches  zu 
thun,  um  das  \o\k  in  den  Schos.s  der  allein  selig  machenden  Kirche 
zurückzufüliren.  So  lange  es  seine  Prediger  auf  den  Schlössern  des 
Adels  und  die  Bibel  in  seinen  Häusern  hatte,  khunnierte  es  sich  an 
das  ihm  seit  einem  Menschenalter  lieb  gewordene  Bekennt niss.  Iii 
j^irkniz  waren  es  drei  lliirger:  Juri  Artatsch,  Wipauetz  und  Bhis  Si- 
mitiich,  welche  dem  Erzherzog  als  .Aulwiegier  und  Ilädelsführer'  be- 
zeichnet wurden,  weil  sie  Bibel  und  Postille  nicht  allein  ihrem  Gesinde, 
sondern  auch  anderen  Insassen  vorlasen  und  sie  dadurch  ,von  der 
rechtgltäubigen  Kirche  abhielten.'  Andere  Bürger  von  Zirkniz  gingen 
zu  dem  Prädicanten  nach  Stegberg.  Gegen  sie  wurde  jedoch  vorläufig 
nur  mit  Verweisen  und  Androhung  schwerer  Ungnade  vorgegangen, 
was  auf  die  Betreffenden  nicht  den  gewünschten  Kindruck  gemacht 
zu  haben  scheint,  da  noch  im  Jahre  1603  zwei  Zirlcnizer:  Christ 
Artatsch  und  Ph.  Lipez,  wegen  halsstarrigen  Festhaltens  am  Protestan- 
tismus mit  Landesverweisung  bedroht  werden  mussten.'  Da  das  Land- 
volk unter  dem  protestantischen  Regiment  lesen  gelernt  hatte  und 


•  Mitth.  18(37  S.  100. 
«  L.  c.  S.  101. 

>  L.  c.  S.  105. 

*  L.  c.  S.  106. 

»  L.  a  S.  101»  104»  108. 
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von  sehwv  slovonisclien  Bibel  iiii  ht  lassen  wollte,  so  wurde  der  Viie- 
doni  Josef  von  llabatta  und  der  Ttarrer  von  Stein,  Sebastian  Tre- 
buchun,  mit  der  Mission  betraut,  in  t>tein  und  UmgebuDg,  wo  der 
protestantische  Hausgottesdienst  besonders  eingewurzelt  war,  sowie  in 
der  ganzen  Diöcese  die  protestantischen  £rbaaungsbücber  aufzusuchen 
und  zu  confisciren.*  Am  16.  November  1599  befahl  der  Erzherzog 
dem  Vicedom  auch,  den  Verkauf  lutherischer  Bücher  strenge  zu  ver- 
bieten.' 

Während  so  mit  den  ketzerischen  Bachem  die  erste  Blttte  der 
slovenischen  Literatur  zerstört  wurde,  steigerte  sich  im  Laufe  des 
Jahres  1599  die  Verfolgung  der  Prediger,  welche  noch  immer  von 
ihren  Zufluchtsstätten,  —  den  Edelsitzen  —  aus,  ihren  Glaubensgenossen 
unter  TflrkenzUgen  und  Pestverheerungen  Trost  und  Erbauung  brach- 
ten. Als  die  Stände  in  iS^etn  tagten,  wurde  der  Prediger  Marx  Kump- 
recht  auf  das  Srliloss  Kreuz  des  Grafen  Achaz  von  Thum  berufen. 
Als  der  Er/hei  zu;,'  dies  erfuhr,  befahl  er  dem  Grafen  (18.  August  15!);)) 
in  einem  höchst  ungnädigen  V(m  weisschreiben  bei  5000  Dukaten  Strafe^ 
sogleich  den  Prediger  festzunehmen  und  dem  Landrichter  zu  über- 
antworten. Gleiche  Befehle  wurden  an  Herbart  Freiherrn  von  Lamberg 
wegen  des  im  Schlosse  Egg  ob  Podix^tsch  verborgenen  M.  Felician 
Trüber  bei  3000  Dukaten  in  (iold,  an  Frau  Sa])ina  von  Lamberg  weisen 
des  aus  Kroatien  nach  Krain  zurückgekehrten  und  von  ihr  beherbergten 
M.  Johann  Snoilschek  bei  2000  Dukaten  in  Gold,  desgleichen  an  die 
Witwe  Elisabeth  Freiin  von  Lamberg  wegen  des  M.  Georg  Clement 
erlassen.  Auch  dem  Niklas  Freiherm  zu  Egg  wurde  am  4.  November 
15!)1»  befohlen,  den  seit  vielen  Jahren  im  Sclilosse  Egg  wohnhaften 
Prediger  Barteime  KnatTel  aus  dem  Lande  zu  schaffen.  Oft  galt  es, 
die  Prediger  vor  dem  Landrichter  zu  schützen,  der  den  Auftrag  hatte, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Landesfreiheiten  auf  den  Adelsgtttem  nach 
den  Flüchtigen  zu  fahnden.  So  rettete  ein  Herr  Petschovitsch  den 
auf  seinem  Schlosse  Landspreis  versteckten  M.  Johann  Snoilschek 
(11.  Dezember  1599).  Er  hatte  er&hren,  dass  der  Landrichter  heim- 
Üch  beim  Pfarrer  von  TreflTen  angekommen  sei  und  dieser  seine  Un- 
terthanen  aufgeboten  habe,  um  den  Prediger  zu  überfallen  und  fest- 
zunehmen. Der  Landrichter  hielt  sein  Kriegsvolk  versteckt  und  wurde 
▼on  Petschovitsch,  nachdem  er  ihn  um  sein  Anliegen  gofi  agt,  zu  einem 
Imbiss  geladen,  während  ersterer  in  aller  Stille  seine  Unteilhanen 
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aufbot  und  mit  ihnen  das  uiii  LandsfiFeis  angesammelte  Kriegsvolk 
zerstreute.  Der  Landrichter  wurde  inzwischen  auf  dem  Hause  des 

Petscliovitsch  in  S.  Martin  bei  I.aiulspreis  auf*(ehalten ,  wo  er  mit 
mehreren  anderen  Kdelleuten  hölilich  zur  Nacht  tafelte  und  seinem 
GasttVounde  noch  niittlioilte.  dass  ein  gleiches  Geschick,  wie  Snoil- 
schek,  aucli  den  iibri^^en  Predi^MMii  in  den  niiclisten  Tajjen  drohe. 
Docli  nicht  alle  waren  so  glücklich  wie  Siioilscliek.  Im  Januar  1600 
wurde  Glirist(>iili  Slivetz.  der  evaimdisclie  Predig(M"  in  Seisenlierg,  ein 
siebzigjähriger  (ireis,  vom  Landrichter  und  einigen  bewatfneten  Bauern 
aufgehoben  und  am  21.  Januar  gebunden  auf  das  Laibacher  Berg- 
schloss  gebracht.  Dem  gleichen  Schicksale  entgingen  die  Prediger 
Georg  Clement  und  Daniel  Xylander  nur  durch  die  Flucht.  Felician 
Trüber  und  Snoilscbek  begaben  sich  oach  Keutenberg  in  den  Schutz 
der  Lamberge.^ 

Gegenüber  dem  systematisdien  Yoiigehen  der  Regierung  in  den 
drei  Landen,  welches  dem  Protestantismus  mit  völliger  Vernichtung 
drohte,  versuchten  die  inner&sterreichischen  Stände  nochmals  einen 
gemeinsamen  Schritt  Am  24.  Februar  1600  überreichten  sie  mit  Bezog 
auf  die  landesfttrstiiche  Resolution  vom  30.  April  1599  eine  ausführ- 
liche, in  mancher  Beziehung  bedeutsame  Denkschrift  an  den  Erzherzog. 

Nach  einem  auf  die  traditionelle  Sanftmath  und  IGlde  des  Oster- 
reichischen  Hauses  anspielenden  Eingänge  spreehen  die  Stande  die  HolKhuig 
aus,  die  im  April  1599  gefUIte,  jedoch  erat  am  21.  Juli  den  steilischen 
Verordneton  zugekomraone  »Hauptresolution'  werde  nicht  das  letzte  Wort  des 
Landest ürstou  gewesen  sein,  und  die  göttliche  Allmacht  werde  sein  sanftes, 
zartes  christliches  Herz,  das  sie  in  ihren  Hilnden  hillt  (!)  und  regiert,  uiil- 
diglich  eiwoichnn  und  zu  sonderer  Erbarniunjr  bewegen. 

Die  Stande  wollen  sich  n)it  ihrem  gnadigsteu  Herrn  und  Landesfürsten 
in  keine  Weitschweitigkeit  oder  DLsitutation  einlassen,  sondern  die  Hauptpunkte 
der  Resolution  besprechen.  Obgleich  nun  die  Resolution  nur  über  die  ein- 
gebrachte Religionsbeschwerde  erfolgt  ist,  so  enthalte  dieselbe  doch  neben  den 
Roligionssachen  auch  ,hin  und  wieder  viel  eingenieugto  politische,  allzu  starke 
Anzflg  und  insiniulationes*.  Es  wollen  in  derselben  alle  drei  Lande  .vieler 
unTerdieoter  Inzichten  und  hohen  criminum  beschuldigt  werden'.  Ihr  doch  so 
demüthiges  und  grflndliches  Anbringen  sei  ärgerlich,  unbegrOndet  und  von 
dem  rechten  Weg  der  Sitten  abgewichen'.  Item  dass  die  Stftnde  sieh  an  dem 
Landesflirsten,  dem  sie  mit  Eid  »mnltipliGiter  hochTerbnndenS  versOndigt  and 


^  Elzo,  Trüber  S.  373—374;  Superintendenten  S.  56;  IitlidsdL  Anh.  Faee. 
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vergriffen,  ja  was  noch  mehr  und  abscheulicher  zu  hören,  dass  sie  dem  Erz- 
und  Erbfeind  christlichen  Namens,  dem  Türiieu  und  nicht  weniger  denen 
unruhigeu  Venedigern  zur  Verheerung  der  christlichen  Grenzen  und  Lande 
und  zu  Verhinderung  der  freien  Meersnavigation  Ursach  und  Anleit  gegeben, 
ja  auch  deu  gemeinen  Mann  im  Land  zu  allerlei  Ungehorsam  und  Verach- 
tung der  landesfürstlichen  Obrigkeit,  und  was  dergleichen  beschwerliche  Auzüg 
mehr  seien,  da  sie  criminum  et  quiedem  capitalium,  triplicis  perjurii  falsi, 
laesae  Majestatis,  Rebellioiiis  sivo  perduellionis,  sacrilegii,  proditionis  patriae, 
scandali  delictorum  contra  bonos  mores,  contra  publicani  houestatem  et  utili- 
tatem  bei  Einer  fürstlichen  Durchlaucht  uugütlich  angegeben  und  traducirt 
worden.' 

Auf  diese  Anwürfe  haben,  soweit  es  die  steirische  Landschaft  be- 
triftt,  bereits  nicht  allein  die  Augsburgischen  Confessionsverwandten,  sondern 
auch  die  katholischen  Stünde' und  die  würdigen  Prälaten  geantwortet  und  ihre 
Unschuld  dargelegt,  worauf  sie  sich  der  Kürze  willen  beziehen.  Die  anderen 
beiden  Lande  haben  dazu  noch  keine  Gelegenheit  gehabt  und  weisen  nun- 
mehr diese  Anschuldigungen  entschieden  zurück.  Sie  seien  stets  ihrer  Eides- 
pflicht eingedenk.  Niemand  könne  beweisen,  dass  sie  je  die  Grenzer  von  der 
Vertheidiguug  der  Grenze  abgehalten  oder  jemanden  von  seinem  Dienst  an 
der  Grenze  wegen  dieses  Religionsstreits  abgefordert  und  die  Grenze  dadurch 
in  Gefahr  gesetzt.  Vielmehr  hiltten  die  Laude  für  die  Grenze  die  grösstcn 
Opfer  gebracht. 

Ebensowenig  tragen  die  Lande  an  den  Repressalien  und  der  Seesperre 
durch  die  Vcnetianer  schuld,  sintemal  fürstliche  Durchhmcht  selbst  gnädigst 
vermelden ,  dass  die  Venetianer  einen  uralten  Hass  und  Feindschaft  gegen 
das  Haus  Oesterreich  getragen,  welche  sie  auch  schon  lange  vor  der  Rc- 
ligionsspaltung  auf  allerlei  Weise  an  den  Tag  gelegt. 

Ob  die  Stünde  den  gemeinen  Mann  zum  Ungehorsam  und  Verachtung 
der  landesfürstlichen  Obrigkeit  gereizt,  das  werden  die  seither  eingeleiteten 
Eeformationsprozcsse  und  so  vielfältige  gütliche  und  peinliche  Examinationes 
an  deu  Tag  bringen. 

Was  den  ,unnuthigen  Wortstreit  Ober  das  Wörtl  Landschaft'  betrifft 
(dass  nemlich  die  protestantischen  Stünde,  die  doch  nur  ein  Theil  der  ganzen 
Landschaft  seien,  sich  als  die  Landschaft  selbst  gerircn  und  betiteln),  berufen 
sich  dieselben  auf  die  früheren  I^andtagshandlungeu  und  Decrete,  in  denen 
der  Ausdruck  »Landschaft'  von  den  Augsburgischen  Confessionsverwandten 
unbeanstandet  gebraucht  wurde,  so  auf  die  Handlungen  vom  16.  Februar  1572, 
die  Decrete  Erzherzog  Karls  vom  10.  Dezember  1580  und  3.  Februar  1581, 
wo  die  Stünde  als  .Landschaft  der  Augsburgischen  Confession'  titulirt  worden 
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Die  Berechtigung  dazu  kOoDte  auch  aus  der  Landeshandfeste  und  dem  Recht« 
der  protestantischen  Majorität  demonstrirt  werden,  keinesfalls  aber  gereiche 
es  den  Pr.llaten  oder  den  katholischen  MitstAnden  zum  Schimpf. 

Was  die  gerügten  Zusammenkünfte  der  Lande  betrifft,  welche  als  ,coii- 
venticula,  conspirationes,  Verpindnusse  und  ligao'  bezeichnet  werden  und 
welche  .unrühmlich,  schAdlich,  viel  böse  Consequenzon  nach  sich  ziehend» 
unzulässig,  ärgerlich,  strafmassig*  seien  und  als  gegen  den  Landesfürston 
gerichtet  mit  harten  Strafen  bedroht  werden,  so  berufen  sich  die  Stände 
auf  die  vielen  geschichtlichen  Exempel  ihres  gemeinsamen  Auftretens  von 
den  Jahren  1510,  1542  (Reichstag  in  Augsburg),  1568  und  1570  in  Wien, 
1572,  1575,  1576,  1578  zu  Bruck  und  Graz,  1576  zu  Regensburg  auf 
dem  Churfürsten- Wahltag  und  auf  unterschiedlichen  Reichstagen,  1582,  1584 
und  1597,  in  Religionssachen  aber  insbesondere  anno  1525  zu  Prag,  1541  und 
1542  in  Wien,  1548  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg,  1556  zu  Wien  rait 
gethaneu  Fussfällen  vor  weiland  Kaiser  Ferdinand  und  in  dem  zu  Bruck  ge- 
haltenen Generallandtag  anno  1575  und  1578,  die  Resolution  weiland  Kaiser 
Ferdinands  vom  13.  Januar  1542,  lautend  an  ,der  niederösterreichischen  Lande 
und  Städte  Ausschuss',  und  endlich  die  im  Jahre  1591  zu  Prag  von  dem 
regierenden  Kaiser  .allen  drei  Landschaften*  ertheilte  Resolution  und  auf  dio 
Adressirung  der  vorliegenden  Resolution  selbst  auf  ,dor  Herrn  und  Landleut 
dieser  drei  Erblande  Steier,  Kärnten  und  Krain  der  Augsburgischen  Con- 
fession  zugethan  eingebrachte  Religionsbeschwerungen*.  Man  möge  also  die 
Lande,  wie  von  altersher,  auch  diesmal  ,unirter  beisammen  lassen*.  Die 
Nothwendigkeit  habe  ihre  Vereinigung  veranlasst.  Dio  Steirer  seien  im  Land- 
tag versammelt,  die  anderen  Lande  durch  vollmächtige,  nach  Graz  abgeord- 
nete Gesandte  vertreten  gewesen.  Ihre  treuherzige  Tractation,  wie  sie  dem 
alten  Herkommen  gemäss,  wolle  daher  auch  als  wohlbefugt  und  gutgemeint 
aufgenommen  und  anerkannt  werden. 

Wenn  es  ferner  in  der  Resolution  sehr  ungnädig  vermerkt  wird,  dass 
die  Stände  ,quae8tionem  Status  principalis*  movirt  und  den  Landesfürsten 
nicht  für  einen  ,ab8olutum*,  sondern  für  einen  ,modificatum'  principem  (welchen 
letzteren  Ausdruck  die  Stände  in  ihren  Schriften  doch  nicht  gebraucht)  halten 
und  damit  quasi  sacrilegium  comittirt  haben  sollen,  so  erklären  dieselben 
hiomit,  dass  sie  den  Erzherzog  niemals  änderst,  denn  für  ihren  rechten,  na- 
türlichen Erbherrn  und  gnädigsten,  vollmächtigen  Landesherrn  und  also  abso- 
lutum  principem  je  und  allzeit  gehalten  und  noch  stätig,  sowie  nicht  minder 
seine  Nachkommenschaft,  als  solchen  anerkennen,  aber  sie  berufen  sich  auf 
ihre  Landesfreihoiten,  Landhandfesten,  Gebrauch  und  Herkommen,  welche 
privilegia  nichts  anders  seien,  als  privationes  juris,  zu  denen  sich  der  Lan- 
desfürst bei  der  Huldigung  mit  leiblichem  Eid  verpflichtet.  Soweit  diese  nicht 
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reiehen,  sei  der  LandesfUrst  allerdings  absoluter  Herr,  ntir  in  diesem  Sinne 
sei  also  ihre  Berufung  auf  die  stftndfschen  Rechte  zu  verstohen. 

Nun  (iberg"eht  die  Denkschrift  auf  die  Frage,  ob  die  Lande  direct 
oder  indirect  unter  dem  Schutze  des  heiligren  römischen  E eich s 
stehen.  Der  steirischen  Landschaft  werde  nemlich  dieser  Anspruch  zuer- 
kannt, den  beiden  andern  abgesprochen.  AHe  drei  Lande  stehen  (nach  der 
landesfürstlichen  Jiesolution)  nur  mittelbar  unter  dem  Schutze  des  Kcichs, 
insofern  der  Landesfürst  Roichsstand  ist. 

Dagegen  behauptet  die  Denkschrift,  Steiermark  wenigstens  sei  vermOg 
BadolfiB  I.  Privilegium  yon  1277  unmittelbar  in  den  Schutz  des  Reichs 
genommen  worden,  da  aber  nun  alle  Freiheiten  und  Immunitäten  der  steirischen 
Landschaft  vermöge  der  krainischen  und  kftmtnerischen  Landhandfesten  auch 
diesen  beiden  Landen  instehen,  so  stehe  obiges  Privilegium  Steiennarks  anch 
den  beiden  Nachbarlanden  in,  nnd  sie  h&tten  sich  desselben  auf  so  vielen 
Boichs-  nnd  Wahl-,  anch  Deputationstagen  mit  Billigung  der  LandesfQrsten 
bedient  Doch  wollen  die  Stande  sich  dieser  Subtilitit  wegen  mit  fürstlicher 
Dnrchlancfat  in  keine  Düferenx  einlassen,  sondern  constatiren  blos,  ,dass 
sie  sich  unter  des  heiligen  BOmischen  Boichs  Scbuts  und  des 
loblichen  Hauses  Oesterreich  so  sanftmilden  Flflgeln  wirklich 
und  krAftiglich  befinden',  dass  also  hieraus  kein  Anlass  xnr  Ungnade 
werde  geschöpft  werden  kOnnon,  wie  dann  auch  die  gehorsamsten  Landstando 
in  commune  ihnen  und  ihrer  l'osteritilt  hierinnen  und  zufürderst  dem 
heiligen  römischen  Reich  als  von  dem  sie  zu  Lehen  herrühren, 
nichtig  zu  derogiren  befugt  und  vermeint  etc. 

Was  nun  die  Religionspu  nkte  betrifft,  so  werde  das  christliche 
Glaubensbckenntniss  der  Augsburgischen  Confession  fflr  irrig,  verdammlich, 
sectisch,  Zizanien,  Unkraut,  verführerisch,  falsch,  als  firgerliche  giftige  Calum- 
nien  und  Blasphemien ,  der  heiligen  orthodoxischen  Schrift ,  der  Auslegung 
der  Patrum  und  Kirchenlehrer  zuwider,  als  vom  Kaiser  und  seinen  ansehn- 
lichen Rüthen  und  Theologen  auf  dem  Reichstag  un  l  v  n  dnu  Tridentinischen 
und  anderen  Nationalconcilien  mit  gutem  Grund  widerlegt  proclamirt.  In 
dieser  Beziehung  berufen  sich  die  Stände  auf  ihr  Gewissen,  als  die  einzige 
Bichtschnur  des  Ghiubens  für  jedermann.  Sie  seien  zwar  niemandem  als  Gott 
diesfolls  Bechnung  schuldig,  jedoch  widersprechen  sie  der  Anschuldigung  ihres 
Bekenntnisses,  welches  der  heiligen  Schrift  nnd  den  drei  Hanptsymbolis, 
Apostolicum,  Athanasii  und  Nicaeum,  dann  den  ?ier  ersten  ökumenischen 
Concilien,  nemlich  jenen  yon  IHcaea,  Konstantinopel,  Ephesus  und  Chalcedon 
entqnreche.  Dass  aber  die  Augsbuigische  Confession  anf&nglich  durch  die 
römisch  kaiserliche  Mtgestät  und  deren  Bathe  und  Theologen  in  deren  Beichs- 
abschieden  nicht  alsbald  »passirt'  worden,  prajudicire  den  Sttnden  so  wenig 


Digitized  by  Google 


304 


wie  den  Roichsstflnden  selbst,  als  dem  protestirenden  Thcil.  Diesfalls  benifeo 
sich  die  Stände  auf  die  Ueichsabschiede  von  Speyer,  Regensburg  und  Augs- 
burg und  den  Passauer  Vertrag.  Auch  das  Tridentinische  Concil  , ficht* 
die  Stünde  ,im  wenigsten  nicht  an',  weil  dasselbe  ein  solches  General-  und 
allerseits  unparteiisches  Concilium,  wie  sich  die  protestirenden  Stünde  dem 
anerbotenen  Vergleich  nach  soleniniter  und  conditionaliter  berufen,  keineswegs 
gewesen.  Zu  demselben  seien  die  protestirenden  SUlnde  gar  nie  citirt  und 
auch  diejenigen,  die  erschienen,  nicht  zugelassen  und  gehört  worden.  Auch 
sei  dtas  Concil  weder  recht  frei  noch  ökumenisch  gewesen ,  weil  von  dem- 
selben die  weltlichen  Hilupter  und  andere  wolilqualificirt«  Personen,  an  deren 
Seelenheil  nicht  weniger  als  an  dem  der  Geistlichen  gelegen,  ausgeschlossen 
waren.  Der  Papst  sei  Partei ,  Zeuge  und  Richter  in  Einer  Person  gewesen. 
Nicht  allein  Heinrich  VIII.  von  England,  sondern  auch  die  Römischkatho- 
lischen selbst,  die  Könige  Franz  I.  und  Heinrich  II.  und  die  pApstischen 
StAnde  der  Schweiz  hntten  feierlich  dagegen  pEotestirt.  Dabei  lassen  es  auch 
die  Stünde  bewenden,  da  ohnehin  der  Passauer  Vertrag  von  1552  und  der 
Religionsfrieden  von  1555  noch  zu  Recht  bestehen,  dagegen  das  Concil  keine 
Execution  erlangt  hat. 

InbetrefT  der  Re  I  i  gi  on s fl  b  u  n  g  selbst  wollen  die  Stünde  nicht  allen 
Ausführungen  der  Resolution  folgen,  da  der  Erzherzog  selbst  nicht  in  Abrede 
stelle ,  dass  weiland  durch  Kaiser  Ferdinand  und  Maximilian  neben  andern 
auch  diesen  niedcröstorreichischen  Landen  so  allcrgnüdigste  Religionsconni- 
venzen  und  Toleranzen  (wie  es  die  Resolution  benennt)  so  sauftmüthig  erfolgt, 
dann  aber  sonderlich  von  Erzherzog  Karl  die  Religionspacification  vom  18ton 
Januar  1576,  27.  November  1575  und  andern  mehr  Orten  (warum  die 
Brucker  Pacification  nicht  erwühnt,  oder  sollte  vielleicht  statt  1576  zu  lesen 
sein  1578?)  item  in  der  kaiserlichen  und  laudesfürstlichen  gerhablichen 
Resolution  vom  Jahre  1591  ertheilt  worden,  darinnen  dann  unser  christ- 
liches Religionsexercitium  nicht  allein  auf  der  Herren  und  Landleut  Schlössern, 
entern  und  also  auf  dem  Land,  sondern  auch  in  vier  benennten  Hauptstüdten, 
als  Grütz,  Judonburg,  Klagenfurt  und  Laibach,  in  specie  erlaubt  und  dabei 
gnüdigst  gelassen. 

Obwohl  nun  diese  Concessionen  anfangs  nicht  , lauter*  auf  die  Erben 
des  Landesfürsten  ausgedehnt,  sondern  dies  vielmehr  unterm  28.  Februar  1572 
in  Abrede  gestellt  und  abgeschlagen  worden,  so  sei  doch  anno  1581  die 
Ausdehnung  auf  alle  Erben  und  Nachkommen  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht 
aus  Anlass  des  Zapfenmassvergleichs  erfolgt,  mit  eigener  fürstlicher  Signatur 
und  Insiegel,  was  auch  in  der  Resolution  nicht  widersprochen  werde,  zweifels- 
ohne weil  ein  so  solennes  Instrument  omni  eiceptione  majus  unwidersprech- 
lich  und  unwiderruflich  ist,  und  weil  ein  Vertrag  beide  Theile  bindet.  Zudem 
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enthalto  auch  die  alljerenieine  Relig-ionspinilication  allfr  drei  Lande  die  aus- 
drücklii  ln'  Claiisel  :  .bis  auf  eine  allgemeine  Christ lidie  Veiirlficliuiig''.  welcho 
aber  bislier  noch  nicht  gescbeheu,  es  dauert  also  die  liechtskraft  der  Keligions- 
concessionen  nocli  fort. 

Weiters  berufen  sich  die  Stande  auf  die  solenne,  bei  der  Erbhuldigung 
abgegebene  Verwahrung  ihrer  Rechte  in  Religionssachon  und  auf  die  feier- 
'  liehe  öffentliche  Ueberreichung  ihrer  Beschwerdeschrift,  wornach  sie  sich  ihrer 
Seligionsttbung  nicht  begeben,  noch  sich  durch  diu  Erbsptiicht  .dawider  binden 
lassen  können',  und  sich  fortan  bis  auf  eine  allgemeine  christliche  Verglei- 
chung  fest  aii  die  ▼oreinbarte  Beligionspacification  halten  wollen,  dass  nemlich 
niemand  im  Lande  der  Beligion  wegen  veigewaltigt,  die  Prediger  nicht  ver- 
trieben, die  Kirchen  nnd  Schalen  aneingestellt  belassen,  insbesondere  die 
Bürger  in  Städten  nnd  Märkten  in  ihrer  BeligionsObnng  anbeschwert  gelassen, 
ja  nach  dem  Wortlaut  der  Brucker  Pacification  ihnen,  kein  Haar  gekrOmmt 
werde,  und  endlich  dass  ,den  Herren  und  Landleuten  ihre  vom  Alten  habende 
Oerter  xu  ihren  Sepnlturen  und  Buhepetlein  mit  solchem  Schimpf  und  Gewalt 
nicht  sollen  abgedrnngen  werden*.  Kit  diesen  Vorbehalten,  auf  welche  kein 
Bescheid  erfolgte  und  welche  daher  nach  Bei-btsgrundsfttzen  anerkannt  wurden, 
wurde  die  Huldigung  geleistet. 

Die  Stände  erinnern  dann  ilen  Erzherzog  an  ihre  Opferwilligkeit. 
Wie  vor  zwei  Jahnn  Steiermark  19U,UUU  (iuUlen  unter  der  Bedingung  des 
"ReHgionsvorbchalts  dargebracht  und  dieses  (iesdifiik  unterm  18.  Milrz  1098 
oiitK-  Ve  rwerfung  der  daran  geknüpfteu  Bediuguug  iu  aller  Huld  und  Gnade 
aufgenommen  worden. 

Die  Excesse  betreffend,  die  den  Evangelischen  vorgeworfen  worden, 
80  seien  die  Beschuldigungen  ganz  allgemein  gehalten,  weder  Person,  Zeit 
noch  Ort  nüher  bezeichnet,  können  also  ebenso  allgemein  zurückgewiesen 
werden.  Zudem  können  ganze  Körperschaften  die  Excesse  Einzelner  nicht  ent> 
gelten  und  hätten  dieselben  der  Gebühr  nach  untersuclit  und  bestraft  werden 
sollen.  Zu  den  speciellen  Yorwflrfen  flbeigehend,  bespricht  die  Denkschrift 
znnfichst  jenen,  dass  die  Herren  und  Laudieute  die  Unterthanen  auf  Sonn- 
und  Feiertage  zu  Verhören  eingeladen,  um  sie  dann  mit  List  oder  Gewalt 
bei  den  Predigten  aufzuhalten.  Diesem  Anwarf  wird  insoweit  nicht  wider- 
sprochen, als  es  wehr  zulässig  sei,  die  wfthrend  der  Woche  mit  ihrer  Arbeit 
beschäftigten  Bauern  auf  einen  Sonn-  oder  Feiertag  vorzuladen,  wenn  sie  es 
selbst  begehren,  und  dass  die  Gmiidherren  dann  vor  dem  YerhOr  noch  ihren 
Ctottesdienst  abhalten,  sei  wohl  eher  zu  loben  als  zu  tadeln,  wie  denn  auch 
dieser  Gottesdienst  jedermann  frei  und  offen  gehalten  werde.  Wenn  aber 
etliche  Landleute  ihre  Unterthanen  mit  (Jewalt  /um  (iottesdiensto  verhalten 

sollten,  80  sei  dieses  allerdings  nicht  zu  loben,  wie  sich  denn  die  Stände 
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zum  Grundsatze  bekennen:  ,Noa  esse  religionis  religionem  cogere  et  con- 
scientiis  velle  doiuinari,'  Wie  aber  Ihre  fürstlicho  Durchlaucht 
dies  an  den  beschuldigten  Lainlleuten  billig  tadeln,  so  werden 
Sie  es  an  Ihren  Keformationscoui  missarien  wohl  ebensowenig 
gutheissen,  dass  sie  mit  hartem  Gefüngniss,  eisernen  Banden,  Vermögens- 
contiscationen,  Androhung  von  Leibs-  und  Lebeusstrafen  und  mit  Aufrichtung 
abscheulicher  Hochgerichte  nicht  allein  Privatpersonen,  sondern  ganze  Com- 
munitilten  von  ihrer  von  Jugend  auf  bekannten  Religion  mit  Crewalt  abweudig 
machen.  Die  Verrichtung  der  Robot  an  Sonn-  und  Feiertagen  tonnen  die  Stande 
nicht  billigen,  hinsichtlich  des  Fasteogebots,  das  sie  zwar  nicht  als  schrift- 
gmBm  ericeunen,  wallen  die  Stande  den  Katholischen  kein  absichtliches  Aenger* 
niss  geben.  Die  Entsiehnng  von  Pfarren,  Filialen  nnd  Kapdien  dnrch  die 
Herren  nnd  Landlente  betreffend,  yenreisen  sie  anf  die  Gerichte,  Uagen  abvr 
ihrerseits,  dass  den  meisten  Herren  nnd  Landlenten  ihre  rechtmftssig  erwor- 
benen Yogteien  und  Lehenschaften  ohne  Prosess  entzogen,  die  Ton  ihnen  neu 
erbauten  Kirchen  nnd  Begribnisse  zerstdrt,  ja  selbst  ihre  PriTatkapellen  nicht 
unangefochten  gelassen  werden.  Die  Collecturen  an  die  Geistlichkeit  ab- 
sustellen,  wie  man  den  evangelischen  Landleuten  vorwerfe,  seien  sie  gewiss 
nicht  gesinnt,  wenn  aber  die  Leute  solche  freiwillige  Gaben  selbst  ein- 
stellen, sei  es  nicht  der  ersteren  Schuld.  Verweigert  aber  jemand  ein  recht- 
mässiges (Jefflll,  80  stehe  der  Beschwerdeweg  au  die  Gerichte  offen. 

Feruers  werde  den  Stilnden  vorgeworfen,  dass  sie  verbotene  Ehen  zu 
schliessen  und  rechtmässige  Kheu  unzeitig  zu  scheiden,  und  also  uneheliche  und 
unehrliche  Hei  wohn  linieren  gestatten;  dass  sie  sich  in  der  nächsten  Blutsfreund- 
schaft ohne  alle  Dispens  und  Begrüssung  verehelichten,  keine  geistliehe  Busse 
für  Unzucht  oder  Ehebruch,  sondern  nur  eigennützige  Geldstrafen  auferlegen. 
Dagegen  erwidern  sie,  dass  sie  auf  die  von  Gott  und  der  natürlichen  Ehrbar- 
keit verbotenen  Verwandt.schaftsgrade,  ja  auf  Zuoiit  und  eheliches  Leben  so 
viel,  wo  nicht  mehr  halten  als  jene,  welche  sie  des  Gegentheils  beschuldigen, 
dass  die  Ehescheidungen  von  den  ordentlichen  Ministerien  nnd  dem  geistlichen 
Gericht  mit  aller  gesiemenden  Ordnung  rechtmAssig  entschieden  und  aus- 
gesprochen, nicht  minder  auch  die  unehelichen  Verhältnisse,  wie  dnrch  den 
weltlichen  Magistrat  mit  seitlichen,  so  durch  die  Seelsorger  mit  geistlichen 
Strafen  und  Bussen,  wie  offener  Abbitte  und  andern  schweren  POnen,  wie 
bei  den  Katholischen  belegt  werden. 

Inbetreff  der  den  Landleuten  schuldgegebenen  Gewaltthfttigkeiten  durch 
Störung  der  Kirchgänge,  Kirchtage,  Processionen  mit  feindlichen  Angriffen 
auf  die  Priester  mit  gewaffiieter  Hand,  verweisen  die  Stande  auf  die  Gerichte, 
die  jedem  offen  stehen,  wahrend  andererseits  die  Geistlichen  ihre  Rechts- 
anspräche  nicht  mehr  durch  die  ordentlichen  Gerichte,  sondern  ludirect  durch 
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scharfe  landesfürstliche  Befehle  und  auf  anderem  Wege  geg«'n  die  Landes- 
freiheiten durchzusetzen  suchen,  ja  wenn  sie  wegen  erwiesonor  hochverbotener 
Gewalt  vor  das  Landrecht  citirt  werden,  dies  durch  scharfe  Inhibitionen  und 
Sinstellong  des  Bechts  zu  vereiteln  suchen. 

Die  ,Wegrei88nng  des  Sacraments  von  des  Priesters  Hals'  betreffend, 
wissen  die  Stftnde  ma  Binen  sokiien  Fall,  wo  der  Th&ter  ein  katholischer 
Forstkneeht  war  nnd  seinen  Kopf  dafür  aof  dem  Fiats  allhie  sa  Orai  lassen 
mnsste. 

Die  in  Oni,  Laibach  nnd  andern  Orten  Yoigefallenen  Tomnlte  nnd 
mntfawiUigeii  Händel  wollen  den  getreuen  Landst&nden  nnd  ihrer  Keligion 
zugemessen  werden,  welche  letstere  doch  sicherlich  nichts  damit  su  tbun  habe. 

Wenn  dnigOi  doch  nicht  benannte  Stftdte  in  Steiermark  kdnen  rOmisch- 
katholischen  Bflrger  tum  Stadtriehter  oder  in  ein  anderes  Stadtamt  aufbehmen, 
auch  keinen  mm  Bflrger  annehmen  wollen,  der  nicht  zur  Augsbargischen 
Confessiott  sich  bekennt ,  so  wissen  zwar  die  Stande  nichts  davon ,  weil  es 
abeT  nur  einige,  wie  gesagt,  nicht  benannte  Städte  betreffe,  sollen  es  die 
andern  nicht  entgelten.  Dagegen  aber  kommt  es  vor,  duss  (von  der  Eegie- 
rung)  die  Evangelischen,  wenn  auch  rechtmassig  gewählt,  von  den  Stadt- 
ämtern entlornt  und  an  ihre  Stelle  einfältige  Leute,  die  mitunter  nicht  ein- 
lual  lesen  und  schreiben  können,  eingesetzt  werden. 

Was  die  Prediger  anbelangt,  so  seien  dieselben  nicht  hergelaufene 
Idioten,  sondern  ordentlich  berufen,  auf  Universitäten  graduirt  und  ordinirt. 
Wenn  ihnen  Angriffe  auf  die  geistliche  und  weltliche  Obrigkeit,  welche  sie 
als  „Seelmörder,  Tyrannen  und  Herodes  lAsterlich  in  colunmiren  nnd  zu  sca- 
liren  sich  unterstanden  haben  sollen/'  vorgeworfen  werden,  so  wäre  zwar  An- 
lass  genng  tu  solchen  Boss«  nnd  Stral^Hredigten  duroh  den  Beruf  und  den  Text 
der  Schrift  geboten,  allein  die  Stftnde  wissen  sich  nicht  sn  erinnern,  dass 
dies  geschehen  wäre,  ,au8ser  des  Worts  Gottes  nnd  Omnd  der  Terschuldten 
wahren  That',  und  sie  hfttten  ihre  Geistlichkeit  stets  lur  Achtung  der  Obrig- 
keit veihalteo,  und  diese  habe  stets  in  ihren  Predigten  dasu  ermahnt,  Kir^ 
chengebete  Ar  den  Landesfbrsten  und  die  Obrigkeit  verrichtet,  nnd  erweise 
sieh  demselben  auch  in  der  That  gehorsam. 

Ob  also  die  Stftnde  das  gegen  sie  eingeleitete  gewaltthätige  Verfahren 
Tofschuldet,  das  wollen  sie  nächst  Gott  Seiner  fürstlichen  Durchlaucht  als 
einem  von  Gottes  Gnaden  hocherleuchteten  Erzherzog  zu  beherzigen  anheim- 
stellen ,  dass  lu  nilich  ohne  alle  erwiesene  Ursache,  ja  ohne  alles  VerhOr  so- 
wohl das  Ministerium  /u  Graz,  als  auch  zu  Judenburg  und  in  den  andern 
steirischen  Städten  die  Prediger  der  Landschaft  und  der  Landleute  selbst, 
in  Kärnten  etliche  und  in  Krain  fast  alle  Prädicanten  und  viele  christliche, 

nicht  allein  theologische,  sondern  auch  weltliche  Lehrer  in  so  kurzem  Termin 
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zur  kalten  Winterszeit  nicht  allein  aus  den  StAdten  und  deren  Burgfrieden 
,bei  Sunnensehein',  sondern  aus  allen  Erblanden  binnen  drei  Tagen  mit  An- 
drohung von  Leibs-  und  Lebensstrafe  ausgeschafft ,  dass  nicht  allein  dor 
öflentliche  Gottesdienst,  sondorn  selbst  der  private,  Lehre  von  Postillou,  Haus- 
gebet, Aufsuchen  der  Sacraraente  ausser  den  Stildteu.  Krankenbesuch,  Leichen- 
bestattuug,  Kaufen  und  Einführung  evangelischer  Bücher  mit  Geldstrafen 
und  üefUngniss  verpönt  und  gegen  die  Herren  und  Landleute  zuwider  der 
Landesfreiheit  mit  beschwerlichen  Citationen,  Befehlen,  Arrestirungcn  und  un- 
gewöhnlichen Bchimpttichen  Verweisungen  procedirt  werde. 

Endlich  sei  vor  wenigen  Monaten  eine  , starke  Coramission  mit  zuge- 
gebenem Kriegsvolk*  in  das  Land  Steier  abgeordnet,,  über  welche  nicht 
allein  in  politischer  Beziehung  die  StAnde  beider  Religionen  bereits  Beschwerde 
geführt,  sondern  welche  auch  gemftss  ihrer  Hauptaufgabe  die  Prediger  aus 
Städten,  Markten  und  Flecken  verjagt,  ihre  Mobilien.  als  Bücher  und  alle 
anderen  Güter,  deren  sie  habhaft  werden  kann,  verbrennt  und  verwüstet,  ihre 
Weiber  und  Kinder  nicht  schont,  die  Bürger  wie  die  Edelleute,  ja  ganze 
Corporationen  und  Bauerschaften  durch  aufgedrungene  Eide  zwingt,  von  ihrer 
Religion  abzufallen,  Hochgerichte  aufrichtet  und  die  Bücher  unter  denselben 
verbrennt^  Schuldige  und  Unschuldige  mit  beschwerlicher  Einquartierung  be- 
legt, die  evangelischen  Kirchen  mit  Feuer  in  die  Luft  sprengt,  gemeine 
Friedhöfe  und  Grüfte  einreisst  und  au  ihrer  Stelle  Galgen  aufrichtet,  zu- 
wider dem  kaiserlicheu  Recht  de  sepulcris  et  locis  honestis  non  yiolandis, 
und  die  Leichname  den  Schweineu  und  Hunden  preisgibt. 

Obwohl  nun  diese  Eingriffe  meist  nur  Steiermark  betreffen,  so  können 
doch  auch  die  beiden  Nachbarlajide  schon  aus  natürlicher  Theilnahme,  aber 
auch  wegen  der  zwischen  den  Erblanden  geschlossenen  und  so 
lobwürdig  erhaltenen  Union  in  gemeinsamem  Interesse  nicht 
umhin,  dieselben  zu  beklagen  und  um  Abstellung  zu  bitten. 

Dem  allen  nach  fliehen  die  evangelischen  StAndc  aller  drei  Lande,  nicht 
anders  wie  die  Kinder  zu  ihrem  Vater,  zu  dem  Erzherzog  als  ihrem  geliebten 
Landesfürsten  und  beschwören  ihn,  ihre  stets  bewahrten  treuen  Dienste  zu 
beherzigen,  sie  in  ihrer  jetzigen  Gewissens-  und  Ehrennoth  mit  Vatersaugen 
anzusehen,  den  Reforniations])rozess  einzustellen,  die  freie  Religionsflbung 
wieder  herzustellen  und  gemäss  der  unter  Erzherzog  Karl  geschlossenen  Re- 
ligionspacification  und  des  Erbhuldigungsprotestes  unangefochten  zu  lassen. 

Sollte  aber  der  Beschwerde  nicht  folgegegeben  werden,  so  werden 
Seine  fürstlichen  Gnaden  es  den  gehorsamsten  Standen  hoffentlich  nicht  zu 
Ungnaden  vermerken,  da  sie  alsdann  zu  der  römischen  kaiserlichen 
Majestät,  nicht  allein  als  dem  höchsten  Haupt  und  dem  Aelte- 
sten  des  Hauses  Oesterreich,   sondern  auch   als  Monarch  der 
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ChriHtoiihüit  uud  dos  heiligen  römischen  Reichs,  der  an  dem  Gedeihen  der 
Erblando  als  einer  Vorninucr  des  Kelchs  merklich  intoressirt  sei,  als  sa 
einem  hoch  erwünschten  und  nächst  Gott  dem  einzigea  Vermittler,  sowie  zu 
dem  Reich  selbst  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  Ternrsacht  wflrden.  Dieser  Weg 
streite  mdi  niobt  gegen  die  Freiheiten  des  Hauses  Oesterreich,  sondern  er 
sei  ?ielmehr  von  den  steirischen  Landstanden  yermOge  der  ihnen  von 
Herxog  Ottokar  ertbeilten,  im  Original  in  ihren  Händen  befindlichen  Frei- 
heiten wirklich  betreten  worden.  So  habe  aach  weiland  Kaiser  Maiimilian 
eben  in  Beligionssaehen  im  Monat  Dezember  1571  seine  beiden  Bftthe  Har- 
rach und  Stotiingdr  hereingeschickt,  auch  Brsherzog  Karl  habe  die  Yerwen- 
dong  an  das  Boich  21.  Jannar  1580  anf  blose  Anmeldung  nicht  abgeschlagen, 
sondern  vielmehr  16.  Januar  1581  selbst  Torgeschlagen  und  dasu  gemahnt, 
auch  im  Jahre  1582  auf  dem  Augsbnrger  Reichstage  ins  Werk  zu  setzen 
nicht  verwehrt ;  die  kaiserlichen  Comraissarien  h.ltten  da  sich  darauf  bezogen, 
dass  dem  Kaiser  als  solchem  und  als  ältestem  regierenden  Erzherzog  zu 
Oesterreich  ,an  der  f^ronieinen  Wiihlfalirt  der  österreichischen  Lande  und  dem 
ht'ilsamen  Frieden,  Liebe  und  Einigkeit  zwischen  seinem  (des  Kaisers)  Bruder 
iiiul  ilen  Lainlst;ln(len  viel  gelegen',  und  hätte  sich  auch  für  die  Zukunft 
die  kaiserliche  Miyestät  zu  guter  Hilfe  uud  Beförderung  in  JUeligionssachen 
erboten. 

Die  Stände  versehen  sich  jedoch,  der  Erzherzog  werde  es  zu  dieser 
hocbbeschwerlichen  WeitlAufigkeit  (der  Verwendung  an  das  Reich)  nicht  kom- 
men lassen,  und  versprechen,  sich  in  Uebung  ihrer  christlichen  Beligion  aller 
Oebtthr  und  Bescheidenheit  zu  Terhalten  und  mit  den  Glaubensgenossen  des 
Erzhersogs  in  aller  brflderlichen  Einigkeit  zu  leben.  ^ 

Da  indessen  auch  Bischof  Cbrön  bei  dem  Erzherzog  auf  ent- 
scheidende Schritte  gegen  die  Prädicanten  drang,'  so  sahen  die  Stände 
wohl  ein,  dass  nichts  erübrige,  als  die  Prediger  ins  Exfl  ziehen  zu 
lassen.  So  entliessen  sie  denti  Marx  Kumprecht  (11.  Januar  1600), 
Fclician  Trüber,  Suoilschek,  Nikolaus  Wuritsch  (25.  Februar  1600), 
Daniel  Xyluiidor  (28.  Februar  1600),  Geor^'  Clemens  (1.  März  IGOO), 
(irepor  Sittarisih  (Kl.  März  1000).  Abel  Fasehan«i  (20.  April  1000).'« 
Wir  habrii  bereits  erwiilmt,  (biss  Trüber  als  Pfarrer  in  (Jrüntbal  im 
\Viirtenil)ei-,Li's(  li(Mi  aii^!;est('llt  wurde.  M.  Daniel  Xylander  ward  1010 
l'larrer  zu  Waizkircheu  iu  Oberüsterreich,  Snoilschik  hielt  sich  1602 


1  Landseh.  Afeh.  Fagc.  Bei.  8.  Kr.  2. 

*  Siolio  (lossen  Schreiben  vom  27.  Juli  1599  an  Enchersog  Ferdinand  bei  Hurter, 

IV.  222-22:5. 

3  LandtagB^roU  YUi.  1,  2}  Fase.  Kol  S.  Ht.  21b. 
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als  Exulant  in  TQbin^en  auf  und  wurde  auf  Empfehlung  der  dortigen 

thculo^iischen  Fai  ultiit  1. ein  er  zu  Sontheim  in  der  Herrschaft  Limburg. 
Von  dort  beriefen  ihn  die  evanfielischen  Stände  Niederösterreichs  1609 
als  Predijjer  nach  llernals,  welche  Stelle  er  aber  1015  verliess.  Im 
Jahre  UilT  starb  er.*  Den  AI)zielHMi(Ien  Hessen  die  Stände  den  Betrag 
einer  Jahresbesoldun^jr.  dem  Kuniprecht,  der  11  Jahre  in  landschaft- 
lichen Diensten  ^H'standen,  auch  hv\  der  Ritterschaft  Feldprediger  ge- 
wesen, noch  überdies  1(H)  Thaler  erfolgen.*  Am  23.  März  1600  machten 
übrigens  die  im  grossen  Ausschuss  versammelten  Herren  und  Land- 
leute einen  letzten  Versuch,  wenigstens  einen  Theil  der  Prediger,  nem- 
lich  diejeniiren.  welche  sich  zur  Zeit  des  ersten  Ausweisungsbefehls 
auf  dem  Lande  befunden  hatten,  zu  ihrem  persönlichen  Dienste  zu 
erhalten.  Sie  richteten  eine  Bittschrift  an  Erzherzog  Ferdinand,  in 
welcher  sie  sich  darauf  beriefen,  dass  der  Landtag  einhellig  beschlossen, 
die  Prediger  bei  den  Herren  und  Landleaten  aufzuhalten,  dass  die- 
selben sich  gegen  den  LandesfUrsten  nichts  hätten  zuschulden  kommen 
lassen,  auch  den  Katholiken  kein  Leid  zugefttgt,  dass  daher  sie  zu 
beherbergen  der  christlichen  Liebe  gemäss  sei,  dass  sie  sich  auch  der 
Sterbläufe  halber  nicht  so  bald  ausser  Landes  begeben  können*  Der 
Erzherzog,  als  dem  weitbertihmten,  hochlöblichen  milden  Haus  Oester- 
reich angehörig,  als  Vater  des  Vaterlands  werde  sie  In  ihren  Rechten 
schützen,  besonders  aber  nicht  gestatten,  ,da8s  den  jederzeit  In  Auf- 
richtigkeit befündenen  krainerischen  Landleuten  (welche  gegen  allen 
und  jeden  des  hochlöblichsten  Hauses  Oesterreich  Feinden  und  für 
die  Erhaltung  des  geliebten  Vaterlands  ihr  Leib,  Hab,  Out  und  Blut 
zu  jeder  Zeit  mannhaft  und  willig  aufgesetzt,  es  auch  noch  ins  künftig 
zu  thun  bereit)  durch  solche  ilirem  Stand  ungleiche  Personen,  wie  der 
vicedonnsche  Landrichter  ist,  ihre  eigenthümlichen  Häuser  und  Woh- 
mmgen,  welche  si<»  vor  dem  grimmen  Hassan  P>ascha,  ohne  Ruhm  zu 
melden.  ritt»Mlich  gesichert,  anjetzo  an;ielallen  und  durchsucht  werden 
sollen.'  Seine  Durchlaucht  möchte  es  ihnen  nicht  in  Ungnaden  ver- 
merken, wenn  sie,  im  Falle  dergleichen  .gewaltthätige  und  fried- 
hrüchige  Handlungen'  durch  den  Landrichter  fortgesetzt  werden  sollten, 
in  Kraft  wühlhergebrachter  Landesfreiheiten  gedrungen  würden,  das 
Ihrige  zu  .sichern  .  , Sintemal  Eure  fürstUche  Durchlaucht  Dero  nach- 
gesetzte Landesobrigkeit  im  Land  haben,  vor  der  einem  jeden  unter 
uns,  dem  alten  Herkommen  und  £iner  £hrsamen  Landschaft  Frei- 


>  Else.  Traber  8. 874. 
•  Ltndtagsprofe.  YIII.  1. 
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heilen  gemäss,  Recht  zu  nehmen  odvv  zu  geben  gar  niclit  zuwider  ist/ 
Wenn  die  Stände  nun  die  von  Laibacli  abgeschafften  Prediger  zielien 
lassen  und  nur  die  übrigen  auf  Privatkosten  erlialtcn  wollen,  so  werde 
Seine  fürstliche  Durchlaucht  sich  damit  wolil  Ix'gnügeu  und  es  ihnen 
in  Gemäi>shoit  der  Religiuns])acitication  gestatten.^ 

Der  Erzherzog  erwiderte  darauf  (2S.  Juli  lüOO).,  er  habe  in  der 
hmdschafthchen  Eingabe  ,soiche  trutzige,  vnbedächtige  und  ganz 
schimpfliche  Anzüg  befundeu,  welche  getreuen  Landleuten  gegen  einem 
Heriii  ynd  Landtsfürsten  einzuführen  gar  nit  gebUren,  sondern  vns 
vielmehr  zu  merklichen  vnd  Missfallen  bewegen  vnd  hetten  vns  der- 
gleichen vnbescheidenheit  zu  £uch  mit  Dichten  versehen,  gleichwoll 
wir  dafür  nit  halten,  dass  sotiches  von  Eur  selbst  eignen  Personen, 
vnnd  angeben,  sondern  vihnehr  dem  vnbedächUgen  groben  Schrifiten- 
stöUer  herflüsse,  aber  vngeacht  dessen  lassen  wir  es  bey  vnnsem 
vorigen  ditsfals  aussgangem  heylsamben  Verordnungen  allerdings  noch- 
malen verbleiben,  wie  Ir  dann  Ehegemdte  Eur  vngebUrUche  Schrifit 
als  die  in  vnserer  Hofkanzley  Euch  selbst  zukhonfitigen  spott  nit 
zu  gedulden  hieneben  in  Originali  widerumb  zu  empfahen.  Ynd  Ir 
sollet  Euch  hinfüro  gegen  vnns  ainer  mebrern  gehorsamb,  Bescheiden- 
heit vnd  respects  zu  gebrauchen  bevleissen  vnd  aller  dergleichen  vn- 
ziniblichen  vnd  verweisslichen  zu  schwärt  r  l'ngnad  bewegenden  scharpfen 
anczügen  vnd  ainfüerungen  gänzlichen  enthalten  als  wir  vns  dessen 
vnzweifenlich  vergwissen  Wüllen.  Darbey  wir  Euch  dann  hieniit  verrer 
gnedigst  auiTerlegen,  das  Ir  vns  gemelten  Schrifftenstüller  mit  dem 
ehisten  namhaft  nnichet',  etc.* 

Eine  Deputation  von  Ausschü.ssen  der  drei  Lande  wurde  vom 
Erzherzog  nicht  vorgelassen,  man  wies  die  Abgeonlneten  unter  dem 
Vorwande  der  l*estanstctkung  von  (iraz  zurück,  ungeachtet  sie  von  ge- 
sunden Ollen  kamen.  Nun  beschlossen  die  drei  Lande  ^  eine  (iesandt- 
scbaft  an  den  Kaiser  abzusenden.  Sie  sagten  darin  ( Eingabe  vom  Sep- 
tember 1600):  Der  Eizherzog  habe  die  an  ilin  abgesendeten  Aus- 
schflsse  der  Länder  nicht  vorgelassen  und  nicht  anhören  wollen,  sie 
seien  unter  dem  Verwände  der  Pestansteckung  von  Graz  zurück- 
gewiesen worden,  ungeachtet  sie  von  gesunden  Orten  gekommen. 
Ueber  ihr  schriftliches  Einschreiten  seien  sie  als  unberechtigt  zum 
Auftreten  namens  der  Landschaft  abgewiesen  worden.  Sie  wenden 
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sich  (luluT,  da  diese'  Laiido  eiiio  Vonnaucr  des  Iveiclis  sr-im  und  unti.'r 
dessen  Sciiut/  und  Scliinn  stehen,  an  (h'u  Kömn  als  höeli.sten  Mon- 
aichen  (h  l-  Christenlieit  und  ältesten  Erzherzo^^  des  Hauses  Ocstor- 
l  eicli.  Sie  schihh'i  n  die  MasMcgeln  der  ( iev'enreforniatioji .  weh  lie 
^e^en  die  /u>iehenin^  dei-  tVeicMi  l{t'liL;i(Uisiihun<;  durch  Erzher/ofi 
Karl  Verstössen;  die  Landh'ute  seien  hisher  von  derselben  nur  /um 
Schein  ausfjenommen.  Davon  sind  besonders  zu  erwälmen  die  Std- 
datenexcesse  anlässlich  der  Execution  der  (jcjienretorniation,  der  \'er- 
fall  des  Bergwerks,  der  Städte  und  Märkte,  Verschleuderung;  der  Güter 
infolj^e  gezwungenen  Abzugs.  Abnahme  des  zehnten  Pfennigs  gegen 
die  Bestimmung  des  ReligionsfiiedeDs .  Verluste  der  Abziehenden  in 
ihren  schwebenden  Rechtssachen,  Verhinderung  der  Witwen  und  Pu- 
pillen am  Abzüge  und  Autdringung  von  (lerhaben,  Verh(  iratunir  der 
im  Land  verbliebeneu  Töchter  von  Evangelischen  gegen  die  Zustim- 
mung ihrer  nächsten  Befreundeten  und  oft  gegen  ihre  eigene,  was 
gegen  die  Landesfreiheiten  Verstösse.  Die  Bürger  hegeben  $kk  aus 
den  Städten  auf  das  Land  gur  Landarbeit  ^  aus  Bürgern  Vierden 
Bauern^  aus  Städten  Dörfer.  In  Radkersburg  seien  70  Häuser  öd  und 
verlassen.  In  Krain  wie  in  Steier  und  Kärnten  seien  nach  Landes- 
freiheit und  Schrannenordnung  seit  undenklichen  Jahren  die  Beisitzer 
für  das  Land-  und  Hofrecht  durch  die  Herren  und  Landleute  benannt 
und  bestellt  worden.  Nun  sei  von  der  Landeshauptmannschaft  in  Krain 
ein  Erlass  an  die  Beisitzer  im  Namen  Ihrer  fürstlichen  Durclüancht 
ergangen,  womach  man  gesonnen  sei,  diese  Stellen  sofort  mit  Ka- 
tholischen zu  besetzen.  Femer  werden  gegen  die  Schrannenordnung 
Eingriffe  in  den  ordentlichen  Rechtsgang  vom  Hof  gemacht  (Einstel- 
lungen), es  werden  Rechtssachen  der  ordentliilien  (ierichtsbarkeit  ent- 
zogen. Die  (Je;,4'iiref(uinali()n  enl/iehe  den  Ständen  ihic  lieaniten. 
der  (Jrenze  erfahrene  Kriegsleute,  dem  Lande  Aerzte  und  die  zum 
Kriegiiihren  nothwendigen  (Jewerbe.  Bereits  seien  Landleute  an  den 
Ilof  citirt  und  daselbst  in  Haft  genommen,  auch  vom  Hof  verbannt. 
Den  zwei  kraini^chen  Edelleuten  Engelbert  Schiünkhl  und  Kaspar 
Taubenhauei-  sei  unter  der  falsclien  Mesciiuldii^ung.  dass  sie  in  Land- 
tagen. Ausscliiissen  und  andern  stündischen  ^'eI•sanM!dungen  gegen  die 
katholische  Religion  ^«'sproclien.  das  Landliaus  verboten  worden.  Durch 
d«'n  Refelil  des  ErzherzoL's  seien  clic  Stände  gezwungen  worden.  (Jeist- 
liche  unter  die  Verordnelen  aufzunelnnen.  Etliche  krainische  Herren 
und  Landh'Ute  seien  in  ihren  Sclilössern ,  auf  ihren  eigenthümlichen 
(iründen  durch  den  Landrichter  wider  den  Landfrieden  und  die  Lan- 
dcsüeiheiteu  mit  wehrhafter  Hand  feindlich  Ubci-fallen,  beraubt  und 
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mit  (iewalt  gei)lüudert  woitleu.  lu  Steiermark  seien  bereit«  zwei  Laiiil- 
leute,  Baltbasar  Töllniger  (TöllingerV)  in  Aussee  und  Hans  Uaucben- 
perg  im  Ennstbal,  durch  den  Verweser  in  Aussee  und  den  Probst  von 
Rottenmann  Landes  verwiesen  worden,  u.  s.  w. 

Diese  Eingabe  trägt  28  Unterscln-iften.  Es  sind  dies  obenan 
Herwart  Freiherr  von  Auersperg  und  Hans  Ludwig  (iraf  von  Thurn^ 
(ieorg  Kisl,  Williehn  von  Lambcry,  Wolf  Freiherr  zu  Eyk,  Stefan  Cru- 
sUsch,  Josef  von  Sigersdorf,  E.  Schaijer,  Hans  von  Neuhaus,  Georg  Rau- 
her, (ieorg  Mordax,  Walther  von  Schaijcr,  Elias  liasp,  Cosnms  Rauher, 
Christoph  Ramschisl,  W^alther  von  Wernegg,  (Jeorg  Sigm.  Freiherr  zu 
Eyk,  H.  L.  Sauer,  Christoph  Paradeiser,  Andre  Mordax,  Pongraz  GaU, 
Michael  Zdschlcher,  Anton  Petschovitsch,  Georg  Andre  Kazianer,  Wilh. 
Rasp,  Leonh.  Mcrcheritsch,  Ph.  von  Sigersdorf,  Georg  Rasp.^ 

Dass  auch  diese  Verwendung  erfolglos  blieb,  lässt  sich  bei  dem 
Geisteszustände  des  Kaisers  voraussetzen.  Als  die  Abgesandten  von 
Steiermark  und  Krain  —  Kärnten  scheint  sich  nicht  angeschlossen  zu 
haben*  —  am  kaiserlichen  Hofe  verweilten, . forderte  sie  der  Erzher- 
zog (3.  März  1601)  auf,  Prag  sogleich  zu  verlassen,  da  die  Berufung 
auf  des  Reiches  Schutz  gegen  die  Freiheiten  des  Hauses  Oesterreich 
Verstösse.* 

Doch  war  damit  die  Angelegenheit  der  Prädicanten  noch  nicht 
abgeschlossen.  Noch  im  September  1001  fand  sich  auf  dem  Schlosse 
Sonegg  ein  Prädicant,  Hans  Dobranski,  ein,  welcher  früher  in  Kärnten 
in  Osterwiz  deui  Adel  die  Communion  gereicht  hatte  und  nun  in  Son- 
egg (iottesdienst  hielt  und  alle  Benachbarten  vom  Adel  conununicirte."* 
Der  Erzherzog  fand  sich  durch  solche  Vorfälle  veranlasst,  in  einem 
geheim  gehaltenen  Generale  vom  12.  September^  die  Ausweisungs- 
befehle KU  erneuern  und  zu  vei^schärfen.  Die  Prädicanten  und  Schul- 
meister wurden  darin  als  wissentliche  Aufwiegler  und  Friedensstörer 
mit  der  Todesstrafe  bedroht,  jedem,  der  einen  solchen  lebendig  ein- 
liefere oder  seinen  Aufenthalt  anzeige,  300  Thaler  als  Belohnung  zu- 
gesichert. Jeder,  der  mit  einem  dieser  (Jeächteten  (iemcinschaft  pflege, 
sollte  an  Hab  und  Gut  nach  Umständen  auch  am  Leibe  ernstlich  ge- 
straft werden. 

'  Landfich.  Arch.  Fase.  Rol.  S.  Xr.  10. 

«  Lobin^rer  in  dotn  citirton  Aufsätze,  Klagonfiirter  Gynmaaialprogramni  18ö8 
S.  22,  Anin.Ö. 

3  Landseh.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  H. 
*  Mitth  18G2  S.  21. 

^  Bvi  C'zurwenka,  KhevonhüUor  410  112. 
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Die  Schiden  waren  alsbald  nach  dem  ersten  Ausweisungsbefebl 
geschlossen  worden.  Am  18.  August  1598  entliessen  die  Stände  bereits 
den  letzten  Rector  M.  Engelbert  Engel,*  den  Schullehrern  Lukas 
Selanez  aus  Wara.sdin,  der  l.'>  Jahre  Collaborator  gewesen,  Laurentius 
Mäderle  aus  Kirchheini  in  Würtemberg  und  Adam  Bochoritsch  dem 
Jüngern,  der  neun  Jahre  gedient,  wurden  die  Abgangszeugnisse  am 
12.  April  IGOO  ausgefertigt.* 

5.  A'bscblnss  des  Enltarlebens  der  Beforxnatlon  in  Erain 
in  Zirche  und  Schale  (1590—1600).  Zustände  des  Eatholicismus  geschildert 
7on  einem  päpstlichen  Tisitator  (1693). 

Mit  der  Ausweisung  des  letzten  Prädicanten  und  des  letzten 
deutschen  Schullehrers  aus  Krain  schliesst  das  10.  Jahrhundert,  ein 
Jahrhundert  des  geistigen  Aufschwunges,  der  frischen  Entwicklung, 
wenn  auch  unter  Kiinii)frn  und  Hindernissen  mannigfacher  Art.  Es 
schliesst  eine  Kulturepoche,  in  welcher  nicht  allein  das  protestantische 
BekcnrUniss,  sondern  der  i)rotestantische  Geist,  der  Geist  freier  For- 
schung, selbständigen  Denkens  belebend  auf  die  Tbätigkeit  eines  reich- 
begabten Volkes  gewirkt  hat.  Wir  stehen  am  Markstein  der  entschie- 
densten .Uiickentwicklung'.  und  ehe  wir  die  Leiden  und  Kämpfe  der 
(Jegenreformation  weiter  verfolgen,  fronunt  uns  ein  Blick  auf  das  letzte 
Decennium  protestantischen  Lebens  in  Kirche  und  Schule. 

Die  evangelische  Kirche  Krains  eröffnete  dieses  letzte  Decennium 
ihres  Bestandes  nnt  dem  unersetzlichen  Verluste  ihres  dritten  Super- 
intcndcntm,  M.  Christoph  Spindler,  der  nach  längerer  Krankheit  am 
22.  Oktober  1591  starb,  kaum  45  Jahre  alt.*  Seine  mehr  als  22jährige 
Tbätigkeit  in  Kirche  und  Schule,  organisirend  und  beaufsichtigend, 
mit  gleicher  Liebe  für  das  deutsche  wie  für  das  slovenische  Element 
wirkend  —  wir  erinnern  hier  nur  an  seine  Theilnahme  an  der  Be- 
rufung Frischlins  und  dem  Zustandekommen  der  slovenischen  Bibel,  — 
sichert  ihm  das  ehrenvollste  Andenken.  Die  Stände  ehrten  es,  indem 
sie  seiner  Witwe  und  ihren  Kindern  eine  Jahresbesoldung  und  für  die 
Folge  einen  jährlichen  I  nterhalt-sbeitrag  zusicherten,  (iraf  Achaz 
Thum  erklärte,  ihr  aus  der  Stiftung  des  (irafen  Jobst  Josef  von  Thum 
für  evangelische  Jungfrauen  100  (iulden  anweisen  zu  wollen.*  Spind- 


'  Elze,  Trubor  .174;  Landtaffsprot.  VII.  129. 
«  Landsch.  Arch.  Fase.  Rcl.  8.  Nr.  2 
'  Klzo,  Snpcrintcndonton  S.  48—49. 
*  Laudtagsprot.  VI.  164  -KW. 
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1er  scheint  zum  zweiten  male  mit  einer  Verwandten  Primus  Trubei-s 
verheiratet  gewesen  zu  sein,  denn  dessen  Sohn  Primus,  Pfarrer  zu 
Kilchberg  bei  Tübingen,  nannte  ihn  in  Briefen  seinen  ,Schwager'.* 

Spindlers  Nachfolger  als  Superintendent,  Bartoloraäus  Simpli- 
cius,  Feldprediger  der  Ritterschaft  und  des  Kriegsvolks  in  Karlstadt^ 
von  den  Ständen  zu  Neujahr  1592  berufen,  wirkte  im  Sinne  Spiudlers 
in  Kirche  und  Schule,  befürwortete  auch  Felician  Trübere  Antrag,  die 
von  dessen  Vater  Primus  hinterlassene  krainische  Uebei*setzung  von 
Luthers  Postille  drucken  zu  lassen.  Allein  seiner  Wirksamkeit  war 
leider  ein  frühes  Ziel  gesteckt.  Er  starb  bereits  im  Herbste  1594.* 
Prinuis  Trubers  Sohne,  M.  Felician,  geboren  in  Kempten,  war  es  be- 
schieden, als  der  letzte  Superintendent  der  evangehschen  Kirche  Krains 
ihre  letzten  Leiden  und  Kämpfe  mit  zu  erleben.  Im  Herbst  1580  zu- 
erst in  der  Angelegenheit  der  Concordienfonnel  nach  Krain  geschickt, 
zeigte  er  sich  hier  als  tüchtiger  Prediger  und  erhielt  infolge  dessen 
den  Ruf  nach  Krain,  wo  er  zuerst  als  deutscher,  später  aber  auch 
als  windischer  Prediger  wirkte.  Er  betheiligte  sich  an  der  Revision 
der  Dalraatin'schen  Bibelübei*setzung,  wirkte  in  Schulsachen  bei  der 
Refonn  (1581)  und  begutachtete  Frischlins  zweiten  Schulplan  (1583). 
Nach  Dalmatins  Tode  erhielt  er  als  der  Nächstälteste  im  Ministerium 
die  erledigte  Besoldung  von  300  Gulden  (22.  Januar  1590).  Nach  wie- 
derholtem Aufenthalt  in  Würtemberg  trat  er  mit  Simplicius  zugleich 
als  windischer  Pastor  an  die  Spitze  der  evangelischen  Kirche  Krains. 
Er  wirkte  nicht  nur  in  des  Vaters  Heimat,  sondern  auch  in  Tübingen 
beim  windischen  Bücherdruck,  dessen  wir  noch  ausführlicher  gedenken 
werden,  sowie  als  aufopfernder  Seelsorger  seiner  (ilaubensgenossen 
während  der  Jahre  der  Verfolgung  1598 — 1600.  Im  Jahre  159G  be- 
gründete er  seinen  eigenen  Hausstand,  wobei  die  freiwillige  Musik- 
begleitung des  Hochzeitszuges  durch  Stadtmusikanten  den  Feinden  der 
Evangelischen  willkommenen  Anlass  bot,  den  ersten  Prediger  des  Lan- 
des als  Uebertreter  eines  von  katholischer  Seite  wenig  geachteten 
Fe.stlämiverbots  in  starke  Geldstrafe  zu  nehmen.  Noch  im  Beginne 
des  Jahres  1598,  welches  der  protestantischen  Kirche  Krains  so  ver- 
hängnissvoll werden  sollte,  13.  Februar  1598,  kaufte  er  sich  ein 
eigenes  Haus  in  Laibach  von  Gregor  Wiegand,  am  Platz,  zwischen 
genieiner  Stadt  Zeughaus  und  Albrecht  Gilms  Häusern  an  der  Ring- 
mauer beim  Laibachfluss  gelegen.  So  wenig  ahnten  die  Protestanten 


•  Ehe  1.  c.  S.  49. 

•  Elze  1.  c.  S.  50—51. 
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Kniiiis  den  Sturm,  der  sich  über  ilireii  Häuptern  zusiunmenzog.  Da 
kuin  am  8.  August  15ü8  der  Hjiftl)efehl  gegen  Felician  Trüber  und 
seine  Amtsgenossen  (Jeorg  Clement  und  Marx  lüunprecht.  Dann  er- 
folgten (13.  September  in  Steiermark,  22.  Oktober  in  Krain)  die  Aus- 
weisungsliefehle  gegen  die  rriidicjinten,  welche  von  nun  an  heimatlos 
von  Asyl  zu  Asyl  auf  den  Schlössern  des  Adels  herumirrten,  bis  die 
immer  ernster  werdende  Verfolgung  sie  in  das  Exil  trieb.  In  rühren- 
der Weise  verabschiedete  sich  Trüber  von  den  Ständen,  Gott  bittend, 
,dass  er  ihnen  und  den  Ihrigen  langwierige  (Jesundheit ,  glückliche 
Regierung  und  starken  Sieg  wider  den  Erbfeind,  den  Türken,  ver- 
leihen, sie,  ihre  geliebten  Kinder  uml  Nachkonnnen  vor  der  Finster- 
niss  bewahren  und  bei  der  ciinnal  erkannten  Wahrheit  des  heiligen, 
allein  selig  ma«-henden  Evangelii  erhalten  und  ilnien  endlich  aus  Gna- 
den die  Krone  der  Ehre  un<l  die  ewige  Seligkeit  geben  wolle.'* 

Mit  Prädicantm  war  die  evangelische  Kirche  Krains  auch  im 
letzten  Deceniiium  ihres  Bestandes  lunreichend  versehen.  Im  Jahre 
1595  zählte  man  in  Krain  mimlestens  IS  Trädicaiiten  bei  d<'n  Pfand- 
herrschaften und  anderen  Landleuten,  ungerechnet  diejenigen,  welche 
unmittelbar  im  landschaftlichen  Dienste  standen.-  In  Laibach  waren 
als  Prediger  nach  einander  M.  Felician  Trüber,  Marx  Kumprecht  (seit  > 
15811),  Knaflel  (aushilfsweise,  löfMj),  M.  Trost  und  M.  l'yroter  (1590), 
Georg  Zuetschitsch  (1592),  Georg  Clement  (1595)  angestellt.  Hans 
Tulschak  war  wegen  seines  Alters  vom  Predigtamt  enthoben  worden.* 
Ausserhalb  Laibaclis  lungirten  als  Prediger  Johann  Snoilschek,  Christoph 
und  Thomas  Spindler,  M.  Abel  und  Leonhard  Faschang,  Nikolaus  Wu- 
ritsch,  Johaim  Woltinger,  (iregor  Sittaritsch  (1592),  Andreas  Schwaiger 
(1592),  Marx  Xylander,  gewesener  Pfarrer  in  CantiiMi  (1593),  Daniel 
Xylander,  Matthäus  Schelesnik ,  gewesener  Pfarrer  in  Vodiz  (1593).* 

•  Klzo  I.  c.  S.  52-58. 

•-  Vicodotn-Bcricht.  Mitth.  1867  S.  02. 

3  Lai)dt;i^,'si.rot.  V.  520-523  -.  VI.  223— 224  ;  Mitth.  18Ö3  S.  84. 

»  Mitth.  1  c.  Laiidtagsprot.  VI.  ü7:  Vll.  378,  380:  Laiul-Hch  Arch.  Fase.  Rel  S. 
Nr.  2   Ausser  dorn  obou  goiiannt^'n  M.  Johann  Snoil.sohok  finden  wir  bei  Knnpaeh.  i 
Prcsb.vttToloffia  S.  170.  oiuon  Zwoit<Mi  gleichen  Namens  orwähnt.  Ebenfalls  zu  Lai-  ♦ 
bach  peboren,  hatte  sich  dersolbo  oinif^e  Jahro  zu  Wittenberg  aufgehalten,  daselbst 
1621  eine  Disputation  de  nomine  I>ei  Tetraf^ramniato  pohalten,  kam  162G  nach  Hoil- 
bronn  in  Franken  und  war  bis  luv  Zerstörung::  di«'ser  berühmten  Schule  (IGi^lO)  l>€i  I 
derselben  Professor  der  hebräischen  Sprache  und  Prediger:  1(537  w^ard  er  nach  | 
Norden  in  Ostfrie.sland  zum  Prediy-tamte  berufen  und  endlich  1644  nach  Esens  be- 
f  irdert,  starb  dasoll»st  21.  April  165!»  im  62.  Jahre.  M.  Daniel  Xylander  begab  sich  ^ 
16U0  ins  Exil;  16ül  lubto  or  in  Tübingen,  später  orliielt  er  dio  Stelle  als  Loliror 
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Auch  Frldprädirantni  hosoldcto  dir  Landschaft  für  die  an  drr  Tiii  kcii- 
greiizf  stallende  llitt(MS('liaft  und  iitni^c  r.esatzini«i:.  In  Karlstadl  baute 
sie  oiiic  Kircli«'  und  untcrliirlt  dort  zwei  Trcdij^tir.* 

Der  Nacliwuclis  der  krainiscluMi  l'icdiiror  wui'dr  iiocli  an  den 
Fniversitiiten  von  Tiil»in«jen,  .I<Mia  und  Wittenberg  ansLM-inldel.  Wir 
tiudcn  als  Stipendiaten  der  Landschaft  L">!l()  Adam  All)ert,  Jakol)  Tul- 
scbak,  lüUI  »loliann  Snoilschek,  L")!»'J  Christ o])h  und  Thomas  Spindleu, 
Thomas  Faschanj;,  I*rosser,  \'i\y^  Lorenz  Sensenschniid,  l."»;)4  David 
Verbez,  ir>l>5  Nikohiiis  Wuritsch,  Christoph  Knatlel,  Miel  Faschang, 
Johann  Woltin^^er,  L')!Hi  Joliann  Vinitianer  und  Johann  KoUuder.- 

£iDe  eigene  BeffräbnisstäUe  hatten  die  Kvaiigelischm  nur  bei 
der  Spitalskirche,  sonst  begruben  sie  ihre  Todten  gewöhnlich  in  den 
Grüften  und  Friedhöfen  der  katholischen  Kirchen.  Ausser  Laibach 
findet  man  als  Begräbnisstätten  verzeichnet:  Stein,  im  Kloster;  Treffen, 
in  der  Kirche;  Weixelberg,  in  der  Pfarrkirche;  Aich,  in  der  Kirche. 
Als  sich  vonseite  des  katholischen  Klerus  Hindernisse  gegen  das  Be- 
gräbnis» der  Evangelischen  erhoben,  dachten  die  Stände  an  die  Errich- 
tung eines  eigenen  Friedhofes.  Schon  1592  vermittelte  (>eorg  Khisel, 
Freiherr  zu  Kaltenbrunn,  als  I^ndesverweser  den  Ankauf  eines  Grund- 
Stückes  zu  einem  protestantischen  Friedhofe  (der  jetzige  Garten  des 
rivils])itals)  für  die  stiintlisclien  Voronliieten  bei  seinem  Vater  Hans 
Kluse!  iiMira/.  Aidass  dazu  bot  das  N'erspeiren  (U'r  l'eterskirclie  bei 
J>e^niil»nissen  der  Lvan^ieliscluMi.  wenn  sie  ilu'e  Leicbeniucdiuten  lialten 
wtditen.  sowie  die  l'elM'rfiiUuni;  (b-s  Friedliofes  selbst.-'  Der  neue  Fried- 
hot wurde  statt  einer  Mauer  nur  mit  eiuer  lioizeinplankung  versehen, 

und  Diiiconus  bei  dor  ovanguHschon  Gemoiiidu  m  Woisskirciicn,  wo  er  sich  noch  1624 
bofiind.  Da  abor  in  diMom  Jahre  allo  ovangdiachen  Prediger  in  Oberüsterreicb  da« 
Land  verlaason  masaten,  so  hat  or  wohl  auch  zum  Wauderstab  greifen  mfiaaen. 
Diese  Nachricht  fond  Ranpach  (Prosbytorologia,  SnpjiL  S.  85)  in  oineiu  Exemplare 
der  1584  in  Witt4'n}iorff  ^o'dnuktf'u  whidisdu'n  Bibel,  uolcho  M.  Xylander  ^;<'ll)>t 
b«-;r'Si«>n  nn<l  ciin'in  .'^oituT  Ijaiiilsl«'iit"  iiii'l  I?oi<-htkin(I<>r.  .lohatin  'IVojiinitz.  atti  '28  J.i- 
iiuar  1»)21  zu  Wfisskin  hrn  ;ft's(  ln-ukt  hnt.  .wif  er  l>iosos  m'bst  «Ion  amli  rii  l'iii>(.iiHit'ii 
mit  «'i^'ciHT  HmikI  \<irii  hiiM  iii;,n  -.(  hri<'bt'ii*.  liiii  lAiiliachor.  Dr.  J<jliiiiiiifs  Jtiu/rir, 
>;eboroii  Ihüi,  gtsit*»rbi'ii  8.  Oktober  l(ii7,  «  in  Sohn  des  Buchhfindlerä  Christian 
Wari,  wirkte  ala  evangelischer  Prfldicant  und  Tjehrer  an  der  Universitiit  in  8traas- 
bnrg.  Br  erlangte  Bof  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  sehrieb  J)e  absolute  Decreto, 
contra  Joa.  Piscatorem*  (Valv.  YL  K5I). 

«  Hurtor,  Ferd.  II..  I  :171 :  Elze,  Trüber  S.  :17U. 

«  Landseh.  Areli.  Fa.se.  Hei.  S.  Nr.  1.2.  r,  ;  L;ui.lt.if,'.sprot.  V.  56Ö;  VI.  14,a;Hbia 
im,2VJ;  VII.  177    17H,  I8t.:?78;  Mittli.  18G1  S!  71. 

3  Mitth.  18(il  S.  [»Ii;  Elze,  Blätter  au8  Kruiu  ISUi  8.  Tiü;  j.andtagsprot.  VI. 
.Ti-i   :^;{8;  VII.  4:il. 
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Hin  nicht  einen  Vorwand  zur  Demolirunj^  desselben  zu  ffeben,  da  er 
der  »Stadt  nahe  war  und  daher  in  Kriegszeit eu  zur  Festsetzung  des 
Feindes  dienen  konnte. 

Ueber  Taufen,  Trauunjjen,  Coniniunionen  und  Beerdigungen  wurde 
ein  Müirihcnhuch  in  Lail)ac'h  gefdlnt,  welches  uns  noch  erhahen  ist.' 

FUr  den  slovenisrhen  Bücherdruch  wirkte  der  letzte  Superinten- 
dent M.  Felician  Trüber,  indem  er  die  Stände  beweg,  seines  Vatei*s 
handschriftlich  hinterlassene  Uebersetzung  von  Luthers  Postille  durch 
den  Druck  zu  verötientlichen.  Fir  überwachte  in  Tübingen  selbst  den 
Druck  des  Buches,  welches  unter  dem  Titel  erschien:  Hishna  postilla 
D.  Martina  Luthera  u.  s.  w.  Windisch  von  Primosch  Trüber.  Tübingen 
1595,  Fol.,  Auflage  800  Exemplare.*  Er  besorgte  auch  eine  neue  Auf- 
lage des  (lesangbuches  (500  Exemjdare,  12")  und  eine  neue  Ausgabe 
von  Dalmatins  (Jebetbüchlein  (500  E.xemplare,  12")^  und  von  500  Kate- 
chismen, welche  Bücher  sodann  durch  Vermittlung  M.  Hieronymus 
Megisers,  Uectors  der  evangelischen  Landschaftsschule  in  Klagenfui-t, 
nach  Krain  befördeit  wurden.*  Die  Kosten  beliefen  sich  im  ganzen 
«•Ulf  2000  (iulden.'^  Bei  der  Arbeit  waren  15  Setzer  und  Drucker  in 
Verwendung.* 

Rf^ctor  der  landschaftlichen  Schule  war  bis  1595  M.Jakob  Pren- 
telius.  Im  April  dieses  Jahres  verliess  er  den  landschaftUchen  Dienst. 
Von  ihm  liegt  uns  vor  eine  Eingabe  an  M.  Felician  Trüber  als  Schul- 
inspector  um  Hebung  der  Mängel  an  der  landschaftlichen  Schule.  Er 
beruft  sich  auf  eine  schon  früher  an  die  Inspectoren  gerichtete  Ein« 
gäbe.  Da  ni<'hts  geschehen  und  es  in  der  Schule  nicht  besser,  sondem 
immer  ärger  werde,  so  müsse  er  tempestive  oder  intempestive ,  ja 
importune  anhalten  und  die  Schulinspectoren,  an  die  er  durch  die 
Schulordnung  gewiesen,  suppUcando  anlaufen.  ,Vnd  kunune  derwegen 
zu  E.  E.  als  den  Herrn  Pastorn  in  welchen  das  Vertrauen  wegen 
Kirchen  vnd  Schul  gestellet,  der  sich  auch  hieuor  der  Sachen  ange- 

*  Mitth.  1863  S.  84  t^ah  Hit/iiiK^r  (ob  Vdllständige?)  st^tUttiiclie  Daten  aus 
demselben.  Darnach  wurden:  Getauft  (1578  -  2051.  getraut  (1578-1 59Ö)  ör»8, 
beerdigt  (1578  — l"»8*j)  570,  Communicanten  waren  (1578-15JJ3)  8583  Windisehe. 
4311  DeutseJie. 

«  Kopitar  S.  434:  Safafik  I  8  112.  Beim  Druck  dieser  Postille  war  auch  der 
Stud.  Tbeol.  Jobann  Wolfinger  tbiitig,  welchem  die  Stünde  dafür  40  Gulden  rheioi-sch 
verehrten;  Landtagsprot  VII.  177. 

3  Kupitar  435;  Öafarik  I.  140. 

*  Valv.  VII.  4()1 ;  Elze  Superititendenten  S.  53. 
Valv.  1.  c. 
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numen  vnd  bitte  vmb  •fiottes  vnd  der  Armen  Jugent  willen ,  E.  E. 
wolle  die  sachc  promouiren  vnd  die  Andern  Herrn  Inspectores  dahin 
vennögcn  das  sie  wollen  ratlisani  vnd  behilflich  sein,  das  mein  treu- 
herzig vnd  nothwendig  bitten  vnd  begern,  stattfinden  vnd  in  das 
werkh  gerichtet  werde.  Ich  begere  ja  nichts  anders  den  was  zu  E.  E. 
Landschaft  Schulordnung  volziehung  gehörig  vnd  dienstlich  ist  vnd 
die  Herrn  Inspectores  schon  lengst  hieuor  als  billich  vnd  recht  erkennt 
vnd  gesprochen  haben.  Als  Erstlich  den  mereni  gewählt  vnd  Auto- 
ritet  des  Uectoris  belangent  nachdem  solicher  Ime  gegen  den  CoUegis 
gar  eng  gespannt  vnd  derhalben  hiedurch  allerlay  vngebiir,  vngehor- 
sam,  negligentia  vnd  nmtwillen  verursacht,  die  leges,  der  Rector,  vnd 
Herrn  Inspectores  selbs  veracht  vernicht  vnd  in  wind  sein  geschlagen 
worden.  So  wird  ja  billich  dem  Rectori  solicher  gewählt  vnd  Autorität 
ampliiit  vnd  gemert  werden,  dann  wie  solt  er  die  regieren  vnd  Ire 
Verhaltung  verantworten,  gegen  denen  Ime  Kain  authorität  vnd  gewalt 
gelassen  ist. 

Aus  welichem  dann  auch  (Ins  ander  hegrrni  erfolget,  dann  die- 
weil  die  institutiones  classirar  welche  aus  Beuelch  der  Schulordnung 
durch  den  Kectoreiu  gestellet  vnd  (lurch  die  Herrn  Insjjectores  exami- 
nirt  vnd  approbirt,  den  Collegis  sametlich  zugestellt  vnd  anbeuolchen 
worden.  Aber  noch  bis  dato  vernicht  vnd  negligirt  vnd  derwegen  die 
ratio  docendi  nicht  (wie  es  sein  solt  vnd  verordnet  worden)  verrichtet 
wird.  Derwegen  denn  vonnöten  vnd  mein  bittlich  begeren  ist,  das  in 
quaila  classe  verordnet  werde,  dass  von  derselben  Mgro.  die  Latina 
lingua  (welches  bisher  der  Rector  nebten  der  Dialectica,  Rhetorica  uiul 
graeca  lingua  verrichten  müssen)  perfectum  (V)  et  sua  methodo  tradirt 
vnd  exerciit  werde.  Damit  der  Rector  merer  Zeit  ad  reliquarum  clas- 
sium  inspectionem  habe  vnd  die  Institutiones  classicae  also  vberall 
vrgirt  vnd  in  schwang  gebracht  vnd  erhalten  werden. 

Endlich  vnd  zum  dritten.  Nachdem  von  den  Eltern  täglich  vil- 
feltige  Klag  vnd  Beschwerung  wegen  des  Quatend)ergelts  filrkliumet, 
weliches  vnangesehen  des  Inen  die  Herrn  Inspectores  solches  einzu- 
fordern vnd  cinzunemen  vor  zwei  Jaren  ernstlich  inhibirt  vnd  verboten, 
nichtdestoweniger  nit  allein  nochmalen  Ires  gefallens  vnd  wider  die 
Schulordnung  damit  vmbgehen  machen,  setzen,  einfordern  und  ein- 
nemen  sondern  auch  mir  mein  deputirte  poilion  vei-schlageii,  entziehen 
und  gänzlich  v(nhalten.  So  bitte  Ich,  Inen  solche  vnverschamhte  vnd 
trutzige  vngebür  einzustellen  vnd  Inen  aufzulegen  das  mir  das  meine 
verraiten  vml  zustellen  vnd  derwegen  E.  E.  Landschaft  Schulordnung 
uachkumen.  Ob  aber  gleichwol  in  geuere  et  specie  in  meiner  Schrift 
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niolireio  Beschweriin»;  vormeMet.  hab  Ich  doch  nlloin  diso  drei  Puncton 
erliöleii  wöllen  als  an  welclu  n  die  aiuhMii  alle  hangen  vnd  durch  tü- 
nche niö^icn  coni^nit  viid  al);;<'S(  liaH't  wcidm. 

Hitt  (hMlialhtMi  K.  K.  noclmialen  vnd)  (iottrs  vnd  der  lifdicii  .lu- 
gent  willen,  der  Herr  wöUe  derwegen  (his  beste  thun  damit  die  Henm 
Inspectores  die  sarhe  dernnUen  ernst  für  die  Hand  nenien  vnd  der 
i>(  liulen  vnd  mir  in  solcher  vilfelti«;en  anfechtung  vnd  wi<ler\v«Mtit:k«'it 
geiiulH'en  werde.  Et  cogitate  quod  uni  ex  pusillis  istis  feceiitis,  Christo 
ipsi  factum  esse/'  — 

Nach  Prentelius*  Abgang  niusste  der  alte  Bohoritsch  das  Re<*torat 
wieder  übernehmen,  wie  wir  aus  folgendem  Schreiben  Trubers  an  den 
landschaftlichen  Secretär  (tebhard,  vom  17.  Juni  1596,  ersehen: 

.Kliienvester  fUrnenier  besundei's  günstiger  IVtundlicl»  l^ieber 
Herr  ^eeretari!' 

.Auf  des  Ileirn  näelden  jirethanes  Vernemen  des  Schul-Rectoiis 
K.  K.  Landschaft  betretfend  thue  ich  (h'ii  Herrn  aiizei<;en  das8  ich 
8«>lches  heut  morgens  ven  i(  htet  hab.  Der  lieschluss  und  die  Meinung 
meiner  collegarutn  ist  daliia  gangen,  dass  man  den  alten  Herrn  Boho- 
ritsch zu  der  Schul  Rectoris  loco  dergestalt  brauchen  soll  bis  man  von 
andern  Orten  einen  andern,  es  wäre  von  Tübingen  oder  Strassburg 
bekhäroe,  denn  es  ja  hoch  vonnöten  (sonderlich  zu  der  Zeit)  dass  man 
sich  hie  wider  die  khünftige  Je^uUer^  die  allerley  vnruhn  (deren 
nicht  zu  zweifflen)  anrichten  werden,  einen  gelerten  philosophuro  vnd 
disputatoreni  habe.  Man  müg  auch  gleichwol  des  Herrn  Rectoris  xu 
Ciagenfurt  deshalben  raths  fragen,  aber  denjenigen,  der  vor  einem 
Jar  vnserer  Schul  fflrgeschlagen  worden,  nicht  annemen,** 

Am  IH.  Juni  ]'>\u\  heschh)ssen  aucii  bereits  die  Stän«h'  H(dio- 
ritsch'  NVietbManstclhintr  mit  einer  Zuhige  von  Khi  (iuhb'n  zu  seiner 
Pension  von  Uo  (iulden.^  Ilim  i"oi;;te  als  (b'r  iet/(e  l{<M  tor  M.  Kn,i;el- 
bert  V.D'^v]  (Juni  Iiis  Auuust  ir)!»S).  Als  die  Schliessunt;  der  Scbulru 
ertol^te,  beschlossen  die  Stände.  IJuhoritseh  nelien  seiner  I'eusiou  auch 
die  erwähnte  Zulage  fuit  zu  reichen,  so  lauge  er  lebe.'* 


•  Lan«ls<'li.  Arch.  Fase  Uol  S.  Nr  2 
«  l^nilsfli.  Arch.  F;is.  Kol.  8.  Nr.  2. 
»  Lamlta^'-sprct  Vll  12:» 

*  L.  ('.  VM  18:!.  Am  21.  Marz  löl*7  verohrtt'ii  «lie  iitiinUü  llotiorit«cli  18  (julUcii 
L:iii<itag.sprut.  VII  o81. 

»  L  c.  YIII.  1S6;  Eke.  Traber  S.  »74. 
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Als  SekUMrer  koinroen  vor:  Rupert  Mordax,  Philipp  Telitsch, 
Lukas  Selanez,  Mathias  Vinizianer,  Balthasar  N.  (in  Prem  1593),  Käst- 
ner, Daniel  Waltlner;  als  Cantoren  Wolff^ung  ^tnccius,  Sebastian 
Poppius.* 

Wenn  auch  nicht  im  Umfange  und  im  Sinne  der  lieutigen  IM- 
bliütliüken,  Ix'sassen  doch  die  evangeli<clien  Stünde  eine  ansehnliche 
B iichcr Sammlung ,  gebihh't  zunächst  aus  den  auf  Kosten  der  Land- 
schaft gedruckten  Werken  und  dami  vermehrt  durch  die  von  den 
Predigern  verilusserten  oder  hinterlasseneu  Bücher,  welche  die  Stände 
zum  (  iebrauche  für  Kirciie  und  Schule  erwarben.  So  übernahmen  sie 
DaUuatins  Bibliothek,  bestehend  aus  1 28  Werken,  um  den  Schätzungs- 
preis von  211  Gulden  13  Kreuzer*  und  jene  des  Superintendenten  Bar- 
tolomäus  SimpUcius,  ebenfalls  aus  128  \Vci  keu  bestehend,  um  121  Gul- 
den 19  Kreuzer.^  Reichhaltig  war  auch  M.  Felician  .Trubers  hinter- 
lassene  Bibliothek,  welche  die  Stände  bei  seinem  Abzüge  um  170  Gulden 
52  Kreuzer  übernahmen. .  Sie  umfosste  274  Nummern,  darunter  Exem- 
plare der  windischen  Drucke.  «AUe  Handlungen  und  Schriften  zur  Ver- 
gleichung  der  Religion^  Gonfessio  oder  Bekenntniss  des  Glaubens  in 
kroatischer  Sprache  u.  s.  w.^  Nicht  minder  werthToll  war  M.  Georg  Gle-  - 
ments  Bibliothek,  bestehend  aus  142  Druckwerken  und  Handschriften, 
darunter  Biblia  sdavonica,  ArticuU  te  stare  vere,  windische  Postill, 
Res  gesta  Herbardi  ab  Auersperg  (deutsch),  windische  Psalter,  die 
geschriebene  Landsfreiheit  u.  s.  w.*  Die  letzte  Erwerbung  der  land- 
schaftHchen  Bibliothek  waren  Bohoritsch*  Bücher. 'Die  betreftende  Ein- 
gal)e  des  alten  Bohoritsch  niiige  ihrer  charakteristischen  Fassung  wegen, 
gleichsam  das  Vennächtuiss  des  ])atriotischen  Mannes  an  sein  V^ater- 
land  am  Markstein  einer  Kulturcpoche.  hier  folgen: 

An  K.  K.  Landscliaft  in  Krain  mein  Adam  Bohoritschen  uuter- 
thanigs  Supjiliciren. 

Wolgeboriic.  (iestreiii:*'.  Kdlveste.  (inedig  und  i^ehiettund  Herrn. 
Weil  Ewer  (inaden  vnd  lierligkheiten  gegen  den  Kirchen-  und  Schul- 
dienern so  vatterlich  vnd  Geuedig  geneigt  Derwegen  mich  bey  Eweren 
Gnaden  und  Herrn  bieuüt  diemüttiglichen  anzumelden  geursacht.  Dann 
nachdem  ich  von  auserlesenem  gutem  Nutzen  vnd  zu  einer  wohlbe- 
stelten  Bibliotlocam  gai'  nottdürftigen  Yorrath  von  Büchern  hab,  dann  - 

>  Mitth.  180:'.  S.  81  ;  Lan(ltaj,'sprot.  VU.  384. 
'  Elze,  SupuriutouUüuten  S.  51. 

•  Elze  1.  c. 

«  Landaoh.  Aroh.  Fase  B«l.  8.  Nr.  1. 

•  L.  c 
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ich  juicli  ilic  /«'it  meines  Scliulh.iltt'iis  als  viel  ich  mit  meinem  harten 
Dienst  nur  ei  raiclien  miinen,  er/t'i}j[t  uiul  vtinnehrt ,  dc^x  n  it  h  mirli 
aueh  für  mid»  mid  tlie  mir  /u^ethane  colleuas  jinlerzeit  wohl  und 
nutzlieh  frebruurhen  mügen  und  nun  an  der  Zeit  ist,  dass  ieh  etw.iii 
dieses  zeitlich  Lehen  verlassen  würde  und  nicht  ^cvn  sähe ,  ja  eiiu* 
SUnd  war  es,  dass  mein  solcher  Vurrath  zertrennt  und  vertragen 
winde,  da  man  sich  dannest  bey  dieser  K.  E.  Landschaft  Schul  wanu 
dei'selb  mein  Vorrath  der  Bücher  hei  einander  bliebe,  nützlichen  und 
auch  nothdUrftiglichen  gebrauchen  möchte.  Demnach  an  K.  Ci.  und  H. 
mein  gar  demllthi^'es  unterthäniges  Bitten  und  Suppliciren,  Euer 
Gnaden  und  HerrUclikeiten  derselben  Landsdiaftschui  AUhie  und  der 
lieben  Posterität  zu. Gut  meine  Bibliotbecam,  was  dieselbe  treulichen 
Werth,  annehmen  wOUen. 

Sintemal  auch  die  anderen  benachhaiten  Landschaften  sunderlich 
aber  die  aus  Steier  das  im  löblichen  und  christliehen  Gebrauch  haben 
dass  sie  ihrer  gewesten  Kirchen-  und  Schuldiener  dergleichen  ver- 
lassene BQcher  um  billige  Tax  annehmen.  Ich  zwar  hab  ausser  dieses 
meines  liebsten  Verlass  den  meinigen  nichts  anders  hinterzulassen. 
Aber  weil  ich  der  Schuldenhist  noch  «nicht  gar  entladen,  muss  ich 
dicEsen  meinen  Schatz  angreifen  und  wollt  also  gern  bei  meinen  Gre- 
ditoren  meinen  (ilauben  retten  und»  meine  arme'  Erben  um  desto  un-  , 
betrübt  und  von  den  Geldnern  unangesprenjj;t  verlassen.  Seiud  aber 
derselben  meiner  Bücher  drei  unterschiedliciu'  catalogi,  deren  die 
ersten  zween  bei  öoo  ganze  volumina  hegreifen,  da  doch  oft  in  einem 
volumine  oder  l'und  andere  mehr  nutze  rarticuhutractatlein  begritien. 
Der  dritte  Catalonus  hält  in  sich  allein  ( lesanubücher  zum  Theil  und 
das  meist  gedruckte,  zum  'rhcil  aber  gesclirielM-ne  zu  S,  7,  fi.  4  und 
3  Stinnnen.  lateinische,  deutsche,  italienische,  fraiiz()sische  und  auch 
krainerisclie  so  von  alten  und  neuen,  in  der  nmsica  fast  berühmtesten 
Artiticibus  lieblich  und  künstlicii  gesetzt,  welche  nicht  allein  in  der 
Kirchen,  sondern  auch  bei  andern  herrlichen  l'ieudcn  und  Versanmi- 
lungen  und  das  auf  allerlei  InstrunuMit  recht  und  lustig  zu  gebrauchen. 
Dieser  Gesang  seiud  ob  2000  Stuck,  die  will  ich  E.  E.  Landschafts- 
schul  verehrt  und  geschenkt  haben.  Was  aber  die  andern  zween  In- 
dices  der  Bücher  belangt,  Euer  Gnaden  bitte  ich  uuterthäniglich,  was 
die  treulich  wert  Ii.  gnädiglich  annelnnen  und  hierüber  gnädigen  Be- 
scheids mich  theilbat'tig  machen  wollen,  etc. 

Derselben  £.  G.  und  H.  alter  treuer  Diener  Adam  Bohoritseh.^ 


1  Landsoh.  Arofa.  Ftoo.  Bd.  S.  I. 
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Wir  haben  gesehen,  wie  die  protestantische  Kirche  dieses  Lan- 
des durch  äussere  (Tewaltmittel  gestürzt  wurde.  Wenn  wir  uns  fragen, 
warum  dies  nicht  durch  Lehre  und  Beispiel  des  obsiegenden  Katho- 
licismus  geschah,  so  antwortet  uns  ein  BHck  auf  die  Zustände  des- 
selben, welche  noch  immer  denselben  Anblick  des  Verfalls  darbieten, 
wie  im  Beginne  der  Kefurmation.  Wir  wollen  sie  von  einem  gewiss 
unbefangenen  Zeugen,  Monsignore  Francesco  Barbaro,  nachmals  Pa- 
triarch von  Aquileja,  scbildern  lassen.  Vom  thatkrilftigen  Papste  Cle- 
mens VIIL  zur  Visitation  der,  einen  Bestandtheil  der  Didcese  AquÜeja 
bildenden  dsterreichischen  Provinzen  abgesendet,  widmete  er  zehn 
Monate  des  Jahres  1593  dieser  wichtigen  lüssion  und  legte  die  Re- 
sultate derselben  in  einem  an  den  heiligen  Vater  erstatteten  Berichte 
nieder.* 

Mehr  als  200  Jahre,  sagt  Msg.  Barbaro,  sind  verflossen,  seit  diese 
Seelen  den  Trost  ihres  Oberhirten  entbehrt  haben.  Es  ist  daher  kein 
Wunder,  wenn  der  Feind  Unkraut  in  den  Weizen  gesät  hat  und  nicht 
allein  die  kirchliche  Disciplin  in  den  äussersten  Verfall  geratheii,  son- 
dern auch  ein  so  bedeutender  Tlieil  dieses  Volkes  den  Ketzern  zur 
Beute  geworden  ist.  Wollte  Gott,  ich  könnte  Seiner  Heiligkeit  Tröst- 
Hcheres  berichten,  statt  die  tiefen  Wunden  zu  schildern,  an  welchen 
diese  Provinzen  darniederliegen,  in  tägliclier  Todesgefahr  durch  die 
Türken  und  in  fast  hoHnungslosem  Zustand  in  Bezug  auf  ihr  Seelenheil. 

Nachdem  der  Visitator  den  befriedigenden  Zustand  von  Görz 
erwähnt,  wo  viele  Bekehrungen  stattgefunden  haben  und  noch  weitere 
zu  erwarten  sind,  fährt  er  fort:  Mein  näch.stes  Ziel  war  Laibach,  in- 
dem ich  zunächst  l^nterkrain,  dann  Steiermark  besuchen  und  den 
Rückweg  nach  Italien  über  Kärnten  nehmen  wollte.  Meine  Reise  regte 
die  (iemüther  der  Ketzer  in  hohem  (irade  auf,  und  die  Furcht,  das8 
mit  derselben  sich  die  Gewalt  des  LandesfUrsten  verbinden  könnte, 
um  sie  zu  zwmgen,  von  der  Ketzerei  abzustehen,  veranlasste  sie,  eine 
von  vielen  aus  ihnen  besuchte  Versammlung  (concfliabolo)  in  Krain 
abzuhalten,  in  welcher  sie  sich  das  Wort  gaben,  in  jedem  Falle  und 
gegenr  jeden  Gewaltschritt  fest  zu  einander  zu  halten  und  jedem  da- 
wider Handelnden  das  ewige  Brandmal  des  Verräthers  aufzudrücken, 
wobei  sie  zugleich  festsetzten,  dass  jeder  von  ihnen  ohne  Beschwe- 
rung seines  Gewissens  im  NothMe  mit  dem  Munde  sich  zur  heiligen 
römisch  katholischen  Kirche  bekennen  dürfe,  wenn  er  nur  un  JBtfMM 
anders  gesinnt  sei.  Gott  wollte  es,  dass  ich  iu  Krain  ankam,  als  eben 


>  Maim.sch|)t  Deila  litutu  iiii  historischen  Vcroin. 
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die  Türken  die  kroatische  Grenze  mit  Feuer  und  Schwert  verheerten 
und  mit  der  Wepnahme  Sisseks  *  einen  solchen  Schrecken  in  diesen 
Gegenden  verbreiteten,  dass  man  hotfen  konnte,  diese  Nationen  wür- 
den sich  williger  zeigen,  die  an  sie  zu  richtenden  Ermahnungen  an- 
zuhören. In  der  That  wurde  das  Volk  eifriger  im  Empfang  der  hei- 
ligen Sacramente  und  im  Besuch  der  Predigten ;  Processionen  wurden 
in  der  ganzen  Diöcese  abgehalten,  kurz  man  bemerkte  an  diesen  Na- 
tiotien  Früchte  der  Besserung,  um  so  mehr,  als  ich  Personen  in  meiner 
Umgebuii;<  hatte,  welche  zu  dem  Volke  in  seiner  Sprache  reden  konnten. 
So  wanderte  ich  mit  der  nothwendigen  Vorsicht  durch  diese  (iegen- 
den,  untersuchend,  tadelnd,  belehrend,  als  mich  in  Möttling,  wenige 
Meilen  von  Karlstadt,  die  Nachricht  von  einem  befürchteten  Türken- 
einbinch  traf.  Alles  rüstete  sich  zur  Flucht,  und  auch  ich  glaubte  mich 
nach  Laibach  zurückziehen  zu  sollen,  um  mich  nicht  ohne  Noth  der 
Gefahr  auszusetzen.  Ich  hielt  mich  vier  Tage  in  Laibach  auf,  um 
den  Verlauf  der  Dinge  abzuwarten.  Das  Land  war  voll  vom  Geräusche 
der  Waffen,  vim  Flucht  und  Schrecken.  Da  ereignete  sich  ein  Fall. 
-  der  nicht  ohne  Bedeutung  war  und  den  ich  daher  Eurer  Heiligkeit 
nicht  verschweigen  darf.  Da  ich  unerwartet  in  Laibach  eingetroffen 
war,  so  fasste  das  fast  ganz  ketzerische  Volk,  ohne  an  die  Türken- 
gefahr zu  denken,  den  Verdacht.  i<'h  wäre  im  Einverständniss  mit 
Erzherzog  Ernst  gekonnnen,  um  ihre  ketzerischen  Minister  und  Prä- 
dic.mten  festzunehmen.  Sie  legten  ilaher  100  Bewaffnete  in  da^s  Stadt- 
haus und  brachten  ihre  Prädicanten  dort  in  Sicherheit.  Mir  war  es 
nicht  unangenehm,  dieses  Volk  von  solcher  Furcht  erfasst  zu  sehen, 
da  .sich  daraus  eine  gute  Folge  für  diese  Provinz  hoffen  Hess,  um  so 
mehr,  als  diese  Diener  des  Teufels  früher  ihr  (Jift  auch  ausser  Lai- 
bach verbreitet  hatten,  jetzt  aber  hier  festgehalten  wurden  und  nicht 
wagten  sich  zu  entfernen.  Dazu  trug  noch  viel  der  Schrecken  bei, 
den  ihnen  der  (Jraf  Signnind  Thurn  eingeflösst  hatte,  der  Neffe  (ni- 
pote)  des  C'ardinals  von  Ceneda,  vor  welchem  die  Ketzer  wegen  seines 
Eifers  grosse  Furcht  haben.  Dies  wird  geniigen,  um  Seiner  Heilig- 
keit zu  zeigen,  da.ss  wenn  die  Fürsten  pHichtniässig  zur  rechten  Zeit 
uns  ihren  Arm  darbieten  würden,  man  den  Fortschritten  dieser  Prä- 
dicanten leicht  grosse  Himlerni.sse  entgegensetzen  könnte,  da  sie  ledig- 
lich von  den  Geldern  erhalten  werden,  welche  aus  den  Steuern  oder 
Abgaben  fliessen,  die  das  Land  zahlt  und  wovon  mehr  als  zwei  Drittel 
auf  das  Kirchengut  fallen.  Würde  die  auf  die  Kirchen  entfallende 
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Tan«r«'nte  (liuch  katliolisclie  A1)j?esandte  des  Landesfürsteii  eiiif:«^li()l)on 
lind  demselben  ab^ieliefert,  so  würden  die  ^Mösstentlieüs  ketzerischen 
Stände  nicht  mehr  imstande  sein,  diese  Verbreiter  eines  so  pest- 
brin^^enden  (Jiftes  zu  ernähren,  indem  sie  der  Kirche  die  Besoldung 
jeuer  entlehnen,  welche  ihr  beständig:  den  Krie^r  machen. 

Von  diesem  durch  mich  als  höchst  verderblich  erkannten  Miss- 
brauch habe  ich  bereits  der  heiligen  Inquisition  Deutschlands  (sacra 
inquisitione  Gennanica)  Bericht  erstattet,  welche  auch  schon  den  Be- 
schluss  gefasst  haben  soll,  darüber  mit  dem  Landesfttrsten  in  Ver- 
handlung za  treten. 

Ich  veriiess  bieraof  Laibach,  da  ich  hörte,  dass  die  Türken  wegen 
Mangels  an  Lebensmitteln  ihren  Rückzug  angetreten  hatten,  und  be- 
gab mich  neuerdings  auf  die  Reise,  um  meine  Mission  fortzusetzen. 

Zuerst  besuchte  ich  die  Abtei  Sittich,  Cisterzienser  Ordens,  ge- 
stiftet von  den  Patriarchen  von  Äquileja  und  mit  den  reichsten  £in- 

.  kUnften  dotirt  In  der  That  ist  sie  durch  den  Bau  und  die  Grösse 
ihrer  Kirche  denkwürdig.  Ich  fand  das  Kloster,  soweit  es'  das  welt- 
liche Regiment  betrifit,  sehr  gut  verwaltet,  und  in  Bezug  auf  das 
f^eistliche  Ite^nnient  und  die  klösterliche  I)is<  i))lin  in  Anbetracht  der 
Verhältnisse  Minierer  Klöster  in  einem  tiir  die  Ketzer  sehr  entmuthigen- 
(len  Zustande,  da  der  Abt,  wenn  auch  von  wenig  Hildnng.  doch  ein 
stdir  gutes  Beisjnel  gibt  und  kein  Aergerniss  verursacht,  f^r  setzte 
meiner- Visitation  anfangs  einigen  Widerstand  entgegen,  aber  als  er 
(las  apostolische  Breve  sah.  fügte  er  sich;  ich  fand  die  Kirclie  sehr 
grut  gehalten,  die  Sacristei  zweckmässig  eingerichtet,  den  Chor  gut 
bedient.  Ks  brauchten  daher  nur  einige  Weisungen  gegeben  zu  wer- 
den, die  Disciplin  besser  zu  erhalten,  welche  auch  gern  angenommen 
wurden.  Der  Abt  erhält  auch  ein  Seminar  von  Jünglingen,  welche 
er  im  (tlauben  und  in  den  guten  Sitten,  in  den  Wissenschaften  und 
in  der  Musik  unterrichten  lässt,  um  sie  dann  für  den  Kirchendienst 

-  seiner  Abtei  verwenden  zu  können.  Uebrigens  fand  ich  die  der  Abtei 
incorporirten  Kirchen  von  ihren  Seelsorgern  schlecht  verwaltet  Diese 
waren  nemlich  ohne  Prüfung  und  Ordination  vonseite  des  Ordinarius 
zur  Seelsorge  zugelassen  worden,  wogegen  ich  die  nöthigen  Ver- 
fügungen traf.  Ich  visitirte  die  Klosterbibliothek  und  reinigte  sie  von 
vielen  verbotenen  Büchern,  welche  ich  verbrennen  liess.  Und  da  in 
diesen  Gegenden  der  Verkehr  mit  den  Ketzern  sehr  stark-  ist,  war 
es  nicht  zu  verwundem,  dass  sich  in  der  Abtei  einige  weltliche  Diener 
der  Landschaft  befanden,  welche  von  dieser  Krankheit  (der  Ketzerei) 
angesteckt  waren,  so  dass  sie,  um  das  Sacrament  unter  beider  Ge- 
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stall  zu  empfangen,  nicht  in  der  katholischen  Kirche  cumniunicirteu, 
»  sondern  nach  Laibach  gingen.  Ueher  ihre  Irrthümer  beleliil.  baten 
sie  um  Verzeihung,  leisteten  Busse  und  ^Vi^elTuf.  Wegen  der  Menge 
der  weltlichen  Diener  dieser  Abtei  befanden  sich  in  derselben  auch 
viele  Weiber,  Schwestern  und  Töchter  dieser  Diener  ohne  irgend  einen 
Unterschied  der  Clausur.  Biesen  wurden  bestimmte,  von  den  Woh- 
nungen der  Mdnche  entfernte  Plätze  angewiesen. 

Nachdem  ich  viele  andere  Kirchen  und  Pfarreien  besucht  hatte, 
kam  ich  nach  Reifniz,  ein  sowohl  durch  seine  Seelenzahl  als  durch 
seine  Kirchen  bedeutender  Ort.  Der  Herr  dieser  (iegend  ist  ein  sehr 
reicher  und  mächtiger  Ketzer,  Namens  Adam  Moscon,  der  mir  trotz- 
dem alle  Aufinerksamkeit  und  Ehre  bezeugte,  welche  ich  auch  nicht 
zurückwies,  einestheils  damit  er  sich  nicht  deshalb  an  dem  Klerus  und 
den  Kirclien  rächen  möchte,  anderntheils  weil  ich  an  ihm  eine  ge- 
wisse Sanftmuth  und  Humanität  wahrnahm,  welche  mich  einen  Be- 
kehnmgsversueh  wagen  liess.  Ich  verkehrte  mit  ihm  sehr  lange  und 
hatte  das  Glflck,  ihn  von  der  Irrigkeit  mancher  ketzerischen  Mei- 
nungen zu  ttberzeugen,  nur  bei  einer  blieb  er  fest,  der  Gommunion 
sub  utraque,  indem  er  sagte,  die  Gommunion  zu  reichen,  wie  die  Kirche 
sie  reicht,  unter  einer  einzigen  Gestalt,  sei  geradezu  gegen  die  Ein* 
Setzung  Christi  und  hiesse  das  Sacrament  vermindern  und  in  die  Hälfte 
theilen.  Darüber  wurde  viel  discutirt,  und  schliesslich  bekannte  Mos- 
con, die  Kirche  kdnne  nicht  irren  und  er  wolle  in  ihren  Schoas  auf- 
genommen werden,  indem  er  geirrt  habe.  Er  versprach  mir,  in  einigen 
Tagen  mit  mir  zusammenzutrcfTen ,  um  sich  mit  Gott  auszusöhnen, 
aber  ich  hatte  keine  Gelegenheit  nu'hr,  ihn  zu  sehen,  da  er  bald  da- 
rauf von  Ileifniz  abreiste  und  nach  Italien  kam.  Ich  werde  nicht  ver- 
fehlen neue  Mittel  zu  versuchen,  um  seine  Seele  zu  retten. 

Von  Beiihiz  kam  ich  nach  Baffenberg  (?),  ein  Schloss  im  Besitze 
der  Ketzer,  wie  audi  fast  alle  Bewohner  ketzerisch  sind.  Die  Kirche 
ist  aber  demungeachtet  katholisch  und  vielleicht  die  bestgehaltene  in 
dieser  Gegend.  Die  Ketzer  hatten  eine  andere  Kirche  in  diesem  Orte 
in  Besitz  genommen,  in  welcher  sie  ihre  falschen  Lehren  predigen 
lassen.  Wir  dachten  daran,  dieses  Gotteshaus  für  den  katholischen 
Cultus  zurück  zu  gewinnen,  aber  da  wir  hörten,  dass  es  mit  vielen 
Arkehusieren  und  andern  Soldaten  besetzt  sei,  hielt  der  Commissär 
des  Kr/herzogs  nicht  für  gut.  sich  der  (iefahr  einer  Insulte  aus- 
zusetzen. Wir  beschlossen  daher,  bei  Seiner  Hoheit  Üeschwerde  zu 
fuhren  und  die  Abhilfe  zu  erwarten. 
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Wir  kamen  dann,  uns  der  kroatischen  Grenze  nähernd,  nach 
Neustadtl  (,Nova  Mesta^,  ein  Ort  von  Bedeutung,  der  mebrmal  durch 
Feuer  zerstört  und  über  Auftrag  des  Kaisers  Rudolf  I f.  wieder  auf- 
,1,'obuut  worden  ist.  Hier  befindet  sich  eine  sein*  scliöne  (•ollegiatkirche 
mit  einem  Capitel,  welclios  jedoch  ohne  U«",'cl  oder  Ordnung'  ist.  und 
wir  ;4aben  ihm  daher  eine  solche.  Audi  Ix'findi'u  sich  hier  Minoiiten, 
welche  aber  durch  ihre  gerin*je  Anzalil  und  ihr  weniji  exemplarisches 
Leben  nur  zum  Aer^^crniss  sind;  wir  verwendeten  uns  an  den  Pro- 
viiicial,  damit  das  ^'olk  nicht  mehr  durch  sie  scandalisirt  werde.  Das 
Kloster  TMeterjach  fanden  wir  (buch  einen  Visitator  auf  sechs  Jalire 
an  einen  Ketzer  verpachtet,  welchem  niclit  allein  die  Güter  und  die 
ünterthaneu  des  Klosters,  sondern,  schauderhaft  zu  sagen,  Kloster _ 
und  Kirche  selbst  übergeben  worden,  ein  Sebnnspiel,  das  man  nicht- 
ohne  Thränen  betrachten  kann,  in  Anbetracht,  dass  an  diesem  heiligen 
Orte  sich  nicht  allein  Weltliche  mit  Weib  und  Kind  befinden,  sondern 
dass  noch  dazu  alle  Ketzer  sind  und  dass  ein  einziger  Laienbruder 
und  ein  Bruder  anderer  Hegel  ttbrig  geblieben  und  die  armen  Seelen 
der  Umgegend,  welche  hier  mit  Erbauung  die  geistliche  Speise  ge- 
nossen haben,  ganz  verwaist  sind.  Hiec  war  nichts  zu  ändern,  da  ver- 
sichert wurde ,  die  Verpachtung  sei  mit  Zustunmung  Seiner  Hoheit 
und  des  heiligen  Stuhles  selbst  geschehen.  So  sicher  dies  falsch  ist, 
werden  auch  die  Oberen  dieses  Ordens  davon  Bechenachait  geben 
mttssen,  dass  sie  solchen  Missbrauch  von  lier  ihnen,  wie  sie  ver- 
sicherten,' von  dem  apostolischen  Stuhl  verliehenen  Vollmacht  gemacht 
haben,  da  es  später  unmöglich  sein  würde,  das  Kloster  der  Hand 
dieses  l  u^läul>iiien  zu  eiitreisseii .  und  abgesehen  vom  Verluste  der 
Kirche  und  dw  TempoiaHen,  die  Seelsorge  in  dieser  (ienend  fjanz 
in  Verfall  geratluMi  und  aucli  die  dahin  gehöriuen  Kirchen  in  die 
Hände  der  Ketzer  fallen  und  alle  diese  katholischen  Seelen  verloren- 
gehen würden.  Da  icli  dein  nicht  alihelfeii  konnte,  so  konnte  ich  nur  '  * 
mit  dem  grössten  Schmerze  (iott  bitten,  es  zum  Besten  zu  lenken. 

Unweit  davon  ist  eine  andere  Abtei,  genannt  Maria-Brunn,  bei 
Landstrass,  Cisterzienser-Ordens.  in  welcher  wir  die  klösterliche  Dis- 
ciplin  ganz  zernittct  fanden.  Der  Abt.  ohne  an  Confinnation  oder 
Henediction  zu  denken,  verfügte  mit  den  geistlichen  und  weltlichen 
Gütern  der  Abtei.  Kr  Hess  jeden  l*riester  zur  Se«dsorge  zu  und  be- 
trachtete den  von  den  Einkünften  des  Klostei-s  nach  Bestreitung  des 
Unterhalts  der  Mönche  verbleibenden  liest  als  sein  persönliches  £igen- 
thum,  mit  vielen  anderen  Missbrftuchen,  welche  abgestellt  wurden.  Da 
aber  das  Uebel  tiefe  Wurzeln  (geschlagen  hat  und  das  Klosterleben 
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gröBstentheils  zerrüttet  ist,  und  da  zudem  meiue  Vollmacht  mit  meiner 
Visitation  erlischt,  so  kann  man  fttglich  nicht  zweifeln,  dass  die  ge- 
gebenen Verordnungen  nicht  lange  werden  beobachtet  werden. 

.  Weiter  kam  ich  nach  Lack,  einem  Ort,  der  dem  Erzbischof  von 
Köln  gehört,  wo  ein  Kloster  mit  einigen  Schwestern  des  heiligen  Fran- 
ciscus  ist,  welches  in  Hinsicht  auf  Lebensweise  und  Beobachtung  der 
Regel  zu  den  geordnetsten  gehört;  es  wurde  nur  eine  strengere  Clao- 
sur  verfügt  und  für  ihren  Unterhalt  Sorge  getragen,  da  sie  an  manchem 
Mangel  leiden.  Unweit  von  da  kam  ich  nach  Krainburg,  einem  sehr 
bevölkerten  Ort  mit  melircron  KinlnMi.  Die  Hnui»tkirclie  von  der 
edelsten  liauait  fand  ich  in  den  iliiudcu  (miios  Curaten.  der,  nii  lit  zu- 
frieden, schön  (liircli  lan.i;<*  Zeit  vhw  ('niit  iil)ino  urlialten  zn  haben, 
sie  sogar  ötlVntlicli  zur  (lattin  uciKtniiucn  und  in  olieliduT  (ifuiein- 
scliaft  mit  ihr  g«dei)t  liatte.  Kr  ix'kaniito  sein  N'erbreclirn  und  hat 
mit  ThräiuMi  um  Verzeihunir.  und  iiaclidem  »t  in  (iegenwart  des  \  olkfc'> 
in  der  Kinlie  iiHVntlicli  st  iiini  Iiidiuni  Itekannt  nnd  wi(hMrufen  hatte, 
verurtlieilte  ich  ihn  zum  Kerker  ,tur  viele  Nächte'  (per  molte  nottii 
und  Hess  sein  Weib  fortführen,  zur  grossen  Erbauung  aller  Katholiken 
dieser  Gegend. 

Ich  besuchte  dann  das  Kloster  Michelstetten,  mit  guten  Ein- 
künften, in  deren  Besitz  ein  Barou  Dinzo  einzuschleichen  sich  be- 
mühte, nachdem*  er  unter  dem  Verwände,  ein  Katholik  zu  sein,  die 
Verwaltung  derselben  av  sich  gerissen  hatte.  Seine  Söhne  hatten  im 
Kloster  freieren  Zutritt,  als  sich  mit  der  Khrbarkeit  der  Nonnen  ver- 
trug. Nach  vieler  Mühe  gelang  es  mir,  ihm  die  Verwaltung  zu  ent- 
reissen;  es  wurde  an  seine  Stelle  ein  Katholik  von  entsprechendem 
Alter  und  von  gutem  Ruf  gesetzt  und  ihm  die  Verwaltung  der  Kloster- 
güter ttbeigeben. 

In  den  Besitz  fast  aller  Güter  des  Klosters  Mttnkendorf  hatte 
sich  ein  anderer  ketzerischer  Edelmann,  Gailenberg,  gesetzt,  unter 
dem  Verwände,  dass  er  von  den  Stiftern  desselben  abstamme.  Es  war 
il»m  dies  um  so  leichter  geworden,  als  die  Aebtissin  seine  Verwandte 
war.  Icii  hatte  schon  früher  eine  rntersuchung  anu^eordnet,  und  da  es 
sich  herausstellte,  dass  die  Ael)tissin  an  diesen  riiordnungen  schuldtrug, 
und  da  sie  überdies  «1er  Ketzerei  vim (liiclitiü  war'  und  die  Kloster- 
güter verschlenderte,  so  wurde  sie  abgesetzt  und  au  ihre  Stelle  eine 
andere  gewählt  und  von  mir  bestätigt.  Denmugeachtet  wollte  sich  die 

>  Vgl.  Yalv.  XI.  873.  Im  Jahre  1598  verwondeteii  sich  die  Stande  Ar  die 
Aebtissin  beim  Kr/lior/co«?.  indem  sie  rorstolltoii .  dass  Polydor  ron  Montagnaitt 
sie  nnschaldig  angeklagt  habe.  Landtagsprot  VL  475^476. 
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abgesetzte  Aebti^sin  bis  zu  iiK'iiier  Ankunft  in  lie/ULr  auf  die  Klo-ster- 
eiiiküufte  niclit  füt^en.  und  unter  den  Nonnen  zei^^ten  sich  Paiteiunfien, 
indem  die  alte  Aebtissin  niit^  Hilfe  des  (iallenl)erii  mehrere  junj^e  Non- 
nen unter  der  Vorspiegelung  ungebundeneren  Lebens  an  sich  gezogen 
hatte,  welche  sie  gegen  die  neugewählte  Aebtissin  unterstützten*  Ich 
wusste  diesen  Unordnungen  auf  keine  andere  Art  vorzubeugen  als 
dadurch,  dass  ich  die  Aebtissin  in  ein  anderes  Kloster  versetzte,  wo 
ich  für  dieselbe  ein  eigenes  Gemach  (stanza)  als  ihren  immerwähren- 
den Kerker  erbauen  liess. 

In  fKamineg^  (Kamnik,  Stein),  ein  Hauptort  (luogo  molto  prin- 
cipale)  zwischen  Drau  und  Save,  versammelte  ich  den  ganzen  Klerus 
und  richtete  an  denselben  nach  Abhaltung  einer  Heiligen-Geist-Messe 
eine  Ermahnung  in  Bezug  auf  die  gefundenen  Blissbrftuche  und  eine 
Aufforderung,  sein  Leben  und  seine  Sitten  zu  ändern  und  Gott  und 
den  Seelen  nach  der  Anordnung  der  Khrche  zu  dienen.  Es  wurden 
dann  die  allgemeinen  Anordnungen  in  Bezug  auf  die  Verwaltung  der 
Sacramente  und  den  (iottesdienst  verlesen  und  ich  liess  alle  das  Be- 
kenntniss  des  (ihtulxMis  ablegen. 

In  Steiennaik  nml  Kärnten.  Ix'sonders  in  diesem  letzteren,  schil- 
dert der  Visitator  die  Zustände  einzelner  Klöster  als  noch  weit  trost- 
loser als  in  Krain.  Wir  ül)eiueben  das  diesrällige  Detail  und  wenden 
uns  zu  der  all<i;enieiuen  Öchilderuag,  welche  er  am  Schlüsse  seines 
Berichtes  entwirft. 

In  Krain  sei  der  ^^anze  Adel  ketzerisch,  von  den  HüriLjern  wenij^e 
katholisch,  nur  die  Hauern  seien  fest  im  heiligen  (ilaubeu;  in  Steier- 
mark gebe  es  neben  den  vielen  Ketzern  unter  dem  Adel  doch  auch 
eine  gute  Anzahl  Katholiken,  von  den  Bürgern  sei  die  eine  Hälfte 
ketzerisch,  die  Bauern  alle  katlioliscli.  In  Kärnten  seien  Adel  und 
Bürgerschaft  mit  dem  grösseren  Theile  der  Bauern  ketzerisch. 

Die  Kirchen  findet  der  Visitator  im  allgemeinen  schlecht  gehalten, 
die  Sacramente  mit  wenig  Anstand  verwahrt  Es  schmerzt  ihn  am 
meisten,  dass  die  Ketzer  sich  in  den  Kirchen  begraben  und  sogar 
Monumente  errichten  lassen,  auf  denen  die  Verstorbenen  dargestellt 
sind,  ja  sogar  Gemälde  des  jüngsten  Gerichts,  wo  sich  unter  den 
Auserwählten  die  BUdnisse  ihrer  Prediger  und  untef  den  Verdammten 
jene  kathoUscher  Priester  befinden.  Diese  Malereien  liess  der  Visi- 
tator beseitigen.  Er  verbot  auch  den  Geistlichen,  das  Begräbniss 
Evangelischer  in  den  Kirchen  zuzulassen,  und  bestrafte  diejenigen, 
welche  es  gegen  Bezahlung  geduldet  hatten.  Weiters  Ijeklagt  er  den 
Verlust  vieler  geistlicher  Güter  durch  Usurpation  vonseite  der  Pa- 
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tmiic,  über  hulIi  tluicli  Nacliläs^ijiki'il  oder  IJüswillifjkeit  der  (jeist- 
lielien,  welche  die  Steuern  an  die  Stände  nicht  zahlten  und  es  so  zur 
zwangsweisen  Veräusserung  dnrcli  die  Stäncie  konmien  Hessen. 

Die  (.ieistlichen,  Tfaner  wie  Cooperatoren.  hatten  alle  ihre  Con- 
cnbinen,  einige  hatten  sie  auch  ötfenthch  zur  Khe  genommen.  Diese 
letzteren  Hess  der  Visitator  öfi'entlich  ihren  Irrthuni  widerrufen  und 
bestrafte  sie  dann  mit  Kerker,  die  üluigen  mit  Cieldbussen,  da  sie  an 
ihrer  Ansicht  festhielten,  dass  sie  aus  (iründen  der  Natur  berechtigt 
seien,  so  zu  handeln,  und  da  das  Uebel  eine  so  grosse  Ausdehnung 
gewonnen  hatte,  dass,  wenn  man  es  hätte  abstellen  wollen,  man  die 
Kirchen  ihrer  Seelsorger  beraubt  hätte.  Ausserdem  war  das  Laster 
der  Trunkenheit  sehr  allgemein,  die  Priester  grösstentheils  unwissend 
in  den  gewölnilichsten  Dingen  ihies  Berufs  und  besondei's  in  Bezug  auf 
die  Verwaltung  der  Sacramente,  in  welcher  sie  sehr  nachlässig  waren. 
Dagegen  waren  sie  gute  Prediger.  Es  fanden  sich  auch  viele  ketze- 
rische Bücher  in  den  lläuhern  der  (ieistlichen,  aber  in  Staub  begraben, 
ein  Beweis,  dass  sie  dieselben  nicht  studirt  hatten;  sie  entschuldigten 
sich  damit .  dass  sie  dieselben  von  ihren  Vorgängern  überkommen 
hätten.  Diese  Bücher  wurden  in  grosser  Menge  verbrannt.  Die  Priester 
beichteten  selbst  nur  einmal  im  Jahre.  Im  Bitus  gab  es  viel  Unord- 
nungen,  Taufen  nur  mit  Wasser  ohne  Chrisma,  seit  vielen  Jahren 
keine  Finnung.  Beicht  von  10 — 12  Personen  auf  einmal  und  Absolu- 
tion ohne  die  vorgeschriebene  Besprechung  der  Sünden  und  ohne 
richtige  Absolutionsfonnel ;  Austheilung  des  Abendmahls  an  Katholische 
und  Evangelische,  an  letztere  auch  in  beiden  (iestalten.  Das  Sacra- 
ment  der  Ehe  spendeten  die  Priester  nur  gegen  eine  im  voraus  er- 
handelte Summe  (ieldes,  auch  zu  den  verbotenen  Zeiten  gegen  Be- 
zahlung. Es  geschahen  nicht  die  öftentlichen  Verkündigungen  in  der 
Kirche-  lleiiaten  im  dritten  und  vierten  kanonischen  Grade  wurden 
nicht  geliindeil.  Die  letzte  Oelung  war  ganz  in  Vergessenheit  ge- 
rathen,  galt  nicht  mehr  als  Sacrament.  Die  Ordination  geschah  meist 
auf  ungesetzliche  Weise,*  da  die  Bischöfe  selbst  meist  sehr  wenig 
Kenntniss  vom  geistlichen  Regiment  hatten. - 


*  L  'Ordine  sacro  per  fiiio  s'ö  trovato  conforito  non  solo  a  ülcgitiini ,  ma  a 
spurii,  successi  anco  iiumcdiataiiiiMite  uei  bcnoficij  patorni  sonza  disponsazione  alcuna ; 
altri  ordinati  con  fraudo  o  falsa  fode,  altri  essondo  Diaconi  Holaincntc«  aioininiätruvaiio 
il  SiK'ramonto  dolla  i>onit«'nza ,  davaiio  l'a.ssoluzio.  uo  o  distribuivano  la  Santissiina 
Eiicharistia  a^'li  infiniii. 

*  Ma  di  cio  ho  giusta  causa  di  rcstarc  poco  cousolato,  poiche  ho  trovato  (e  mi 
Jude  il  dirlo)  no'  Vescuvi  di  quoUi  Coiiüui  per  il  piii  pochissima  cogiii/ionc  ed 
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6.  Landtag  in  LaibaolL  Der  Bischof  verlang  die  Zulassung  von  Geistlichen 
zn  LandesAmtern.  Einaetiung  der  bischöfiichen  Eeformj^üonacommission  und  ihre 
Thfttiglkitt  t&  Ldbadi  ud  OlMilEndB  OfiOO-UOl). 

Seit  dem  Beginne  der  Gegenreformation  macht  sich  im  Krainer 
Landtag  ein  demselben  bishin  iremdes  Element  geltend.  Es  ist  dies 
das  Auftreten  der  GeisUichkeit  und  der  Städte  als  geschlossene  Partei, 
an  der  Spitze  den  energischen,  in  Wort  und  Schrift  gewandten  Bischof 
Thomas  Cbrön.  Wenn  auch  in  der  Minorität,  kämpft  diese  Partei  doch, 
gestützt  auf  die  Machtsprüche  der  Regierung,  welche  alles  Landes- 
recht und  alle  Landesfreiheit  den  Forderungen  Roms  luiteionlnon. 
consequent  für  CJeltendniachung  des  katliolischen  Elenieiits  im  Land- 
tage und  Katholisirung  des  Landes  um  jeden  Preis.  Im  Limdtage 
des  Jalircs  KiOO  (27.  Januar)  verlangte  die  Retripiung  ausser  dei'  g<'- 
w()hnlichen  (Jeldbewilliguiig  die  Wald  eines  Ersatzmanns  ans  dem  Trii- 
latenstande  für  eine  durch  den  Austritt  eines  Evangelischen  in  Er- 
ledigung gekonnncne  Yerordnetenstelle.  Der  Landtag  Ix'srliloss,  sich  . 
diesfalls  mit  dem  Naehbarlande  Kärnten  vorerst  zu  verständigen.  Da 
erklärte  der  Bischof  im  Namen  der  (i  eist  liehen,  sie  seien  erschienen, 
um  die  Landtagspi  oposition  in  ßerathung  zu  nehmen,  der  Verzug  sei 
ihnen  beschwerlich  und  sie  müssteu  deshalb  den  Landtagscommissären 
gegenüber  alle  Verantwortung  ablehnen.  Sie  ihrerseits  seien  bereit, 
die  Gebüiir,  welche  von  der  Bewilligung  auf  sie  entfallen  würde,  an 
den  Ort,  den  man  ihnen  anzeigen  würde,  zu  erlegen.  Man  wolle  sie 
überstimmen.  Er  verlange  im  Namen  aller  Katholischen,  dass  auch 
Geistliche  zu  den  Landesämtem  gewählt  werden.  Auch  der  Landes- 
yerweser  sprach  im  Sinne  der  Regierung.  Die  Städte  stimmten  dem 
Bischof  bel^  Dass  diese  im  katholischen  Sinne  stunmten,  während 
noch  der  grtfsste  Theil  der  Bürgerschaft  evangelisch  war,  erklärt  sich 
durch  die  geschilderte  Katholisirung  der  Gemeindeverwaltung.  Die 
evangelische  Bürgerschaft  wurde  im  Landtage  durch  die  ihr  aufge- 
drungenen katholischen  Büi'germeister,  Stadtrichter  und  Stadtschreiber 
repräsentiit. 

Nachdem  die  (Jutachten  der  Nachbarlande  eingelangt  waren,  be- 
schlossen die  Stände  zur  Landtagsbewiliiguug  zu  schreiten.  Dieselbe 


int<>]Iigonza  dol  Govcrno  EccleMiastico.  Non  si  cognosce  in  qaelle  parti  no  si  tome  ' 
di  Scomraunica  Papab'  o<l  Episcopale.  nc  vi  sono  casi  riservati.  senza  osaoio  ed  ap- 
piovazione  degli  Ordinarii  Ii  Sacerduti  preudono  Ift  cara  deU'  aoiiue,  etu. 
>  Laudtagsprot.  VllL  9  12. 
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kam  mit  dem  gewöhnlichen' Vorbehalt ,  Freistellung  der  Religion,  zu- 
"  Stande.*  Dem  Conflirte  bezüglich  der  Verordnetenstelle  machte  die 
Resignation  des  Hans  Ludwii;  Sauer  ein  Kiide.  Die  Stünde  verehrten 
ihm  500  Dukaten  in  (iold  und  hrachton  an  seine  Stelle  drei  (Geist- 
liche, den  Abt  von  Sittich,  den  i^rior  von  Franz  und  den  Donidecbanr 
Dr.  Mikhiz  in  Vorschlag,  doch  legten  sie  gleichzeitig  einen  Protest 
gegen  diese,  die  Wahlfreiheit  annullirende  Neuerung  ein.* 

Das  Vorgehen  in  den  Landtagen  war  nur  ein  Vorspiel  unitas- 
senderer  Massregeln  zur  Restauration  des  Katholicismus.  Nachdem 
man  durch  Austreibung  der  Prädicanten  und  Lehrer  die  Organisation 
der  evangelischen  Kirche,  den  Protestantismus  vernichtet  hatte,  han- 
delte es  sich  nocli  um  Beseitigung  der  Frotestanten.  galt  die  Ka- 
thoüsining  oder  Vertreibung  der  einzelnen  Protestanten,  -denn  der 
ganze  Adel,  der  grösste  Theil  der  Bürgei-scbaft  und  selbst  viele  aus 
dem  Bauemstande  waren  ihrem  Belcenntniss  treu  geblieben.  Bischof 
Glir$n  unternahm  diesen  letzten  Schritt  im  Kinveist&ndniss  mit  den 
Jesuiten  und  unter  dem  Beistande  der  Mutter  des  Erzherzogs;  sie 
stellten  dem  Erzherzog  vor,  wenn  er  Krain  gestatte,  was  er  den  an- 
dern beiden  Nachbarianden  verweigert  habe,  so  würden  auch  in  diesen 
seine  Vorkehrungen  bald  zunichte  werden,  er,  sowie  er  das  Vertrauen 
auf  Gottes  Schutz  verldrei  diesen  selbst  verlieren  und  seinen  Ruf  bei 
den  Menschen  einbüssen.'  So  wurde  denn  eine  sogenannte  ,Religions- 
Reformationscommission'  niedergesetzt,  welche  am  22.  Dezember  1600 
unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  eröttnet  wurde.  Ihm  zur  Seite  stand 
der  Landeshauptmann  (ieorg  Lenkovitsch  Freiherr  zum  Wördl  und 
der  Vicedoni  Jitsef  Hal)atta.  Nach  dem  Tode  dieser  beiden  traten  an 
ihre  Stelle  der  \  i»  cdom  i'hilipp  Kobenzl  von  Prosegg  und  der  Landes- 
verwalter Wolf  Paradeiser.  Diese  ("oniinission  war  nichts  anderes,  als 
die  auf  österrcicliisclic  \'('rhältnisse  übertragene  In(|uisition :  an  die 
Stelle  der  Autudaft's,  weh  he  nur  für  Bücher  beil)elialten  wurden,  traten 
unerschwingliche  (Jeldstrafen ,  (iüterconhscation ,  Landesverweisung. 
Auch  alle,  ehemals  der  Kirche  gehörigen  Güter  sollten  derselben 
wieder  verschatlt  und  von  den  Gütern  der  Abziehenden  der  zehnte 
IMViiiiig  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Commission  und  zur  Dotiining 
•des  .Ic^uitencollegiums  erhoben  werden.  Alles  dies  ohne  Rücksicht 
•    auf  die  bestehenden  Gesetze,  auf  die  Landesfreiheiten,  ja  auf  den 


•  Landtag-sprot.  VIIL  17    18,  26. 

•  L.  c.  Vm.  16,  23,  51,  52. 

•  Badios,  ein  ProtokoU  Bfiligioiiis  BefomwtioniB,  yodmk-Albam  1850  8. 200. 
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natürlichen  Anspruch  jedes  unbescholtenen  Bürgers  auf  den  Schutz 
des  Staates,  lediglich  als  Austiuss  des  im  Dienste  Roms  für  hier- 
archische Zwecke  streitenden  und  darüber  des  Staatswohls  gänzlich 
vergessenden  Absolutismus.  , 

Die  Ileformationscommission  leitete  ihre  Wirksamkeit  mit  dem 
ersten  Bücherautodafe  ein;  am  29.  Dezember  1(100  wurden  auf  dem 
Laibacher  Marktplätze  acht  Wagen  voll  verbrannt,*  am  9.  Januar  Ifiol 
abermals  drei  Wagen  voll.  Der  Monat  Januar  KKH  war  der  , Bekeh- 
rung' der  Laibacher  Bürgerschaft,  von  welcher  nur  der  zwanzigste 
Theil  katholisch  war,  gewidmet.  Die  EvangeHschen  wurden  vor  die 
Connnission  geladen  und  unter  geistlichem  Zuspruch  des  Bischofs  auf- 
gefordert, zur  katholischen  Religion  zurückzukehren.  Den  bei  ihrem 
Bekenntniss  Verharrenden  wurde  ein  Termin  von  sechs  Wochen  und 
drei  Tagen  gegeben,  nach  des.sen  Verlauf  sie  das  Land  verlassen 
sollten.  Doch  nuissten  sie  zuvor  mit  leiblichem  Kid  ihr  ganzes  Ver- 
mögen in  fahrender  und  liegendei-  Habe  ansagen,  dem  Lande-^füi-sten 
den  zehnten  Pfennig  erlegen,  ihre  Rechnungen  abschliessen ,  ihre 
Schulden  bezahlen.*  Am  11.  Januar  wurde  der  evangelische  Friedhof 
bei  Laibach  demoliit.  indem  die  Bretterwände  desselben  abgerissen, 
auf  die  (iräber  geworfen  und  verbrannt  wurden.  Djis  Terrain  wurde 
dem  Spital  zugeeignet.^ 

In  der  Kirche  des  Bürgei-spitals ,  welche  durch  mehr  als  ein 
halbes  Jahrhundert  im  Besitze  der  Evangelischen  gewesen  war,  wurden 
die  (irüfte,  in  denen  manche  um  ihr  Vaterland  hochverdiente  Män- 
ner ruhten,  auf  Befehl  <les  Bischofs  geöffnet  und  die  Leichen  nächt- 
licherweile in  die  unfern  vorbeitliessende  Laibach  geworfen.  In  fünf 
amleren  Kirchen  Hess  Bischof  Chrön  die  dort  beerdigten  Leichen 
evangelischer  Prediger,  in  einer  sechsten  die  der  (iattin  eines  Pre- 
digers ausgraben  und  ins  Wa.sser  werfen.^ 

Im  Februar  wurde  die  Katholisirung  Oberkrains  in  Angriff  ge- 
nonnnen.  Die  Kommission  begab  sich  zuerst  nach  Stein.  Am  8.  Februar 
hielt  der  Bischof  hier  einen  öffentlichen  Vortrag  auf  dem  Rathhause. 
Die  Bürger  leisteten  alsbahl  den  katholischen  Eid.'^  Nur  vier  wurden 

'  Elze.  Trubor  S.  375. 
"  Mitth.  18Ö2  S.  17. 
'  L.  c,  dann  F^Izo,  1.  c. 

*  Kho,  l  c. 

*  Üio  EIi(le8f9rnieI  der  zur  katholischen  Relif^ion  Rückk«'hrenden  in  dcuUchor 
und  slovenischer  Sprache  verwahrt  die  Laibacher  Seuiinars-Bibliothek  (v^,'l.  Mitth. 
1864  S.  3}.  Sie  zielte  nicht  nur  auf  Treue  gp^en  den  katluilischen  Glauben,  aon- 
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des  Landes  verwiesen.  Eine  ,ziemliche  Anzahl^  seelischer  Bücher  wurde 
am  Platz  verbrannt.  Der  Bischof  bHel)  drei  Tage  in  Stein.*  Eine  neu 
erl)aute  evangelische  Kirche  auf  dem  Schlosse  Kreuz  bei  Stein  wurde 
in  (Ieji[enwai1  einer  grossen  Volksnienge,  welche  vom  gegenüberliegen- 
den Kk'inkahlenberg  zusah,  in  die  Luft  gesprengt,  ein  dort  angelegter 
Friedhof  ebenfalls  «lurch  Feuer  zerstört.^  Am  11.  Februar  kam  die 
Connnission  in  Krainburg  an.  Hier  wurde  Krische  Miku.sch  —  Luther 
genannt  —  von  Kreuz  vorgeladen.  Seine  Söhne  sollten  in  der  vorher- 
gegangenen Xacht  einen  frommen  katholischen  Bürger,  Lauretitsch 
genannt,  jännnerlich  ermordet  haben  Es  wurden  auch  mehrere  an 
diesem  Morde  Betheiligte  eingezogen  und  das  Haus  des  Krische  ge- 
schleift. Am  12.  Februar  hielt  der  Bischofden  protestantischen  Bürgern 
den  Vortrag  in  Michael  Harrers  Hause;  alle  bis  auf  zwei  leisteten  den 
Eid.  Am  13.  wurde  Christoph  Harrer  mit  6  Pferden,  150  Bauern  und 
andern  bewährten  Personen  auf  Neumarktl  geschickt,  wo  alle  Bürger 
protestantischer  Religion  vor  dem  Aufgebote  geistlicher  Beredtsamkeit 
und  bewaffneter  Macht  sich  fügten.  Am  14.  wurde  Johann  Friedrich 
Clemens  feierlich  in  das  Vicariat  von  Krainburg  und  in  die  Kaplanei 
und  das  Bencticium  von  Egg,  das  bisher  in  protestantischen  Händen 
gewesen,  eingesetzt.  Am  17.  wurden  am  Krainburger  Marktplatze, 
nahe  dem  i'ranger,  protestantische  Bücher  verbrannt.^  An  eben  diesem 
Tage  kam  die  Conmnssion  nach  Bischoflack.  Der  bischöflich  Freising- 
sche  Verwalter  Andreas  Albrecht  von  Seidelshofen  kam  ihr  mit  einer 
Anzahl  Reiter  entgegen;  es  wurden  Salutschüsse  abgefeueil  und  die 
Commission  bis  auf  den  dritten  Tag  ,wohl  und  herrlich  tractiit'. 
Am  18.  hielt  Bischof  Chrön  den  vermöglichen  evangelischen  Bürgern, 
zehn  an  der  Zahl,  den  Vortrag  im  Schlosse.  Am  folgenden  Tage  leiste- 
ten sie  nach  geschehener  Unterweisung  sännutlich  den  Eid.  Auch  hier 
wurden  die  evangelischen  Bücher  auf  ötfentlichem  Platze  verbrannt 
D^u'  abziehenden  Commission  zu  Ehren  Hess  der  bischöfliche  Verwalter 


deni  auch  gogon  den  Landesfür^ten;  iintür  aiulurm  ontliiilt  hIo  das  Golöhtüss,  .keinem 
Audlundcr  in  gemeiner  Stadt  Freiheiten  in  keinerlei  Weis  überzuhclfen'.  d.  h.  or  sollte 
kein  Ausländer  unter  die  Bürger  aufgenommen  worden  dürfen.  —  also  auf  einer  Seite 
Austreibung  der  ihrem  BokenntniAs  treu  bleibenden  Bürger,  auf  der  anderen  Ab- 
haltung jedes  Ersatzes,  jeder  Einw^ndening  aus  dem  Auslande,  Massregeln,  so  wider- 
sinnig, djiss  sie  nur  aus  der  vollkommensten  Vorblendung,  aus  dem  engherzigsten 
Glaubonsfanatismus  erklärbar  sind. 

»  Mitth.  18ti2  S.  17. 

«  Valv.  XI.  116. 

■  Mitth.  1.  c.  8.  17,  18. 
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ahoniials  ripsc]nitzs;ilven  ^«'bcii.'  Am  7.  März  l)('«fann  (Iii*  (Jc^onrrfor- 
matiüii  in  Übtrkrain  von  Kadniannsdorf  bis  an  kiirntisclie  <uonzp. 
Aia  10.  wnrtle  die  Radmannsdorfer  ^Synagoge'  (gewöhnliciie  liezeich- 
nung  (le8  Hisckofis  für  die  evangelisclien  Kircbeu)  in  Vigauu  in  der 
•  Abenddämmerung  mit  Pulver  in  die  Luft  gesprengt  und  darauf  zur 
Vollendung  des  Zerstörungswerkes  in  Hiand  gesteckt,  in  Gegen walt 
von  250  Personen.  Am  11.  predigte  der  Bischof  in  Radmannsdorf, 
am  12.  hielt  er  der  Borgerschaft  den  Vortrag.  Alle  leisteten  den  Eid. 
Am  13.  wurde  den  Bauern  und  andern  Evangelischen,  die  aus  der 
Nachbarschaft  in  grosser  Zahl  herbeikamen,  der  Vortrag  gehalten. 
Einige  leisteten  den  Eid,  die  übrigen  wurden  in  Verhaft  genommen. 
Auch  die  Kropper  Hammerüfmiede  leisteten  den  Eid  und  baten  um 
einen  katholischen  Priester,  um  des  weiten  Weges  nach  Radmannsdorf 
enthoben  zu  sein.  Dieser  Mangel  eines  eigenen  Priesters,  erklärten  sie, 
sei  die  Ursache  ihres  Abfalls  gewesen.  Trotz  ihrer  Armuth  wollten  sie 
ihren  künftigen  Pfarrer  mit  einer  Wohnung  vereehen.  Der  Erzherzog 
bewilligte  Jälnlit  h  loo  Ivronni  aus  den  dortigen  (Gefällen  zur  JJesoI- 
dung  des  Pfarrers.  Nur  zwei  Kropper  Hessen  sicli  nicht  liekeluen  und 
wurden  des  Landes  verwiesen,  ein  (hitter  Widerspenstiger  mit  eiiu'iu 
otlenen  hitluMisc  In  n  1»U(  lic  an  der  l>rust  auf  den  I'ranger  gestellt,  was 
ihn  zur  Vernunft  l)ra(  lite.  Am  !  ').  wurden  Snbdelegateu  der  ('(»nunis- 
sion  nach  Kronau  und  Wcisscnfcls  ges<;ndet,  und  am  biachen  die  * 
Commissarien  nach  Af^ding  auf  zu  den  Piucellenisclieu  (iewerken. 
Am  17.  wurden  die  ungeiiorsamen  Wcissenfelser  zum  Gehorsam  ge- 
}>raclit,  der  l'tleger  aber  f»"<tgenonnneu  und  gebunden  nach  liadmanns- 
(lorf  geführt.  Er  bekehrte  sich,  nachdem  er  die  Unterweisung  des 
Jesuit enrect (IIS  empfangen  liatte.  Am  lö.  celebrirte  und  j)redigte  der 
Bischof  in  Radmannsdorf.  Am  19.  schworen  bereits  die  Radmanns- 
dorfer Bwrfferfrauen  den  Eid.  Am  20.  kehlte  der  Bischof  nach  üCmin- 
burg  zurück.  Am  21.  wurden  die  Krainburgerinnen  vorgeladen  und 
leisteten  den  Eid.  Der  Bürger  Hans  Heinrich  Hess  es  auf  die  Landes- 
verweisung ankommen  und  zahlte  am  zehnten  Pfennig  150  Gulden.* 
Nun  reiste  der  Bischof  nach  Oberburg  ab ,  von  wo  er  am  30.  M|rz 
wieder  in  Laibadi  ankam.  Am  19.  Februar  waren  hier  wieder  evan- 
gelische ^Bürger  und  Landschaftsbeamte,  auch  viele  Wittfrauen  und 
Hausmütter  vorgeladen  worden  und  eine  grosse  Anzahl  hatte  den  ver- 
laugten Eid  geleistet.  Am  2.,  3.  und  4.  April  leisteten  ihn  die  Laibacher 


»  Mitth.  1.  c.  8.  18. 

«  Mitth.  1.  c;  Hurtür  IV.  *J74. 
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Frauen,  Uber  200  an  der  Zahl.  Aber  es  gab  auch  unter  ihnen  Ihijrt^ 
horsanie.  Mutter  und  Schwester  des  Prädicanten  Snoilschek  wurden 
wegen  ilirer  Hartnäckigkeit  auf  die  .Trantsclien'  (das  St^idtgefängniss ) 
geschafft.  l)ie  Diener  der  Landschaft,  Landsclnoiher,  Advocaten,  Solli- 
citatoren,  Trompeter  und  Heerpauker  wurden  ,])an(lisirt'  und  ihnen 
der  Termin  bis  (ieorgi  gegeben.  Die  höhern  Beamten  Idieben,  dun  li 
den  Schutz  der  Landschaft  gecheckt,  indem  sie  Tenninsverlängerung 
erlangten,  während  Trompeter  und  Heer]ianker  abzogen.  Die  Frau 
des  liürgenneisters  Josef  Tscluiule,  eine  Krazenpach,  eine  Schärflinger. 
Spollin  und  andere  wurden  mit  dreitägigem  Termin  landesverwiesen. 
Die  .gottlose'  Waldnumin.  welche  s<*hon  nach  dem  Abzüge  der  Trädi- 
canten  wegen  jirotestantischen  Hausgottesdienstes  und  Beherbergung 
eines  flüchtigen  l'redigei-s  des  Landes  verwiesen  worden  war,  wurde 
zum  zweiten  male  bandisirt.  Sie  leistete  dann  jedoch  den  kathohschen 
Kid  und  wurde  gefirmt.  Am  21.  Juni  hielt  der  Bischof  die  Frohnleich- 
namsprocession  mit  allem  mittelalterlichen  Prunk  von  Zünften,  Fahnen, 
Musik,  Schiessen,  Trompeten  und  H(»erpauken.  Grüne  Bäume  zierten 
die  Gassen,  kostbare  Teppiche  die  Fenster.  Am  *.).  August  weihte 
Bischof  C'hrün  die  Kirche  S.  ClenuMitis  in  Kodein  und  tirmte  mehr  als 
5000  Personen.'  Wohl  konnte  er,  stolz  über  solche  Erfolge,  bei  welchen 
nur  in  Laibach  der  Jesuit  P.  Henricus  Vivarius  durch  Predigen  mit- 
gewirkt hatte,  an  Papst  Clemens  VHL  schreiben:  ,Das  schwere  und 
höchst  gefährliche,  aber  doch  längst  erwünschte  Werk,  die  Uefonna- 
tion  zum  katholischen  (ilauben  durch  ganz  Krain,  Niedersteiermaik 
bis  an  den  Draufluss  betreflend,  habe  ich  desto  lieber  auf  mich  ge- 
nonunen,  weil  ich  gegen  die  widerspenstigen  Lutheraner  und  unbe- 
kehrsamen  Leute  aus  Antrieb  des  (Jeistes  (iottes  die  ai)0.stoIischen 
Waffen*  wenden  können.'  Dann  fügte  er  bei,  er  habe  in  kurzer  Zeit 
mehr  als  40.000  Seelen  ,dem  wahren  Schafstall  der  Kirche  zugeführt'.^ 


7.  Landtag  7on  1601.  Bescliwerdeschrift  der  Evangelischen.  Forderungen  der  katho- 
lischen Stände.  Verordnetenwahl.  Promemoria  des  Bischofs  an  den  Hof.  Fortgang 
der  BeformaÜonscommission.  Gemeinsame  Schritte  der  drei  Lande.  (1601  1604.) 

Während  die  Refonnationscommission  ihre  Thätigkeit  begaini 
(Januar  1601),  versammelte  sich  der  Krainer  Landtag.  Schon  in  sehier 
ersten  Sitzung  forderte  der  Landmarschall  Herbart  von  Auersperg 

»  Mitth.  1.  c,  dann  18(i7  S.  lUl :  Valv.  VIII.  m*  -,  Landtagsprot.  VUI.  120. 
-  Doch  nicht  ohae  starke  Beimischung  weltliche^  wie  oben  gezeigt. 
Vulv.  1.  c.  • 
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die  Herren  und  Landleiite  auf,  anzuzeigen,  was  ihnen  im  verflossenen 
Jalire  in  Religionssachen  Beschwerliches  zugestossen.  Freiherr  Georg 
Khisel  beantragte  sodann,  eine  Beschwerdeschrift  wegen  der  Verfolgung 
<ler  Evangelischen  an  die  Landtagsconnnissäre  zu  richten  und  die 
Bewilligung  zu  verweigern,  Ihre  Durchlaucht  wäre  zu  bitten,  nicht 
so  gegen  die  Evangelischen  .säviren'  zu  wollen,  da  doch  Juden  und 
Wallachen  geduldet  würden.  Auch  die  Zerstörung  des  evangelischen 
Friedhofs  wäre  zur  Sjirache  zu  bringen,  doch  wurde  über  diesen  Antrag 
nichts  beschlossen,'  später  Wurde  jedoch  eine  Beschwerdeschrift  ab- 
gefasst  und  vom  Landtage  genehmigt.* 

Entschiedener  trat  die  kathoUsche  Partei  hervor.  Sie  überreichte 
am  23.  Februar  auch  ihre  (iravamina  ,uni  Remedirung  und  höchst- 
not  Ii  wendige  Abthuung  derselben  willen,  einträchtig  und  treuherziger 
Meiming'. 

Sie  führten  in  diesem  denkwürdigen  Actenstücke  aus,  sie  hätten 
erwartet,  dass  die  Stände  ihre  (der  katholischen  Stände)  treue  War- 
nung und  Vennahnungen  zum  Besten  des  Vaterlands  und  insbesondere 
zu  dessen  fernerer  Beschirmung  vor  dem  Erbfeinde  der  christlichen 
*  Nationen  beherzigen  und  dabei  bedenken  wollten,  wie  schuer  Kaiser 
Max  Karl  V.  uml  Ferdinand  es  bei  Sr.  päpstlichen  Heiligkeit^  doch 
nur  auf  Widerruf,  ausgeu  irkt,  dass  die  Geistlichen  zu  gleicher  Contri- 
hntion  irie  die  andern  Stände^  nur  zu  mehrereni  Widerstand  gegen  den 
Türken,  gezogen  tr erden. 

Wenn  nun  diese  päpstliche  Bewilligung  über  die  Beschwerde 
der  Geistlichkeit,  mit  welcher  sie  nicht  mehr  lange  werde  hinter  dem 
Berge  halten  können,  zurückgenommen  werde,  wie  lange  könnten 
die  Stände  dann  noch  aufkommen?  Billig  schmerze  die  katholischen 
Stände  En.  F.  und  Gn.  langniüthige  (iedanken,  wenn  sie  die  Früchte 
der  i>äpstliclien  IJewilligung  bedenken,  wie  man  gegen  die  geistlichen 
(iUter  vorgegangen,  sie  wegen  geringen  Steuerrückständen  sofort  in 
Execution  gezogen,  dagegen  den  evangelischen  Ständen  viele  Tau- 
s^ide  nachgelassen  und  geschenkt.  , Euer  F.  und  (in.  tragen  in  gutem 
Gedächtniss',  wie  die  katholischen  Stände  in  den  Landtagen  gegen 
die  grossen  Ausgaben  auf  Superintendenten,  Prädicanten,  Rectoren 
und  Schuldicner,  Druckerei,  Alunnien.  allein  auf  Prinuis  Trüber  in 
Hü  Jahren  in  die  7()üü  Gulden,  protestirt,  nicht  allein  auf  Einstellung 
derselben,  sondern  auch  darauf  gedrungen,  dass  dergleichen  unnöthige 

'  Laiidtagsprot.  Vlll.  ä:J,  ö4. 
*  L.  c.  fol.  88. 
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und  das  gememe  Wesen  nichts  angehende  Ausgahen  ohne  der  katho- 
lischen Stände  Yorwiasen  nnd  Zustimmung  nicht  gesehehen  und  des- 

wejjen  zwei  katliolische  Verordnete  geistlichen  und  weltlichen  Standes 

neben  zwei  evan^^^olischen  in  den  Ausschuss  ^^ewählt  und  so  die  Gleich- 
heit erhalten,  uudi  ohne  Beisein  und  Zustimmung  der  katholis«  hen 
Veioidneten  nichts  verhandelt  noch  angeschafft  (keine  Ausgabe  bewil- 
ligt) werden  solle. 

Ebenso  hätten  die  katholischen  Stände  stets  dagegen  protestirt 
dass  die  nicht  die  ganze  Landschaft  angehenden  (Gesandtschaften  (h 
Religionssachen)  aus  gemeinem  Säckel  bestritten  werden.  Diese  sollen 
die  Evangelischen  sowie  die  Katholischen  aus  ihrem  eigeoeii  Beutri 
bestreiten. 

Auch  finden  sie  in  den  Rechnungen,  dass  ohne  Beiziehung  der 
katholischen  Verordneten  anderen  evangelischen  Privaten  in  die 
10,000  Gulden  ,spenditt  oder  vielleicht,  wie  es  zu  mehr  malen  ge- 
schehen, verschenkt*  worden. 

Dahin  gehöre  auch  die  .^o  uar  uniiotliwcndige  \Virtlist]):ift  niil 
Hänserkauf  nnd  Nerucndnng".  so  sei  den»  lialtiiasai- (iuroldt  (KuraltV) 
die  Merzisclic  HcIkuisiiul:  \ tTschri«'!»»»!!  wordni.  In  contunK'li.ini  der  ^ 
katholischen  Stünde  werde  auch  der  Kaufsciiilling  für  die  Häuser  ti»^ 
Felician  Trüber  und  des^.  Clemens  offen  in  die  Rechnung  auf- 
•  genommen. 

*  I 
Weil  nun,  wie  daraus. zu  ersehen,  alle  treuherzigen  Waranngen 

und  ProtcEstationen  der  katholischen  Stände  in  den  Wind  geschlagen 
worden,  so  seien  sie  nicht  willens,  länger  zuzusehen  und  stillzuschwei- 
gen. Da  ferner  trotz  der  Aufnahme  katholischer  Verordneten  viele 
Ausgaben  ohne  Zuziehung  derselben  beschlossen  worden,  so  möge, 
gleichwie  viele  Jahre  hindurch  nur  Evangelische  zu  Verordneten-  und 
Einnehmersstellen  zugelassen  worden,  nun  auch  an  die  Katholischen 
die  Reihe  kommen  und  nur  diese  zu  Verordneten  und  Einnehmern  ' 
befördert  werden,  (hiniit  «ladurrli  eine  bessere  VVirthschaft  hergestellt 
nnd  E.  E.  Landschaft  in  Kraiu  Schuldenlast  ciiinial  abgezahlt  werde. 
Wenn  aber  die  Evangelischen  wider  Vt'rliotten  (wie  naivi)  dagegen  j 
ein  Re«lenken  liai>en  sollten,   so  solle  es  ihnen  (den  katholischen  | 
Ständen)  nicht  zuwider  sein  (!),  cinou  einzi-^en  ,confessionisti5>cheir  ; 
Landniann  unter  die  \  erurdneteu  aufzuuehmeu. 

Ferner  verlangen  die  katholischen  Stände,  dass  ihnen  die  auf 
,etliche  Potscbaften  und  Ahgesandtereien'  die  letzten  zwei  Jahre  auf- 
gewendeten Kosten  erstattet  werden.  '  I 
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Auch  die  obgodmhten  gcsclionkton  lo.ooo  (iulden.  sowie  alle 
aridem  der^leiohen  Srljenkuiijren  (»liiie  Wissen  und  ("onsens  der  Katho- 
lischen, .>io  sich  (lurh  in  (iltni  Uaitungcn  befinden  möchten',  sollen 
(He  Stände  Auiisbur^Mselicr  Confession  aus  ihrem  eigenen  Säckel  er- 
isetzen  und  ^Mitmachen  I  Endlich  soll  die  Kant'suniine  und  das  Interesse 
der  Prädicanten  aus  den  Büchern  ausjjezogen  und  denselben  fernerhin 
nicht  mehr  erfolgt,  sondern  auch  die  allenfalls  in  diesem  Jahre  gelei- 
stete Zahlung  rückerstattet  wcrdtMi. 

Wenn  die  Stände  auf  diese  Begehren  nicht  eingehen,  wollen  de 
sich  tiu  Se.  türstliche  Durchlaucht  wenden  und  die  (ieistlichen  wollen 
bei  Sr.  päpstlichen  Heiligkeit  um  Wiedererlangung  ihrer  Steuerfreiheit 
einschreiten.* 

Hatte  auch  diese,  offenbar  Yom  Bischof  inspirirte  und  condpirte 
Eingabe  vorerst  Uos  den  Werth  einer  Demonstration,  welche  dazu 
dienen  sollte,  der  unter  geistlicher  Führung  stehenden  Partei  Zuver- 
sicht einzuflössen,  und  blieb  sie  auch  diesmal  noch  bei  der  Wahl  eines 
Verordneten  in  der  Minoritftt,  indem  sich  die  Mehrheit  gegen  den 
'Willen  des  Erzherzogs  und  das  Begehren  der  Katholiken  für  einen 
Evangelischen  aussprach,'  so  ward  ihr  doch  schon  im  folgenden  Jahre 
(23.  März  1602)  die  Genugthuung  zutheil,  dass  der  Landtag  beschloss, 
die  vier  Verordnetenstellen  mit  zwei  katholischen  und  zwei  evange- 
lischen Landleuten  zu  besetzen.^  Diesmal  brach  der  Bischof  auch  eine 
Lanze  für  die  Jesuiten.  Ks  handelte  sich  um  den  Anspruch  auf  Sitz 
und  Stimme  im  Lamltage.  welchen  die  Jesuiten  als  Besitzer  des  auf- 
fjehobenen  Klostets  Pleterjach  erhoben.  Die  Prioren  von  Pleterjach 
hatten  nemlich  als  Prälaten  im  Landtag  gesessen.  Wiederholt  (10.  und 
20.  März)  brachte  der  Bischof  den  Anspruch  seiner  Alliirten  in  Anre- 
g^ung.  Der  Landesverweser  dagegen  meinte,  noch  in  keinem  der  drei 
Lande  sei  den  Jesuiten  eine  solche  Concession  gemacht  worden, 
(leorg  Khisel  aber,  sicherlich  kein  Freund  der  Jesuiten,  hatte  kein 
Bedenken  gegen  ihre  Aufnahme  in  den  Landtag,  insbesondere,  ,wenn 
sie  die  Landesfreiheiten  respectiren  wollten'.  Die  Mehrzahl  sprach 
sich  jedoch  dagegen  aus,  aber  mit  dem  charaktensti.<ichen  Vorbehalt, 
wenn  der  Erzherzog  den  Protest  nicht  berücksichtigen  sollte,  ihn^n 
Sitz  und  Stimme  des  Priors  von  Pleterjach  gegen  einen  Revers,  .dass 
sie  die  Landesfreiheiten  handhaben  helfen  sollten,  zu  bewilligend 

•  Landsch.  Arcli.  Fase  Kt-l.  S.  Nr.  2. 
Laiidtag.sprot.  V^U.  128.  ' 

«  L.  c.  171. 

*  Landtagsprot  Vitt.  1«5-167. 
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Die  inattherzijje  Haltung  der  Stände  war  ganz  geeignet,  den 
Bischof  zu  külinen'ui  Vorgehen  zu  ennuthigen.  Er  richtete  eine  Denk- 
schrift an  d(Mi  Hof,  worin  er  folgende  Antrüge  stellte: 

1.  Ilerhart  von  Liimhcrg,  Anton  Petschauer  (Petschovius)  und 
Laurentins  Paradeiser  in  Neuniarktl  wären  als  vorzügliche  Verächter 
der  erzherzogliclien  Mandate  und  weil  sie  Prädicanten  hei  sich  auf- 
nehmen, vom  Erzherzog  nach  (iraz  zu  berufen. 

2.  Engelbert  Schränkl  und  Ludwig  Saurer  wären,  der  erstere 
als  ,confessionistaruni  ad  coniplices  suos  mercurius  et  legatus,  insolens 
et  lingua  i)roca(issimus\  und  letzterer  als  .insolentior  Provincialium' 
durch  den  Landeshaujitmann  von  Krain  (generalem  capitaneuin  C'arniae) 
strenge  mit  Wort  und  That  (vcrbis  et  operibus)  zu  strafen,  um  da- 
durch die  andern  leichter  im  Zaun)  zu  halten. 

:J.  (ieldstrafen  gegen  Achaz  (Jraf  Thum  11,000  Dukaten,  Herbart 
lAimherg  :i-  oder  4000  Dukaten.  HtriUch  40no  Dukaten,  (r.  A.  Kaziancr 
2—8000  Dukaten,  J.  J.  (lall  looo  Dukaten,  ebenso  gegen  Wärl  zu 
verhängen  —  .Alias  Princij)is  autoritas  nil  valebit  apud  eos.' 

4.  Connnissio  dcstructionis  sifungoyarnm  in  Carniola  urgenda. 
ut(|ue  haeretici  libri  per  domos  in  civitatibus  con(|uirantur,  auferantur 
aut  comburantur,  sicut  in  Lock  factum  est. 

Ludwig  Sanier  von  Kosiak  —  fügte  der  Bischof  bei  —  habe  das 
Jahr  vorher  den  O'tto  Heinrich  von  Wernegg  mit  Dolch  und  Schwert 
im  Landhause  in  Gegenwart  des  Bischofs,  der  Prälaten  und  anderer 
katholischer  Edlen  angefallen  und  hätte  ihn  ermordet,  wenn  nicht 
andere  dazwischen  getreten  wären.  Auch  habe  er  die  erzherzoglicho 
Kesolution  über  die  Heligionsbeschwerde  unterdrückt  und  sie  nicht 
einmal  seinen  4'ollegen,  geschweige  anderen  mittheilen  wollen.^ 

Konnten  die  Anträge  des  Bischofs,  insofern  sie  sich  auf  die  Land- 
stäude  bezogen,  nicht  verwirklicht  werden,  weil  diese  noch  durch  ihre 
Immunität  ge.schützt  waren  imd  es  noch  nicht  in  der  Absicht  der 
Regierung  lag,  dieselben  aufs  äusserste  zu  treiben,  so  erreichte  der 
Bischof  doch  in  der  Hauptsache  seinen  Zweck.  Das  (ienerale  vom 
1.  März  ICOl  wegen  Austreibung  der  Prädicanten  und  Schulhalter 
wurde  erneuert  und  verschärft  ( 12.  September  1602)  und  weiters 
bestinmit : 

,Alle  und  jede  nobilitirte  Pei'sonen,  der  Landleute  Ptleger  und 
Schreiber,  Bürger  und  Bauern  und  andere  rücksässige  Inwohner  und 
air  derselben  Hausgenossen,  .welche  bis  dato  zu  der  katholischen  Keli- 


*  ManuHcript  dor  Scininars-Bibliothck.  Mittli.  1864  S.  3. 
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;;ioii  iiurlj  uicl»t  {getreten,  sundtMii  seelisch  jjfeblii'bcn ,  iiirlit  hcreits 
jius^'i'schaH't  sind  uml  biniun  st-rhs  Wochen  nach  Puhliciriui«;  dieses 
Kdicts  (lurcli  Heiclitcn  und  Conininnicircn  bei  iliien  onientliclien  katiio-' 
lischen  rtan  ern  und  Seelsorj^ei  n  sich  noch  nicht  bekelii  t  liaben,  müssen 
j^ejjen  Eilag  des  zehnten  l'fenniirs  nach  VcMliiessun;;  (d»ii;en  j)erenip- 
torischcn  Termins  binnen  14  Ta^en  bei  Verlust  Leil).  Hab  und  (iuts 
die  Krblandc  rüuim'U  und  dürfen  ohne  landesfürstHcher  Licenz  nicht 
mehr  zurückkehren.  Dif'jeui^^en  aber,  welchen  ihres  Ei^'ensinns  liiilber 
<liese  Riiumun};  anbefolden  worden,  sie  jedocli  noch  nicht  ins  Werk 
tjesetzt  haben,  müssen  diese  innerhalb  14  Tagen  nach  Publicirung 
dieses  Fidicts  vollziehen/ 

,I)en  sectischen  OftizienMi  und  Dienern  der  Landleute  soll  ein 
■  Tennin  von  sechs  Monaten  g<'stellt  werden.  Es  werden  alle  Ordinarii, 
Prälaten  und  Erzpriester  ersucht,  bei  ihren  untergebenen  Pfarrern  und 
Vicarien  die  erirstiiche  Fürscliung  zu  thun,  dass  alle  Haus-  und  rück- 
sässigen  Pfarrleute  sanmit  \Veib  und  Kindern,  die  über  KI  Jahre  alt 
sind,  nüt  allem  Fleiss  beschrieben  werden  und  man  sodann  ein  emsiges 
•  Aufmerken  habe,  wer  aus  diesen  sich  innerhalb  des  bestinunten  Termins 
zur  katholischen  IJeichte  und  C(mnnunion  einstellt  oder  nicht;  wemi 
die  ohbestinnnte  Zeit  vorüber  ist,  sollen  die  Pfarrer  und  Vicarien  jene, 
welche  in  (ilaubeus.sachen  nicht  zulenden  wollten,  unverzüglich  dem 
Landgericht  anzeigten  und  die  (Jerichtsherren  bei  Strafe  von  10<)0  Du- 
katen in  (i<dd  jene  unkatholischen  Personen  sanunt  ihrem  Hab  und 
(Jut  bis  auf  weitern  lie.scheid  einzitdien,  verarrestiren  und  der  nieder- 
österreichisclien  Pegierung  ein  ordentliches  Verzeiclmiss  einscliicken.' 
Dieses  Generale  nurde  nicht  puhliciri,  Jiam  aber  durch  einen  Freund 
der  Protestanten  in  die  Oeffentlichkeit.^ 

An  Pischof  Chrön  lag  es  sicherlich  nicht,  wenn  diese  Verordnung 
nicht  in  all'  ihrer  Strenge  zur  Ausführung  kam.  Am  10.  April  1003 
erging  ein  Decret  der  Refonnationscommission  an  liürgermeister,  Rich- 
ter und  Rath  der  Sta«lt  Laibach,  besagend,  nachdem  schon  früher 
allen  Pürgern  und  Einwidinern  überhaupt  schärfstens  befohlen  worden, 
zu  Ostern  zu  connmiiiiciren,  dieses  auch  von  den  Kanzeln  verkündet, 
aber  von  vielen  nicht  befolgt  und  dadurch  die  landesfürstliche  Verord- 
nung .in  Schimpf  und  Verkleinerung  gezogen  worden',  solle  der  Magi- 
strat die  Beichtzettel  von  Haus  zu  Haus  abfordern  lassen  und  jeden, 
der  sich  damit  nicht  ausweisen  könne,  mit  zehn  Dukaten  in  Gold 


>  Czerwcnka.  Khevorilmller  S.  410— 412 


I 


Ly  Google 


4 


342 


strafen.*  Am  17.  September  er^in^^  ein  Auftrajr  an  den  Magistrat,  die- 
jenigen liathsglieder,  welche  den  Eid  getljan,  katlioiisth  zu  beiehten 
un<l  zu  communiciren,  dies  aber  unterlassen,  zur  sogleichen  Folge- 
leistung  und  Aus\Yeisung  hierüber  bei  schwerer  Tiignade,  Abschaffung 
aus  der  (ienieinde  und  weiterer  Bestrafung  zu  verhalten.*  Doch  wurde 
diesem  Befehle  nicht  allseitig  Folge  gehostet,  daher  derselbe  (2.  und 
April  1004)  erneuert  werden  nmsste.  Den  widerspenstigen  Laiba- 
chern wurde  nun  befohlen ,  bis  Ostern  bei  den  Jesuiten  oder  in  der 
Dimikirche  zu  beichten  und  zu  comnumiciren  und  die  Heiclitzettel 
beizubringen,  sonst  aber  bis  21.  April  bei  8<mnenschein  gegen  vor- 
herige Erlegung  des  zehnten  Pfennigs  das  Land  zu  verlassen  und  die 
Erblande  sohin  bei  Strafe  der  Confiscation  von  Hab  und  (lut  gänzlich 
/.u  meiden.^  Auch  wurde  dem  Magistiate  die  Abstellung  des  Fleisch- 
essens  in  der  Fastenzeit  bei  zehn  Dukaten  Strafe  abermals  eingeschärft 
und  ihm  im  Falle  des  NichtVollzuges  ,sondere  Leibesstrafe'  angedroht.* 
Die  Abschaffung  der  landschaftlichen  Beamten  stiess  auf  Hindernis.se. 
die  beiden  i'antaleon,  der  Kentmeister  Wassermann  und  der  Wocben- 
pfennigeinnehmer  Taufrer  erwirkten  innner  wieder  Fri.sterstreckungen.* 
Die  Restitution  der  geistlichen  (Üiter  eiuilich  verwickelte  den  Bischof 
in  ernstliche  Contlicte  mit  den  Ständen,^  und  dazu  kamen  die  (iewalt- 
acte  einzelner  Reformationsconnnissäre,  welche  jedes  menschliche 
(Jefühl  empören  mussten.  So  Ubeiüel  (1G03)  der  Coinmissär  Christoph 
Harrer  einige  protestantische  Bauem  im  Dorfe  Kreuz,  welche  der 
Vorladung  der  Conmüssion  aus  Furcht  nicht  gefolgt  waren,  nachts 
mit  bewaffneten  Leuten,  liess  die  Häuser  aufbrechen,  die  Bewohner 
aus  den  Betten  reissen.  schlagen,  binden  uud  ins  (iefängniss  abführen. 
Kisten  und  Kasten  wurden  erbrochen^  Häuser.  Stallungen  und  Dresch- 
tennen niedergerissen:  ein  Bürgersmann  aus  Kniinburg  blieb  auf  der 
Stelle  todt:  andere  wurden  schwer  beschädigt;  Frauen  und  Kinder 
fielen  aus  Furcht  und  Schrecken  in  schwere  Krankheiten,  woran  meh- 
rere starben.  Es  wurde  zwar  eine  Klagt;  wegen  Landfriedensbruches 
gegen  den  Conjmissär  Harrer  eingebracht,  allein  der  Erzherzog  liess 
dieselbe  nicht  zur  Verhandlung  zu,  obschon  er  der  Connnission  die 
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Miilinuiig  zukommen  liess,  von  ihrer  Macht  künftighin  bessern  Ge-. 
brauch  zu  machen  und  die  Landesfreiheiten  nicht  zu  verletzen.* 

Es  ist  begreiHicli ,  dass  solcher  Druck  einen  (iegendruck  her- 
vorrufen musste.  Die  Stände  der  innerösterrcichischen  Länder  fühlten 
das  liodüi-fniss  der  Vereinigung  zur  möglichsten  Abwelir  der  unge- 
set:!lichen  Uebergrifte  und  zur  Wiedererlangung  ihrer  Religionsfrei- 
heit Schon  Anfangs  1608  fand  eine  Versammlung  in  (iraz  statt,  und 
sollte  dem  Erzherzog  eine  Bittschrift  überreicht  werden  ;  neben  den 
steirischen  hatten  sich  die  Kärntner  und  Krainer  Herren  eingefunden, 
welche  der  Uebergabe  beiwohnen  wollten.  Allein  niati  sah  ein,  dass 
der  Hof  eben  in  der  Menge  der  Anwesenden  <len  (irund  sehen  dürfte, 
»lie  Audienz  abzuschlagen.  Die  Abgeordneten  der  Nachbarlande  reisten 
daher  wieder  ab  und  die  steirische  Ritterschaft  liess  die  Eingabe 
durch  einen  Deputirten  dem  Erzherzog  vorlegen,  der  sie  übel  auf- 
nahm und  erklärte,  es  habe  bei  den  früheren  Resolutionen  zu  ver- 
bleiben. Demungeachtet  veranlasste  die  steirische  Landschaft  eine 
neue  Vei*sammlung  der  Lande  in  (  Jraz  am  ü.  September.  Es  kamen 
da  237  evangelische  Herren  und  Landleute  zusauimcn,  welche  be- 
schlossen, abermals  den  sclion  so  oft  vergeblich  betretenen  Weg  der 
,untei'thänigsten  Bitte*  einzuschlagen.  Am  20.  Oktober  1603  übergab 
der  evangelische  Adel  der  drei  Lande  dem  Erzherzog  die  vereinbarte 
Bittschrift.  Der  Inhalt  bezieht  sich  vornehmlich  auf  das  Mandat  vom 
•JH.  Juli  1603,  durch  welches  jedermann ,  auch  dem  Adel,  verboten 
wurde,  sich  ausser  Landes  zu  dem  evangelischen  (Gottesdienst  zu  be- 
geben! Auf  die  Uebertretung  die.ses  Verbots  war  eine  Strafe  von 
15  Mark  gesetzt.  Der  Adel  berief  sich  dieser  unerhört  ve.xatorischen 
Verfügung  gegenüber  mit  Recht  auf  sein  loyales  Verhalten  bei  Aus- 
schafiung  der  Prediger  und  Schullehrer,  welches  durch  solche  Be- 
drückung nun  traurigen  Lohn  empfange,  und  knüpfte  daran  eine  Schil- 
derung des  allmäligen  Verfalles  des  Landes  und  des  bevorstehenden 
noch  grösseren  Verderbens,  wenn  der  evangelische  Adel  gezwungen 
würde,  das  Land  zu  verlassen.  Es  wurde  daher  die  Bitte  um  Auf- 
hebung aller  bisherigen  Religionsmandate  gestellt,  für  den  Fall  aber, 
dass  der  Adel  gezwungen  wüide,  das  Land  zu  verlassen,  möge,  da 
sich  für  so  viele  Güter  keine  Käufer  finden,  der  Erzherzog  dieselben 
zu  billigem  Werth  annehmen.  Diese  Eingabe  unterzeichneten  aus 
Krain:  die  Freiherren  Herbart  und  Weikhard  zuAuersperg:  Herbart 
von  Lamberg  zu  Suvenstein;  Wilhelm  und  Josef  von  Lamberg;  Georg 
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Kliisel  zu  KulttMiluuiin :  Ailan),  Audn'  und  (icorj;  Apfiiltcr:  l'aukruz. 
Cliiistopli,  Ludwi;^,  Jobst.  Daniel.  Andre.  Wolf  und  Willulni  (iall: 
L.  W.  von  Sclinitzenpiiuin;  Wolf,  Loimmiz  und  Niklas  zu  Egj^;;  1-ran/ 
Christoph  vou  Beihteii  (V);  Balthasar  Ranibschissel;  J.  Mauritsch ;  Phi- 
lipp und  Ludwig  von  Sigersdorf ;  Hans  und  Elias  Rasp:  Alexander  und 
Andre  Taradei^er;  Erasmus  unti  (ieoij;  Halthasar  von  Scbeyer:  Inno- 
cenz,  Johann,  Baptist,  ("InistttpU  und  Adain  Moseon;  Cleorj?  Rauber; 
Geoiig,  Christoph,  Andre  und  Mathias  Wolf  Mordax;  Haus  Adam,  Andre, 
Baltbasar,  Mert,  Ott-Ueinrich  und  Erasmus  von  Wernegg;  Hans  Art- 
ner; Ludwig  von  Obritscbän;  Karl  Gaaritsch;  Anton  Petscbovitsch ; 
Andre  Semanitsch;  Michael  Zhetschger;  Kaqiar  Taubenhofer;  Wolf 
Schwab  von  licbtenberg;  Hans  Pelzhofer;  Wilhelm  Gabi;  Melcbior  . 
Bertbaler;  Georg  von  Neuhaus;  Philipp  Jakob  und  Georg  von  Rau- 
nach; Franz  Georg  von  Obernburg;  Franz  Georg  von  König  (?);  Leon- 
hard Merchieritsch',  zusammen  69  Pei'sonen  aus  35  Adelsgescblechtem, 
darunter  die  ältesten  des  Landes. 

Bischof  Stoibs  von  Lavant,  l>ei  welchem  sieh  der  Erzherzog 
Raths  erboHe,  rieth  ihm  entschieden  von  allen  Zugeständnissen  ab. 
Sie  würden  nur  Excesse  der  Evangelischen,  Verfolgung  der  Eiitho- 
lisfhen,  Raub  des  Kirchenjruts  zur  Folge  haben.  In  Deutschland  würde 
dort,  wo  der  Protestantisnuis  ?]in^'an*(  {gefunden,  kein  Katholik  ge- 
duldet. Auch  «lie  Loyalität  der  Stände  verdächtigte  er,  weil  einnial 
ein  geniassregelter  Bürger  die  Worte  ausgestossen :  .Lieber  unter  dem 
Türken,  als  unter  solcher  Tyrannei  lel)enl"  Wollen  die  L\aimelischen 
fortziehen,  so  möge  es  gescliehen.  es  gebe  noch  katholischen  Adel, 
und  mancher  werde  es  sich  zwiMuial  iiberleg(M). 

Auch  nacli  Rom  wendete  sich  der  Kr/luM/og  mit  TTehersendunpr 
eines  FAemidars  der  liittschrift  um  Rath.  Als  dies  l'ürstbischot  ( ieorg  HL 
(Stobäus)  von  Lavant  erfuhr,  schrieb  er  l.">.  D^  /fMuber  1G0;5  an  (^ar- 
dinal  ('encio  Aldobrandini:  Dieser  Reweis  von  Khrfurcht  gegen  den 
heiligen  Vater  sei  zwar  sehr  löblich,  doch  fühle  ei-  sich  etwas  beun- 
ruhigt, dass  der  Erzlieizog  nicht  al<?ogleich  den  Bittstellern  eine  ab- 
schlägige Antwort  ertheilt  habe,  denn  die  Erfahrung  lehre,  dass  in  so 
ernsten  heiligen  Dingen  nichts  so  sehr  schade,  als  Zaudern.  Ks  ver- 
breitete sich  das  (ierüdit,  dass  Born  wanhe,  gleich^^  als  besorge 
man  dort,  es  möchte  dem  Erzherzog  aus  der  Abweisung  obiger  For- 
derang  irgend  welche  (tefahr  erwachsen.  Er  (der  Fürstbischof)  glaube 
zwar  diesem  Gerttchte  durchaus  nicht  Es  könne  doch  nicht  dw  er- 
kämpfte Sieg  wieder  aufgegeben  und  der  schon  im  ächem  Hafen 
geboi^ene  katholische  Glaube  abermals  den  Wogen  der  hohen  See 
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preisijegebeii  weiden  I  Mit  der  aiiKedioliten  Auswaudoruii^'  sei  es  den 
Protestanten  uieht  Ernst  Wenn  der  Landesfiirst  sich  beständig  bliebe, 
würden  vielmehr  die  meisten  aus  d<Mn  Adel  in  den  Sclioss  der  Kirche 
zurückkehren,  was  (iott  verleihen  wolle!  Cardinal  Aidobrandini  be- 
ruhigte den  Fürstbischof  über  seine  Befürchtungen.* 

Der  £rzherzog  liess  sich,  wie  immer,  durch  den  geistlichen  Rath 
bestimmen,  er  wies  die  Eingabe  mit  einem  Verweise  Uber  die  unge- 
setzlichen Zusammenkünfte  des  Adels  zurück,  auch  die  Strafen  gegen 
Uebertretungen  der  früherenr  Mandate  wurden  nur  theilweise  nach- 
gesehen,' ja  am  26.  Juni  1604  erfolgte  eine  Resolution,  welche  die 
früheren  noch  vei'scbärfte  *  und  eine  neue  Eingabe  der  drei  Land- 
schaften (September  1604)  zur  Folge  hatte.  Der  Erzherzog  beant- 
wortete sie  nicht  minder  ungnädig  wie  die  frühere,  indem  er  ins- 
besondere für  die  Folge  jede  Zusammenkunft  der  drei  Landschaften 
lyitersa^te.  In  einer  (iegenschrift  berief  sich  der  Adel  aiif  die  Zu- 
lassung solcher  stiiiHlisclieii  N'eisainiiiluiigen  in  friiheur  Zeit  und  auf 
seine  stete  Loyalität.'  Di«'  Cntersagung  der  lieligiousübung  und  d'w 
Autiegiing  von  Strafen  für  (li(>sell)«;  konuue  der  Austreibung  gleich, 
wc'il  nur  die  AVahl  gelasNeu  werde,  am  /eitliclien  (iut  oder  an  der 
Seele  Scliaden  zu  nehmen.  Der  Krzherzog  erwidcrtf^  darauf,  er  könne 
von  dem  \'e!l)(it  nicht  abgehen,  da  er  als  Landesfiirst  eine  scliweic 
Verantwortung  für  das  Seidenheil  seiner  Unterthanen  halie;  er  wolle 
auch  der  Religion  wegen  niemand  aus  dem  Lande  schatten,  hotfe  auch 
nicht,  dass  irgend  jemand  abziehen  wolle;  den  Verkauf  der  Güter' 
oder  nach  Uniständen  deren  Verpachtung  wolle  er  zulassen.  Dafür 
dankten  die  Landleute,  verbanden  alxM-  damit  die  Frage,  was  es  dem 
Erzherzog  nützen  könne,  wenn  der  Adel  aus  dem  Lande  zöge  und 
die  Schlösser  leer  stünden?  Dann  beschwerten  sie  sich  Uber  die  Ein- 
griffe der  Geistlichen,  welche  die  Diener  der  Landschaften  vorladen 
und  sie  der  Religion  wegen  aus  dem  Lande  schaffen ;  über  ihre  For- 
derung, dass  jeder  seinem  Ortspfarrer  zu  beichten  habe,  während  doch 
die  katholische  Kirche  stets  jedem  gestattet  habe,  sich  seinen  Beicht- 
vater selbst  zu- wählen,  und  schlössen  mit  der  Versicherung,  ehe  diesen 
Beschwerden  abgeholfen  sei,  werde  der  Erzherzog  keine  Geldbewilligung 
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(Mhalten,  da  jeder  für  einen  Zehrpfennig  sorgen  müsse,  nnd  wollte 
man  auch  etwas  bewilligen,  es  sich  doch  nicht  einbringen  Hesse.  Auch 
diese  RepHl«  der  Stände  ging  an  des  Erzherzogs  Räthe  zur  Begut- 
achtung, welche  sen>stverstän<l]ich  ganz  ablehnend  ausfiel.  Den  Land- 
lrut<Mi  wurde  demnach  bedeutet,  bei  dem  Verbote  fernerer  Zusam- 
menkünfte habe  es  zu  verbleiben,  die  Pfarrer  wären  ganz  im  Hechte, 
wenn  sie  von  ihren  Tfarriusassen  Heichtzettel  fordern,  da  dies  das 
einzige  Mittel  sei.  sich  von  ihrem  katholischen  (ilauben  zu  überzeugen. 
Die  Drohung  der  Hilfsverweigerung  sei  strafl>ar  und  die  Landleute 
.    mögen  den  Erzherzog  künftig  mit  ähnlichen  (iesuchen  vei*schonen. * 

8.  Die  Folemilcer  der  Gegenreformation.  Bongius  und  Bosolenz.  Eingriffe  des 
Bischofs  ins  Landrecht  und  Aufhetzung  der  Unterthanen  wider  die  Besitzer  geist- 
licher Güter.  Die  Stände  schicken  eine  Deputation  an  den  Erzherzog.  Verhandlung 
ther  eine  ,Famo88chrift'  des  Bischofs  gegen  die  St&nde.  Derselhe  wird  vom  Land- 
tag ausgeschlossen. 

Das  IJild  der  fJegenreformation  wäre  nicht  vollständig  ohne  einen 
Blick  auf  zwi'i  diesell)e  begleitende  Streitschriften,  Inhalt  wie  Kampf- 
weise  deiselben  verdienen  unsere  Aufmerksamkeit. 

Im  Jahre  HiOl  Hess  zu  Wittenberg  bei  Lorenz  Seuberlich  D.  Da- 
vid liumjiits,  Professor  der  heiligen  Schrift  zu  Wittenberg,  seinen  ,Be- 
riclit  und  Erinnerung  von  der  Tyrannischen  Bäpstischen  Verfolgung 
des  II.  Euangely  in  Steyermarckt,  Kärndten  vnd  Krain  etc.'  erscheinen. 
Der  bei  weitem  grösste  Theil  des  Buches  ist  theologischen  Inhalts. 
Die  (iegenreformation  wird  nicht  eingehend  geschildert,  sondern  nur 
in  abgelassener  Weise  skizzirt,  und  so  bringt  Ilungius  dem,  der  in 
der  llefonnatif)nsgeschiclite  Innerösterreichs  bewandert  ist,  wenig  neues. 
Rungius  verwerthet  eben  nur  die  Ereignisse  in  Oesterreich  polemisch 
und  richtet  sich,  wie  es  scheint,  zunächst  an  die  österreichischen  Exu-  . 
lauten  im  Reich,  deren  Beständigkeit  im  evangelischen  Glauben  durch 
theologische  Beweisführungen  gestärkt  werden  soll.  Au<*h  den  Ka- 
tholischen von  gemä.ssigter  (iesinnnng  soll  sein  Bericht  zur  Warnung 
dienen,  .dass  sie  nicht  gegen  den  Stachel  lecken,  die  Vei-folgung  des 
Herrn  Christi  und  seines  Evangelii  helfen  fortsetzen'  etc.  W'as  an 
Documenten  und  Thatsachen  mitgetheilt  wird,  bezieht  sich  nur  auf 
Steiermark  und  Kärnten. 
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liuDgius'  scharf  f^eschriebeuer  und  wahrscheinlich  viel  verbrei- 
teter Bericht  hat  jedoch  eine  Gegenschrift  hervorgerufen,  welche  Jakob 
(Kosolenz),  Ptobst  von  Stainz,  1607  in  (Iriitz  bei  Widnianstetter  er- 
scheinen Hess,  unter  dem  Titel:  (Jnindiicher  (ie«^eid)ericht  auf  den 
falschen  Bericht  und  vermeinte  Erinnerung  Davidis  Kun^Mi,  Witten- 
bergischen Professors  etc.,  in  welchem  mit  Grund  der  Wahrheit  aus- 
führlich dargethan  und  erwiesen  wird,  dass  solcher  Bericht  ein  lauters 
^Lugenbudi^  Länkrkarten  und  FamossrJurifl'^  auch  in  Ewigkeit  nit  könne 
erwiesen  werden,  was  erroeldter  Ehrenrümche  Predicant  wider  *die 
Gottselige,  heilsame  und  nutzliche  steirische  Religionsreformation  un- 
fuerkAamMer  lugenhafler  tms  gegeifert  und  ausgössen  hat/  Mit  dem 
Motto:  ,Responde  stulto  juxta  stultitiam  suam,  ne  sibi  sapiens  ess^ 
videatur/ 

Schon  der  Titel  zei«,'t  die  IJefähiguii;;  des  Stainzer  Probstes  zur 
1  (iliiiMi'r  einer  aus«j:iehij;en  Polemik  im  Stile  der  Refonnationszeit. 
Aus  (lei  1')^  J>lätt<'r  (ohne  das  Ucirister)  starken  Schrift  könnte  ein 
.stattliches  Schimpflexicon  forniirt  weiden',  um  im  Stih'  der  Zeit  zu 
reden.  Pikant  sind  mitunter  die  Haiidlieiuerkunuen.  wie:  .wie  uiij.;estiim 
ist  das  luthrische  Ki^eiiwillium .( Wortspiel  für  Kvaii^eHum)"  —  .Lnss 
dichs.  Hun«i:i.  nicht  ver(hiessen ,  4U()  werden  katliolisch'  —  ,Hunyi 
&>ieh  sauer  und  friss  mich  nit.'  üeberbaupt  ist  das  Buch  nüt  vie] 
Laune  und  schlagfertig  geschrieben. 

I  In  seiner  Vertheidigung  der  (legenreformation  beruft  sich  Koso- 
lenz darauf,  dass  dieselbe  ohne  BliUvergirasen  durchgeführt  worden 
(doch  ndt  liewafl&ieter  Macht,  wie  er  selbst  ganz  naiv  erzählt.  Wenn 
die  C!omuiission  —  in  Steiennark  —  in  einein  zu  refornnrenden  Ort 
ankam,  wurde  das  Kriegsvolk  vbr  dem  Commissionslocale  aufgestellt, 
das  weitere  konnten  sich  die  zu  Bekehrenden  wohl  denken),  femer 
auf  den  Bdigumsfrieden,  der  dem  Landesftlrsten  die  Macht  gebe,  die 
Religion  in  seinem  Gebiete  zu  bestimmen,  wie  es  die  evangelischen 
Reichsstände  thun.  Niemand  sei  wider  sein  Gewissen  gezwungen  wor- 
den, denn  jedem  sei  es  freigestanden,  auszuwandern,  wenn  er  nicht 
katholisch  werden  wollte  (wozu  dann  das  Kriegsvolk  V).  Was  den  Eid 
betrifit,  so  sei  den  Bekehrten  derselbe  nicht  in  Rungius^  Form,  sondern 
nur  dahin  vorgebalten  worden,  dttss  sie  sieh  der  sedis^en  Prädieafiim^ 
so  lange  sie  im  Land,  enthalten  und  in  politisdien  Sachen  dem  Lan- 
desfürsten gehorsam  sein  wollen.  Diesen  Kid  könne  ein  jeder  ;iute 
Lutheraner  ohne  Verletzung  seines  Getrissens  (!)  leisten.  Den  Kid,  der 
katholischen  Religion  getreu  zu  bleiben,  haben  iiui-  jene  gethan.  WTlche 
im  (jluuben  bereits  hiuiänghch  unterwiesen  waren.  Den  Vorwurf  des 
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UiiiiVius,  (I;iss  iViv.  JihUmi  vcm  den  Katlmlisihcn  in  ihren  Synagogen 
lind  SdiuItMi  };e<luM«'t  wrnhMi.  wäluiMid  der  , Kölnische  Antirlnist'  einen 
evan«reHs(  hrn  I*r<'di^'er,  der  die  Lente  allein  auf  Christi  Wort  weise, 
nicht  h'i(hMi  könne,  weist  Hosolenz  mit  dem  zurück,  dass  die  katho- 
lische Kirciie  mit  den  Juden  nichts  zu  {jehieten  hahe,  wohl  aber  mit 
allen  Christen,  \<elche  ihr  durcli  die  Taufe  au'ieliören.  dann,  dass  die 
.luden  sich  luhi^'  verhalti  ii.  keine  Tropaf^anda  maclien. 

Der  schla<ifertij;e  l*nd)st  von  Stainz  hat  mit  seiner  derb  humo- 
ristischen I'olemik  und  seiner  j^'cschickten  Ausnützun;;  der  gegne- 
rischen Schwächen  oline  Zweift^l  die  Sache  der  (Jejienreformation  er- 
heblich j^'cfördert.  In  Steiermark  hatte  dieselbe  mit  VVatfengewalt 
tabula  rasa  ;:emaclit,  in  Kärnten  und  Krain  war  ihr  Fortschreiten  ein 
Irnijisameres.  Noch  innner  «^ab  es  selbst  in  den  Städten  zu  refj)rmiren. 
So  finden  wir,  »lass  in  Laiba<  h  (20  Juli  HiO'i)  der  Vicedom  dem  Dom- 
]ii-obst  befahl,  den  Hans  Ost  ermann,  der  sich  an  dem  gesetzten  T»m  - 
min  in  den  l*tingstfeiei1a^'en  nicht  gestellt,  vor/uladen  und  ihm  auf- 
zutragen, binnen  14  Tagen  sich  mit  seiner  Familie  zur  Beicht  und 
Comnmnion  einzustellen  «»der  die  verwirkte  (Jeldstrafe  von  200  (Jold- 
dukaten  und  den  zehnten  l'fennig  zu  erlegen  und  <las  Land  tax  ver- 
lassen.* Das  Streben  d("r  Ileformationscommission  nach  Wiedererlangung 
der  geistlichen  (lüter  brachte  sie  in  den  schärfsten  Conflict  mit  den 
Landesgesetzen ,  welche  den  weltlichen  Hesitzer  eines  ehemals  geist- 
lichen (iutes  in  seinen  Hechten  schützten,  während  es  für  die  Com- 
mission  genügte,  dass  ein  (Jut  einst,  wenn  auch  noch  vor  der  Zeit 
der  Reformation,  ein  geistliches  gewesen,  um  es  für  die  Kirche  zurück- 
zufordern, denn  nach  ihrer  Anschauung  durfte  und  konnte  ein  Kirchen- 
gut nie  rechtsgiltig  veräussert  werden.  Rechtsstreite  um  Landmanns- 
güter gehörten  vor  das  Landrecht,  die  Commission  suchte  sie  aber 
dies(r  Instanz  zu  entziehen  und  erwirkte  einen  Refehl  Erzherzog 
Ferdinands  (27.  Januar  1G05),  wornach  die  Inhaber  verkaufter  geist- 
li<her  (lüter  vom  Kannnerprocurator  na<h  (Jraz  vor  die  inneröster- 
reichische Regierung  citirt  wurden.*  Im  Landtag  von  1()05  (12.  Februar) 
wurde  über  Antrag  Kazianers  beschlossen,  gegen  diesen  rechtswidrigen 
Vorgang  Reschwerde  zu  fiilnen.''  Am  2^<.  Februar  1005  übergab  eine 
Deputation,  bestehend  aus  dem  Abt  Jakob  von  Sittich  und  Ottheinricb 
von  Wernegg  zu  Willingrain,  den»  Erzherzog  eine  Reschwerdeschrift 
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gegen  (Iiis  Voruclicii  der  ('«miinissioii .  \v<*l(  li('  an  die  Besitzer  elie- 
nialigcr  ,u<Mstli('liei'  diiter  Decrete  mit  Androhung  von  (ieldstralen  er- 
liess.  und  gegen  das  NOrgehen  der  Kanunerprocuratur,  welrlie  dieselben 
nufh  (iraz  citirte.  IMe  Stande  beriefen  sich  auf  die  aUeiniue  /ustäii- 
digkeit  der  Landseinanne  für  Landnuinnsgiiter.  Kiiie  hmdesfürst liehe 
Kei»olution  (11.  April  lüOö  »  wies  jedoch  diesen  Einspruch  mit  Hiu- 
iveisung  auf  die  Instruction  der  Conimission,  welche  sie  «lUerdiugs  Uber 
das  Gesetz  stellte,  zurück.'  Deinungeachtet  machten  die  ^Besitzer 
geistlicher  (lUter  von  ihrem  Rechte  (iel)rauch  und  suchten  gegen  die 
Eingriffe  des  Bischofs  beim  Landrecht  Schutz.  Infolge  dessen  verbot 
dieser  den  landschaftlichen  Procurataren  die  Uebemahme  solcher 
Rechtssachen.  Dieser  Uebergriff  in  die  Amtshandlung  ihrer  Beamten 
konnte  den  Ständen  nicht  gleichgiltig  sein.  Sie  beriefen  im  Juli  1607 
einen  Attsschuss,  um  aber  die  Wahrung  ihrer  Autonomie  zu  berathen. 
Als  derselbe  am  10.  Juli  zusammentrat,  Hess  er  dem  Bischof  das  erste 
Wort  Dieser  sagte: 

Er  lialti'  nicht  dafür,  dass  diese  Session  der  Herren  und  Land- 
leute die  ordentliche  Stelle  sei.  welche  über  seine  bischötiiche  Person 
oder  Ihi-er  fürstlichen  Uurcldauciit  Lefehle  zu  judiciren  habe.  Er  habe 
nichts  für  seine  Person,  sondern  alles  auf  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht 
Hefehl  gethan.  Den  Heri'en  \ frordneten  hätte  eher  gebührt,  liericht 
einzuziehen,  als  einen  Ausschuss  zusannnenzurufen.  Er  habe  für  seine 
Pei^son  mit  den  Pi-ocuratoren  nichts  zu  gebieten,  wenn  es  geschehen, 
sei  es  kraft  der  Reformation  geschehen,  zumal  sie  in  ihrem  l'rocediren 
sich  allerlei  ungebührlicher  Reden  und  Anzüge  gebrauchen  tbäteu. 
Ihre  fürstliche  Durchlaucht  haben  vor  etlichen  Jalnen  befohlen,  dass 
weder  in  Land-  noch  in  Hofrechten  Sachen,  die  der  Reformation  an- 
hängig, verliandelt  werden  sollen.  MU  der  landesfürstUcJten  AutoritiU 
sei  nicht  80  schimpflich  umsugehen.  Der  Bischof  verliest  ein  Undes-, 
fürstliches  Decret  vom  20.  September  1604  an  die  Stände  Augsbiir- 
gischer  Gonfession'  und  schliesst  darauf,  ,dass  ihm  in  diesem  Punkt 
ißtwas  zu  kurz  geschehen  sei^ 

Der  Präsident  (Äuerspery)  antwortete  dem  Bischof  ausführlicli, 

der  fragliche  Punkt  l)erühre  das  Gemeinwesen  und  sei  daher  billig 
den  Verordneten  zur  Deratliung  vorgelegt  worden. 

Darauf  Hess  wieder  der  llischof  landesfürstliche  Refehle  vom 
Aphi  lOpl ,  Mai  1602,  Dezember  lOOti,  Mai  1607   verlesen  und 


^  Landsch.  Arch.  Fase.  207. 


Digitized  by  Google 


^50 


erklärte,  was  bisher  in  Sachen  der  Ueli^qon  freschehen,  sei  auf  Ihrer 
fürstlichen  Dur»'hlaucht  Anurdnung  gescheluMi. 

Auf  geschehene  Umfrage  wurde  sodann  beschlossen ,  djuss  der 
Bischof  noch  über  die  beiden  anfleren  Punkte  mit  seinem  Bericht  ein- 
vernommen werden,  sodann  abtreten  solle  und  <lie  Stände  sodann 
weiter  verhandeln  (causiren)  sollen.* 

Am  ll.rluli  wurde  die  Verhandlung  im  Ausschuss  fortgesetzt. 

Der  Abt  von  Sittich  führte  die  Sache  des  Bischofs,  ohne  neue 
Argumente  ins  Treffen  zu  führen. 

Der  Prior  von  Freudenthal  stimmte  bei.  Kobenzl  bat,  ihn  der 
Abstimmung  zu  entheben,  da  er  in  ,der  Reformation  etwas  interessirt' 
(er  war  nendich  Mitglied  der  C'(nnmissiori).  Kazianer  sagte:  Die  Re- 
formation erstrecke  sich  mir  auf  die  Religion  und  nicht  auf  das  (ie- 
biet  des  Staates,  wie  das  auch  die  durch  den  Bischof  citirten  landes- 
füi*stlichen  Verordnungen  beweisen.  Der  Bischof  überschreite  seine 
(irenzen  und  wolle  sich  Jurisdiction  über  weltliche  Landmannsgüter 
zueignen.  Vermöge  Consens  königlicher  Majestät  Erzherzog  Fer- 
dinands haben  geistliche  (iüter,  welche  in  E.xecution  veiüelen,  ver- 
kauft werden  können.  Der  (jetzt  regierende)  Landesfürst  habe  der 
Frau  Rosina  (irätin  von  Thurn  vier  (früher  in  geistlichem  Besitz  ge- 
wesene) Unterthanen  gegen  die  Verfügung  des  Bischofs  zugesprochen, 
woraus  zu  schliessen,  dass  Ihre  fürstli<'he  Durchlaucht  nie  beabsich- 
tigte, wider  die  Landesfreiheiten  zu  handeln.  Daher  man  allen  Grund 
habe,  sich  über  den  Bi.schof  zu  beschweren. 

Wolf  von  Kgg.  Krasnms  und  Baltha.sar  von  Schever.  Daiüel  (iall, 
Seifried  Rasp.  Petschowitiich  und  die  sonst  bischötiich  gesinnten  Ver- 
treter der  Städte  Laibach,  Kraiuburg  und  Rudolfswerth  stimmten  dem 
Antrag  Kazianers  bei,  welcher  zum  Beschluss  erhoben  wurde.-  Am 
18.  August  trat  der  Ausschuss  wieder  zusammen.  Der  Präsident  der 
Verordneten,  Herbart  Freiherr  von  Auersperg,  brachte  die  seit  der 
letzten  Vei'sanmilung  vorgekonunenen  üebergritte  des  Bischofs  zur 
Sprache,  insbesondere  dass  derselbe  den  Landschrannenprocuratoren 
vorschreiben  wolle,  wie  sie  in  Rechtssachen  gegen  die  (ieistlichen  pro- 
ceiliren  sollen.  Er  erwähnte  ferner,  wie  der  Bischof  jüngst  in  Kraiu- 
burg hei  einem  Trunk  Wein  in  (Gegenwart  vieler  Pei-sonen  geäu.ssert, 
,er  wolle  seinen  Kopf  nit  sanft  legen,  es  seien  dann  die  lutherischen 
Herren  und  Landleut  aus  dem  Land  geschafft  und  bandisirt .  und 

•  I.aii«ltiu?s|.n.t.  IX.  l:;2-l;W. 

•  L.  <•  i:«  -l:{.5. 


851 

solches  innerhalb  dreien  Monaten  beschehen  solle*,  und  liess  dann  eine  . 
vom  r>is('hot  schon  im  Jahre  HiU4  wider  die  Landschaft  und  specieli 
«;ejien  eini-ic  Herren  und  Landleute  vertassle  und  dem  Kr/Ii<'iz(»«; 
übergebene  .Famosschriff  verlesen.  In  der  sodann  erötineten  Debatte 
saj^te  der  (katholische)  Landesverweser  Haus  Jakob  von  Kdlin^j:.  es 
sei  ,zu  beweinen,  dass  es  zu  diesem  un^diicklichen  Stand  gekonimeu, 
dass  eine  einzige  Person  (der  Bischof)  die  ganze  Landschaft  ihres 
(iefallens  regieren  und  vexiren  will',  und  kam  dann  auf  das  bischöf- 
liche Libell  zu  sprechen  ,niit  höchster  Lamentation  und  Verwunde- 
derung\  Zu  solchen  ehrenrührigen  Anwürfen  dürfe  man  nicht  still- 
schweigen. Die  Geistlichkeit  gedenke  jetzt  ihre  frühere  Absicht  ins 
Werk  zu  setzen,  den  Adel  zu  unterdrücken  und  auszutilgen.  Es  sei 
daher  ^it,  dass  man  die  Augen  aufthue  und  solchem  Uebel  zuvor- 
komme. Schliesslich  bertthrte  dep  Landesverweser  den  zwischen  ihm 
und  dem  Bischof  bei  der  letzten  Musterung  der  ständischen  Ritter- 
schaft vorgekommenen  Prficedenzstreit.  Was  ihm,  einem  R&misch- 
katholischen  geschehen,  das  kdnne  auch  den  Evangelischen  begegnen. 
Nach  -dem  Landesverweser  ergriff  der  evangelische  Kazianer  das  Wort:^ 

,Aus  allen  abgelesenen  Schriften  seie  Herrn  Bischofs  Alfection 
fjfenupsam  verstanden  worden,  dass  er  vor  allen  Herren  und  Landleuten 
ihm  ein  riaero^jativiun  und  ^deichsam  sonderbar  Fürstenthuni  machen 
entgegen  die  Anderen  unterdrücken  w<ille  und  seines  <icfallens  allerlei 
Neuerungen  und  Veränderungen  lurnelimen  und  aufset/en  W()lle.  Dass 
in  Ersetzunir  der  Herrdi  Verordneten  Aemter  /wri  Katholische  und 
zwei  Lutheri-clie  angenoninicii  worden,  hixho  Bischof  practiciil.  Iteni 
habe  mit  Hcrifn  und  Landleuten  auch  denen  Laudsobrii:keiten  i»er 
decreta  zu.verscliatien  sich  angemasst.  Htibe  auf  weltliche  eigenthüm- 
liche  Landnianusgüter  gegriffen  und  denselben  Inhabern  dieselben 
ausser  Hecht  aus  eigener  Macht  entzogen.  Er  lasse  sich  über  unge- 
bührlich Heden  da  und  doiten  öÜ'entiich  verlauten,  als:  dei  Trunk  solle 
ihm  sein  Herz  abstitasen,  ob  er  Catholicismum  unter  die  Herren  und 
Landleut  nicht  bringen  und  dieselben  verfolgen  wölle.* 

Schliesslich  bertthrte  Kazianer  die  bischöfliche  Anklageschrift, 
in  welcher  unter  anderm  die  Vorfälle  von  Lack  und  Veldes,  wo  die 
Stände  vor  Jahren  gegen  die  geistliehen  Anmassungen  mit  bewaffneter 
Hand  eingeschritten,  zur  Anklage  des  Hochverraths  gegen  dieselben 
herangezogen  worden  waren.  Die  Übrigen  Mitglieder  des  Ausschusses: 
Nikhis  und  Wolf  Freihen'en  von  Egg,  Herbart  von  Lamberg,  Schränk- 
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lor,  Eiasimis  Scliwal»,  Andre  von  Hauiiach.  Daniel  Oall.  Elias  und  Hans 
Scifried  Uasp,  (ieorvj  Moscon,  Adam  und  Christoiih  Wa^'on  und  (ieorg 
IJaltliasar  von  Si'lu'ver,  schlössen  sith  einiielli<j;  den»  Landesverweser 
und  Kazianer  an,  und  es  wurde  beselilossen,  <lie  Hesrhwerde  dw  Stände 
jnit  liüclister  Lamentation"  beim  Kr/herzo;!:  anzut)rin<^'en  und  ihn  zu 
iMtten.  das  , unleidliche*  ^Verfahren  des  Hischofs  abzustellen.' 

Am  Aujfust  vernahm  der  Ausschuss  <lie  landschaftlichen  Pro- 
curatoren,  welche  der  Bischof  vorgeladen*  hatte,  um  ihnen  das  l'roce- 
diren  ge};en  (ieistliche  in  Saclu'u  jjeistlicher  Güter  zu  verbieten  und 
die  Nandiaftmachunj;  deriiMii-ien  Lan«lleute  zu  fordern,  welche  ihnen 
v<Mb()ten  hätten,  die  Vei tretung  (ieistlicher  vor  dem  Landrecht  zu 
id)ernehmen.  Ks  ergab  sich  aus  den  Aussagen  der  IMocuratoren  unter 
anderm,  dass  der  Bischof  den  l'nterthanen  ehemals  geistlicher  (Üiter, 
welche  von  den  Ständen  in  Execution  gezogen  worden  waren,  diu» 
(ielübde  abnahm,  keinem  Abgeordneten  der  Stände,  wäre  es  auch  der 
Landesverweser  selbst,  (Jehorsam  zu  leisten,  sondern  die  Executoren 
mit  Steinen  und  Stangen  abzutreiben.  Daniel  Rämbschüssel  erzählte, 
was  ihm  bezüglich  einer  Wiese  begegnet,  welche  er  von  den  Herren 
(Jall  zu  iJudolfsegg,  welche  sie  durch  Jahre  besessen,  überkonnnen 
hatte.  Der  IMarrherr  von  Moräutsch,  IMiilipi)  "Wassermann,  welcher 
dieses  Grundstück  als  Kirchengut  ansprach,  liess.  als  Rämbschüssel 
das  Heu  abmähen  lassen  wollte.  Sturm  läuten  und  brachte  so  hundert 
liauern  zusammen,  welche  sich  mit  (lewalt  des  Heues  beniächtigten. 
Das  (ileiche  werde  ihm  soeben  wieder  angedroht.  Kazianer  berichtete 
auch  Aehnliches  inbetrctf  eines  /ehent.s,  der  durch  dritthalbhuudert 
Jahre  im  Besitze  «1er  Lamberge  gewesen.  Die  Iteformationscounnission  - 
hatte  iiinen  denselben  weggenonmien.  der  Erzherzog  aber  auf  ihre 
1  »eschwerde  den  Zelient  an  die  Lamberg  schen  .Erben  rückzustelleii 
l)(>fohlen.  Denunigeachtet  habe  der  Pfarrherr  zu  Lengenfeld,  Philipp 
Merzina,  auf  offener  Kanzel  verkündet,  dun  Lamberg'.Kchen  Erben  solle 
der  /ehent  nicht  gereicht,  sondern  ihr  /ehentniann  abgetrieben  und 
auf  des  Bischofs  Verantwortung  mit  Steinen  zu  Tod  geworfen  werden. 
Es  wurde  beschlossen,  diese  Hagranten  Kechtswidrigkeiten  und  Hetze- 
reien in  einer  Denkschrift  dem  Erzherzog  zur  Kennt niss  zu  bringen.* 

Dass  es  dem  Erzherzog  mit  dei-  Abstellung  solcher  offenbarer 
lU'bergriffe  und  (iesetzwidiigkeiten  eben  nicht  Ernst  war,  bewies  die 
erst  am  IT.  August  KiOS  erfolgte  Resolution,  womit  den  Ständen 
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bfileutet  >vuidf,  ihre  liescbweide  sei  der  Ueforiiuitiüustümiiiissiou  zur 
Aeusserun^^  zugeferti^t  worden!* 

Den  Angritf,  welchen  Chrön  in  seiner  oben  erwähnten  ,Famos- 
t^chrift'  auf  die  Ehre  der  Stände  gewagt  hatte,  wussten  -diese,  obwohl 
spät,  entijprechend  zu  ahnden.  Als  die  in  der  Sitzung  vom  18.  August 
1()07  beschlossene  Beschwerde  am  3.  Dezember  im  Ausschusse  zur 
\'erhandlung  kam,  sagte  der  Landesverweser,  man  könne  Ehren  halber 
neben  dem  Bischof  so  lange  nicht  sitzen,  bis  er  nicht  d^isjenige,  was 
er  in  seiner  Schrift  den  Ständen  vorgeworfen,  entweder  genügend 
bewiesen  oder  den  Ständen  Satisfaction  gegeben.  Man  müsse  dies 
auch  dem  Nuntius  bekannt  geben.  Der  Bischof  wurde  in  der  That 
von  der  Landtagssession  auf  so  lange  ausgeschlossen,  bis  er  der  Land- 
schaft üenugthuung  geleistet  haben  würde.  Die  Uittei-schaft  führte 
ausserdem  Beschwerde  beim  Reichstag  in  Begensburg,  und  es  ging  auch 
eine  von  32  Herren  und  Laudieuten  unterzeichnete  Beschwerde  an 
den  Erzherzog  ab.* 


9.  AnsBchaffong  eines  OalriniBten.  Wiederauftauclien  von  Prädioanten  in  Unterkrain 
und  Gottschee.  BlloherinquiBition.  Geringe  Eekehrungeerfolge  loei  den  landschaft- 
lichen Beamten  tmd  im  Adel.  Entscheidung  ther  die  Famosschrift  des  Bischofs. 

Jesnitenprivüegium  nnd  Verordnetenwahl. 

Dem  energischen  Vorgehen  der  Beforn)atit)nsconnnission  in  den 
ersten  Jahren  ihres  Bestandes  folgte  gegen  das  Ende  ihres  ei*sten 
Decenniums  eine  nur  durch  vei  einzelte  Executionen  und  verunglückte 
Bekehiiingsversuche  unterbrochene  Pause.  So  taucht  im  Jahre  1607  ein 
mit  Schleierwaren  (Pet.schen)  reisender  Calvinist  Bräm  in  Stein  auf,  der 
bereits  zu  Anfang  der  (Jegenrefoiination  nach  Erlegung  des  zehnten  und 
zwanzigsten  Pfennigs  aus  den  Erbländeni  ausgewiesen  worden  war. 
Die  Reformationscommission  beeilt  sich,  seine  Waren  mit  Beschlag 
zu  belegen,  das  ist  die  Sühne  für  den  Frevel,  an  den  von  Katholiken 
wie  von  strenggläubigen  Protestanten  gleich  sehr  verabscheuten  Namen 
Calvins  zu  erinnern.  Der  angeordneten  Verhaftung  entzog  sich  der 
Frevler  durch  die  Flucht,  klagte  aber  durch  den  Vicedom  die  Stadt 
Stein  auf  Rückstellung  seines  Eigenthums,  worüber  der  Bischof  sich 
an  den  Vicedom  verwendete  und  ersuchte,  den  Bräm  ab-  und  an  die 
Connnission  zu  weisen,  da  die  Beschlagnahme  über  deren  Befehl  und 
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in  Geuiässbeit  ihrer  Vollmacliteu  erfolgte."    Die  fjreriiijrsten  Erfolge 
hatte  die  bischöfliche  Bek(»liruiigslust  bislier  beim  Adel  aufzuweisen; 
wir  üiulen  nur  aus  dem  Jahre  1610  die  Bekehrung  des  lutherischen 
Josef  Mauritsch  von  Moosbach  bezeugt.*  Viele  evangelische  Edelleute 
hatten  zu  dieser  Zeit  Erzieher  ihres  Glaubens  auf  ihren  Schlösseni. 
welche  wohl  grösstentheils  Theologen  gewesen  sein  mögen.*  Aber  auch 
l'rädicanten  fanden  noch  hie  und  da  wieder  (Jelegenheit,  ins  Land 
zu  konnnen  und  ihren  (ilaubensgenossen  religiöse  Erbauung  zu  bringen. 
So  hielt  sich  Anfangs  KJO*.)  der  Prädicant  Hans  Dax,  während  der 
Reformation  in  Krainburg  Schulmeister  und  später  von  dort  aus- 
gewiesen, in  Poganiz  bei  Georg  (iussitsch  auf  und  begab  sich  von  da 
hin  und  wieder  zu  andern  protestantischen  Edelleuten  und  selbst 
nächtlicherweile  in  die  Stadt  Krainburg,  während  ein  vor  Jahren  von 
Tepliz  bei  Rosegg  vertriebener  I'rädicant,  Michael  Verbetz,  sich 
unfern  von  Möttling  im  Gebiete  des  (irafen  Serin  (Zriny)  aufliielt  und 
jährlich  ,einen  Einfall  ins  l'nterkrain  machte',  wie  die  ofticielle  Mel- 
dung lautete;  1609  hielt  er  sich  in  Schneckenbichel  beim  jungen  Pelz- 
hofer  auf.  Der  Landrichter  erhielt  Refeld,  beiden  nachzustellen  und 
sie  in  Haft  zu  bringen.^  In  (Jottschee  predigte  Anfangs  1613  ein  ehe- 
maliger katholischer  Priester  Leonhard  Zigelfest  in  seinem  Hause;  zu 
ihm  begaben  sich  auch  Conununicanten  aus  den  Nachbargegenden, 
weshalb  der  Vicedom  am  9.  März  vom  Erzherzog  den  Auftrag  erhielt, 
auf  den  Zigelfest  zu  fahnden,  ihn  festzunehmen,  nach  Laibach  führen 
zu  lassen  und  bis  auf  weiteres  in  Verwahrung  zu  halten.  Am  22.  April 
berichtete  der  Vicedom,  Zigelfest  sei  vor  ihm  ei*schienen,  habe  ihm 
eine  Erklärung  überreicht,  dass  er  unter  Verpfänilung  all'  seiner 
fahrenden  und  liegenden  Habe  sich  jederzeit  auf  eine  Vorladung  stellen 
wolle,  und  zugleich  Reichtzettel  seines  Pfarrers  in  (iottschee  eingelegt 
zum  Beweise,  dass  er  längst  wieder  katholisch  geworden.  Er  habe  ihn 
daher  vorläufig  in  Verhaft  genommen,  weitere  Weisung  gewärtigend. 
In  einem  zweiten  Berichte  vom  folgenden  Tage  (23.  April)  zeigte  der 
Vicedom  an.  dass  er  den  Zigelfest  des  Gewahrsams  entlassen.  Der- 
selbe sei  allerdings  katholischer  Pfarrer  in  (Jottschee  gewesen  und 
vor  ungefähr  20  Jahren  eines  .unkatholischen  Verdachts*  wegen,  wife 
billig,  der  Pfarre  entsetzt  .worden,  zeige  sich  aber  seit  etlichen  Jahren 
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f'iit  katholiscli.  Auffallen  inuss  es,  diuss  aidi  ein  Eilnss  dej-  nieder- 
österreichischen Regierung  vom  27.  Januar  KU  4  hndet,  worin  der  # 
V'icedom  um  Berichterstattung  über  Zigelfest  betrieben  wird,*  so  dass 
mau  au  eine  Conuivenz  des  Vicedoms  gegen  den  predigenden  Ex|)farrer 
denken  muss«  umsomehr  als  eben  dieser  Vicedom  sich  bei  Antritt 
seines  Amtes  weigerte,  an  der  Refonnationscoramission  theilzunehnien, 
und  hiezu  wiederholt  (3.  Mai  1608  und  14.  Februar  1609)  verhalten 
werden  musste.* 

Auch  andere  €k>mBii8aon8gUeder  erhoben  Bedenken  gegen  ihre 
Mitwirkung^  So  schrieb  (27.  Januar  1609)  der  Laibacher  Domprobst 
Andreas  Grellins  an  den  Vicedom,  er  habe  noch  keine  Antwort  auf 
sein  Schreiben  wegen  der  ^Zehrung*  für.  die  mit  Julius  BuceUeni  zu 
vollziehende  Religionsreformation  in  Oberkrain  erhalten.  Der  Pfleger 
von  Assling  wolle  keinen  Beistand  zur  Stellung  der  Evangelischen  vor 
die  Gommission  leisten.  Er  werde  voraussichtlich  auch  im  Weissenfelser 
Gericht  nichts  ausrichten,  wenn  ihm  der  Vicedom  nicht  förmliche,  von 
Ihm  gedegelte  und  gefertigte  Befehle  zukommen  lasse.  Noch  besser 
wäre  es,  wenn  er  den  Landrichter  zur  Hand  hätte,  aber  wer  wollte 
ihn  und  seine  Leute  ernähren?* 

Mit  der  Hücherinquisition  wollte  es  ebenfalls  nicht  recht  vorwärts. 
Die  Stände  hielten  noch  immer  ihre  Bibliothek  im  Landhause  verwahrt; 
der  Bischof  richtete  zwar  wiederholt  an  sie  das  Begehren  um  Ausliefe- 
rung der  ver))önten  Druckwerke  und  drohte,  sie  mit  (iewalt  weg- 
zunehmen. Die  Stände  bat(»n  den  Bischof  .um  eine  kleine  Geduld*,^ 
wendeten  sich  aber  uleicli/eitiir  mit  einem  Protest  ^eiztMi  des  Bischofs 
Drohungen  an  den  Erzherzog.  Dieser  Protest  ging,  wie  alle  solche 
Actenstili'ke,  zunäch.st  an  den  Bischof  zur  Aeusserung.  Dieser  erstat- 
tete darüber  (2.  Februar  IGOD)  einen  Bericht,  den  der  Vicedom,  ob- 
wolil  Mitglied  der  lieformationscommission,  nicht  niitfertipen  wollte, 
dem  Bischof  die  alleinige  Verantwortlichkeit  für  seine  Gewaltschritte 
tiberlassend.  Der  Bischof  rechtfertigte  sich,  indem  er  anführte,  die 
Stände  hätten  schon  IGOl  den  erzherzogüchen  Befehl  erhalten,  die 
Bttcher  an  die  Religions-Reformationscommission  auszuUefem,  der  1607 
erneuert  wurde  und  worttber  ein  bischöflicher  Auftrag  mit  Androhung 
von  2000  Golddukaten  Strafe  erging,  ohne  dass  etwas  erreicht  worden 
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wäre.  Der  Bischof  berief  sich  auf  den  Vorgang  in  Graz,  wo  zu  Anfang 
der  Refonnation  aus  dem  steirischen  Landhause  sieben  und  meHa 
Wigen  ToU  Bttcber  an  Einem  Tage  gehoben^  und  in  das  fürstliche 
Gollegium  Academiae  Graecensis  geftilirt  wurden.  Im  Laibacher  Land- 
hause  seien  noch  etliche  tausend  unheilsamer  und  unkatholischer 
Bibeln,  PostOlen,  Katechismen  und  anderer  Bttcher  ,ad  futuram  aK- 
quam  —  Deus  et  Serenitas  Vestra  avertat  —  pestem  ezdtandam*  auf- 
bewahrt Nach  Ablauf  der  liandtagssession  wäre  die  beste  Gelegenheit 
diese  Bttcher  zu  entfernen.'  Indessen  blieb  es  für  diesmal  bei  dem 
froiiinion  Wunsche,  und  auch  im  Lanilta«:^  von  IGIO  hatte  das  erneuerte 
Begehren  dos  Biscliofs  keinen  Erfoltr.  Auf  die  Diohung,  die  Bücher 
mit  Gewalt  we^fzunelinicn.  heselilosson  die  Stünde,  den  Bischof  um 
Vorwoisun,!;  der  diesfälligen  Knnäc  htigung  des  Erzlierzogs  zu  biltfii 
und  ilin  ,frouiidlicher  Meinun«;  zu  ennahnen'.  sich  von  jedem  EiujjritTe 
ins  Landhaus  /u  enthalten, ^  welclier  Mahnunu  zu  folgen  der  Bischof 
für  diesmal  ^^erathen  fand,  rebri-iens  hatte  derselbe  auch  in  Bezug 
auf  seine  Eingriffe  in  die  Amtshandlungen  der  (ierichte  über  viel- 
fältige Beschwerden  der  Stände  mit  erzherzoglichem  Erlass  vom  14ten 
Februar  IGOl»  die  Weisung  erhalten,  seinen  Eifer  zu  massigen  uud 
in  die  Amtshandlungen  der  (ierichte  nicht  mehr  einzugreifen,  sondern 
sich  genau  an  seine  Instruction  zu  halten.'' 

Der  Erzherzog  verwies  selbst  eine  Streitsache  der  Refonnatioo. 
betreffend  die  Wiedererlangung  eines  ehemals  geistlichen  Gut.s,  das 
schon  ttber  30  Jahre  im  weltlichen  Besitze  sich  befand,  auf  den  ordent- 
lichen Rechtsweg  und  yerfügte,  wohl  aus  demselben  Grunde,  dass 
Georg  Andreas  Eazianer  im  Besitze  von  vier'  zürn  Beneficium  in  Lees 
gehörigen  Unterthanen  behissen  werdet 

Auch  die  Ausschaffung  -der  evangelischen  Landschaftsbeamten 
wollte  trotz  immer  erneuerter  Befehle  des  Bischofs  nicht  gelingen. 
Noch  unmer  hielten  die  Stande  ihre  schützende  Hand  fiber  ihre  ge- 
treuen und  verdienstvoUen  Diener.  Dem  Land-  und  Hofrechtsbeisitzer 
Melchior  Pantaleon  und  seinem  Sohn  David,  ihrem  Landschreiber,  ver- 
liehen die  Stände  die  Landmannschaft  Ersterer  hatte  bereits  durdi 
30  Jahre  dem  Lande  gedient,  und  seine  Wahl  zum  Landmann  erfolgte, 
da  er  eui  ,feiner,  sittsamer  und  vernünftiger  politischer'  Manu  war, 
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selbst  mit  Zustimiming  der  tleistlicheu.  Ei-  war  bereits  alt  und  so 
•Gebrechlich,  dass  er  zur  Zeit  der  (ierichtssitzuii^'en  in  ei^eni  Sessel 
in  das  Landhaus  i^etiaixen  werden  nuisste.  Die  Stände  verwendeten 
sich  daher  energisch  für  seine  Belassung  und  erwirkten  auch  fort  und 
[ort  für  ihn  und  andere  lancLschaftliche  Bi'anite  Fristei^streckungen.* 
Noch  im  Jahre  HiOl)  waren  alle  Beisitzer  des  Landrechts  evangelischer 
Confession,  und  der  Erzherzog  selbst  niusste  dem  Bisih(»f.  der  die 
unverweilte  Katholisiruug  dieser  (ierichtsbehörde,  wie  gewühnlich  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  Bedüiinisse  des  Landes,  forderte,  erwidern 
(H.Februar  lüO*)),  es  wäre  allerdings  zur  Beförderung  des  gemeinen 
Wesens  und  der  katholischen  Heligion  nützlich  und  rathsam,  die  unka- 
tholischen Beisitzer  zu  entfernen  und  katholische  an  ihre  Stelle  zu 
setzen;  da  aber  zur  Zeit  solche  noch^ nicht  genügend  vorhanden,  so 
sei  damit  einstweilen  zu  temporishren.  Auch  Landesverwalter  war  zu 
dieser  Zeit  ein  Evangelischer.  Die  vom  Bischof  beantragte  Suspendi- 
rung  desselben  erachtete  der  Erzherzog  ,nocb  nicht  für  tbunlichS  da 
ein  «qualificirtes  katholisches  Subject  für  diesen  Posten  derzeit  noch 
inangeltS  doch  .solle  dieser  Punkt  im  Auge  behalten  und  baldmöglichst 
berUoksichtigt  werden." 

Zu  emer  ähnlichen  Politik  sah  sich  der  Hof  übrigens  auch  hin- 
sichtlich der  Regiments-  und  Hof  kriegsrathsstellen  mitunter  gezwungen. 
Im  Beginne  der  (iegenreformation  forderte  man  stets  den  Yorschhig 
von  Katholischen  zu  diesen  Aemtern,  und  die  Ernennung  fiel  auch 
nur  auf  Katholische,  später  mochte  man  doch  die  Erfahrung  gemacht 
haben,  dass  Bechtglaubi-^keit  nicht  das  einzige  Kiloiderniss  eines 
^uten  Staats-  oder  Kricusmaiines  sei.  und  so  tinden  wir  deim  zuletzt 
selbst  den  sonst  so  intoleranten  Bischof  mit  der  Idee  Ix'freundet,  den 
\  orschlag  zu  Stellen  l)eider  Art  utraquistisch  zu  machen.  ■ 

Mit  der  gegen  die  Stände  ^eingebrachten  Denunciatioii  auf  Iloch- 
verrath  in  der  bereits  oben*  erwähnten  ,F<<"iü^^^t'lii'ift'  hatte  der  Bi- 
schof eben  auch  kein  (ilück.  Der  Erzherzog  erklärte  alle  Ditferenzen 
zwischen  Bischof  und  Landschaft  als  aufgehoben,  d.  i.  er  gab  keinem 
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Theile  Rocht  und  ertheilte  nur  der  Ritterschaft  einen  Verweis  wegen 
,zu  hitziger  Aii/üg«^\  wodurch  sie  die  hefti^re  Erwiderung  des  BischofB 
verschuldet  hätt«  (7.  März  und  24.  Dezember  KK).^).  Der  Landtag 
zeigte  sich  durcli  diese  I^riedigung  nicht  befriedigt.  Der  Landesver- 
weser  beantragte,  den  Bischof  durch  eine  Deputation  von  Herren  und 
Landleulen  befragen  zu  hissen,  ob  er  noch  an  den  Anschukligungen 
seines  Lil»ells  festhalte,  damit  mau  darüber  nach  Umständen  noch 
weiter  vorzugehen  wisse.  Die  Stände  genehmigten  diesen  Antrair.  in- 
dem alle  darüber  einig  waren,  dass  diese  Aussclireitung  des  Bischulü 
geahndet  werden  müsse.' 

Zeigte  sich  der  Erzherzog  somit  hie  uud  da  zu  ausgleichenden, 
vei-söhnlichen  Schritten  geneigt,  wenn  der  kirchliche  Zelotisnuis  über 
sein  Ziel  hinausschoss,  so  blieb  er  sicherlich  unei-schüttert,  wenn  es 
sich  um  einen  Anspruch  seiner  Jugendlebrer,  der  Jesuiten  handelte. 
£r  sicherte  ihnen  eine  Ausuahnisstellung  und  Schutz  vor  allen  immer- 
bin möglichen  Feindseligkeiten,  indem  er  ihre  Rechtssachen  vor  die 
niedeiröfiterreichische  Regierung  in  Graz  verwies.  Vergebens  ])rote- 
stirten  gegen  diesen  Eingriti'  in  ihre  autonome  (Gerichtsbarkeit  die 
Stände,  selbst  die  Mitglieder  der  niederösterreichiscben  Regierung 
fiuiden  es  seltsam,  idass  die  Jesuiten  in  dieser  Beciehung  ein  Vorrecht 
Yör  der  ttbrigen  Geistlichkeit  haben  sollten.  Ferdinand  weigerte  sich 
aber,  seine  Verfügung  rückgängig  zu  machen.'  War  auch  sein  Stre- 
ben dahin  gerichtet,  die  Privilegien  der  Stände  iam  Zwecke  emer 
starken  Regierungsgewalt  zu  brechen,  so  hatte  doch  die  Allianz  mit 
dem  Klerus  und  insbesondere  den  Jesuiten,  als  der  in  Rom  einflnss- 
reichsten  Macht,  die  natürliche  Folge,  in  diesem  furchtbaren  Orden 
einen  neuen  Stand  mit  Privilegien  au  schaffen,  welche  dem  Staats- 
wohle noch  weit  nachtheiliger  waren,  als  jene  des  Adels. 

In  der  Verordnetenwahl  spiegelte  sich  die  Stellung  der  beiden 
kämpfenden  Parteien.  Erst  vom  Erzherzog  anbefohlen,  dann  von  den 
Ständen  selbst  als  Schutzwaffe  gegen  weitergehende  Forderungen  fest- 
gehalten, blieb  die  Parität  noch  lange  unverbrüchliches  (iesetz.  Es 
wurden  demnach  die  vier  VtTordnetenstellen  stets  zur  Hälfte  mit 
Katholisclien  und  Evangelisclien  besetzt.-'  Als  die  Stellenl»esetzung 
auch  in  Kärnten  durch  die  Forderungen  der  Katholiacheu  zur  bren- 
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nenden  Frage  wurde,  wendeten  sich  die  dortigen  Stände  an  die  krai- 
ner  Verordneten  unter  Mittlieilung  der  diesfiilligen  Correspondenz  um 
ihr  nachbarliches  (iutachten  (ü.  März  IGll).  Diese  erwiderten  (15.  März), 
es  habe  sich  vor  Jahren  auch  bei  ihnen  «lieser  Streit  erhoben  und 
die  Ritterschaft  sich  diesfalls  an  den  Erzherzog,  als  er  sich  auf  dem 
Regensburger  Reichstag  befand,  um  Entscheidung  gewendet;  der  Streit 
sei  <lann  dahin  vergliclien  worden,  dass  die  ^'erordnetenstellen  mit 
Evangelischen  und  Katholischen  aus  allen  drei  Ständen  zu  besetzen 
seien,  und  seitdem  hätten  sich  beide  Confessionen  friedlich  vertragen. 
Ein  ähnlicher  Vorgang  wenle  wohl  auch  in  Kärnten  nicht  zu  umgehen 
sein,  doch  möge  man  immerhin  vci-suchen,  ob  sicli  nicht  mehr  er- 
reichen lasse.* 


10.  Die  Edli^onsl^eschwerde  in  den  Landtagen  7on  1608  und  1609.  Qemeinsame 
Sitte  der  drei  Lande  um  Beligionsfreibeit.  Fra  Paolo  Sarpi.  Deputation  an  die 
1)öhniisclien,  ungarischen  und  österreichischen  Stände  (1610). 

Während  in  dem  von  der  starken  Hand  Ferdinands  vor  poli- 
tischen Erschütterungen  bewahrten  Innerösterreich  der  Adel  seinen 
Kampf  um  Wiedererlangung  voller  (Jewi-ssensfreiheit  mit  bewunderns- 
werther  Ausdauer  fortführte,  strebten  demselben  Ziele  die  öster- 
reichischen Nachl)arlande,  von  dem  Bruderzwiste  im  Hause  Habsburg 
begünstigt,  mit  innner  grösseren  Erfolgen  zu.  Der  Rückschlag  konnte 
nicht  ausbleiben.  Auch  in  den  innerösterreichischen  Liindtagen  regte 
es  sich.  Schon  im  Juli  1608  hatten  die  drei  Lande  sich  zum  Fest- 
halten all  hedingnngfti reisen  Landtagsbewillij-ungen,  nendid»  gegen  Er- 
ledigung der  Religionsbe.schwerden,  geeinigt  und  Krain  dafür  einen 
,starken  Verweis'  eihalten.  Die  Stände  beschlossen  dagegen  zu  pro- 
testiren.  Selbst  von  der  Geistlichkeit  stimmte  der  Abt  von  Sittich  bei. 
Schränkler  stellte  bei  diesem  Anhusse  die  alte,  von  (ler  Zeit  längst 
überholte  Theorie  auf,  die  Landtagsbewilligungen  seien  frek  Rewil- 
ligungen,  es  solle  weder  noch  könne  jemand  dazu  g«'zwungen  werden. ^ 
Noch  schärfer  spitzten  j^ich  die  (iegensätze  zu,  als  sich  der  Landtag 
von  1()01)  (Februar)  versannnelte.  In  der  Lan(lt{igsj)roposition  rühmte 
der  Erzherzog  die  Opferwilligkeit  der  krainischen  Stände.  Ihr  Lob 
und  Ruhm  werde  ,hie  zeitlich  unverloschen ,  allemal  ruchbar  und 


«  Lanilsch.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  H. 
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uTisterhlirli'  bleiben.*  Docli  die  captatio  benevolentiae  verfing  dies- 
mal nicht.  Am  14.  Februar  beschloss  der  Landtag,  nicht  eher  zur 
Landtagsverliandlun^'  zu  .schreiten,  als  bi.s  der  Landesfürst  die  (irava- 
mina  ,p:nädicrst  erledige.'  ^  Noch  im  A|)ril  dieses  Jahres  schickten  die 
Stünde  den  Wolf  Kii^^clbrccht  Schräiikler  zu  Aich  an  den  Erzherzog, 
um  die  KrlediLMinL:  zu  beti  cilx'ii.^  1  )(Minini;eachtet  wurden  die  stan- 
dischen lieschwrulcn  mit  landesfürstlichcr  Kcsolution  vom  2L  Juli 
KlOil  abschlägig  erledigt.'  Da  fertigten  .*J3  Adelige,  darunter  die  Na- 
men der  altberülnntcn  Familien  Auersperg.  Kgir.  <iall.  Kazianer,  Lam- 
))erg.  Moschkon.  Faradei>^er,  Kasp.  Kauber.  S(  lieyer,  Sclmitzenpaum. 
Semenitsch.  Sigersdorf.  Thurn.  Wagen,  Werneck.  eine  neuerliche  N'or- 
stellung  und  schickten  sie  duich  Schränkler  an  den  Landesfiirsten.'' 
ebenfalls  ohne  irgend  einen  wesentlichen  Erfolg  zu  erzielen,  obwohl 
das  provocirende  Vorgehen  der  bischöüichen  Refomiationscommission, 
wie  wir  gesehen  haben,*  durch  persöidiche  Einwirkung  des  Erzherzogs 
in  etwas  gemässigt  wurde.  Die  Stände  bethätigten  ihre  erhöhten  An- 
sprüche, indem  sie,  abweicbeud  von  dem  bereits  seit  mehreren  Jahren 
eingehaltenen  Vorgang,  einen  Evangelischen,  Daniel  (iall,  zum  Ver- 
ordneten wählten.''  Das  herausfordernde  Auftreten  des  Bischofis,  welcher 
die  landschaftlichen  Beamten  und  selbst  die  Diener  der  Adeligen  vor 
seine  Commission  lud  und  von  den  Ständen  forderte,  dass  de  alle 
auf  geistliche  Güter  oder  sonstige  Aussprüche  der  Oonunission  sich 
beziehenden  Rechtssachen  von  dem  Forum  ihres  Gerichtes  zurück- 
weisen sollten,  veranlasste  die  Krainer  Stände  schon  im  November 
1609,  sich  mit  den  Nachbarlanden  zu  gemeinsamem  Vorgehen  zu  ver- 
einigen.* W&hrend  des  steirischen  Landtags  wurde  ein  Ausschuss  von 
Landleuten  aller  drei  Herzogthümer  gewählt,  um  den  Erzherzog  um 
Gewährung  der  Religionsfreiheit  zu  bitten,  welche  die  BOhmen  (durch 
Rudolf  IL  Miyestätsbrief,  11.  Juli  1609)  und  die  Oesterreicher  (durch 
Erzherzog  Mathias,  19.  März  1600)  bereits  erlangt  hatten.  Indem 
die  Deputirten  äuf  diese  Concessionen  hinwiesen,  erklärten  sie,  werde 
die  Religion  ihnen  wieder  freigestellt,  so  würden  nicht  allein  die 


'  Valv  X.  :^57. 
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ins  Exil  Getriebenen  zurückkehren,  sondern  noch  viele  andere  sich 
in  den  Erblftndem  niederlassen.  Der  Erzherzog  bestritt  in  seiner 
Erwiderung  (8.  Dezember  1609)  das  Recht  der  evangelischen  Land- 
leute, sieh  als  die  , Landschaft'  zu  bezeichnen,  da  zu  dieser  aurh  die 
katliolischt'ii  Stünde  gehören,  und  rechtfertiijte  sein  Verfuhren  durch 
seine  Ptlicld.  als  katholischer  Fih-st  für  das  Seelmlieil  seiuei-  l'iiter- 
thanen  Sorge  zu  tra;j:en.  Das  Verfahren  anderer  Fürsten  könu«»  für 
ihn  nicht  massgebend  sein.  Lieber  wolle  er  alles  in  die  Sclian/e 
schlagen,  als  von  seiner  l 'ebrr/eugung  im  geringsten  weichen.  I)ie 
Stände  mögen  ihm  Dank  wissen,  dass  er  nicht  nach  den  l{eiths- 
satzungen  und  dem  UeligionsfVieden  mit  ihnen  verfahre.  Dabei  wi  rde 
er  verharren,  so  lange  die  Stände  nichts  weiter  unternehmen.  Scuist 
Wi  rde  er  (Jottes  Ehre,  die  wahre  Religion  und  sein  landesfürstliches 
Kecht  mit  allen  Mitteln  zu  schütten  wissen.^  Deutlich  genug  war  den 
Ständen  damit  gesagt  worden,  dass  es  nur  vom  Belieben  des  11(mt- 
Sehers  abhänge,  auch  zu  dem  letzten  Mittel,  der  gewaltsamen  Be- 
kehrung oder  Austreibung  der  bisher  durch  ihre  Iimnunität  vor  der 
Gegenreformation  geschützten  Stände  zu  schreien.  Unfruchtbar  blie- 
ben unter  solchen  Umständen,  die  SymjNithlen  Fra  Paolo  Sarpi*s  für 
das  Geschick  der  innerosterreichischen  Protestanten.*  Auch  die  An- 
haltische Union  warf  vergebens  ihre  Netze'  nach,  InnerCsterreich  aus 
(Oktober  1609).*  Neue  Hoffhungep  wurden  an  die  durch  Zierotin  und 
Erasmus  von  Tschemembl*  eingeleitete  Union  der  Mährer  und  Oestei^ 
reicher  geknüpft.  Die  innerüsterreichischen  Stände  schickten  eine  De- 
putation an  die  böhmischen,  ungarischen  und  Üsterreichiscfaen  Stände 
nach  Prag,  Pressburg  und  Wien  mit  der  Bitte,  durch  den  Erzherzog 
Mathias  eine  Intercession  bei  dem  Kaiser  zur  Wiederherstellung  der 
Keligionsfreiheit  zu  erlangen.  Vonseite  Krains  waren  die  Freiherren 
Karl  von  Egg  und  Dietrich  von  Auersperg  und  Herr  Ulrich  Christoph  ' 


*  finrfeer  VI.  147—150;  vgl.  Else,  Tmber  8. 877. 

*  La  Oktober  1609  empfUil  Fra  Paolo  Sarpi  dringend  die  Beschatsang  der 
inneröateneiehiflehen  ProteetaDten,  damit  auch  vun  dort  aoe'aaf  das  Foetland  yon 

Venedig  oiiij^r^-wirkt  werden  könne.  Gindely,«  Rudolf  II.,  1. 122  und  Anm. 

»  Chlumecky.  Zierotin  S.  G29  -  6^^0. 

*  Im  Jahre  1535  erwarb  der  Grosavatcr  des  Führers  der  standischen  Oppo- 
sition in  Oesterreich  unter  Mathias  (1(308  —  1610),  Georj^  Erasmus  Christian  von 
T«chornembl,  durch  seine  (jemallD  Margaretha  von  Scherfenbcrg  unter  KaiBer  Fer- 
dinand L  Sehwertbeig  und  Windeck  nnd  kam  so  aua  Krain  in  daa  Land  Oeater- 
reich.  Jodok  Stfilz:  Zur  Charakteristik  des  Fnäham  G.  E.  von  Tsohemembl,  Oeiterr. 
Arch.  IX  173. 
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von  ScherfeDberg  abgeordnet  worden.'  Als  der  FOlirer  der  öfter- 
reichlscben  Opposition,  G.  £.  Freiberr  von  Tachenienibl,  19.  Ifibrz  1610 
auf  dem  Olmtttzer  Landrechte  eracbien ,  um  die.  mKbrischen  Land- 
berren  aufsufordem,  den  König  zu  bewegen,  dass  er  die  Forderungen 
der  Oesterreicber  erfülle,  gedachte  er  in  t^einer  Vor  dem  Cardinal 
Dietrichstein,  den  Landesbeaniten  und  Laudreclitsbeisitzern  ^^clialte- 
nen  Hede  der  innoröstci rcicliischen  Deputation,  indem  er  sa^^tc,  ilie 
drei  Lande  Steiermark.  Kiiriiten  und  Kraiii  hätten  zu  Ihrer  Majestät 
(iesandte  geschickt,  unj  Intercession  bei  P^rzherzog  Ferdinand  zu  bitten, 
und  aucli  bei  den  Oesterreiihern  angehalten,  (hiss  dieselben  sie  bei 
den  Mährern  zur  Krlanguiig  der  Intercession  bei  Erzherzog  Ferdinand, 
von  dem  sie  nun  schon  viele  .lahie  her  in  Keligionssach«'n  je  länger 
je  mehr  bedräny:t  wiiiden.  recommandiien.  Die  Lande  würden  aucb 
ehestens  ihre  (iesandten  nach  Mähren  abordnen,  um  ihre  Wünsche 
j)er.sönlich  vorzutragen.  Obwohl  die  Oesterreicher  überzeugt  seien, 
die  Mährer  werden  den  innerösterreichischen  Abgesiindten  ihre  freund- 
schaftliche Mitwirkung  nicht  entziehen,  so  hätten  sie  doch  niclit  unter- 
las^sen  wolleu,  durch  diese  Empfehlung  eine  Pflicht  gegen  die  drei 
Lande  tu  erfüllen,  mit  welchen,  insbesondere  mit  Steieimark,  sie 
durch  gegenaeitige  Hilfeleistung  und  Blutsverwandtschaft  seit  vielen 
hundert  Jahren  verljrüdert  seieif.  Was  die  Mährer  diei^en Xanden  tbun 
würden,  das  würden  die  Oesterreicher  80  aufnehmen,  als  wäre  es 
ihnen  selbst  widerfahren.  Auch  in  der  nach  erhaltenem  Bescheid  der 
mährischen  Stände  gehaltenen  liede  (22.  Januar  1610)  gedachte  Tscber- 
nembl  der  innerösterreicliiscbeu  Abgesandten,  welche  abwesend  waren, 
da  Erzherzog  Ferdinand  sie  inzwischen  nach  Wien  berufen  hatte,  und 
emp&bl  sie  der  Freundschaft  der  mährischen  Stände.' 

Die  Krainer  hatten  aucb  eine  Gesandtschaft  nach  Pressburg  an 
die  ungarischen  Stände  geschickt  Sie  Idagten  den  Ungarn  die  ihnen 
in  Beligionssacben  seit  Jahren  widerfahrenden  Bedrflckungen.  Die' 
Prädicanten  seien  verjagt,  selbst  die  Bibel  verbrannt,  die  Todten  in 
ihrer  Buhe  gestört  worden.  Man  lege  ihnen  Geldstrafen  auf,  fordere 
von  den  Abziehenden  den  zehnten  Pfennig  und  wolle  sie  des  Bestes 
ihrer  Habe  berauben.  Die  Ungarn  mögen  als  Kachbam  und  Bluts- 
verwandte ihren  König  bewegen,  dass  er  bei  Erzherzog  Ferdinand, 
dessen  Käthen  allein  sie  alle  Schuld  beimessen,  sich  zu  ihren  Gunsten 
verwende. 


*  Valv.  VU.  46». 
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Der  Enshenog  fiind  in  der  den  Ungarn  ttberreichten  Denkschrift 
zehn  Punkte,  welche  das  Verbrechen  der  Ifsgestätebeleidigung  be- 
gründeten. Er  versprach  den  yorgeforderten  und  sich  entschuldigen- 
den Gesandten  Verzeihung,  wenn  der  Verfasser  der  Schrift  genannt 
und  die  Krainer  Gesandten  sogleich  aus  Oesterrdch  abgerufen  würden. 
Als  dies  von  den  Landschaften  verweigert  wurde,  rief  der  Erzherzog 
die  Gesandten  selbst  zurück  und-  verwies  sie  unter  scharfen  An- 
drohuDgen  in  ihre  Heimat' 

IL  OhrOB  Itgt  in  Oroadstela  iv  J^witiaMrcht  tmd  glM  fk»  IvlllflU«lttbe^ 
lefeiQBg  hinu.  Ir  wird  Statlhalttr  la  Qfti.  VfuiriUhn  itmncM  Tn§Am  im 

GegenreformatlOBt  Anilieferong  der  eTangelischen  BUcher  an  die  Jesuiten.  Berichte 
BUohof  OhrOas  an  den  Papst  ü\}er  die  Erfolge  der  Gegenreformation.  Wmerlioha 
firaohtloM  Sitt«  dar  drtl  Laads  nm  Baligioniftühait 

Die  JesuitfMiaiisiedlung  in  Kniiii  hatte  das  Signal  /um  Ilcginno 
der  (iegenreforination  gegeben.  Die  (Iründung  der  ersten  Kirclie 
dieses  Ordens  bezeichnet  den  Abschhiss  der  ersten  Periode  katiio- 
lischer  Restauration,  lüschof  Chrün  legte  iln-en  (Jrundstein  am  1.  Mai 
1613  und  nahm  im  Jahre  1015  die  Coiisecration  der  vollendeten  vor.- 

Die  Stände  hatten  zu  diesem  Kircheubau  im  April  IGll  mit 
ätimmenmehrlieit  2000  (iulden  bewilligt,  nachdem  dej:  Bischof  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  Jesuiten  ihre  Bitte  ,scittt  principis'  (mit 
Vorwissen  des  Landesfürsten)  vorbringen,  eine  nicht  ungewölinlicbe 
Pression  auf  die  Loyalität  der  Stände.^  Die  geistlichen  Daumschrauben 
wurden  auch  später  mit  £rfolg  applicirt,  die  Jesuiten  erwirkten  Steuer- 
nacfalässe  einÜM^h  dadurch,  dass  sie  die  Steuer  nicht  zahlten  und  dann 
um  Nachsicht  einschritten.  So  bewilligten  die  Stände-  (30.  Januar 
1616)  einen  Steuemachlass  von  1400  Gulden,  und  am  23.  März  des- 
selben Jahres  liessen  sie  den  Jesuiten  den  ganzen  Steuerrttckstand  bis 
1615  nach.« 

Der  wichtigste  vom  Bischof  ausgehende  Schritt  zur  IVieder- 
gewinnung  des  Volkes  fUr  die  katholische  Lehre  war  die  Herausgabe 
einer  slovenischen  fivangelienttbersetzung.  Im  Jahre  1612  liess  Chrön 
in  Graz  hei  Widmanstetter  ,Branja  Inn  Evangelia  na  Nedelje  inu 

prasuike  zhes  zejlu  lejtu',  12^,  auf  seine  Kosten  in  3000  Exemplaren 

>  Yalv.  L  e,i  Bm  l  e. 8. 290;  Else,  Traber  8. 877;  Hnrter  YL  lM-151. ' 
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auflegen.  Für  den  Druck  wurden  240  Gulden,  für  das  Papier  220  Gul- 
den verwendet.  Im  Jahre  1625  wurde  dieses  Werk,  mit  welchem 
Bischof  Ghdln  in  die  Fusstapfen  der  Reformatoren  trat,  neu  aufgelegt.' 

Im  Jahre  1614  herief  das  Vertrauen  des  Monarchen  den  Bischof 
als  Statthalter  nach  Graz.  Die  Landschaft  verehrte  dem  Scheidenden 
aus  diesem  Anhisse  eine  Credenz  im  Werthe  von  2000  Thalem.*  Die 
Abwesenheit  des  Bischöfe  brachte  keine  Milderung  in  das  Vorgeben 
der  Gegenreformation,  vielmehr  wurde  dieselbe  durch  seine  neue  ein- 
ilussreiche  Stellung  zu  eiugreifenderer  Thätigkeit  befthigt  Noch  im 
Jahre  seiner  Berufung  nach  Graz  wurde  die  oft  schon  ventilirte  Frage 
der  Auslieferung  der  im  Landhause  aufbowahilen  ketzerischen  Büclier 
wieder  in  Anre^un^'  ^'cbnicht.  Der  päpstliche;  Nuntius  hatte  tiiesfalls 
ein  8('lireiben  an  den  IJisi  hof  gericlitet.  liei  seinem  A]>zuge  von  Lai- 
Ijaeh  verlauLTte  dieser  von  den  Ständen  die  Auslieferung.  Sie  wunle 
verwt'iuert.  Erst  die  Anwesenheit  tles  iM/herzoüs  in  Lailiaih  (KilG) 
inachte  dem  IStreite  ein  Ende.  Die  üücher  wurden  den  Je^uiteu  ül>er- 
gehen.' 

In  Fnterkrain  eröffnete  die  Reformationsconnnission  von  neuem 
ihre  Thätigkeit.  Auch  in  Kudolfswerth,  wo  doeh  schon  im  Jahre  l(iO() 
Chrön  selbst  den  Katholicisnms  wiederhergestellt  hatte,  gab  es  noch 
.sectische  Personen',  welche  der  Probst  Marcus  Khunius,  das  Organ 
der  C'onimission  für  Unterkrain.  vergebens  zu  bekehren  sich  bemühte. 
Nur  in  (iurkfeld  wurde  Hans  Tischler,  der  Sohn  eines .  Prädicanten, 
zum  katholischen  Glauben  bekehrt,  der  Pfleger  Kaspar  Okorn  vei-sprach 
dem  Probst  und  dem  Franziskaner  P.  Albert  ,mit  Hand  und  Mund'  nach 
mehrerer  Unterweisung  -sich  in  kurzer  Zeit  fgehorsamlich  einzustellen', 
und  in  Hopfenbach  leistete  Herr  Russ  mit  seiner  Familie  das  katho- 
lische Glaubensbekenntniss  ,riihmlich  und  auferbaulichS  Mit  den 
übrigen  wusste  der  Probst  nichts  auszurichten  und  bat  deshalb  den 
Bischof,  sie  nach  Laibach  zu  citiren  und  ,mit  der  Schärfe  zu  trac- 
tiren^  Femer  beklagte  er  sich  über  zwei  ,böse  prttdicantische  Sftu 
und  Spitzbuben,  Magnus  und  Jakob  nomineS  Tischlergesellen,  welche, 
weil  sie  vom  Probst  und  seinem  Chonneister,  auch  andern  Geistlichen 


*  Hitth.  1858,  StepiscLuegg ,  Tbouiu»  Chiuu.  P.  Marcus  Bibliothcca  Carnio- 
liae  8.  13;  Mitth.  1862  8.89.  Am  21.  JuU  1602  hatte.  Bischof  Chrün  vom  Officiam 
der  Inquisition  in  Born  fiir  sechs  Priester  sdner  Diöcese,  deren  Aaswahl  er  sich 
vorbehielt»  die  Brlsabniss  erhalten;  die  kctserischen  Bficher  sa  leseut  was  wohl  als  ein 
vorbereitender  Schritt  zur  Bibulübcrsotsonff  an^efiwst  werden  kann.  Mitth.  1802  8.2S. 

i  Landtagsprot.  XI.  4U:?-41.'5. 

*  Mitth.  1867  8.  117;  Vodnik-Aibum  1851*  8.  206. 
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zum  katholischen  Glauben  ennalint  worilcn,  den  Capitelscliaffer  und 
andere  (Jeistliche  auf  der  (iasse  angefallen  und  niisshandelt  hätten, 
oline  (lass  das  (lericlit  etwas  zur  Sache  thue.  Diese  Excedenteii  ]>rc- 
difjten  in  tlen  Häusern  uiul  kocliteu  allda  verbotener  Weise  Fleisch  (an 
FasttHLien).  auch  ein  junger  Bür^rer  Namens  Andre  Bressar  gebe  ihnen 
Untnsclileit".  Die  (ieistlichen.  weh-he  auf  soh  he  .I{ii])(^reien'  achthaben 
und  sie  vermerken  müssen.  hal«  n  so  scljlecliten  Lohn  dafür.'  Auch 
in  (Jottschee  zeigte  sicli  \vie(U*r  der  abgefallene  Priester  Zigelfest 
und  trieb  j)rotestantische  Propaganda.  Als  der  Vicedom  infolire  i'ines 
Befehles  der  niederö.^terreichischen  Regierung  den  Landrichter  aus- 
sandte,  um  Zigelfest  zu  ergreifen,  war  er  von  dort  verschwunden.* 
Infolge  dieser  Vorfälle  wurden  die  Weisungen  der  Beformations^ 
commission  verschärft.  Der  Bischof  erliess  den  Befehl,  man  solle  auch 
die  unkaiholischen  Weiber  schärfer  als  bisher  ,reformiren.'  d.  i.  auf  die 
,Thürme^  schaffen  und  so  lange  bei  Wasser  und  Brod  jeinkerkem,  bis 
sie  mürbe  geworden.  Es  wurde  ihnen  die  nicht  selten  vorkommende 
.  Fälschung  der  Beichtzettel,  als  der  Ausweise  ttber  die  erfolgte  Bekeh- 
rung, zur  Last  g;elegt  So  wurden  am  18.  NoYember  1615  Clara  Jauer- 
nikhin  (Javomik,  Jabome^g?)  aus  Nenmarktl  auf  den  Vicedomthurm, 
Frau  Drumeliz  auf  den  Karlstädter  Thurm  und  die  Gattin  des  Bürger- 
meister^ von  Laibach,  Helena  Bemardini,  auf  den  Spitalsthurm  gefangen 
gesetzt  Da  sie  fest  blieb,  so  wurde  ihr  aus  besonderer  Ifilde  zu  blei- 
ben gestattet,  ,doch  daas  sie  die  Kirche  besuche!*  Da  sich  aber  die 
3ekehrungshoffnung  nicht  verwirklichte,  musste  sie  Ende  des'  Jahres 
1616  das  Land  und  ihre  Familie  verlassen.  Schwer  war  auch  das 
Schicksal  der  .lauernikhin.  Als  bibelfeste  Lutheranerin  allen  Bekeli- 
rungsversuchen  trotzend,  wurde  sie  nach  dem  Verhör  dem  Stadt rii  hter 
zur  engern  Haft  auf  dem  N'icedomthurm  übergeben.  Niemanden  als 
dem  Geistlichen,  der  sie  im  katholischen  (ilaul)en  zu  unterriciiten  liatte, 
und  ilirtMu  Manne  wurde  der  Zutritt  zu  ihr  gestattet.  Der  Stadtrichter 
hatte  die  an  ihre  Adresse  einlaufend(Mi  Briefe  zu  überneluneu  und 
dem  Vicedom  auszuliefern,  der  Thorhüter  des  (lefängnisses  wurde 
eidlich  verptiichtet,  weder  von  ihr  noch  an  sie  ein  Sclireilien  zu  über- 
nehmen. Für  tlie  Beobaclituii^^  dieser  Anoidiiungen  hatte  der  Stadt- 
richter  bei  50  Dukaten  Strafe  zu  haften.  Audi  sie  wurde  am  23.  De- 
zember 1616  des  lindes  verwiesen.  Uebiigens  gestattete  der  Erz- 
herzog im  Februar  1617  den  eyangelischen  Frauen,  wenn  ihre  Ehe- 


>  Ifitfb.  1865  S.  107;  1867  8.  lia 
*  HittiL  1867  a  118. 
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inänner  katholisch  waren,  im  liUUiie  zu  bleiben,  doch  unter  Androhung 
angemessener  Strafe  ,für  jedes  gegebene  Aergeraiss'  (d.  i.  wohl  für 
jede  Aeusserung  ihres  religösen  Glaubens).* 

Auch  Uber  Haltung  des  Fastengebots  und  Feier  der  Festtage  hatte 
die  Hefonnationscommission  zu  wachen.  Das  erstere  wurde  bei  10  bis 
50  Dukaten  Busse  eingeschärft,  die  letzteren  wollten  häufig  von  den 
evangelischen  Edelleuten  nicht  anerkannt  werden,  welchen  dadurch 
die  Robotleistung  verkümmert  ward.  Hier  traten  die  katholischen 
Pfarrer  als  Kläger  und  Anwälte  der  Bauern  auf.  So  erschien  am 
27.  August  1615  der  Pfarrer  von  S.  Martin  bei  Krainburg  vor  der 
Commission  zur  Verhandlung  tiber  einen  Herrn  von  Sigersdorf,  der 
am  Achazitage  seine  Bauerii  mit  Prügeln  zur  Robot  hatte  treiben  lassen 
und  den  Feiertag  als  keinen  ^rechten'  anerkennen  wollte,  weil  nur  der 
Bischof  ihn  als  solchen  angesetzt.  Coficubinat  oder  auch  FJhe  ohne 
katholische  Einsegnung  zog  die  Commission  ebenfalls  vor  ihr  Forum. 
So  wendete  sie  sich  (81.  März  1617)  an  den  Landesverwalter  Herbart 
Freiherrn  von  Auei^sperg  wegen  des  im  Concubinat  lebenden  Schrannen- « 
procurators  Magister  Johann  Sonze,  damit  er  sein  ärgerliches  Leben 
bessere.* 

Am  26.  Oktober  1615  erliess  die  Commission  Vorladungsdecrete 
.  an  VIW  Personen,  sich  am  15.  November  bei  100  Dukaten  Strafein 
der  bischöflichen  Pfalz  zustellen.  Von  diesen  gehörten  an:  der  Stadt 
Laibach  drei  Männer,  fünf  Weiber;  der  Stadt  (lurkfeld  drei  Männer, 
fünf  Weiber,  darunter  eine  Prädicantentochter,  des  Michel  Fergen 
Eheweib,  welche  als  ,a(lhuc  petulantissima'  bezeichnet  wurde;  der  Stadt 
Möttling  38.  von  welchen  sich  15  als  katholisch  auswiesen,  während 
die  andern  theils  todt,  theils  krank  oder  nicht  im  Lands  waren;  der 
Stadt  Tschernembl  vier;  Neumarktl  vier  Männer,  fünf  Weiber,  das 
Schlossgesinde;  (iottschee  Paul  Plassmann,  der  schon  vor  drei  Jahren 
katholisch  gestorben;  Rudolfswerth  neun  Männer,  sieben  W^eiber,  da- 
runter ein  (ieorg  (lörtsch,  Proviantverwalter,  der  schon  zum  zweiten 
male  bei  200  Dukaten  Strafe  citirt  wurde,  so  wie  auch  eine  Frau 
(iritscherin ;  Landstrass  drei  Männer,  zwei  Weiber;  Lack  Magdalena 
Fänckhlin;  Wijipach  der  Marktrichter  Distel  und  sein  Sohn  (Calvinisten); 
der  Pfarre  Reichenburg  drei  Männer,  ein  Weib;  der  Pfarre  Lichten- 
wald sechs;  der  Pfarre  S.  Ruprecht  zwei  Männer,  zwei  Weiber;  der 


>  Badics,  Ein  Protocollum  RoformatioDis,  Voduik-Album  1859  S.  208;  El^e, 
Trüber  S.  377-378;  Harter  VI.  156. 
*  Badics  1.  c.  Vicedomarchiv. 
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Pfarre  Semitsch  eine  Penjon;  der  Pfarre  Treffeu  zwei  Ptieyer  (in  (lalleii- 
steiii  und  Neudeg?),  ein  alter  Soldat,  ein  gewesener  Däzer  mit  Mutter 
und  Stieftochter;  des  Herrn  Anton  Petscliovitsch  Schreiber  Antoni 
Ts(  liiiikiber,  der  Amtmann  in  Treffen  und  ein  gewisser  Clement  Uodnig; 
Keifniz  vier  Männer  und  zwei  Weiber;  Igg  Chnstoph  Portner;  Moräutsch 
Samuel  Uasiber;  Kreuz  Primas  Fader.  In  Oberkrain  befanden  neb  ein 
Pfleger  und  ein  ROstmeister,  in  Kreuz  und  in  der  untern  Mark  (Unter- 
krain)  drei  Evangelische,  von  denen  Daniel  Despotovitsch  nach  Kroa- 
tien gezogen  war.  Von  den  citirten  Personen  erschienen  und  bekannten 
sich  wieder  zur  katholischen  Religion  nur  drei  Peraonen  in  Ober-  und 
vier  in  Untericrain.  An  die  übrigen  erging  ein  scharfes  Decret,  sich 
bei  200  Dukaten  Strafe  zu  stellen.^  Am  27.  September  1618  erflossen 
Voriadungsdecrete  der  bischöflichen  Gommission  auf  den  2.  Oktober 
an  Hans  Josef  Gnediz  und  Anna,  seine  Hausfrau;  Hans  Friedrich 
Kätschitsch,  Rosina  Kätschitsch,  Wittib;  Regina  Prenin,  Wittib,  alle 
in  Weixelburg;  Christoph  Strasser  und  seine  Schwester  Beni^niu;  Bar- 
telmä  Scliwäbl,  wohnhaft  im  Weingebirg  bei  Katsihach;  Hans  Fornia- 
cher  zu  Cinnpl;  Hans  Jurkovitseh.  Pfleger  des  Innocenz  Moscon  ilort- 
selbst,  und  an  (ieorg  Schiiiderleins  Haninienneister  und  Bergknapiien.* 
Im  Jahre  KiLS  erlegten  die  Erben  der  evangehsclien  Maria  Heinrirher 
in  Uudolfswerth  den  /eliiiten  Pfennig  mit  40  ( iulden  rhein.  Als  Pönfall 
sollten  sie  einen  goldenen  Sehaupfennig,  drei  (Jolddukaten  schwer,  und 
15  ,heidnische  Pfennige"  durch  den  iStadtrichter  zubanden  des  Vice- 
doms  erlegen.  Zwei  von  den  (drei)  Erben  der  Heinricher  waren  evan- 
gelisch und  zogen  aus  dem  Lande.' 

Die  landschaftlichen  Beamten  evangelischer  Religion  wurden  zwar 
nach  Graz  citirt  (12.  Februar  1615),*  aber  die  Verordneten  gaben  vor, 
.  dass  sie  diesen  Befehl  nicht  ausführen  könnten,  weil  sie  mit  den  Beam- 
ten der  Landschaft  und  der  Schranne  nicht  zu  gebieten  hätten,  doch 
wollten-  sie  denselben  den  Ständen  verleiben.  Diese  wieder  antworteten 
(24.  März  1615),  sie  könnten  dem  erzherzoglichen  Befehle  nicht  nach- 
kommen, weil  sie  nicht  wttssten^  wer  von  ihren  Beamten  katholisch, 
wer  evangelisch  sei;  darüber  könne  nur  die  Reformationscommission 
Auskunft  geben.  Für  die  Brttder  Pantaleon  beschlossen  die  Stände  sich 
um  Fristerstreckung  zu  bewerben,  welche  ihnen  auch  bewilligt  wurde.^ 

»  Mitth.  1867  8. 11». 
»  L.  c.  S.  12S. 

3  Mitth.  1.  c. 

♦  Lancisdi.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  2. 
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Ueber  die  blsberigeii  Erfolge  der  Uetüriuationscoinniiissiün  schrieb 
Rischof  Chrön  am  22.  Juli  16 IG  au  Papst  Paul  V.: 

Im  Jahre  1597  beim  Autritte  des  Bisthums  befanden  sich  in 
Laibach  neun  oder  mehr  lutherische  Prediger  (ausser  jenen,  welche 
in  den  Schulen  lehrten)  und  ,verführten'  das  Volk,  dass  sich  kaum  der 
/\van/,i{^ste  Theil  der  Bewohner,  und  zwar  dieser  nur  aus  dem  niedrig- 
sten Stande,  zum  katholischen  (ilauben  bekannte.  ,Nachdem  ich  aber 
diese  Iniehrer  durch  die  vom  Krzherzope  eingesetzte  Reformations- 
conmiission  (deren  Vorstand  ich  war)  mit  grosser  Gefahr  vertrieben 
hatte,  so  erscheint  nun,  Gott  sei  Lob  und  Dank,  die  Zahl  dier  Ketzer 
viel  geringer,  als  es  zu  Anfang  die  der  Katholiken  war.  Nur  noch 
wenige  der  höher  gestellten  Personen,  denen  noch  freie  Religiousübung 
zugestanden  ist  und  von  denen  ich  auch  schon  in  Kürze  zwölf  in  den 
Schoss  der  rönji.M'hen  Kirche  zurückführte,  bekennen  sich  zur  luthe- 
rischen Lehre,  und  es  ist  IlofTnung,  dass  auch  diese  bei  ihrem  Umgange 
mit  Katholiken  sich  bekehren  werden.  Der  ganze  Magistrat  zu  Laibach, 
die  Beamten  daselbst  und  am  Lande  bekennen  sieh  zur  katholischen 
Religion,  und  es  wird  auch  niemand  mehr  sowohl  im  Amte  als  im  Lande 
geduldet,  der  sich  nicht  jährlich  durch  Beweise  über  die  österliche 
Beicht  und  Comnmnion  als  einen  Katholiken  darstellen  würde.'  An 
FesttAgen  werde  in  der  Domkirche  auch  slavisch  gepredigt,  meist  vom 
Bischof  selbst;  in  der  Kirche  bei  S.  Jakob,  wo  das  JesuitencoUegium, 
aber  deutsch.  Die  Bürgersj)italskirche  habe  er  nach  Vertreibung  der 
lutheri.scheu  Prediger  wieder  zum  katholischen  Gottesdienst  einge- 
richtet. Die  Priester  in  den  Pfarren  ausser  Laibach  halten  Predigt  und 
Christenlehr  ,gemäss  den  von  nur  in  slovenischer  Sprache  verfassten 
und  infolge  eines  Synodalbeschlusses  in  Druck  gegebenen  Lehrbüchern'. 
Jährlich  wird  am  6.  Februar  eine  Diöcesansynode  abgehalten,  um  die 
Ketzer  .entweder  zu  bekehren  oder  auszurotten,  die  Bücher  zu  ver- 
nichten, die  Sitten  der  Geistlichkeit  und  des  Volkes  zu  verbessern' 
u.  s.  w.  ,Ich  und  die  übrigen  Reformationscommissäre  haben  die  zuletzt 
noch  in  Krain  bestandenen  drei  lutherischen  Schulen  ganz  zugrunde 
gerichtet ,  die  übrigen  zusammengesammelten  ketzerischen  Bücher 
wurden  an*einem  ötfentHchen.  durch  die  Bestrafung  der  Verbrecher 
übelberüclitigten  Orte  verbrannt*.  Fünf  Kirchen  habe  er  neu  ein- 
geweiht und  .die  Leichen  der  bei  denselben  begrabenen  ketzerischen 
Prediger  ausgraben  lassen'.  Das  vormals  sehr  selten  ertheilte  Sacra- 
ment  der  Firmung  werde  nun  jährlich  gespendet.  Uebrigens  habe  er 
auch  eine  neue  Buchdruckerei  (denn  auch  die  Ketzer  hatten  ihre  Buch- 
druckerei, welche  aber  nebst  dem  Buchdrucker  abgeschafft  wurde)  für 
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das  Laibacher  JesuitencoUegitim  uud  zum  Drucke  krainischer  Bücher 
zum  (iebrauche  des  Volkes  begründet.^ 

In  seinem  zweiten  Berichte  (25.  August  KJKJ  )  an  Papst  Paul  \. 
sagt  Clnön,  dass  die  f^lisabethkirche  im  Biir*;orsi)ital  durch  'a)  Jahre 
in  den  Händen  der  hitln-risc  lien  Predigei'  war;  er  habe  sie  \vi(Mh'r 
einpeweiiit.  naclideni  jene  im  Jahre  ir)!iy  vertrieben  worden.  Auf  der 
( iewcrkschaft  in  Asslin^'  liätten  sich  , vormals*  Ketzer  autgehalten, 
welche  bei  ( iele^^eiih»»it  der  durch  den  Er/herzoi;  Ferdinand  in  Krain 
eingesetzten  Ueformationscommission  kathoUscii  wurden.  Die  Hcwoliiier 
von  Kropp  wären  vormnls  wegen  ihrer  Kntt'erining  von  der  Mutter- 
pfarre (Hadniannsdorl)  in  Ketzerei  verl'alleu.  Auch  in  der  Pfarre  Igg 
hätten  die  Ketzer  mehrere  Kirchen  an  sich  gebracht  uud  ,eutweiht\ 
er  hal)e  sie  wieder  eingeweiht  uud  sie  mit  grossen  Kosten  in  den 
vorigen  Stand  gesetzt;  in  der  Pfarrkirclie  sei  (bis  ßeneficium  der 
heiligen  Jungfrau  Katharina,  das  er  ebenfalls  den  Ketzern  entrissen 
und  in  den  vorigen  Stand  gesetzt  habe.  Auch  die  £inkttnfte  des  Stadt- 
spitaW  in  Krainburg  seien  zur  Zeit^  als  Krainburg  von  Ketzern  be- 
wohnt war,  in  Verlust  gerathen.  Die  Eisenschmiede  in  Weissenfeis 
hätten  sicli  bis  auf  wenige  von  der  Ketzerei  zum  katholischen  Glau- 
ben bekehrt. 

Zweimal  im  Jahre  nehme  er  (der  Bischof)  Visitationen  vor  und 
bemühe  sich  bei  dieser  (ielegenheit  zugleich,  die  Ketzer  in  deu  iSchoss 
der  katholischen  Kirche  zuriickzufuiiren.- 

Nach  liiscliof  Chröns  eigenem  Geständniss  war  also  im  Jahre  1016 
das  Bekehrungswerk  noch  nicht  vollständig  durchgeführt.  Insbesondere 
war  der  Adel  bis  auf  wenige  evangelisch  gebUeben.  Das  strenge  Ge- 
bot der  Kegierung,  zu  Uegiuieuts-  und  Kriegsrathsstellen  nur  Katho- 
lische zu  wählen,  konnte  nicht  dui  <  ligeführt  werden,  weil  die  Katho- 
lischen in  zu  geringer  Anzahl  vorhanden  waren  oder  auch  die  Eignung 
zu  den  fraglichen  hohen  Stellen  nicht  besassen.  So  bemerkte  bei  der 
Verhandlung  im  Landtage  (12.  Januar  1616)  Uber  die  Wahl  eines 
Regiments-  und  eines  Kriegsraths  der  katholische  Georg  Barbq,  bei 
Hof  wolle  man  Katholische  haben,  diese  seien  nicht  zu  finden.' 

Als  Ferdinand  di(»  Kronen  von  Ungarn  und  Böhmen  erlangt 
hatte,  machten  die  evangelischen  Landleute  der  drei  Lande  abermals 


*  Hitth.  1854  S  45  f. 

*  Mitth.  1854  8. 62  f. 
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einen  Versuch,  Religionsfreiheit  zu  erlangen;  sie  beriefen  sich  auf  ihre 
Leistungen  zur  £rlangung  jener  Kronen,  mit  anreichern  Erfolge,  ist  aiui 
den  folgenden  Ereignissen  klar  genug.  ^ 

12.  BosUhiagm  dar  iantrOitaRilolilNhMi  Sti&Ae  n  Ohzistlaa  IL  toa  Anhalt  «ad 

SotUen'(}alor.  Hoffnungen  des  Winterkönigs  auf  eine  Insurrection  InneröttiRiUhs. 
PApftUehe  Vieiitäioii  in  Srain.  Sie  Sodalitae  defianaienie  ohziitianM. 

Der  Ausbnicli  des  böhnüschen  Aufstaiides  (23.  Mai  l(ils)  rich- 
tete die  Blicke  aller  rrotestaiiten  in  Oesterreich  auf  Prag.  I^t  auch 
(las  Dunkel  noch  nicht  geliclitet,  welches  die  Hezielningen  Inneröster- 
reichs zu  den  liest rehungen  der  böhmischen  Trotestanten  verhüllt,  so 
liegen  doch  hinlängliche  Audeutungen  vor,  dass  die  Stände  der  drei 
Lande  es  nicht  unterliesseu,  die  Situation  zur -erneuerten  (jeltend- 
machung  ihrer  AnsprUclie  auszunützen.  Kärnten  ergriff  die  Initiative. 
Die  evangelischen  Landleute  daselbst  erneuerten  im  Jahre  1619  ihre 
schon  im  Jahre  1609  ausgestellte,  wegeiT  äusserer  Ursachen  aber  bis- 
her nicht  zur  Anwendung  gekommene  Vollmacht  ^zu  Wiedererlangung 
freier  Religionsübung'  alle  zulässigen  Schritte  zu  thun,  die  auch  auf 
Steiermark  und  Krain  sich  erstrecken  sollten.  Sie  verpfändeten  ihre 
Ehre  dafür,  sich  derjenigen,  welche  in  dieser  Sache  handeln  würden, 
bei  allen  ihnen  etwa  widerfahrenden  Widerwärtigkeiten  anzunehmen, 
sie  in  jeder  Beziehung  schadlos  zu  halten,  sich  weder  von  einander, 
noch  Von  den  Beschlüssen  der  Mehrheit  zu  trennen,  doch  unter  aus- 
drücklicher Verwahining,  sich  in  politische  Angelegenh<Mten  nicht  zu 
mischen  und  dem  Laudert iu>tcn  die  Tk  ue  unverhriiclilich  zu  hewali- 
ren.*  Aus  Prag  berichtete  (19  '2!».  Januar  Kil!))  ein  anlialtischer  Agent. 
Achat  ins  von  Dohna,  die  Kiiiiitner  Stände  seien  entscldo^sen.  ihre 
Religionsfreiheit,  zu  wahren  und  hätten  nach  Krain  und  Stei(rni;nk 
Gesandte  um  Mitwirkuiiir  dieser  Lande  "geschickt,  aucli  bäten  sie  die 
Oberösterreicher  ,uni  (iotteswilleir.  in  die  C(»ntuderation  mit  Höhiiien 
eingeschlossen  zu  werden.^  Ohne  Zweifel  haben  die  Nachbarlande  den 
Schritten  Kärntens  sich  angeschlossen,  denn  seit  1578  wurde  keine 
wichtige  Action  in  Religionssachen  ohne  gemeinsames  Zusammenwirken 
der  drei  Lande  unternommen.  Dass  auch  Bethlen  Gabor  eine  Insor- 


>  Hurtor  VI.  158-159. 

•  Hurtar  L  e.  Vi  159-100. 

*  Dr.-  Zwiedinek-Sttdenhont,  FOnt  Christittt  von  Anhalt  der  Anden,  Gm 
1874  8. 60. 
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rection  cler  innerÖsterreiduBcben  Lande  im  Schilde  führte,  bezeu^^t 

ein  Bericht  aus  Prag  vom  2.  Oktober  1610,  worin  es  heisst:  ,Betbleii 
Gabor  kündigt  den  Directores  (der  provisorischen  Regierung  von 
Böhmen)  seinen  Anmarsch  durch  den  (iesandten  Marco  Weida  an.  .  . 
Er  würde  auch  Theih'  seines  Volks  in  die  Steiermark,  Kärnten,  Krain 
und  diuselhst  lierunib  zu  schicken  niclit  unterhissen.'*  Im  Beginne  des 
Jahres  1620  erhalten  wir  l)estininitere  Andeutungen  (iber  die  riiine 
der  innerösterreichischen  Protestanten.  I)it'  evangelischen  Stände  der 
drei  Lande  sind  bereits  entschlo.ssen,  noch  einmal  die  Forderung  der 
Religionsfreiheit  zu  erneueru,  wenn  sie  auih  noch  zögern,  um  nicht 
den  Verdacht  eines  Einverständnisses  iiiit  den  österreichischen  Rebellen 
auf  sich  zu  ziehen.  Die  Steirer  verhandeln  sogar  schon  zu  Brünn 
durch  Sigmimd  von  Kggenberg  mit  dem  Grafen  Thum  wegen  üeber- 
heferung  von  Oberstei^r  an  die  österreichischen  Insurgenten.*  In  eben 
diesem  Jahre  erscheinen  in  Prag  die  schon  zu  Ende  1609  verfassten 
Religionsgravamina  der  drei  Lande  im  Druck.*  Es  soUte  dadurch  wohl 
die  Aufmerksamkeit  der  protestantischen  Welt  auf  die  Zustände  fnner^ 
Österreichs  hingelenkt,  die  Hoffnung  auf  eine  Erhebung  des  letzteren 
in  den  böhmischen  Insurgenten  erweckt  und  der  moralische  Eindruck 
des  Auftretens  der  letzteren  erhöht  werden.  *Am  Hofe  des  WiDte;r- 
königs  in  Prag  sprach  man  mit  Vorliebe  von  dem  Projecte  emer 
Insurgining  Innerösterreichs.  Ein  an  den  Bischof  Chrön  (damals  Statt- 
balter  Innerösterreichs)  gelichtetes  Schreiben  aus  Prag  berichtet  da- 
von: ,Man  sagt  stets  allhie,  dass  in  Steyer,  Kärnten  und  Krain  sich 
auch  ein  l'nruh  erhebt  wej^en  der  Religion  und  dass  nuui  zu  Luilia»  h 
allbereit  Prädicanten  eingeführt,  auch  dass  die  Unirarn  in  Steiermark 
wären  ein^'efallen.'  Am  *J6.  Juli  wird  unter  dvm  Titel  .Zeitung  aus 
Prag'  er/älilt,  da.ss  ein  Abjiesandter  (1<m'  Oberösterreicher,  Ilauber 
( llueberV),  auf  einem  Bankett  die  (lesundlieit  des  tüikischen  Kaisers 
getrunken  und  geäussert,  weil  Ferdinand  die  Oberösterreicher  d»Mi 
baiern  versetzt  habe  und  sie  zu  deren  iSklaven  machen  wolle,  werde 
zu  üraz  ein  Landtag  gehalten  werden,  daliin  die  Abgesandten  von 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  konnnen,  um  ihre  Majestät  (Friedrich 
von  der  Pfalz)  für  einen  Herzog  und  den  Türken  als  Schutzherrn 
*  anzunehmen.  Als  man  dies  dem  König  hinterbracht,  sei  er  zu  seiner 


»  Dr.  Zwie<linfk  1.  c.  S.  68. 

»  Bericht  des  Herr«  L'nguad  aus  Linz,  25.  Febr.  1(>20,  bei  Ür.  Zwiodiuek  S.  75. 
*  Dr.  Zwiedinek  L  c.  8.  82  und  d«H6n  Abhaodlang:  Iiui«r<i«t«ffei6hi«ohe  Ee-  ^ 
ligionagraTamhia  ans  dm  17.  Jabrhnndflrt. 

9i* 

Digitized  by  Google 


Oenialin  nicbt  jrejian«,'on,  sondern  p^elaufen,  und  habe  sie  als  künftige 
Herzogin  von  iSteici  iiiaik,  Kärnten  und  Krain  be^n  iisst!*  Mit  der  Schlacht 
am  weissen  Herj^e  (am  s.  NdvenilxM-  IGJO)  scliwanden  indessen  die 
letzten  Illusionen  über  ein  gemeinsames  Wirken  aller  österreichischen 
Trotestanten  zur  WiedtTci  laiiLTunii  der  OewissenstVeilu  it :  die  Partei 
der  katholischen  Restauration  ^niti"  da^'ej^en  mit  frischer  Kraft  in  die 
Action  ein.  In  Kom  ermannte  man  sich  wieder  zu  einer  \isitation 
der  Laibacher  Diöcese  (Hl'il).  Aus  ihren  Decreten  er^^bl  es  sich, 
dass  in  diesem  Jalire  noch  bäutiLr  in  den  Schlössern  der  krainischen 
Adeligen  evangelischer  ( iottesdienst  staiidfand.  dasü  in  den  an  Kärnten 
jirenzeinleii  'i'heilen  Krains  das  Lutherthum  nocli  .grassiite'.  dass  <ler 
katholische  Cultus  wie  die  Sitten  des  Klerus  sehr  gelockert  waren.* 
Doch  geschah  nicht  viel  zur  Abhilfe,  denn  immer  und  immer  wieder 
ertönte  die  Klage  über  die  Sittenverderbniss  des  Klerus.  Der  Bisohof 
war  eifriger  in  der  liekehrunp:  der  Ketzer,  als  in  der  Fürsorjre  filr 
die  gdrtuen  Si  hüHein.  der  £iuc  Irrende  kümmerte  ihn  mehr,  als  die 
99  «Gerechten'.  Ueberdies  war  er  zugleich  Staatsmann  und  betrachtete 
die  Sache  des  KathoUcismus  zunächst  von  diesem  Standpunkte.  Als 
die'liVogen  des  Religionskfie^^es  von  Böhmen  aus  ganz  Oesterreich 
zu  überiButen  drohten  und  das  Haus  Habsburg  am  Rande  des  Ab* 
grundes  schwebte,  da  fiel  gut  katholische  Gesinnung  mit  dem  ,echten* 
Patriotismus  zusammen,  und  es  entstand  der  Gedanke  des  ersten  con- 
servativen  Vereines  zum  Schutze  des  bedrängten  Reichsoberhauptes. 
Am  27.  August  1621  erlangte  er  die  kaiserliche  Genehmigung,  nach- 
dem^  die  Kurfürsten  von  Mainz,  Köln,  Trier,  Maximilian  Herzog  von 
Baiem,  Erzherzog  Albeil  und  Elisabeth  für  Belgien  ihre  Zustimmung 
gegeben  hatten. 

Der  Kaiser  hat  nemlich  am  13.  Februar  1G20  seine  Gcnehnugung 
für  den  Fall  zugesaut.  dass  die  Kur-  und  anderen  P'ürsten  <les  Reichs 
ihre  liestäti«rung  ertheilen  s<dlten.  l'el)ri«;ens  sicherte  Ferdinand  in 
der  ('i)nliriiiati<insurkuii(le  denjenigen,  welche  dieses  gute  Vorhaben 
lordern  und  sich  in  die  < iesellschaft  einschreiben  lassen,  zu,  ihnen 
.nach  eines  jeden  Stand  und  (^Mialität  mit  liesondern  Kaiserlichen 
(inaden  v.w  begegnen.  di(^sen»en  auch  in  KriensoHlciis  vor  andern  zu 
gel)rau(  lien'.  I)ie  ( iesellsi  liaft  gab  sich  den  Namen :  Bruderschaft  (  >o- 
dalitas  1  )efensi()nis  Chi  istianae).  Ihre  Staliilen  .uehen  uns  einijic  nähere 
Kilisiclit  in  /weck  und  Mittel  der  \'ereiuiguiig.  ihr  Zweck  ist  pach 
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§  1 :  Gottes  Ehre  und  die  Erhaltung  der  fresetzlichon  Obrigkeiten  und 
des  cliristlicheii  Staates.  Ausser  verR'hiedenen  g<'istlichen  Verrich- 
tuugt'u  und  guten  Werken  sollten  die  Mitj^licdor  nach  eines  jeden 
Vermögen  einen  jähilichen  lieitrag  leisten  zur  Vertheidigung  der 
ehristlichen  Obiigkeit  und  insliesondere  des  Kaisers,  welcher  Beitrag 
Jediglich  nur  zu  den  Kosten  des  Kriegswesens  und  in  keinem  Falle 
fUr  einen  andern  Zweck  verwendet  werden  sollte,  worüber  der  Gesell- 
schaft die  Controle  zustand. 

Die  Repräsentanten  der  Gesellschaft  tlieilten  sich  in  Protectoren, 
Assistenten  und  Receptoren.  Die  beiden  ersteren  bildeten  zugleich 
den  Rath  der  Gesellschaft,  während  die  Receptores  lediglich  die  Kasse- 
geschäfte  besoigten.  In  Krain  waren  Protectoren:  Thomas  (Chrdn) 
Bischof  zu  Laibach;  der  Abt  zu  Landstrass;  der  Prior  zu  Frädniz 
(Freudenthal  bei  Oberladibach);  der  Domprobst  zu  Laibach;  Bemhardin 
Barbo,  Herr  zu  Wazenstein,  kaiserlicher  Bath,  KSmmerer  und  Landes- 
Yerwalter;  Ottavio  Panizol,  kaiserlicher  Rath,  Kämmerer,  Vicedom; 
Raphael  Koraduz,  Bemhardin  Gidinelli.  In, ^etennarh:  Johann  Jakob 
Bischof  zu  Gurk;  Jakob  Bischof  zu  Seckau;  Mathias  Abt  zu  Rein; 
Mathias  Abt  zu  Admont;  Dr,  Hammerer,  Stadtpfarrer  in  Graz;  Bal- 
tbasar Freiherr  V.Thonhausen,  Erbjiigermeister,  Erbtruchsess  etc.:  Gott- 
fried Freiherr  von  und  zu  Stadt  auf  Kiekherspuig,  Freyberg,  Lichlenegg 
und  Khornberg  etc.:  Maximilian  Preiner.  PYeiherr  u.  s.  w.  In  Kärnten: 
Leonhard  Bischuf  zu  Lavaiit:  Aebte  zu  St.  Paul,  Viktring:  IM'arrer  zu 
Klagenfurt:  Christ (»i»h  David  Ui'seiipeckh.  Fieiherr,  Landeshauptmann; 
(ieorg  (iraf  zu  Ortenburg,  Freiherr  zu  Kreyenstein  und  Corlsbach; 
Joliann  Baptist  Fisclier,  Landesvicedoiii.  und  der  Burggraf  in  Klagen- 
furt. Ausserdem  bestanden  solche  Protectorun  in  Triest,  Gorz,  (ira- 
disca,  Tirol  und  Oesterreich  unter  der  Enns.  deren  Namen  wir  über- 
gehen. In  Deutschland  und  Belgien  hiessen  die  Vorsteher  der  Pro- 
vinzialvereine  Directoren.  Deren  gab  es  in  Mainz.  Trier,  Köln,  Gent, 
Brügge,  Ypern,  Antwerpen,  Mecheln,  Brüssel,  Oudenarde.  Namur, 
Luxemburg  etc.  In  Wien  bestand  ein  Ausschuss  unter  dem  Titel: 
fObriste  Hauptprotectoren\  aus  Geistlichen  und  Weltlichen  zusammen- 
gesetzt, unter  den  letzteren:  Hans  Ulrich  Fr^herr  v.  Eggenberg  und 
Ehrenhausen,  oberster  Erbkämmerer  in  Stcier  und  oberster  Erbschenk- 
in  Krain  etc.  etc.,  auch  Landeshauptmann  in  Steier  und  Krain;  Johann 
Georg  Graf  zu  HohenzoUem  und  Sigmaringen,  Beichshofrath-Präsident, 
und  andere  Mitglieder  des  hohen  Adels.' 
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13.  Nene  Instruction  fdr  die  Beformationscommission.   Der  Kaiser  befiehlt  den 
evangelischen  Herren  and  Landleuten  auszuwandern.  Bischof  Chrön  stirbt.  Fort- 
setzung der  Gegenreformation.  Der  zehnte  Pfennig  und  die  Exulanten.  Nachhall 
der  Beformationsperiode  im  slovenischen  Volke. 

Tilly  s  und  Wnlk'iistrins  Sieiu'e,  welche  den  österreicbisclien  Staat 
retteten  (lOJd),  iM'ieiteten  zugleich  dem  Kaiser  die  Mö^dichkeit,  auch 
in  seinen  pjblanden  an  eiits(!hie«lenere  Massiejjeln  gejjen  den  Prote- 
stanlisnuis  zu  denken.  Im  ersten  Decennium  des  «Ireissigjälirigen 
Krieges  scheint  die  Laihacher  Hefornuitionsconnuission  ihre  Thätigkeit 
ganz  eingestellt  oder  doch  unter  dem  Drucke  der  Kriegswirren  nur  in 
geringem  Masse  hethätigt  zu  haben.  Wir  (indeu  keine  Ausweisungs- 
edicle  in  diesen  Jahren,  nur  1(»20  war  der  Medicus  Tobias  Taufrer 
in  Laibach  von  die.si>m  Schicksale  bedroht,  daher  die  Stände  sich  für 
ihn  an  den  Kaisei-,  an  den  Fürsten  von  Kggcnlierg  und  an  den  Bischof 
zu  verweinb  ii  liescldossen.'  Die  katholische  Uestauration  schritt  nicht 
vorwärts,  viehuehr  gewann  der  l'rotestantisnuis  durch  die  Rückkehr 
Ausgt\M  hart"ier,  durch  den  llausgottesdienst  in  Versamndungen  evan- 
gelischer (iewerbsleute.  durch  protestantisch  gesimde  Schullehrer  neue 
Stützen.  Da  erfolgte  durch  Kai.M»r  l-erdinaml  die  Einsetzung  einer 
neuen  lleformationscomnu>sion  für  Krain,  deren  Instruction  aus  dem 
Kloster  Lilienfeld  datirt.  Sie  sollte  vor  allem  ihr  Augenmerk  auf  die 
Besserung  des  Klerus  riclden,  damit  nicht  Aergerniss  in  Sitte  und 
Wandel  dessellien  dem  Kinreissen  des  Lutherthums  Vorschub  leiste. 
Dann  sollte  sie  die  Magistrate,  wenn  sie  nicht  wenigstens  in  den  Spitzen 
der  Administration.  Bürgermeister,  Bichter,  Stadt-  und  Marktschreiber, 
gut  katholisch  wären,  absetzen  und  neu  organisiren;  Landschaft.sbeamte 
und  Schulmeister,  die  nicht  gut  katholisch  gesinnt,  be.seitigen.  Diese 
letzteren  sollten  ohne  Prüfung  un<l  Vorwissen  des  Bischofs  nicht  an- 
ge.stelh  werden  und  vor  allem  den  kleinen  Katechismus  lehren,  da 
das  Volk  zu  der  Christenlehre  sich  nur  spärlich  einfinde. 

Der  Unfug,  dass  Handwerkerweiber  .(iespielschaften'  mit  Ver- 
lesung von  .verbotenen  Postillen^  anstellen,  sollte  abgestellt,  die  Ueber- 
treterinnen,  wenn  ledig  oder  verwitwet,  abgeschatt't,  —  wenn  verheiratet. 
*  ihren  Männern  unter  Strafe  anbefohlen  werden,  ihre  Weiber  vom  Pre- 
digen, Disputiren  und  Unterweisen  in  (ilaubenssachen  abzuhalten. 
Beobachtung  der  Fastengebote  und  würdige  Begehung  der  Sonn-  und 
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Feiertage  sollten  oinfrpschärft.  der  Kirchonbesuch  vonseito  der  Bürger 
und  Rathsj^lieder  duicli  die  Pfan  er  beaufsi(  litii^t  werdcMi.  Zuiittgottes- 
dienste  s(illt<'ii  \vi<Mlt'r  lier^t'stellt.  sectisilie  Biit  lit-r  ah^^efordci t,  aber 
nicht  olmo  wcitcis  verlnannt.  sondern  dei'  rniversität  in  (iiaz  oder 
dem  nii('}ist<Mi  J(>suitpncolle{j;inni  zur  Answalil  zuj^estellt  werden,  beson- 
d(Me  Nacliforscliim^  über  (Ülten  und  Kenten  der  Stadtpfarre  Laibach 
und  über  deren  Streiti^dxcitcn  mit  dem  Magistrat  waren  der  Commis- 
sion  anbefohlen.  Der  weltliche  Arm  war  ilir  zur  Durchführung  aller 
ihrer  Anordnungen  zur  Veifügung  gestellt.  Gegen  die  Herren  und 
Landleute  solli  die  bisbeiige  Nachsiclit  geübt  werden,  doch  ohne 
dass  ein  bindendes  Versprechen  für  die  Zukunft  gegeben  worden  wäre, 
unter  der  Bedingung,  dass  diese  Duldung  nicht  zu  «sectischem  Miss- 
brauch',  etwa  gar  dahin  ausgedehnt  werde,  die  Wirtbe  auf  Reisen  zu 
Verabreichung  von  Fleischspeisen  an  Fasttagen  zu  nöthigen.  Sonst 
würden  sie  der  Duldung  sich  nicht  zu  behelfen  haben,  sondern  als 
Störer  der  öffentlichen'  Ruhe  unnachsichtlich  ausgeschafft  werden.^ 
Die  Commission  eröffnete  in  Laibach  ihre  Sitzungeh  (21.  November 
1627)  mit  strenger  Examinirung  des  Advocaten  Georg  Müllner,  welcher 
versprach,  fOr  sich  und  für  seine  ganze  Familie  zur  Weibnachtszeit 
zu  beichten  und  zu  communiciren.  Dagegen  Hess  der  Calvinist  Johann 
Donatus  sich  nicht  bekehren  und  wurde  des  Landes  verwiesen,  seine 
Kinder  ai)er  im  Lande  zurückgelialten  und  er  verhalten,  ihnen  den 
Unterhalt  zu  leisten.*  Bald  sollte  der  Connnission  ein  weiteres  Feld 
ihres  Wirkens  ei  ()ti"iiet  wenb^i ;  Kaiser  Ferdinand,  entschlossen,  , keine 
lutherische  Mücke  in  seinen  Landen  zu  dulden',  tliat  den  letzten  ent- 
scheidenden Schritt :  er  Ixfahl  am  I.August  1G"2^  allen  unkatholischeu 
Herren  und  Lamlleuten,  auch  andern  adeligen  Manns-  und  Weibs- 
personen, sich  binnen  .Jahr  und  Tag  au>-;er  Landes  zu  begeben.* 
Den  evangelischen  (ierhabeu  (Vormündern)  und  Curatoren  wurde  ver- 
boten, ihre  Pupillen  nnt  ihrem  Vennögen  ausser  Landes  zu  führen, 
und  man  setzte  Katholische  an  ihre  Stelle.*  Mit  diesen  unnachsicht- 
lich ausgeführten  nef(dilen  war  die  Axt  an  dif  Wurzel  des  Protestan- 
tismus gelegt;  einzelne  Kdelleute  hatten  schon  früher  wegen  der  Reli- 
gionsverfolgung ihr  Vaterland  Krain  verlassen,  so  Seifried  Freiherr 
von  Gall,  der  1601  in  wttrtembergische  Dienste  trat,  und  Volkhard 
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Freiherr  von  Ejjg  mit  Gemalin  iiiid  Kindern,  der  1609  zu  Regensburg 
starb.*  Jak(d)  Apfaltrer  (KI07)*  und  (ieorg  Erasmus^  von  Tscberueinbl, 
der  am  18.  November  inL>(>  in  Genf  starl)."  Nun  aber  verliessen  viele 
Glieder  der  angesehensten  Familien  das  Land  ihier  Geburt,  um  im  Exil 
ihr  Leben  zu  i)e.sc-hliessen.  Sie  wühlten  theils  das  deutsehe  Reich,  theil.s 
auch  Böhmen,  Un^^arn  oder  Oesterreich  ob  der  Enns  zu  ihrem  Auf- 
enthalte.* (Mistav  Adolf  hatte  bereits  1(527  allen  wegefi  der  Religion 
Auswandernden  ein  Asyl  in  Schweden  angeboten.^ 

Im  Jahre  H'>'2\)  Hessen  sich  viele  aus  den  HerzogthUmerh  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain  vertriebene  Evangelische  vom  Herren-  und 
Ritterstand  in  Niiinberg  nieder.  Es  waren  dies  die  Repräsentanten, 
oft  die  Häupter  und  Stannnhalter  der  angesehensten  Adelsfamilien, 
aber  auch  Kaufleutc  und  Prediger  aus  Oesterreich  wendeten  sich  der 
Reichsst.idt  zu.  Noch  heute  sieht  man  in  dem  Kirchhofe  von  S.  Johan- 
nes und  in  der  S.  I'.aitolomiiuskirclie  zu  ^Vörth  bei  Nürnberg  viele 
Grabschriften  mit  den  WapiKMischildern  iler  da.sclb.st  ruhenden  adeligen 
österreichischen  Exulanten.  Als  sich  im  Jahre  1(130  ihre  Zahl  vergrös- 
serte,  nmsste  man  die  Emporen  in  S.  Lorenz  um  ihrer  willen  erwei- 
tern.*' Nächst  Nilrnl)erg  waren  Augsburg,  Regensburg,  Ilm  und  Lindau 
«lie  vorzüglichsten  Niederlassungsolle.  Der  berühmte  Nürnberg'sche 
Theologe  Johann  Saubert  hat  eine  am  NeujahrstMg  1G43  über  Mala- 
chia5>  Hl,  1(),  gehaltene  Predigt  unter  dem  Titel  .Liber  Providentiae 
specialis,  d.  i.  Denkzettel  (iottes.  darin  die  recht  (iottesfürchtigen  auf- 
gezeichnet zu  finden',  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  und  der- 
selben ein  ,Register  der  vornehmsten  H(Mren  un<l  Frauen,  so  der 
Kaiserlichen  Majestät  zu  unterthänigem  (  Jehor.sam,  .dem  Allerhöchsten 
zu  Ehren  und  ihrer  Seligkeit  zum  Resten  aus  Steier,  Kärnten  und  Kraiu 
um  der  evangelischen  Religion  willen  in  die  Fremde  gezogen  untl  das 
Vaterland  verlassen',  angefügt.'  Im  Jahre  1020  zählte  Philipp  Hain- 
hofer,  lüneburg-pommer.^cher  Rath.  Rürger  und  As.sessor  »les  Stadt- 
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gerichts  Aufisburg.  auf  soiner  Durrlireise  fliir»ii  Nürnberg  dort  Uber 
lOUü  r»t(MiPi('liiscl)o  Exiilantt'ii.  luul  t;i::Ii(li  kamen  dort  mnio  an.' 
y.s  ist  nicht  nio^dich.  alle  Krainer  zu  verzeichnen.  wel(  iie  um 
Glaubens  willen  ihr  \'ateilan(l  verlassen  nmssten.  Nachstehende  Mameu 
vom  Herren-  und  Hitterstand  sind  uus  aufbewahit  worden:* 

1.  Friedrich  Julius  (iraf  von  £gg; 

2.  Georg*  Haonibal  Graf  von  Egg,  Erblandstabelmeister  in  Krain 
und  der  Mark,  sammt  Gemalin  und  Kindern; 

3.  Susanna  Dorothea  Gräfin  von  Egg; 

4.  Karl  Freiherr  von  Egg  (gestorben  zu  Regensburg  1632),  seine 
Gemalin  Frau  Katharina,  gebome  Eniau,  und  ei^'Töchterlein; 

5.  Geor^;  Sigmund  Freiherr  von  E^t;.  seine  Oenialin  Frau  Elisa- 
beth, gel)orne  H(Mrin  von  Liclil^Mistein,  sammt  Sidm  und  Tochter: 

().  Oottfried  Freiherr  von  V.iiii.  seine  Frau  demalin  Maria  :Salome, 
j;eborne  von  (iera  (gestorben  15.  Februar  l<»4a  zu  Nüruberg); 

7.  Frau  Beatiix  von  Ejig; 

8.  Paul  Freiherr  von  Ejrg,  seine  Frau  Oomalin  Felicitas,  gebome 
Mosconin  Freiin,  mit  zwei  Söhnen  und  drei  Töchtern; 

9.  Erasmus  Freiherr  von  Egjr,  coelebs; 

10.  Christian  Freiherr  von  Egg,  seine  Frau  Gemalin  Maria,  ge- 
bome Freiin  von  Egg  (gestorben  zu  Schlaedming  in  Ungarn  1640), 
mit  einer  Tochter; 

11.  Fräulein  Anna  Susanna  (gestorben  1635  in  Frankfurt  a.  M.) 
und  Frftuleitt  Kegina  von  Egg; 

12.  Frau  Esther  von  Egg,  Wittib,  gebome  Freiin  von  Dietrich- 
stein (1634  in  Regensburg); 

13.  Freiherr  Georg  Andreas  von  Gall,  Rittmeister;  seine  Frau 
Maria  Salome,  froborne  Kämbschiisslin  zu  Schalleck  (fi;estor))en  16:^9); 

14.  Fi-eiheii-  Adam  Seifried  (iall.  seine  Frau  Geuialiu  l'oteii- 
tiana,  geborne  iieitst  iikherin  i/etsch^erV): 

15.  Freiherr  Hans  Andreas  von  Lamberg  sammt  Mutter  und 
Schwester  und  andern  seiner  Familie: 

16.  Freiherr  (Jeorg  Andre  von  Lamberg: 

17.  Frau  Maria  von  Lamberg,  Wittib,  gebome  Freiin  von  Egg; 

18.  Frau  Magdalena  von  Lamberg  (zu  Nürnberg  1637),  Wittib, 
gebome  Gallin,  sammt  Tochter; 


'  Anzeigt'!"  fiii"  Kunde  «lor  d.  V^orzoit.  18tJ2  Nr.  !•  f. 

*  Czerwonka  1.  c.  S,  02'.»  und  Anzeiger  I.e.;  iiaiiii  EUo,  'iiulKi  S.  U78. 
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10.  Freiherr  Max  Paradeiser  und  seine  Frau  Gemalin,  geborue 
Artnerin; 

20.  Frau  Elisahetli  Paradeiser  (zu  rini  »jestorben  1(»3S).  Wittib. 
<;<'bornc  (iall,  saninit  Tocliter; 

21.  Freiherr  Anton  Petschowitsch ,  seine  Frau  (ienialin  Agnes, 
peborne  Schwab  (beide  jrestorben  zu  Nürnberg,  sie  HVA'l.  er  lf>34). 
samnit  zwei  Söhnen  und  zwei  Töchtern;' 

2J.  Weikhnrd  von  Aichelberg;,  seine  Frau  (iemalin  Katharina 
Klisaboth.  fjeborne  Kanlx  r.  mit  einem  Sohn  und  zwei  Tilclitern; 

2H.  Hans  Jakob  Abfalter,  Oberster  Einnelimer  (Oedenburj?  in 
Fn^rarn  1(j3ü):  seine  Frau  (iemalin  Maria.  jJieborne  Schwab,  und  drei 
Kinder; 

24.  Andreas  Mordax.  seine  Frau  (iemalin,  geborne  Gallin  (gestor- 
ben 17.  Dezember  KU.S  zu  Nürnberg),  mit  drei  Söhnen  und  einer  Tochter; 

2').  Georg  Balthasar  Mordax.  coeb^bs  (geblieben  1040  vor  Arriis), 
der  Obigen  Sohn,  gewesener  königl.  französischer  Capitainlieuteuant ; 

2(i.  Fräulein  Eva  Kosina  Mordax ,  des  Vorgenannten  Tochter 
(Nürnberg  1633); 

27.  Frau  Eva  Maria  von  Moschkon,  geborne  Schwab  von  Lich- 
tenberg; 

28.  Franz  Christoph  von  Ilain  mit  zwei  Söhnen; 

21».  Alexander  Ernst  Rauber,  seine  Frau  (iemaHn  Regina,  ge- 
borne (iöscliützin  ((iuschitschV).  mit  (hei  Töchtern; 

30.  Wolf  Andreas  Rauher,  seine  Frau  (iemalin  Marusch.  ge- 
borne Lacknerin; 

31.  Hans  Friedrich  Rauber; 

32.  Georg  und  Franz  ('hristoph  Rämbschüssl; 

33.  Frau  Rarbara  Riinibscliüsslin ,  Wittib,  geborne  Freiin  von 
Dietrichstein ; 

34.  Fräulein  Katharina  Rämbschüssliii ; 

35.  Erasmus  von  Schever,  gewesener  Rittmeister;  seine  Frau 
(iemalin  Katliarina,  geborne  Freiin  Wagnin  von  Wagensberg  (beide 
gestorben  1631  im  Markgraf thum  Durlach); 

36.  Franz  Schwab,  seine  Frau  (iemalin,  geborne  Petschowits«*h. 
mit  drei  Söhnen  und  zwei  Töchtern; 

*  Kaiser  Ferdinand  bofahl ,  dass  die  minderjährigen  Erben  des  Freiherr» 
Ant«tu  Petschowitseh  kraft  der  publicirten  Rcligionsroformations- Generalien  von 
Nürnberg,  als  einem  unkutholischon  Orte,  abgefordert  und  in  den  öRtorrcichischeu 
Erblanden  durch  «'inen  ihnen  aufzustellenden  Vormund  zur  allein  .seligmachendeu 
kutholufchcn  iioligion  auferzogon  wenlen  sollten,  ilitth.  18(>2  S.  ü9. 
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d7.  Hans  Sigmund  Schwab  (Nürnberg  1638),  ,filius  adolescens'- 
(Sohn  des  Vorigen  V); 

38.  Wolf  Daniel  Schwab  (im  Jahre  1641  in  Paris  im  Duell  er- 
schossen) ; 

39.  lieorg  Erasmus  von  Tscheruembl; 

40.  Georg  und  Michael  VVaz: 

41.  Gregor  Wa^^eii  (nacli  Oedeuburg  ausgewandert  lü^i.ij;* 

42.  Hans  WiUieliii  /etschger; 

43.  Frau  Margaretha  Zetscligeriii,  Wittil)  (ge>t(>rl)en  1630  zu 
Regenshmg).  i^elxune  rrauuspergerin.  mit  einer  Tocliter. 

Von  den  (iiitern  dei-  Al)ziehendi  n  wurch'  (h'r  zelinte  Pfennig  er- 
hoben und  theils  für  das  Jesuit<Micollegiuni.  theils  zur  Bestreitung  der 
C^ommissionsküSten  verwencb't.  theils  aber  aueh  an  den  Hof  abgeführt. 

Von  1601  bis  1620  erhielt  das  Jesuiteucolleginii!  nUeiu  16.000  Gul- 
den.* Ferner  gab  es  aus  dem  Vermögen  der  Exuhuiten  nicht  selten 
exorbitante  Geldstrafen  einzubringen,  so  z.  11  als  David  l'antal.  on  in 
Wien  starb  (1626),  5000  Gulden.*  Die  im  Lande  ausstehenden  For- 
derungen durften  den  Emigranten  nicht  herausgegeben,  sondern  nur 
die  Zinsen  derselben  entrichtet  werden.* 

Am  10.  Februar  1630  starb  Bischof  Chrön,  der  ,kraini8che  Gross- 
inquisitor',^  zu  Oberburg,  wo  er  auch  begraben  wurde.  Die  katho- 
lische Kirche  verdankt  ihm  ihre  Wiederherstellung  in  diesen  Landen. 
Kr  hat  die  strategisch  wichtigste  Position  der  Kirche  gerettet;  gelang 
es  dem  Protestantismus  hier,  an  den  Marken  Deutschlands  and  Ita- 
liens, dauernd  Wurzel  zu  fassen,  so  war  der  Norden  Italiens  und  das 
Herz  des  Katholicisnius .  Honi  selbst,  bedroht,  Kroatien  und  das  sla- 
viscbe  Gebiet  l'ngarns  wurde  eine  leiclite  lit  ute  der  durch  den  Bibel- 
druck gefördeiten  l'ropaganda.  Vom  Standjiunkte  der  Kirche  ist  also 
das  Verdienst  Chröns  um  sein  Vaterland  unbestreitbar :  ein  anderes 
l'rtheil  niuss  freilicli  der  aufrichti«,^*  Freuiul  des  Nolkts  fallen,  der 
unbeirrt  durch  l'nduldsandveit  und  hierarchische  Interessi'U  nur  das 
materielle  und  geistige  Wohl  gefördert  sehi-n  will.  Das  s(>ch/ehnte 
JahrluuKlert  war,  wie  anderwärts,  auch  in  Krain  ein  Zeitalter  hotfnungs- 
vplieu  Aufschwunges,  wiedererweckten  Bilduug.sdrauges  uud  wissen- 

'  Mitth.  18'J7  S.  12:1 

*  Mitth.  ISiSl  S.  120. 

•  L.  c.  S.  123. 

•  Yür.  yU.  470. 

*  So  nannte  ihn  der  ehemalige  Professor  and  ßibliothekar  in  Laibaeh,  der 
um  Krains  Gesetfiohte  verdiente  Richter,  in  Horm.  Areli.  1824. 
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schaftMchen  Strebens.^  Sehen  wir  auch  ganz  ab  von  der  religidsen 
Erneuerung,  so  lag  schon  in  dem  Grundprincip  des  Protestantismus, 
,Freiheit  der  ForschungS  das  Arcanum  zur  Heilung  aller  mittelalter- 
lichen Schäden  des  Volks-  und  Staatswesens.  Auch  das  ständische 
Wesen  konnte  durch  Aufnahme  volksthOmlicher  £lemente,.der  Bürger- 
und Bauernschaft,  zur  wahren  Volksvertretung  werden  und  den  con- 
stitutionellen  Staat  vorbereiten,  welcher  ja  doch  später  an  die  stän- 
dischen Versammlungen  angeknüpft  hat,  als  diese  längst  unter  der 
erdrilt  kciiden  Hand  des  Absolutismus  zu  .Postulatenlandfageir  lieiaU- 
tjesunkcii  waren.  FramMi  wir  aber,  was  Jüain  in  materieller  Hinsicbl 
dnreli  die  ivatliolisclie  Ht'actiun  verloren,  wer  kann  (binn  den  Schaden 
ernu'ssen,  welciien  unser  Vaterland  dnrcii  die  /eistörunt;  der  i)r()te- 
stanti^chen  Schule  und  durch  die  schonun^'slose  ^'ertl•t>iblln}.I  so  vieb-r 
hochgebildeter  Männer  aus  allen  Kreisen  der  (iesellschalt,  so  vieler 
gewerbrteissiger  Bürger  und  Landwirthe  erlitten  bat? 

In  kirchlicher  Jicziebung  hat  Chrön  hauptsächlich  gewirkt  durch 
Berufung  von  geistlicheu  Orden,  der  Jesuiten,  für  welche  er  sich  be- 
sondei^  interessirte  —  am  17.  März  lülO  verwendete  er  sich  an  den 
Papst  Paul  V.  um  Heiligsprechung  Ignaz  Loyola's.  welche  er  1622  in 
der  von  ihm  gegründeten  Jesuitenkirche  Laibacbs  feierte,  —  und  der 
Kapuziner  —  zu  ihrer  Kirche  legte  er  (1607)  den  Grundstein,  — 
dann  durch  verbesserte  Vermögensverwaltung  des  Bisthums,  indem  er 
das  verpfändete  Gut  Gdrtschach  "wieder  einKiste  und  das  Schloss  Alten- 
burg in  Steiermark  um  14,0P0  Gulden  kaufte;  die  Domkirche  in  Lai- 
bach liess  er  mit  Gemälden  schmücken  und  restauriren.' 

Als  Bischof  Chrön  die  Augen  schloss,  konnte  zwar  der  Land- 
marschall Dietrich  Freiherr  von  Auersperg  den  Landtag  mit  den  Worten 
einleiten,  nunmehr  sei  die  Religion  wieder  in  den  alten  Stand  gekom- 
men.* allein  die  inquisitorische  Thätij,'keit  der  Reformationscommission 
war  damit  noch  nicht  üb^^rHüssig  gemacht;  Jiisch(d  Rainald  Scarlicbi, 
der  Nachfolger  Cbröns.  wurde  angewiesen,  den  Vorsitz  der  Connnis- 
sion  zu  übernehmen  und  ihr  Werk  ,eruäthaft  und  sorgfältig*  foii- 

'  Man  vcrj,'l<'i<  he.  was  Tcrdina  .Zgodovina  slovonskega  naroJa,  Laibach  1866* 
über  den  Werth  dos  Keforniationszoitaltcrs  sagt,  besonders  S.  S.  108,  114  ..Sestnajsto 
stoletje  je  bilo  zlati  fas  zgodovino  naÄo<»a  naroda,  cflü  dvostoletna  doba  svobodiio^ja 
sloveuskog'a  vojvodstva  so  no  niori'  ti-imi  stoh-tjii  na  stran  postaviti  V  v>;*^h  obzirih 
je  do.segol  iakrat  nag  narod  visoko.st,  kakorsnc  ne  prej,  ne  poznejo*.),  IIU,  117  (,Za- 
Ubog,  da  je  trpela  ta  svitla  doba  le  sto  let,  zakaj  t  17.  stoletji  SloVtnei  sopal  t 
T8oh  obiiiih  zapadejo'  etc.). 

•  Hitth.  1858  8.  18  f. 

3  LandtagsprAt.  XY.  .'»06. 
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zusetzen.*  Nicht  nur  gab  es  in  der  katholischen  Geistlichkeit  manches 

zu  refonnireii.  denn  norli  1G3<»  schilderte  der  Bischof  in  einem  Berichte 
an  den  Pai»st  iliie  riiwissenlieit  und  Sittenvcnlcihiiiss.^  sondern  die 
Cuninii.ssion  hatte  noch  au  den  Fr<uu  n  ihr  Werk  zu  vollenden,  weh  he 
am  länj^sten  an  ihren  leii^iüseu  l'el)er/eu;jiun«;en  festldelten.  Noch  im 
Mai  Hi42  war  die  Connnissiiwi  beschUi'ti;^!.  evanj^eli.sche  KdellVauen  und 
Fräulein,  wie  l-räulein  Feliritas  A])taltrer;  Frau  Katharina  J>arbo, 
geborne  Gall,  Witwe,  und  ihre  Fräulein  Tochter;  zwei  Fräulein  ilahiber; 
Fräulein  Katharina  und  Fräulein  Lucretia  l»aund)schüs.sel;  Frau  Amalia 
Pelzhofer,  gcbonie  KaumbischUssel,  Witwe;  Fräulein  Justine  Schwab; 
Frau  Anna  Maria  Kanischer,  «;ebonie  Weinegg,  Witwe,  und  andere 
vorzuladen,  um  sie  zu  , bekehren'  oder  zu  verbannen.  Noch  1.659  war 
eine  £delfrau  in  Krain,  Frau  von  llasi»,  evangelisch,  und  erst  1G66 
ward  der  alte  kranke  Herr  Christoph  Jankovitsch  auf  Schloss  Hopfen- 
bacb,  der  letzte  protestantische  Edelmann  in  Krain,  2ur  katholischen 
Kirche  bekehrt.* 

Dass  die  Reformation  noch  heute  nicht  aus  dem  Bewusstsein  des 
slovenischen  Volkes  verschwunden,  bezeugt  noch  die  Volkssage,  das 
Volkslied  der  Slovenen.^  Es  lässt  ,Luter>MartinS  das  ist  ihm  Trüber, 
in  Towiscbl  bei  Laibach,  am  Fuss  des  Kiiniberges,  geboren  sein;*  es 
lässt  ihn  Domherr  in  Laibaeh  und  ein  gesuchter  Prediger  werden, 
nach  dem  Bischofsstuhl  streben,  aus  jjetäuschtem  Ehrj?eiz  Lutheraner 
werden,  und  weil  er  sich  in  eine  schöne  jun«j:e  Nonne  dei*  Ursuliner- 
innei)  (die  aber  erst  im  is.  Jahrhundert  iiai  Ii  J.aibadi  kamen)  verliebt, 
für  <lie  Prie.'^terehe  predi^^en  und  seine  .Katerca*  (die  Kuthnrina  llora 
I..utbers)  aus  dem  Klostei-  entführen.  Die  Flucht  über  den  Foibl  liesiii^t 
ein  altes,  nun  schon  veikluni^enes  \'olk^lied.  Auch  Thomas  Chrön  bildet 
sein  Ald)ild  in  dem  liivalen  .Luter-Martins"  bei  der  l'dscliofswahl.  dem 
neuen  I^ischof,  des.sen  Namen"  das  Volk  nicht  kennt  und  den  es  in 
der  iStatue  des  heili«;en  Maxinuis,  eines  emonensischen  Bischofs  auü 
dem  dritten  Jahrhundert,  im  Laibacher  Dom  verkürpert  sieht 


«  Mitth.  1867  S.  123. 

«  Mitth.  18r,4  S.  88:  Elzo.  'J  rnbor  S.  ;i78. 

»  Elze,  Trulier  8,379:  Valv.  XI.  354.  Narli  'L-niiiu  I.  <•.  8.  113  hätte  sich 
(las  Lutherthuüi  iiuch  weit  liiiigor  urhalttni  und  uän;  dur  lotzto  Luthcruiior  erst  lälH 
in  VchUz  gestorben! 

.Lnter-Hartin*  v  alovenski  narodni  prav1|jiei,-  Feuill.  des  ,Narod'  187«^. 
'  *  Aqb  dem  dtiiten  Narod-Feuilleton  orfahren  wir  auch»  dais  nach  der  in  der 
Gegend  von  Grosalaschiz  corsirenden  Volk.ssii^'o  .Tjit<>r-Martin*  In  Baiica,  Hana  Nr.  8^ 
geboren  war.  Diea  wäre  also  daa  Geburtshaus  Trüber». 


Digitized  by  Google 


382 


Sechstes  Kapitel. 

Politische  Geselüclite  Kraiiis  unter  Ferdinand  IT, 


1.  Venetianischer  Grenzkrieg,  fiazzia  der  Earlst&dter  OamiBon.  Verznältmgsfeidr 
des  Erzherzogs.  Das  Land  übernimmt  die  Grenzfestungen.  Lenkowitsch  stirbt. 
Türkenztlge.  Babatta  in  Zengg  ermordet.  Banemrebellion. 

Nat'lideiii  im  vorhergelieiKlcn  Kapitel  die  Scbitksiile  Krains,  io- 
soweit  sie  mit  dvm  Aus^'an«,^*  der  Keformatiun  zu.sammeuhängen,  ge- 
scliildert  wurden,  soll  in  den  folgenden  IMiittern  vei*sucht  werden,  die 
Tlieilnalime  unseres  Vaterlandes  an  den  allgemeinen  Geschicken  der 
Monaichie  und  die  speciell  dasselbe  betreffenden,  nicht  schon  in  der 
Heforinationsgeschichte  enthaltenen  denkwürdigen  Ereignisse  darzu- 
stelle». . 

Kriegsdrangsale  bezeichnen  den  Anfang  der  neuen  Regierungs- 
epoche, wie  ihr  Ende.  Die  Seeräubereien  der  Uskoken  provocirten 
Repressalien  vonseite  der  Venetianer.  Da  sich  ihr  Angriff  naturgeniäss 
auf  Zengg,  den  Stützpunkt  der  uskokischen  Räuber,  oder  auf  Fiume 
riciiten  nmsste,  in  zweiter  Linie  aber  das  österreichische  Istrien,  der 
Karst  und  die  Poik  bedroht  waren,  so  rüsteten  Krain  und  die  See- 
städte zur  Gegenwehr.  Sigmund  Freiherr  von  Egg  als  Verwalter  der 
Lan<leshauptnuinnschaft,  Hans  Bonhomo  zu  Wolfspicliel,  Kriegszabl- 
meister  der  kroatischen  und  Meergrenze,  als  Verwalter  des  Vicedom- 
amts  und  die  Verordneten  gaben  den  Gerichts-  und  (irundherrscbaften 
im  Karst-  und  Poikviertel  bekannt,  dass  zufolge  einer  Meldung  aus 
Zengg  die  venetiaiusche  Flotte  bereit,  stehe,  Zengg  oder  Fiume  zu 
überfallen,  und  forderten  sie  auf,  zum  Rehufe  der  vom  Erzherzog  an- 
befohlenen Gegenwehr  das  Aufgebot  des  dreissig.sten,  zehnten  und 
fünften  Manns  wohlausgerüstet  nach  Schillertabor  (Schilchertäber)  in 
Rinerkrain  zu  stellen  (4.  Juni  1599).  Drei  Monate  lang  blokirten  die 
Veneti'aner  die  österreichische  Küste,  doch  beschränkten  sich  die 
Kriegsereignisse,  soweit  sie  Krain  berührten,  auf  die  gewöhnlichen 
Raubscenen,  Niederbrennung  einiger  Dörfer  an  der  Grenze.*  Es  kam 
zu  keinem  offenen  Kriege  mit  V' enedig,  da  der  Kaiser  durch  den  Türkeu- 
krieg,  die  Venetianer  durch  die  Drohungen  Spaniens  abgehalten  wurden. 

'  Landäch.  Arcli.  Fase.  12  \:  Kandier,  rEinporio  S.  54;  Mailath,  GesckicUto 
OcatorrcicliÄ  III.  354. 


883 


Kaum  hatten  die  Kriegsdraiigsale  an  der  Venetianor  (Irenze 
auf«rehürt,  als  das  Liiud  bereits  an  einem  anderen  (irenzpunkte  in 
Beunruhigung  versetzt  wurde.  In  lUidolfswerth  lagen  die  zur  Besetzung 
von  Karlstadt  bestimmten  Reiter.  Da  der  Sold  ausblieb,  so  brand- 
schatzten sie  die  Stadt  und  ihre  ganze  Umgebung,  so  dass  jeder  sein 
Hab  und  (int  wie  bei  einem  Türkeneinbruch  fiihhtete.  Zwei  Fähn- 
lein Arkebusicre  warfen  sich  nach  Möttling,  eins  nach  Tschernemid 
und  verpflanzten  auch  in  diese  Orte  alle  Schrecken  einer  entfes- 
selten Soldatesca.  Die  Bauern,  aufs  äusserste  gebracht,  rotteten  sich 
zusammen.  Sie  versannnelten  sich  in  Haufen  bei  Weisskircben,  S.  Bar- 
telmä,  Nussdorf,  S.  Jobst.  Maichau.  Lubin.  Hönigstein  und  wollten  auch 
die  Bauern  anderer  Herrschaften  zum  AnscJilusse  zwingen.  Erzherzog 
Ferdinand  forderte  die  Landschaft  zur  Bezahlung  des  Kriegsvolkes 
auf,  aber  sie  ent.schuldigte  sich  mit  ihrem  Ijivermögeu,  mit  der  all- 
gemeinen Arnmth,  zu  welcher  sich  noch  die  VerlnTrungen  der  Pest 
gesellten.  Inde.ssen  wurde  der  Brand  im  Keime  erstickt  Doch  wieder- 
Imlte  sich  ein  ähnlicher  .Krieg  in  P'riedenszeit'  im  Jahre  HiOU  und  im 
Jahre  1G15)  drohte  die  KarlstUdter  Garnison  abermals  mit  einer  solchen 
Razzia,  wenn  sie  nicht  bezahlt  werde.' 

Das  Jahr  1000  begaim  unter  glücklicheren  Au.spicien.  Erzherzog 
Ferdinand  vermalte  sich  mit  Anna  Maria  von  Baiern.  Die  Stadt 
Laibach  sandte  ihren  Bürgermeister  Andreas  Chrön  und  den  Raths- 
verwandten Merl  Schäberl  zu  den  Vermälungsfeierlichkeiten.  Indem 
die  Stadt  ilne  (iliickwünsche  darbrachte,  überreichte  sie  auch  ein 
werthvolles  Hochzeitsgeschenk,  bestehend  in  zwölf  grossen  silbernen, 
in-  und  auswendig  wohl  vergoldeten  Bechern  mit  einem  .Ueberbihl 
und  Mandlein  drauf",  der  Stadt  Laibach  Wappen  in  der  Haud,  auf 
welchem  die  Inschrift :  .Serenissinm  Principi  Ferdinando  etc.  Magistra- 
tus  .Labacensis  humillime  dedicat  anno  IGOO*.  Die  Becher  wogen 
•JC)  Mark  Silber,  die  Mark  zu  20  <iulden.  dazu  der  (Jesellen  Trinkgeld 
G  (iulden.  machte  in  Laibacher  Währung  r)84  Gulden  Kreuzer 
'2  IMeunige.  Der  Bürgermeister  selbst  übergab  dieses  Geschenk  in  der 
Kannner  mit  einer  Ansprache  dem  Erzherzog,  welcher  dankte  und  sich 
alles  Guten  erbot.  Auch  die  Stände  verehrten  dem  Eizherzog  4000  (iul- 
den. der  Braut  aber  in  silbernem,  vergoldetem  (  J eschirr  hundert  eigens 
geprägte  Goldmünzen*  im  Werthe  von  1015  Dukaten.    Der  Avers 


«  Landsch.  Arch.  Fase.  123;  Valv.  XV.  557. 

*  Josef  Rainer  zu  S.  Veit  in  Kärnten  bosass  ein  sehr  gut  erhaltenes  Exem- 
plar, dasselbe  dürfte  ein  Unicum  sein  und  wiegt  Id'/a  Dukaten   Mitth.  1659  S.  29. 
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zeigte  das  Bnistbikl  des  F^rzlierzogs  mit  der  Umschrift:  Ferd.  I).  <i. 
An  bidux  Aiistriue  D.  Hur«j.  Styr.  C'arinth.  Carniolae ,  Comes  Tvrolis 
et  Gorit.  et  Wirtenb.  Der  Rovers  die  Wappen  von  Oesterreich,  Pfalz- 
baiern  nnd  Krain  in  KleebhUtform,  das  letztere  trägt  einen  Herzogs- 
hut und  hat  auf  beiden  Seiten  einen  Lorbeerzweig.  Die  beiden  erstereii 
Wai)pen,  die  durch  eine  Schleife  zusammengehalten  werden,  krönt 
ebenfalls  ein  Herzogshut.  rmschrift:  .Numisnia  D.  D.  Mariae  Annae 
Arch.  Austriae  Sponsa  Seren,  a  Carnioliae  Provincialibus  oblatum  U»00.'* 

An  der  Tiirkengrenze  wurde  im  Jahre  1(>00  unglücklich  gekämpft. 
In  Kanischa  befehligte  (Jeorg  Paradeiser.  Dies  war  der  südHchste 
Punkt  der  ungarischen  Grenze,  unweit  Legrad  in  einem  Sumpf  erbaut. 
Schon  vor  dem  Erscheinen  der  Türken  trafen  die  Festung  wieder- 
holte Unglücksfälle.  Tinkische  (iefangene  legten  Feuer,  welches  einen 
Theil  der  Kriegsvorräthe  und  der  Festung  verzehrte.  Nii  iit  lange 
nachher  stürzte  ein  Theil  der  Werke  ein  und  ein  anderer  wurde  durch 
(lewitterregen  wesentlich  bes<'hä(ligt.  l)<'r  Connnandant  Hess  Tag  und 
Nacht  an  der  Wiederherstellung  der  MauiMu  arl»eiten.  Dabei  traten 
unter  der  Besatzung  jetzt  schon  An/eichen  «ler  Meuterei  zutage, 
ein  Theil  verlangte  seine  Entlassung,  ungeachtet  schon  der  Feind  an 
der  (irenze  streifte.  Am  7.  Septenjber  erschienen ^die  Türken  vor  der 
Festung.  Der  Herzog  vmi  Menoeur  brachte  zwar  am  14.  Oktober 
Ent.satz.  abi-r  der  Mangel  an  Zufuhr  nöthigte  ihn  bald  zum  Abzüge. 
Doch  hätte  nur  der  Hunger  den  Platz  zum  Falle  bringen  können, 
hätte  nicht  die  Besatzung  ihre  Absicht,  gegen  hillige  Bedingungen  zu 
capitidiren,  otlen  an  den  Tag  gelegt.  Des  Commandanten  Einspruch 
verhallte  an  tauben  Ohren.  Ein  Theil  der  Ungarn  desertirte  und  ver- 
rieth  dem  Feinde  die  Schwäche  der  Stadt.  Die  Zurückgebliebenen 
bearbeiteten  die  anfangs  zur  standhaften  Vertheidigung  entschlossenen 
Deutschen,  so  dass  auch  diese  meuterten  und  Paradeiser  nach  44tä- 
giger  angst-  uml  mühevoller  Vertheidigung  sich  gezwungen  sah.  den 
Platz  gegen  Zurücklassung  des  Geschützes  und  freien  Abzug  mit  Hab 
und  Gut  zu  übergeben.  Ein  Kriegsgericht  verurtheilte  ihn  zum  Tode, 
er  wurde  mit  dem  Hauptmann  Kugler  in  Wien  enthauptet,  seine  (lüter 
confiscirt:  in  den  vorhandenen  Acten  liegt  aber  der  unwiderlegliche 
Beweis  seiner  Unschidd.- 

Im  Herbst  des  folgenden  Jahres  (IGOl)  wurden  grosse  Anstren- 
gungen gemacht,  Kanischa,  als  den  wichtigsten  Grenzpunkt  Ungarns, 


«  Valv.  X.  355. 

«  Uammor  IV.  2V6;  Hurter  IV.  354— 355.  iusbes.  Anra.  4»  zu  S.  35b. 
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wieder  zu  erohern.  Eine  ansehnliche  Maclit,  welcher  sich  (He  krainische 
Ilittei'sehaft  unter  Herbart  von  Auersperg  anschloss,  zop:  vor  die  Fe- 
stung, 23,500  Mann  zu  Fuss,  4500  zu  Ross.  Der  am  i  s.  Oktober  von  drei 
Seiten  versuchte  Sturm  wurde  abgeschlagen.  Am  14.  November  stiess 
noch  Feldmamiiall  Ross\Mirm  mit  6000  Fussgängorn  und  2000  Rei- 
tern zum  Belagerungsheer.  Die  Belagerung  scheiterte  endlich  haupt- 
sächlich an  der  Unfähigkeit  der  Führer.  Beim  Abzüge  (Kl.  Dezember) 
mu.ssten  6000  Kranke  und  Verwundete  zurückgelassen  werden,  welche 
von  <len  Türken  niedergemacht  wurden.  Des  Erzherzogs  Zelt  nut 
seinem  reichen  Silbergeschirr,  die  Kutschen,  alles  Lagergeräthe,  Bc- 
lagei-ungswerkzeuge,  42  Kanonen,  5  Karthaunen,  14,000  Flinten  fielen 
den  Türken  in  die  Hände.  Die  Rückkehrenden  brachten  eine  Seuche 
mit,  welche  in  Laibach  so  heftig  wüthete,  dass  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Haus  von  derselben  vei*schont  wurde.* 

Im  Landtage  des  Jahres  1601  übernahm  Krain  erhöhte  Lasten 
für  die  (irenzvertheidigung,  die  Erhaltung  der  (Jrenzfesten  Zengg, 
Ogulin,  Ototschatsch,  Fiume  und  der  Besatzung  im  Schlos.se  zu  Lai- 
bach. Für  Petrinia  wurden  2000  Thaler  bewilligt,  ebenso  auf  Karl- 
stadt und  Ototschatsch  eine  Beisteuer  zum  Bau.  Bischof  C'hrön,  <ler 
auf  einer  Consecrationsreise  den  Mangel  einer  katholischen  Kirche  in 
Petrinia  bemerkt  hatte,  Hess  in  Oberburg  eine  sokho  aus  Holz  zim- 
mern und  auf  der  Sann  und  Save  nach  Petrinia  verschifien,  und  sandte 
dahin  auch  zwei  deutsch  und  windisch  redende  Prie.ster  zur  Versehung 
des  Gottesdienstes.-  In  dieser  Festung  befehligte  im  Jahre  1500  Jo- 
hann Anstädt  als  Oberhauptmann  und  Andreas  von  VVernegg  als  Lieu- 
tenant. Im  Jahre  1600  war  Lieutenant  Herr  Christoph  von  Prank. 
Die  Erhaltung  <ler  Orenze  war  für  Krain  eine  empfindliche  Last;  bis 
1507  hatte  es  für  die  kroati.^che  (Jrenze.  welche  in  ihrem  Laufe  un- 
gefähr ndt  ddr  heutigen  Karlstädter  und  BanalgnMize  zusanmienfiel, 
achthalb  Millionen  in  (lold  aufgewendet.  Von  1507  bis  16i:{  contri- 
buirte  es  1,600,2(16  (iuld^n.  (Jar  vieler  adeligen  Fannlien  Stanun- 
güter  gingen  auf  diese  Ko.sten  auf."* 

Ein  empfindlicher  Verlust  für  das  Land  war  der  Tod  «les  tapfersten 
Vertheidigers  der  (irenze.  Am  is,  Juli  1601  starb  Oeorg  Lenkowitscli, 
Landeshauptmann  in  Krain  und  Obei*st  der  kroatischen  und  Meer- 

'  IIiirt4<r  IV.  378-381;  Valv.  X.  3.''.5 ;  XH.  2.^.  Valvasor  ZMf*%<^  w;in*  <lio 
Hi'la^'tTiiiit,'  wogon  ilcs  oinfa!lon«ion  stroiifjon  Wintors  iiml  <las  starki'ii  Vorlustt-s  uii 
M;»mis<  liaft  aiiffre^olxM»  wordon. 

^  muh.  1862  S.  17.  Ru'hU^T  in  Hnrmayrs  .\r<  h. 

^  Valv.  Xn  !>:  XV.  tiOi». 
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grenze,  der  letzte  dieses  Namens  und  Stammes,  in  Laibach  und  wurde 
in  der  S.  Jakobskirche  in  der  (iruft  der  Kapelle  des  heiligen  Johannes^ 
an  der  Epistelseite,  begiaben.*  Der  krainisrhe  Vicedom  Josef  von 
Ilabatta,  aus  einem  toscaiiischen  (ieschlecht,  «lessen  Vorfahren  unter 
Karl  V.  im  Kriegsdienst  nach  Oesterreich  gekonunen  und  den  wir  in 
der  Reforinationsgeschichte  als  eifrigen  Ciegner  der  Protestanten  ken- 
nen gelernt  haben,  fand  im  Januar  1(>0*J.  vom  Kaiser  nach  Zengg  zur 
liestrafung  der  räuberischen  l'skoken  abgesendet,  einen  fürchterlichen 
Tod.  Nachden»  er  strenges  (iericht  gehalten.  <lie  Anführer  dem  Henker 
überliefert,  400  Häuser  hatte  niederreissen.  djis  fremde  (Gesindel  über 
die  (irenze  bringen,  die  inländischen  liewohner  von  /engg  in  die  be- 
nachbarten Oi-te  vertheilen,  besonders  Compromittirte  aber  in  ein  Con»s 
zusammenziehen  und  zur  Armee  hatte  absenden  lassen,  empörten  sich 
diese,  fielen  über  den  mit  seiner  Familie  bei  der  Tafel  .sitzenden  Vice- 
dom her,  hieben  ihn  in  Stücke,  rissen  ihm  das  Herz  aus  dem  Leibe 
und  friussen  es.  Auch  sein  ganzes  (iesinde  wurde  getödtet* 

Das  Jahr  Dloi  sah  auch  eine  Bauern-Aufruhrscene  in  Unterkrain 
im  Gebiete  des  Schlosses  Maichau.  Der  danuilige  Tfandinhaber  des 
Schlosses  und  der  Herrschaft  bot  die  l'skoken  gegen  die  Bauern  auf. 
Diese  leisteten  aber  hartnäckigen  Widerstand.  s(»gar  die  Weiber  gingen 
mit  Ofengabeln  und  anderen  WatIVn  auf  die  l'skoken  Kks.  Ks  gab  ein 
gros.ses  Hlutbad  auf  Seite  dieser,  von  100  entkamen  blos  zehn.  Da- 
gegen sollen  auf  Seite  der  liauei  n  nur  ein  Mann  und  ein  altes  Weib 
erechossen  und  ein  kleines  Kind  von  den  Pferden  zertreten  worden 
sein.  Jedenfalls  wurde  der  glücklich  begonnene  Aufstand  bald  wieder 
erdrückt,  denn  wir  Huden  keine  weitere  Spur  desselben.^ 

2.  Aufstand  der  Oottsoheer.  Bocskai's  Einbrncli.  Eine  Defensions- 

ordnung  wird  in  Oraz  berathen. 

Wo  der  erste  Bauernaufstand  sich  entzündet  hatte,  entfachte  sich 
im  Augu.st  1G04  ein  neuer,  in  seiner  Ausdehnung  gefährlich  erschei- 
nender Bland,  der  aber  sowie  jener  von  Maichau  bald  in  sich  selbst 
zusannnenbrach.   Die  Gottscheer  verweigerten  mit  bewaffneter  Hand 


«  Mitth.  1862  S.  21. 

*  Mitth.  1802  S.  21:  vgl.  Stcpischnegg,  Fürstbischof  Stobäua,  österr.  Aroh. 
XV.  94;  Hurt<T  VI.  537.  Aniii.  18;  Kandier.  rKmporio  S.  52:  Mitth.  der  k.  k.  Cen- 
tralcoiumission  für  Kunst-  und  historiacho  Denkmale,  1875  S.  IX-  XL 
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(Vw  Zahlung  des  rückständigen  \Vocheiii)t'<Minii;s :  mit  ihrer  .guardia' 
besetzten  sie  alle  Ortscliat'ten  und  erklärten,  sich  lieber  mit  den  Watien 
wehren,  als  diese  verliasste  Steuer  zahlen  zu  wollen.  Tausende  standen 
bereit,  jeden  Augenl)lick  die  Watten  zu  ergreifen,  um  den  AufrührfMii 
beizustehen.  Aber  die  Angelegenheit  fand  ihre  unbiutigi'  Krledigung.' 

Rudolfs  II.  Missregierung  rief  in  Ungarn  den  Aufstand  hervor, 
an  dessen  Spitze  sich  Stephan  Ikc.^kai  stellte  (1H()4).  Im  Jahre  l  iO.') 
bedrohte  er  Steiermark.  Da  boten  die  Krainer  Stände  (Juli  KiOö)  auf 
Ersuchen  der  ErzherzogiTi  Maria  die  krainische  Ritterschaft,  die  soge- 
nannten Giltpferde,  und  die  bereitstehenden  400  Schützen  zum  Schutze 
des  Nachbarlandes  auf.  Die  Ritterschaft  führte  Erasmus  von  Scheyer, 
die  Schützen  Hans  von  Call.  Im  August  kam  die  kleine  Streitmacht 
in  Radkersburg  an,  und  am  30.  betheiligte  sie  sich  an  einem  Treffen 
vor  Schimek,  wobei  die  Ritterschaft  etliche  vornehme  Landleute,  ,er- 
fahrene  Diener^,  und  eine  grosse  Anzahl  Pferde  verlor.  Im  Oktober 
dieses  Jahres  wurde  die  krainische  Ritterschaft  zur  Ablösung  der  nach 
Steiermark  abgerufenen  Besatzung  von  Karlstadt  beordert'  Auch  an 
der  Grenze  gab  es  blutige  Treffen  mit  den  Türken;  bei  Sissek  blieb 
in  diesem  Jahre  ein  Erasmus  Wagen  von  Wagensperg,  vou  einer  türki- 
schen StUckkugel  getroticn.^' 

Die  durch  Hocskais  Aufstand  vcrnu'hitc  (lefahr  dcM- (Irenze"  ver- 
njochte  den  Krzhcrzdg  Fcidinand  zum  X'crsuche  einer  h(*sseren  Orga- 
nisirung  der  Wehrkräfte  Inneiüsterreichs.  Am  Mai  Hiun  forderte 
er  die  krainische  Landschaft  auf,  zu  der  am  1.  Juni  in  der  landes- 
fürstlichen Hurg  in  (iraz  zu  erötl'ncndeu  llerathung  iihov  eine  Defon- 
sionsordnung  ihre  Abgeordneten  zu  schicken,  f's  wurden  als  selche 
Weikhard  Freiherr  von  Auersperg  und  (ieorg  Amlreas  Kaziaiu'r  gewählt, 
welche  sich  denn  auch  mit  den  andern  Abgesandten  in  (iraz  einfanden. 

Am  8.  Juni  7  Uhr  früh  wurde  die  Rerathung  in  der  Kriegsraths- 
stube eröffnet.  Herr  Sigmund  Friedrich  F>eiherr  zu  Herberstein, 
Landeshauptmann  in  Steiermark;  Herr  Jakob  Khisel,  Freiherr,  Hof- 
kriegsrathspräsident,  und  Signnind  Friedrich  Herr  von  und  zu  Traute 
mannsdorf,  Oberst  beider  windischen  Grenzen,  fuiigirten  als  landes- 
fftrstliche  Commissäre,  der  erste  afs  Leiter  und  Präsident.  Es  wurde 
zuerst  die  Proposition  des  Landesfiirsten  vom  2.  Juni,  welche  unter 
Be^irttndung  der  Gefahr  keinen  Vorschlag  machte,  sondern  nur  ein 


'  Lamltagsprot.  VI  II.  2»il 

«  Landsch.  Anh.  Com.  1.  Nr.  IM  ;  Valv.  XV.  r.f.O. 
*  Radics,  Stanimbfich^r  des  Iiaibachcr  Museums  1863. 
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nnt«achten  von  den  Abrreonlnptpn  befzehrto  uiul  sodann  die  steierische 
DefensionsordnuiiLr  vom  Jahro  Hi(i5  verlesen. 

Am  5.  Juni  erstatteten  die  Abjieordneten  ihr  Outachten.  Es  sHen 
schon  früher  Defensionsordnun«.'en,  zulet/.t  1577  in  Wien,  angenominen 
von  den  innerösterreichisehen  L.andschaften  im  Landtag  zu  Bruek  an 
der  Mur  I  .jTS,  au^erichtet  worden.  Man  liabe  iiescldossen,  nicht  allein 
den  dreissigsten,  zwanzigsten,  zehnten  und  fünften  Mann,  sondeni  da« 
ganze  Landvolk  bewehrt  za  machen,  unter  Viertelhauptioute  zu  stellen, 
im  Schlüssen  zu  üben  und  auf  der  Grenze  zur  Vertheidigung  zu  ver- 
wenden. Allein  dies  sei  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  sondern  statt 
dessen  Kriegsvolk  geworben  und  auf  die  Grenze  geschickt  worden. 
'  Wenn  nun  der  Erzherzog  auch  diese  Defensionsordnung  emeoem 
wollte,  so  würde  dies  nicht  allein  viel  Kosten  und  Zeitaufwand  ver- 
ursachen, sondern  es  würde  auch  nicht  ins  Werk  zu  setzen  sein,  da 
die  Abgeordneten  kategorisch  erklärt  haben,  dass  sie  nicht  erm&ch- 
tigt  seien,  sich  weiter  einzulassen,  als  die  letzte  Landtagsbewilligung 
jielie:  in  fjleicher  Weise  milssten,  wenn  Kriegsvolk  geworben  werden 
s(dlte,  erst  von  den  Landtafren  die  nöthigen  Mittel  verlan«j:t  werden. 
'Wenn  nun  auch  dir  von  Kärnten  und  Krain  ilir  Kiiegsvolk.  und  /war 
jene  die  in  Wartjjeld  irebaltcncn  lOü  l'tenb'  und  für  den  dreissipsten 
Mann  ein  Kähnlcin  Kneclito.  Kiain  abei-  die  (;ilti)b'rd«'  und  Scbiit/cn. 
nach  St(>ieiinark.  als  dem  zniiiic  li<f  Ix-diohton  Punkt«'  scliii  Ivcii.  aur)i 
Steiermark  den  /elinteii  Mann  stellen  sollte.  s(>  wäre  docli  zn  er\viiL:t'ii. 
wie  es  dann  nut  der  liesriiiitzunir  der  kroatiMluMi  und  Meer^rrn/e 
mul  in  Steienuark  mit  der  Zapfenniass  aussehen  würde.  I)a  aber  aueh 
diese  Kriejismaeht  fjejien  den  mäehti^^«'n  Keind  nichts  ausrichten  würde, 
bh'ibe  nichts  übri^x.  da  die  Lande  aufs  äu.sserste  erschöpft  seien  und 
nicht  mehr  leisten  könnten,  als  sich  an  blutsverwandte  und  Ix  fieun- 
dete  Fürsten  um  Hilfe  zu  wenden,  den  Kaiser  aber  entweder  direct 
oder  durch  Erzherzog  Mathias  zu  l^itten,  flir  die  Sicherung  der  unga- 
rischen  Grenze  von  der  Donau  bis  zur  Drau,  wie  dies  bei  Heber- 
nähme  der  Grenze  durch  Erzherzog  Karl  ausdrücklich  bedungen  worden, 
bisher  aber  nicht  geschehen,  Sorge  zu  tragen.  Vor  allem  aber  wolle 
der  Erzherzog  selbst  dafür  sorgen,  dass  die  steirischen  Grenzflecken 
Radkersbuig,  Fttrstenfeld,  Feldbach  und  Hartberg,  welche  durch  die 
letzten  feindlichen  Einbrüche  sehr  gelitten,  sogleich  wiederheigestellt 
und  nnt  Munition  versehen  werden.  Da  femer  in  der  letzten  Rebellion 
einige  Ungarn  sich  theils  neutral,  theils  treu  gezeigt,  so  wolle  Seine 
Durchlaucht  den  Ban  sammt  den  windisclien  Stünden,  dem  Grafen 
von  Serin  und  Herni  ßudiai  nach  Graz  bescheiden  und  diese  sell>st 
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mündlich,  den  alten  Herrn  Setschi  und  Georg  Banfl^  aber  durch  einen 
der  vornehmen  Räthe  ersuchen  und  ermahnen,  dem  Kaiser  treu  zu 
bleiben,  mit  den  Landen  g:ute  Nachbarschaft  zu  halten;  un  Fälle  der 
Gefahr  in  ihre  Schlösser  Tschakathurn,  GUssing,  Limbach,  Olsnitz, 
oder  wo  es  sonst  die  Noth  erforderte,  dciitsclie  rJariiisoneii  der  panzen 
Christenlieit  zugute  legen  zu  husseii.  Am  12.  Juni  erwiderte  der  Erz- 
herzog : 

Wenn  die  AltL'^cordneten  den  Mani^el  einer  N'ollniaclit  einwenden, 
so  hätte  dersell>e  aUerdings  Aiiwcii«lun.i;.  wenn  <'s  sich  nni  eine  nene 
BewilMguug  handrhi  würde.  Ks  liandh*  sich  aher  nur  um  zweckmässige 
^  «M  Wendung  der  hercits  t'i  folgten  Landtauslicwilligungen,  ol)Wold  ande- 
rerx'its  aucli  zu  lielierzigon  wiire.  dass  (h'r  Feind  die  Landta<2:<*  nicht 
ahwarten  und  im  FaMe  tiiihei^'u  Kinhruchs  denn  doch  die  Landtags- 
bewilliguugeu  übersehritten  werden  müssten.  Es  sei  hoch  zu  beklagen, 
dass  in  Steiermark  wälnend  so  vieler  Kiiegsjahre  nichts  zur  Wehr- 
liaftmachung  des  Aufgebots  gescliehen  und  man  fremdes,  scliädliches 
und  verderbliches  Kriegsvoik  ins  Land  gezogen  habe,  was  der  Bauer 
insbesondere  ,mit  Seufzen  mannigfaltig  empfinde'. 

Den  £an  im  Windiachland,  den  Grafen  von  Serin  und  den  Herrn 
von  Budiai  her  zu  bescheiden,  habe  der  Erzherzog  nicht  unerhebUche 
Bedenken,  denn  dieselben  wttrden  ohne  Zweifel  die  Gelegenheit  be- 
nützen, um  Prätensionen  zu  erheben  und  Hilfen  zu  verlangen,  welche 
der  Erzherzog  nicht  gewähren  könnte;  es  würde  daher  zweckmässiger 
sein,  dieselben  sowie  die  Herren  Setschi  und  BanflFjr  durch  eine  ver- 
traute vornehme  Person  mündlich  ersuchen  und  ermahnen  zu  lassen, 
worüber  man  das  Gutachten  der  Abgeordneten  erwarte. 

Auch  fttr  Bezahlung  des  Kriegsvolks  sei  Sorge  zu  tra^^en,  was 
auch  für  die  kroatische  und  Meergrenze  gelte,  insbesondere  aber  für 
die  ,entsi)run^'enen  Walachen'  (rskoken). 

Ferner  wäre  zu  ei wägen,  oh  nicht  von  Hadkersburg  l)is  auf 
Legrad  die  (iren/e  /u  Ix  festigen.  die  Tässe  zu  verbacken  und  1— 2iK) 
Haraniien  (l('iclite>  uiiuaiisches  Fussvolk)  zu  deicn  Hes<']iiitzung  dahin 
zu  legen,  dann  oli  nicht  das  Haus  S.  (iottliard  mehrerer  Sicherheit 
wegen  l>e>ser  verschanzt  und  vei  wahrt  werden  niüchte. 

Inzwischen  wtdle  aher  der  Kr/herzog  nicht  unterlassen,  den»  Flrz- 
herzo«;  Mathias  und  dem  Kaiser  zuzuschreiben,  damit. die  tractat massige 
\'er])tlichtung  zur  Unterhaltung  der  ungarischen- Grenze -auch  wiiidich 
erfüllt  werde. 

Der  Markt  Feldbach  wäre  zu  verschanzen,  als  Zufluchtsort  fUr 
die  Reiterei. 
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Auf  ZL'u<:soi-ten  und  IttMiiiisiteu  /ur  Vunialuue  dt;r  BefestigiiBgeB. 
dann  auf  die  zu  leistende  Uandrobot  sei  nicht  zu  vergessen. 

Der  dreissigste,  zwanzigste,  zehnte  und  llinfte  Mann  sei  auf- 
zubieten, mit  Haupt-  und  BefebMeuten  zu  versehen  und  noch  tot 
Ausgang  des  Monats,  besonders  in  Steiermark,  zu  mustern  and  Aber 
dieselben  ordentliche  Musterregister  zu  führen.  Unter  drei  Mann  sei 
immer  einer  als  Doppelsöldner,  einer  als  Musketier  und  der  dritte 
als  gemeiner  Schütze  bewehrt  zu  machen  und  zu  verwenden.  Waffen 
und  Büsiungm  wären  im  Beieh  auf  Bw^  m  Kürge  su  erkauddm  und 
herunter  su  hringen.  Das  Landvolk  wäre,  vorläufig  der  zehnte  und 
fünfte  Mann,  aufzubieten  und  als  Besatzung  zu  verwenden.  Zum  Com- 
mando  des  Aufv:«'bots  wärt;  vin  erfahrener  Kriegsnianu  zu  bestellen. 
(Uisselbe  dann  in  zwei  Ke<^iineiiter  -  jedes  mit  einem  OberstHeutenant  ' 
an  der  fcji)itze,  das  eine  liir  (his  V'ieilel  Vorau,  Judenl)nru  und  Kiin>-  i 
thal,  das  zweite  für  die  zwei  Viertel  zwisclien  Mar  und  Drau  und  CilÜ  ' 
—  zu  tlieilrn.  Das  Anerbieten  ib's  Krie^sviilks  von  Kärnten  nn<l  Kraiii 
neiimeii  Ilii  e  Durcidancht  an  und  ersuclien  die  Abj^eordneten.  bei  ihren 
Volhnachl^eln'rn  zu  verln;:en,  (hiss  aui  l»  im  Nothfall  (kis  ^anze  Land- 
aufgei)ot  einberufen  und  auf  die  steirisclie  (irenze  aus  naehbarheher 
Treue  gesrlnekt  werde,  umsomehr,  als  auch  die  (irafschaft  Cilli  um 
Beistellunu  eiii«>r  Cunipagnie  Reiter  auf  etliche  Monate  ersucht  werde. 

Den  Ort  des  Feldlagers  betretfend,  eigne  sich  zwar  dafür  am 
besten  liadkersbury  ^  allein  dieser  Punkt  müsse  je  nach  den  Fort- 
schritten des  Feindes  bestimmt  werden. 

Da  der  Watfenstillstand  mit  Juni  endet,  so  wären  die  vier  Fähn- 
lein steirische  Knechte  im  Viertel  Voran  auf  den  1.  Juli^  die  fibrigra 
auf  den  15.  Juli  zu  mustern  und  der  zehnte  Mann  in  Bereitschaft 
zu  halten. 

Weil  femer  die  deutsche  Reiterei  zur  Verfolgui^  des  Feindes 
sich  nicht  eigne,  wäre  eine  Anzahl  ^geringer'  (l^i^^^O  ungarischer 
.Pferde  zu  diesem  Zwecke  zu  werben. 

Dieser  Eröffnung  des  Erzherzogs  folgte  am  21.  Juni  die  Erwide- 
rung der  Stände:  , 

Sie  bitten  nochmals  um  mündlichen  Verkehr  Seiner  Durchlaucht 
mit  dem  Dan.  dem  (irafen  »Serin  und  dem  Herrn  Budiai  und  allen- 
falls um  Einberufung'  der  windischen  Stände,  damit  der  Ban  dieselben 
zur  Treue  ermahne,  wozu  auch  die  Obersten  der  windischen  und 
kroatischen  (irenze  zu  erscheinen  hätten. 

Inbetreff  <\ov  Hezahlung  des  Kriegsv(dks  komme  es  darauf  an, 
dass  diu  diebiüiligcn  Oeldbewüligungeu  nicht  iluem  Zwecke  entzogen 
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werden:  im  Nothtalle  wäre  zur  Bezuliluii^  des  kroalisciieii  Kriegsvulks 
ein  DarlelKMi  aut  zwei  Monate  aufzunehmen. 

Inbetreff  der  Befestigung  der  unganschen  (Jreuze  stimmen  die 
Abgeordneten  zu,  nur  wäre  inbetretf  8.  üotthunls  in  Erwägung*  zu 
ziehen,  dass  es  auf  ungaiischem  Boden  liege  und  dass  die  Kinlegung 
einer  Besatzung  eine  unangenehme  Consequenz  nach  sich  zielien  könnte. 
£s  wäre  jedoch  Heir  BaÜiiani  als  Kreisoberst  tind  die  Frau  Poplin 
als  Eigenthttnierin  von  S.  Gotthard  um  Befestigung'  desselben  zu  er- 
suchen und  ihr  allenfalls  mit  einer  Handrobot  beizustehen.  Dagegen 
wären  zwischen  Hohenbruck  und  Fering  durch  die  in  der  Nähe  woh- 
nenden Unterthanen  Schanzen  aufisuwerfen. 

Das  Aufbieten  des  Landvolks  sei  in  der  bestimmten  kurzen  Zeit 
nicht  möglich,  es  möge  daher  bei  der  bisherigen  Aufgebotordnung, 
in  welcher  auch  für  KriegsObung  des  Bauern  und  dessen  Verwendung 
auf  der  Grenze  gesorgt  sei,  'behissen  werden. 

Mit  der  Einberufung  des  Kriegsvolks  aus  Kärnten  und  Krain 
möchten  Seine  Dmclilaiu  lit  die  Lande  mit  Uücksiclit  auf  die  dadurch 
für  die  kroatische  Grenze  entstehende  Gefahr  so  viel  als  möglich 
verschonen. 

Was  die  aufzuhriii^jeiiden  Mitt»'l  hetrifft,  so  berufen  sich  die 
AbgeoidiK'ten  auf  die  Hrscliöjifuiig  der  Lande  uml  die  Versicherung 
des  Pj'zlieizotis.  da^s  es  nicht  auf  Erhöhunj;  der  I/andta^shewilli^'unucu 
ali^'csehcii  sri.  und  hüÖ'eu,  dass  er  dieselben  auderweitig  aufzubriügeu 
bedacht  sein  werde.  ' 

Am  21.  Juni  schloss  die  Verhandlung  mit  der  nachstehenden 
Resolution  des  LandesfUrsten : 

Was  den  Ban  und  die  andern  beiden  Herren  aus  Ungarn  betrifft, 
80  gedenken  Ihre  fürstliche  Durchlaucht,  da  die  Friedensunterband* 
Idngen  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  damit  zu  temporisiren. 

Was  die  Bezahlung  des  Kriegsvolks  betrifft,  so  wäre  für  Steier- 
mark bereits  Sorge  getragen,  inbetrefl^  des  kroatischen  Kriegsvolks 
sei  aber  ein  Darlehen  auf  zwei  Monate  nothwendig,  in  welcher  Hin- 
sicht bereits  das  Nöthige  verfügt  wurde;  die  Abgeordneten  von  Kärnten 
und  Knün  möchten  bei  ihren  Landschaften  dahin  wirken,  dass  der 
Rest  der  Lahdtagsbewilligung  ehestens  erlegt  werde. 

Im  übrigen  stimmte  der  Erzherzog  den  Anträgen  der  Abgeord- 
neten im  wesentlichen  bei,  und  es  blieb  daher  bei,  der  bisherigen 
Wehrordnung.  ^ 


'  Laudscü.  Arch.  Fase.  87. 
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3.  Erain  lehnt  ein  D?Tlehen  ftlr  Baiern  zur  Gründung  der  Liga  ab.  Ungarn  fordert 
die  Uebergabe  der  Grenze.  Widerstand  der  Stände  gegen  diese  Forderang.  Eoch- 
Mltipi«N&t  «I  dift  Bnwt  im  Qmünmogß  m  llortBi. 

Kaum  war  die  protestantische  Union  in  Deutschland  (4.  Mai 
1608)  zustande  gekommen,  so  erscheint  (8.  Juli)  im  Laibacher  Land- 
tag ein  erzherzoglicher  Antrag,  das  Land  möge  dem  Herzog  von 
ßaiern  200,000  (liildoii  iliciniscli  voi*strecken.  Die  Stünde  l)ezeigten 
nach  gej)tlogeiu'r  liiuk>i)r;i(  lie  keine  Lust,  zur  riiterj^tüizuiig  der  ka- 
tholisi  lien  Liga  iH  i/utnigcn.  und  wiesen  das  Ansinnen  des  Erzherzogs 
iu  glini])t liehen  Ausihiicken  zurück.^ 

\ou  grösstcr  Wicliti-keit  für  des  Landes  Wohl  und  Wehe  war 
das  Begehren,  welclies  Ungarn  wahrscheiidicli  infolge  des  rres:>burger 
Bundesvertrags  ( 1.  Februar  Kios)  mit  Bezugnahme  auf  den  Wiener 
Frieden  vom  2'A.  .luni  l(in»i  stellte,  dass  ihm  nendich  die  Grenze  über- 
geben und  die  Stelien  der  obersten  Haui)tleute  und  vornehmsten  Üfti- 
ziere  nur  mit  Ungarn  und  Kroaten  besetzt  werden  sollten,  während 
Innerösterreich  nach  wie  vor  die  Lasten  der  Vertheidigung  tragen 
sollte.  Der  Anschlag  der  Ungarn  zielte  otTenbar  nur  darauf  hin,  die 
Grenze  als  ungarisches  Eigenthum  zu  erklären  und  mit  den  Befehls- 
haberstellen in  den  wichtigen  Gcenzplätzen  eine  massgebende  Stellung 
in  den  Wirren  der  Monarchie  einzunehmen.  Als  -  demnach  der  Erz- 
herzog (2L  Februar  1608)  das  Begehren  der  Ungarn  den  krainischen 
Ständen  um  ihr  Gutachten  mittheilte,  fielen  in  der  Ständ(eTei*sammluiig 
scharfe  Worte.  Der  .  Landesverweser  sagte,  die  ungarische  Nation  sei 
seit  jeher  der  krainischen  ,von  Natur  gleichsam  feind  und  zuwider^ 
Krain  habe  noch  immer  taugliche  Subjecte  fUr  solche  Stellen  gehabt, 
auch  sei  das  Imgarische  Begehren  der  landesfttrstlichen  Autorität  und 
Hoheit  zuwider  und  präjudicirlich.  Die  Landschaften  sollten  sich  über 
diese  Angelegenheit  ehestens  besprechen.  W'olf  Paradeiser  fügte  bei. 
es  sei  nieht  zu  feiern,  man  dürfe  sich  .den  barbarischen  Vülkeni  nicht 
übergeben'.  Man  beschloss  sich  mit  den  Nachbarlanden  ins  Einver- 
nehmen zu  setzen  und  (iesandte  an  den  Erzherzog  nach  (iraz  zu 
schicken,  um  ihm  die  Ansicht  der  Stände  darzulegen.-  In  der  Thal 
begaben  sicli  Herbart  Freiherr  von  Auersperg  und  Herbart  von  Lam- 
berg  iu  dieser  Angelegenheit  nach  Graz.  Sie  kehrten  mit  der  Meldung 


>  Landtagsproi  IX.  151,  152,  154,  155. 
«  Landtagsprot  IX.  2tf8—272. 
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zurfldc,  die  steirische  Landschaft  füge  sieb  dem  Begehren  der  Ungarn; 
Herbart  von  Auersperg  als  Landmarschali  forderte  aber  zugleich  die 
Stände  auf,  sich  mit  d^  anwesenden  Herren  aus  Kärnten  .privatim^ 
^  unterreden.  Die  nun  folj?ende  VerhanUluiij?,  welche  uns  das  land- 
scliaftliclie  Protokoll  skizzirt.  bietet  charakteristische  Momente. 

Aht  ron  Sittich:  Pls  «;eht  ulcichwohl  iWnA  in  der  Weit  zu,  weiss 
aber  doch  niciit.  was  den  uiiiiarisclieii  Stünden  zu  antworten  wäre. 
Man  solle  sich  an  den  Landestnrst(>n  um  Hilfe  und  rioint'diiun'^  wen- 
den und  ihm  ucliorsanist  andeuten,  wann  llire  fürstliche  Durchlauclit 
in  Sachen  etwa  säumig  erscheineu,  sich  diese  K  E.  Landschaft  pro- 
priis  viril)us  defendiren  niüsste. 

Landesvenvescr :  Die  Ungarn  begehren  die  Festungen.  Wenn  man 
ihnen  das  zugesteht,  sind  wir  schon  Sdavi,  denn  wenn  man  ihren 
Willen  nicht  würde  thun  wollen,  würde  dann  ein  Gewalt  geschehen. 
Man  könne  sich  nicht  so  weit  ,auslas.sen^  wie  die  Steirer,  Gott  verzeih 
es  ihnen«  Gehe  man  aber  die  Forderung  nicht  ein,  so  werden  die 
Uskoken  gegen  die  Landschaft  sich  erheben.  Die  Sache  wftre  an  Ihre 
kaiserliehe  Migestät  zu  remittiren,  aber  von  dort  sei  wenig  Hilfe  zu 
erwarten.  Man  möge  mit  den  Hßrren  aus  Kärnten  reden. 

Domprobä:  Viel  q»reche  gegen  das  Begehren  der  Ungarn,  erst- 
lich der  dem  Landesfürsten  geleistete  Eid,  dann  dass  diese  Länder 
dem  römischen  Reich  incorporirt;  ohne  Zustimmung  Ihrer  fürstlichen 
Durchlaucht  könne  man  sich  nicht  darauf  einlassen. 

DamdeehaiU:  An  Ihre  fürstliche  Durchlaucht  zu  sehreiben,  dass 
die  Zusammenkunft  der  drei  Lande  ehestens  veranstaltet  werde. 

Andre  Paradeiser:  Die  Materie  ist  wie  ein  heisses  Kisen.  greif 
nuurs  an,  wie  man  es  will,  so  brennt  man  sich.  Ihr  <der  rngai  ii)  Schrei- 
ben ist  zwar  freundlich.  alM'r  die  Clirouiken  weisen  es  .nnlrrs  aus, 
dann  sie  allezeit  pertidi  gewest.  auch  an  ihren  eigenen  Koiiiiieii:  ein, 
zwei  oder  drei  .liiliilein.  wenn  sie  das  Heft  bekämen  und  die  Schlüssel 
des  Lands,  würden  sie  sich  nachbarlicli  und  freundlicli  erzeigen,  nach- 
her abei-  würden  sie  uns  den  (laraus  machen.  Mau  möge  sich  durch 
eigene  Stattete  bei  der  steilischen  Landschaft  über  ihren  Beschluss 
erkundigen.  Haben  sie  die  i'estungeu  übergeben,  so  können  wir  die 
unsrigen  nicht  erhalten. 

SchränJder:  Man  nulsste  eigentlich  wissen,  wie  die  AiHkel  be- 
schaffen. Ist  w(dil  zu  bedenken,  was  zu  thun.  \'ielleicht  würden  die 
Ungarn  uns  für  keine  Sclavi  halten,  thut  man's  aber  laicht,  so  nehmen 
de's  mit  Gewalt;  das  Land  ist  oifen,  keine  solchen  Pässe  sind  da, 
durch  die  mau  sich  schützen  könnte.  Man  möge  sich  mit  den  Kärnt^ 
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nern  besprechen,  doch  sei  zu  besorgen,  es  möchte  unterdessen  was 
Uebles  von  den  Ungarn  tentirt  werden.  •  ' 

Der  Beschluss  lautete:  An  Seine  fürstliche  Durthlaucht  zu  sdirei- 
ben  und  um  ,Remedirung*  anzuhalten,  das  Becepisse  (Antwortschreiben) 
an  die  ungarischen  Stande  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht  zur  Durch- 
sicht und  Oorrigirung  zuzuschicken;  die  Antwort  hätte  anders  zu  lauten 
als  die  der  steirischen  Landschaft,  nemlich:  Die  Grenze  gehöre  Seioer 
fürstlichen  DnrcUaueht  Ohne  Ihren  Gonsens  könne  man  nichts  ver- 
fitzen, sondern  müsse  Ihrer  füi-stlichen  Durchlaucht  Resolution  er- 
Wiutcii.  Zur  IJnteiTedun«;  mit  drii  Kärntnern  wurden  die  Verordneten, 
der  Landosverwt'sor  und  Andre  l'aradcisei-  bestimmt.* 

liitol^M'  der  Kückspriichr  mit  den  Na(  lil)arlanden  kam  es  zu  einer 
Zusanmjenkuiit't  in  (Iraz  (Mai  Hio'.i),  in  welcher  eine  jremeinsrliaft- 
iiclie  ablehnende  Antwoi  t  an  die  iui^'ari>(  lieii  Stände  l»eM  hhissen  wurde  * 
Doch  waren  die  Verhamlluimeii  damit  nueli  nicht  al)Lies(ldo.^sen.  Sie 
wunb'u  infülf^e  eines  landeslürstlichen  Schreibens  vom  2\.  März  und 
einer  Mittheilun;<  der  steirischen  Stande  vom  1!).  März  wiedei-  auf- 
fzenouunen.  lu  der  Sitzunj;  vom  JO.  März  lüül),  in  welcher  der  stän- 
dische AusschuHs  über  diese  An<^'ele^'vnbeit  verhandelte,  war  auch  ein 
HeiT  von  Schrattenbach,  wohl  als  Abgesandter  der  Steirer,  zugegen. 
Kazianer  sagte,  die  Ungarn  hätten  für  ihr  Begehren  .gute  Funda- 
meDta\  erstlich  dass  die  Grenze  auf  des  Königreichs  Ungarn  Grund 
und  Boden  gelegen,  dann  dass  ihnen  dieselbe  durch  den  Wiener  Ver^ 
trag  eingeräumt  worden  sei,  u.  s.  w.  Doch  wie  dem  immer  sein  möge, 
so  sei  es  nothwendig,  sich  wegen  Sicherung  der  Grenze  vornehmlich 
an  das  heilige  romische  Reich  zu  wenden;*  freilich  ein^  schwacher 
IVost,  denn  die  Zügel  des  Reichs  ruhten  damals  in  der  unsicheren 
Hand  Rudolf  II.  Dagegen  schrieb  eben  damals  (21.  März  1609)  Graf 
.  Ambros  von  Thum,  krainischer  Liandeshauptniann  und  einer  der  ver- 
trautesten Räthe  des  Erzherzogs,  an  diesen  aus  Wien:  ,Die  Ungarn 
wollen  die  Deutschen  aus  den  Grenzfestungen  ausschliessen,  die  Grenz- 
vertheidigung  selb.st  leiten,  indess  die  Kosten  derselben  von  jenen 
sollen  getragen  werden.  Im  Feld  mögen  die  Deutschen  zwar  nüt- 
l'ecliten.  aber  sich  seilist  erhalten,  dabei  als  Leibeigene  iiacii  dci  l  n- 
garn  (iefallen  ausrücken.*  Thuni  rietli  sogar  dem  Kr/.licrzog.  (Jrenz- 
häuser  sowohl  yegeii  die  Tiükeu  als  ,gegeu  die  ircuiusigkeit  der 


*  Lradtagiprot  IX.  89P  -803. 
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ÜDjaranr  auf  eigeiieiii  i>otlt'ii  zu  Italien.  Ilahi»  ja  doch  dvi  Aut'slaiid 
tlersellieii  (ßocskai)  bewiesen,  me  weit  mau  bich  auf  dereu  Nachbar- 
schaft verlassen  dürfe.* 

Indessen  hcsdiloss  der  Laibaclier  Laiulla;i  UO.  iSejiteniber  KKi!)). 
im  Nothfalle  mit  <leii  rii^^arn  einen  .tzuten  Verjib'ieh'  einzugehen,  um 
wenigstens  einen  Theil  der  Festungen,  wie  Karlstadt,  Zengg  uud  der- 
gleichen, zu  erhalten.  Für  den  15.,  si)cäter  für  den  30.  September  Hioü 
wurde  abermals  ein  Ausschuss  der  drei  Lande  nach  Graz  berufen, 
der  mit  den  I  ngarn  direct  verhandeln  sollte,  über  dessen  Beiseli Hisse 
uns  jedoch  nichts  vorliegt.*  Die  Ungarn  drangen  indessen  schliess- 
lich mit  ihrem  Begehren  nicht  durch,  die  Gremse  blieb  in  der  alten 
Verfassung. 

Am  27.  September  1608  sah  Laibaeh  hohe  Gäste  in  seinen  Mauern. 
Ersherzog  Ferdinand  war  auf  seiner  Reise  nach  Italien  mit  dem  Erz- 
herzog Maximilian  imd  seiner  Schwester  Magdalena,  Braut  des  Gross- 
herzogs von  Florenz,  in  Laibach  angekommen.  Der  feierliche  Kuipfang 
erfolgte  durch  den  Landeshauptmann,  den  Bischof  von  Laibach,  die 
Pri|laten  und  Canonici,  den  FeldkapUn,  den  Landesverwalter  und  an- 
dere hohe  Beamte  am  Savestrome.  Die  hohen  Reisenden  kehrten  im 
Vicedomhause  ein.  Tags  darauf  wohnten  sie  der  Darstellung  einer 
Komödie  von  der  heiligen  Agnes  bei.  Die  Stände  verehrten  der  hohen 
Hiaut  ein  Hochzeitsgeschenk  von  6000  Gulden  und  den»  Erzherzog 
Max  ein  schönes  llerienross.^ 

4.  La&dtag  in  Laibaeh.  Qenerallandtag  in  Lins  (1614). 
Vanttianiaobar  Sii«g  (16^5—1617). 

Der  Aufwand  für  die  windische  und  kroatische  (Jrenze  war,  wie 
wir  bereits  bemerkt  haben,  seit  dem  letzten  Dereiiiiium  des  JO.  Jahr- 
hunderts von  .Talir  zu  Jahr  gestiegen.  Im  Jahre  Hill  steuerte  Krain 
bereits  ljO,UüU  (iuldeii  l)ei.*  Im  Landtage  des  Jahres  Hü 4  forderte 
die  Regierung  für  die  kroatische  und  Meeigienze  1)0,()()()  (iulden, 
ausserdem  für  die  Festung  Petrinia  4üüü  Gulden  uud  für  Karlstadt 
bOOO  Gulden.  Anstatt  des  Aufgebots  zu  Ross  sollte  eine  bestimmte 
Anzahl  Pferde ,  für  den  dreissigsten  Mann  al>ei  das  an  seiner  Stelle 
früher  bestellte  Volk  oder  400  Schützen  mit  Provision  in  Bereitschaft 


•  Hurter  VI.  l'U. 

*  LaruItaf,'sj»rot.  IX.  492:  vgl.  Honiianii,  Gt-schichto  Kärntons  Ii,  12(i. 

•  Valv.  X.  35Ö:  Undtagsprot.  Vlll.  439;  IX.  lül. 

*  Hurter  I.  289,  Autu.  2^. 
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jrolialten  weixlen.  Für  doii  Nothfall  sollte  jedocli  auili  dvv  zehnte  und 
fiint't<'  Mann  \vohl«,nM iistet  in  Bereitschaft  gehalten,  zweimal  jährlieh 
pennistert  und  im  IJeilurfsfalle  auf  fünf  l)is  sechs  Monate  an  die  (irenze. 
oder  wo  man  sonst  seiner  bedürfte,  jreschickt  und  aus  dem  Säckel 
der  Landschaft  unterhalten  werden.  Endlich  wurde  für  den  Fall,  dass 
der  Landesfürst  seihst  oder  ein  anderer  Erzherzoi;  persönlich  ins  Feld 
ziehen  würde,  der  persönliche  /nzutr  der  Landleute  weltlichen  Stan- 
des und  iler  nobilitirten  Personen  auf  fünf  l»is  sechs  Monate,  oder  im 
Nothfalle  noch  län«;er.  auf  ei^^ene  Kosten  der  Iletn'ffenden  jjefordert. 
Am  7.  Februar  eifoltrte  die  Antwort  der  Stände,  W(U'in  sie  ihre  j^rosse 
Finanznoth  schilderten  und  um  Abhilfe  durch  Einbriiifrunj?  der  grossen 
Ausstände  von  Tfandschaftern,  Städten.  Märkten.  Mitterburg  und  an- 
dern Orten,  dann  der  Herrschaften  Duino.  (lottschee.  Kostel.  Pölan 
und  anderer  baten  und  erklärten,  auf  die  LandtagsbewiHigung  vor  Er- 
halt der  land<'sfürstlichen  Resolution  nicht  einteilen  zu  können.  Diese 
langte  ei'st  am  28.  A])ril  ein  und  wurde  den  Ständen  am  25.  Mai  mit- 
getheilt.  Sie  lautete  ablehnend.  Die  Stände,  beklagend,  dass  ihre  (ira- 
vanüna  nicht  erledigt  worden,  schritten  nun  zur  Landtagsbewilligung. 
Statt  der  geforderten  90.000  (lulden  und  des  I^augeldes  für  Petrinia 
und  Karlstadt  wurden  50,000  (iulden  n)it  «lern  Vorbehalte,  dass  im 
Falle  eines  feindlichen  Einbruchs  diese  Sunnne  zur  eigenen  Verthei- 
digung  verwendet  werden  sollte,  bewilligt  und  gebeten,  an  Stelle  des 
Aufgebots  des  zehnten  und  fünften  Mannes  im  Nothfall  eine  Anzahl 
kriejrserfahrener,  versuchter  deutscher  Musketiere  und  Soldaten  an- 
werben zu  lassen.  Die  gerüsteten  Pferde  und  die  400  Schützen  wollte 
die  Landschaft  stellen.  Die  Regierung  forderte  jedoch  noch  einen  Be- 
trag von  39.000  (iulden,  welchen  die  Stände  abschlugen.  Der  Land- 
tag löste  sich  auf  \u}(\  wurde  auf  den  30.  September  wieder  ein- 
berufen, die  VerordfK'ten  baten  jedoch  um  Vertagung  desselben  auf 
den  20.  Oktober,  weil  die  Prälaten  theils  abwesend,  theils  verhindert 
seien.  Der  Erzherzog  willigte  in  dieses  Begehren  mit  einigen  ungnä- 
digen Wollen  über  .Tergiversation  und  Aufhaltung  des  Landtags  unter 
dem  Vorwand  der  (Jravanuna'.  Er  ermässigte  das  anfängliche  Oeld- 
bejichren  von  9(),0oo  (.iulden  auf  T.'i.uoo  Gulden,  und  die  Stände -ihrer- 
seits erhöhten  die  Bewilligung'  um  10.000  (Juld<Mi,  doch  unter  der  Be- 
dingung, dass  ihre  Beschwerden  vor  Ablauf  des  Jahres  erledigt  wüiden. 
Der  Erzherzog  nahm  die  <Ieldbewilligung  an,  wies  aber  die  daran 
geknüpfte  Bedingung  zurück.' 

'  Landta^'sprut  XI.  .'.-20.  i:?    78.  70-8:?.  81  -!»  >,  103-242.  24«    210,  300  bi.s 
337,  :342,  a7i.  :m-'.W,  ;;88-39ü. 
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Dom  Erzhorzop:  Max  Kinst  Ix'williLrte  übriüons  die  Tjandschaft 
für  seinen  Hofstaat,  auf  eiurn  laiidesfiiistiiclien  Ilefeld  vom  7.  Feluuar 
l(il4.  12.00(1  (iuldeii  mit  einer  Kntschuldij^mig,  dass  man  wegen  der 
Schuhlenlast  nicht  mehi  uelicn  kTume.* 

Im.Ialne  1(114  sali  ( )«'stt>rreit  li  «  lullicii  aneli  den  erossen  (iedankeu 
einei-  ^emeinscliaftlieheu  lierathunK  aller  ü.sterreichisehen  Lande  über 
Krieg  und  P'rieden  verwirklicht.  Bethlen  (ialM)rs  geglückter  Anschlag 
auf  Siebenbürgen  vermochte  den  Kais<'r  Mathias  zu  diesem  äussersten 
Schritte.  Infolge  eines  landesfürstlichen  Befehls  brachte  iler  Land- 
inarschall  im  Krainer  Landta.:.  i  i.  Juni  1614,  eine  Zusammenkunft 
aller  österreichischen  Lande  in  Anregung: 

Das  Land  leide  im  Frieden  mehr  als  in  Kriegszeit,  es  sei  er- 
schöpft, aber  auch  die  Vertheidigungsanstalten  verfallen,  und  die  Ge- 
fahr sei  demnach  im  Frieden  grösser  als  im  Kriege.  Von  dem  Inns- 
brucker Libell  de  1518  sei  es  ganz  abgekommen.  Yja  wäre  dies  eine 
Gelegenheit,  diese  und  andere  Lande  zu  beratheir,  aus  solchen  Zn- 
sammenkfinften  sei  noch  jederzeit  Gutes  erfolgt.  Ihrer  Majestät  mögen 
die  Ungelegenheiten  und  die  Lage  dieser  Länder  vorgestellt  werden. 
Es  komme  nun  darauf  an,  ob  man  dies  schriftlich  oder  durch  Gesandte 
thun,  ob  man  nicht  frilher  mit  Kärnten  Rttcksprache  nehmen  oder  mit 
diesem  Land  eine  mündliche  Besprechung  halten,  dann  was  für  eine 
\  c)llnia(  iit  man  <ien  (iesandten  gebeli  solle. 

Der  Bischof  stimmte  für  sriiiiftliche  rjeltcndmachung  der  Be- 
schwerden, die  (iesaiidten  würden  Wenig  ausrichten.  AndcMs  wäre  (>s 
mit  einem  I{ei«li<tage.  auf  welchem  diesen  Landen  geiiollen  weiden 
mru  lite.  *  Se.  M;i  jestäl  werde  sicli  :utch  «dine  Zweifel  an  das  Reich 
wenden.  I>ie  <  ieistlii  lieii  lial)e  man  nicht  iiötliig  zu  der  (iesandt- 
schaft  beizuzieiien ,  wenn  man  es  aber  nüthig  finde,  sollen  zwei  ge- 
nonnnen  werden.  Ndn  den  übrigen  Ständen  schlug  ei-V(n':  Landes- 
verwalter, Herr  von  Kdling:  von  den  Verordneten  Barbo,  Wilhelm 
Edling  und  den  (landschaftlichen  Beamten)  l'erizer  (BürzerV). 

Der  Landesverweser  sagte:  Zu  dieser  Consultation  haben  Ihre 
Majestät  ohne  Zweifel  die  li(Mchszerspaltung  veranlasst^  und  diese 
Zusammenkunft  sei  ohne  Zweifel  deshalb  angeordnet  worden,  damit 
auch  ob  dieser  Lande  Noth  Wissenschaft  genoimuen  werde.  Man  soll 
Ihrer  Majestät  die  Noth  des  Landes  mündlich  und  schriftlich  vortragen. 

Der  Landtag  schickte  auf  den  Generallandtag  von  Linz  den 
FreiheiTU  Dietrich  von  Auersperg  und  den  Bischof  Thomas  Chrön  als 

»  Laiidti»f?.s|.rüt.  Xl.  2:t8-2l8. 
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Gesandte  und  dpii  LandschreibcM-  als  Secretär.  Dein  Auersi»erLr  wunlen 
zehn  Pferde  passirt  und  dem  Secretär  100  Ü.  .Klirunü"  hewilli^rt.  Der 
Liuzev  ( ienerallandtau:  wurde  aus  allen  Län<lern  des  deutsehen  Zwei^zes 
des  Hauses  Habsburg  besdiickt.  Aus  rnniirn.  B<lhmen,  Mähren.  St'hle- 
sien,  der  Lausitz.  Nieder-  und  ( )iterosterreich .  aus  Innerösterreicb, 
Tirol  und  Vurderösterreieh  erschienen  die  Abgeoixlneten,  70  an  der 
Zahl.  Ks  war  dies  der  erste  und  letzte  österreichische  Reichstag.  Er 
war  auf  den  21.  Juli  ausgescbriebep,  konnte  aber  wegen  Rangstreitig- 
keiten unter  den  Ländern  er^t  am  U.August  eröffnet  werden.  Der 
Kaiser  selbst  trug  demsell)en  die  Frage  vor,  auf  welche  Weise  ein 
dauernder  Friede  mit  den  Türken  zu  schliessen  sei.  Seine  Absicht 
war,  die  Türken  mit  Gewalt  zur  Haltung  des  Friedens,  zur  Heraus^ 
gäbe  Siebenbürgens  und  zur  Entfernung  Betblen  Gabors  zu  zwingen. 
Aber  alle.  Abgeordneten  mit  Ausnahme  der  Niederlausitier  eridXiten 
sich  für  den  Frieden  und  beriefen  sich  auf  die  Entscheidung  der 
ProvinziaUandtage.  Am  25.  August  liess  der  Kaiser  den  Abgeordneten 
eröffnen,  er  vernehme  gern,  dass  sie  im  NothfaUe  bereit  wireo,  alles 
fUr  den  Frieden  einzusetzen,  er  hoffe,  sie  würden  dies  auch  mit  der 
That  beweisen,  er  für  seine  Person  würde  nichts  unterUusen,  die  Lande 
gegen  den  Erbfeind  zu  sichern.^ 

Das  negative  Resultat  des  Lin/er  Tages  vennittelte  den  von  den 
Landen  ersehnten  Frieden,  denn  da  sich  der  Kaiser  aussei-stande 
sah,  Krieg  zu  liihren.  indem  der  ,nervus  rerum  gerendarunr  fehlte,  so 
niusste  Siebenliiir^icn  aufgegeben  werden  und  Cardinal  Khlesi  ver- 
mittelte einen  vortlieilhaften  Fl  ieden,  der  am  21.  Juli  KH  5  auf  20  Jahre 
abgeschlossen  wurde.*  Innerosterreichs  harrten  jedoch  nach  hundert- 
jähriger Pause  neue  Kämpfe  mit  der  Republik  Venedig. 

Schon  im  Jahre  1612  gab  es  Händel  nnt  den  Venetianern,  welche 
wie  inuner  durch  die  (iewalttliätigkeiten  der  Fskoken  in  Zengg  ver- 
anlasst waren.  Sie  nahmen  den  venetianischen  Provveditore  der  Insel 
Veglia  gefangen.  Der  Erzherzog  sendete  den  Hofkriegsraths-Präsaden- 
ten  Johann  Georg  von  Khisel  und  einen  Freiberm  von  Auersperg 
nach'  Zengg,  um  die  Freilassung  des  Gefangenen  zu  bewirken.  Der- 
selbe wurde  unter  sicherem  Geleit  nach  Venedig  zurückgeschickt 
Alle  Fremden  wurden  aus  Zengg  yerwiesen,  den  Uskoken  aller  fernere 
Raub  an  Christen  und  Türken  untersagt  Da  forderten  diese  Sold- 
erhöhung, weil-  sie  sonst  ohne  Raub  nicht  zu  leben  vermöchten.  Khisel 

>  Hurtor  VII  25-26;  Kerschbaiimer,  Khlml  S.  201. 
*  KenMshbanmer  L  e.  8.  205  f.  • 
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aber  erwiderte  iliuen.  der  Sold  werde  sclum  liiiir<M(  lien,  wenn  sie  das 
Spielen  und  das  übei'flüssi'je  Trinken  auffjiiben.  VV  er  in  /engg  bleiben 
wolle,  der  babe  sich  mit  dem  Solde  zu  befzniigen,  wer  ihn  nicht  zu- 
reichend tiiide,  dem  stehe  das  Thor  offen.  Der  Widerspruch  regte  die 
Isuchtlose  Menge  auf  und  Khisel  nmsste  abbrechen,  um  Dicht  vielleicht 
das  Schicksal  Rabatta's  zu  theilen.*  Der  Vorfall  in  Zengg  zog  Repres- 
salien der  Venetianer  nach  sich,  welche  sich  gegen  das  nachtwrlicbe 
Krain  richteten;  sie  ttberfielen  die  Poik  mit  300  Mann,  brannten  das  ' 
grosse  Dorf  Pierpamn  und  Oberau  nieder  und  trieben  40  Stttck  Vieh 
weg.  Sie  fielen  auch  in  Istrien  ein»  so  dass  ein  Aufgebot  erging,  doch 
ohne  dass  es.  für  jetzt  zu  weiteren  Kämpfen  gekommen  wäre.* 

Im  Jahre  1615  erneuerte  sich  der  Krieg  mit  Venedig,  abermals 
durch  die  Räubereien  der  Uskoken  herbeigeführt,  lieber  die  Auf- 
forderung des  Erzherzogs  an  die  krainischen  Stände,  sich  in  Verthei- 
digungsstand  zu  setzen,  erwiderten  diese,  ^r  Zeit  Erzherzog  Karls 
seien  dergleichen  Sachen  ihnen  erst  vorgetragen  und  ihnen  ihr  Gut- 
achten abverlangt  worden.  Sie  schienen  geneigt,  dem  Krzlieizorr  die 
Schidd  des  /ei  wiüfnisses  bcixunirsscn.  I)ieser  wies  jedoch  die  Kin- 
sinache  in  scharten  Worten  zurück,  llini  als  Landesherrn  gebühre 
vennö^^e  göttliclien  Keclit«'s  die  Aniiidming  der  Landesvertlieidigiuig 
ohne  vorlieri;.M'  MittluMlwii^^  an  die  Stände.  Kr  babe  alles  getlian.  um 
den  Fri<'den  zu  erhalten,  docli  iVuclitius,  nur  noch  ^Mfissere  Vermes- 
senheit hiittiMi  die  Venetianer  an  den  Tag  gelegt.  Kr  erwarte,  dass 
seine  Person  mit  solchen  , Anzügen'  verschont  und  die  Anordnungen 
der  Kriegskanzlei  befolgt  werden.^  In  der  That  wurde  auch  die  krai- 
nische  Ritterschaft  aufgeboten  uud  unter  Ralthasar  von  Scheyers  Füh- 
rung bei  Adelsl)erg  aufgestellt,  um  einen  befürchteten  feindUchen  Ein- 
fall abzuwehren.^  Die  Unterthanen  der  Herrschaften  Duino,  Reifen- 
berg. \Vipi)ach,  Prem,  Senosetsch,  Neuhaus  und  Schwarzenegg  wurden 
zur  Robot  bei  der  Befestigung  von  Triest  abgeordnet'  Die  Venetianer 
begannen  den  Krieg  mit  der  Einnahme  der  frangipanischen  Burg  Novi 
und  der  Zerstörung  der  dortigen  sowie  der  Triester  Salzwerke.  Er- 
bittert durch  diese  letztere  That  brachen  die  Oesterreicher  in  Friaul 
ein,  und  der  Gouverneur  von  Triest  setzte  einen  Preis  auf  den  Kopf 
des  venetianischen  Provveditore,  der  den  Ueberfall  der  Triester  Salz- 

«  Hurt,  r  VI.  568. 

«  Vaiv  XV.  560. 

«  Hurt.  r  VI.  603-Ö04. 

*  Valv.  X 

*  Viceüouiarchiv. 
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worko  [ToleitPt  hattr.  Sobald  die  Hopublik  ^^ip(le^  binläiiirlii  ho  Streit- 
kräfte u(>>aiiiiii«'lt  hatte,  wolx'i  ilir  die  Festung  l'iiliiiaiiuva  als  Stüt/- 
puiikt  diente,  liess  .sie  von  neuem  die  ( )esterrei(lier  angreifen.  .Si» 
wunlen  zurückgeworfen  und  fast  die  ganze  (irafseliaft  (iörz  lieset/i. 
Der  Angl  itl  auf  (iradiska  wurde  best  hlossen.  Im  Februar  1010  ei-scbien 
die  venetianisebe  Armee.  12000  Mann  stark,  unter  (Umu  Hefebl  des 
Genuesers  Fomi)eo  de  Giustiniani  vor  Gradiska,  weiches  sie  aber  trotz 

•  eröffneter  Bresche  nicht  einzunebmen  vermochte,  weil  ihren  Soldateo 
der  zu  einem  Stunn  nöthige  Muth  abging.  Während  der  Papst  und 
die  Höfe  von  Frankreich  und  Spanien  zu  vermitteln  suchten,  hoben 
die  Venetianer  die  Belagerung  von  Gradiska  auf  und  beschränktes 
sich  auf  Niedermetzlung  von  Uskoken  und  Verwüstung  von  Istrien. 
Am  12.  August  1616  streiften  sie  bis  auf  den  Karst,  plflndeiten  und 
brannten  einige  Dörfer  nieder,  und  führten  Gefangene  und  2000  Stück 
Vieh  fort.>  Am  21.  November  kam  der  Erzherzog  in  Laibach  an,  om 
den  Landtag  persönlich  zu  eröffnen,  der  fiber  die  Kriegsrüstungea 
gegen  Venedig  verhandeln  sollte.  Eine  Compagnie  berittener  Schätzen 
wurde  aufgeboten.*  Die  BeWohner  von  Eisnem  besetzten  unter  An- 
ftthrungf  des  Georg  Piautz  den  Uebergang  von  Osliz.  Dieser  leitete 
auch  die  Veilheidigung  des  Bischoflacker  Scblossgebäudes.^  Im  .lahre 
1017  rückte  aucli  die  krainisclie  Hitterscliaft  auf  den  Kriegsschauplatz. 
l)as  Aütuebot  des  fünften  Mamis  leimten  die  Stände  jedoch  ab.  weil 
sonst  ein  AuHauf  zu  besorgen  und  auch  kein  (Jehl  zu  seiner  Erhaltung 
voilianden  sei.'  Die  Krainer  lietlieiligt«'n  sieb  wacker  an  der  Wieder- 
enitlniing  des  Krieges  im  .labre  HilT.  Am  IL.lidi  unternahm  der 
Deutscbordensritter  und  krainisclie  Kriegsconmiissarius  Marquard  von 

.  Egg  mit  der  krainiscben  liitterscbaft  und  hundert  liauern,  spät  abends 
den  Isonzo  ühersetzenti,  einen  Ueberfall  anf  eine  feindliche  Truppe 
von  400  Kürassieren  und  40ü  Capelettis  und  schlug  sie  in  die  Flucht. 
Am  13.  Juli  wurden  J  00  Saum  rosse  und  30  Wagen  mit  Xjebensmitteki 
aus  Krain  auf  (iradiska  geschickt.  Marquard  von  Egg  übemahro  es. 
diesen  Proviant  in  das  belagerte  (iradiska  zu  bringen.  Er  rückte  in 
der  Nacht  des  14.  Juli  mit  Ritterschaft  und  Aufgebot  Uber  den  Isonzo, 
trieb  den  Feind  vor  sich  her  und  gelangte,  mit  Verlust  von  nicht 
mehr  als  7  Leuten ,  glücklich  in  die  Festung,  welche  so  auf  drei 


»  Valv.  XV.  r.77. 
«  Valv.  XV.  :.78. 

Mittli.  18<i7  S.  11.  21. 
*  LamltaK^prot.  XIV.  16  17. 
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Monate  verproviantirt  wurde.  Am  28.  Juli  wurde  dieselbe  abeniials  mit 
Lebensmitteln  versehen,  durch  ein  zusammcnj^esetztes  Corps,  bei  wel- 
chem sich  auch  300  krainisclie  Heiter  befanden.  Am  1.  August  streifte 
das  krainische  Landvolk  unter  Fabian  Semenitsch'  Anführung  Beute 
machend  bis  Marano.*  Nach  Ablauf  der  gewöhnlichen  Felddienstzeit 
(5 — 6  Monate)  sollte  die  krainische  Kitterschaft  abberufen  werden. 
Da  aber  Wallenstein,  der  mit  200  auf  seine  Kosten  geworbenen  Wal- 
lonen in  diesem  Feldzuge  seine  Sporen  verdiente  und  am  22.  Sep- 
tember 1G16  Lebensmittel  und  Kriegsbedarf  in  das  hart  bedrängte 
Gradiska  gebracht  hatte,  erklärte,  seine  Ehre  stehe  auf  dem  Spiele, 
wenn  die  Streitmacht  durch  Abziehung  der  Krainer  geschwächt  werde, 
so  beschloss  der  ständische  Ausschus.s,  die  krainische  lUttcm'haft  noch 
so  lange  auf  dem  Kriegsschauplatze  zu  belassen,  bis  die  sächsische 
einrücke.^ 

Gradiska  war  nahe  daran  zu  fallen,  als  (iraf  Johann  von  Nassau 
4300  Mann  aus  den  Niederlanden  als  Ej-satz  herbeiführte  und  die 
Intervention  Frankreichs  und  Spaniens  die  Republik  zum  Frieden 
zwang,  der,  weil  er  am  26.  September  1017  in  Madrid  ratiticirt  ward, 
auch  der  Madrider  Friede  genannt  wird.  Er  beschränkte  sich  auf  die 
Entfernung  der  Kriegsursache,  der  Uskoken.  Die  Hauptfrage,  die 
Freiheit  des  Meeres,  blieb  ungelöst.  Nach  geschlossenem  Frieden 
bewilligten  die  Krainer  Stände  noch  .00,000  Gulden  als  Beitrag  zu 
den  Kriegskosten.''  Der  Krieg  hatte  keine  entscheidenden  Thaten 
oder  gro.ssen  Erfolge  aufzuweisen,  er  forderte  aber  doch  beträchtHche 
Blut-  und  Geldopfer.  Die  verschiedensten  Nationen  waren  unter  den 
Streitern  vertreten;  sieben  Füi-stensöhne  nahmen  an  dem  Kampfe  theil: 
Ludwig  von  Este,  Johann  von  Medici,  Mathias  von  Oesterreich  (ein 
natürlicher  Sohn  Kaiser  Rudolfs),  Johann  Ernst  von  Nassau,  Herzog 
Heiinich  von  Holstein  (des  Königs  von  Dänemark  Neffe)  und  zwei 
Herzoge  von  Sachsen-Lauenburg.  Auf  Seite  der  Venetianer  fiel  Giusti- 
uiani,  auf  jener  der  Oesterreicher  Trautmannsdorf,  ein  ritterlicher  Mann 
im  Alter  von  35  Jahren.  Berühmte  Kriegshelden  holten  sich  da  ihre 
ei-sten  Lorbeeren,  ausser  Wallenstein  ein  Don  Balthasar  Marradas,  die 
Grafen  Dampierre,  Montecucoli  und  Attems.* 


'  Valv.  XV.  582. 

2  I.andtiHfsprot.  XIV.  21,  22. 

»  Valv.  XV.  589. 

*  Löwentbai,  Gesch.  von  Trieat  I.  106;  Leo.  Gesch.  ItaUfus  V.  «09  Öl.S; 
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5.  Wiederver«inigU2ig  Inneröitexrelohs  mit  den  übrigen  östeireichitclien  Lindern. 
Tag  in  PNntaif  VBd  Tn§,  bilu  BUfi  gtfm  BitUia  M»  nuA  SitthTänyL 

BsAliltQMiMittb 

Seit  Ferdinand  I.  Tode  war  Innerösteneich  und  als  Theil  des- 
selben unser  Vaterland  von  den  übrigen  östen-eicbisciien  Ländern 
getrennt  beherrscht  worden.  Obwohl,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Tren- 
nung die  Theilnahroe  Krains  an  den  Geschicken  der  fibrigen  Länder 
nicht  aufhob,  ja  vielmehr  die  Vertheidigong  der  Tfirkengrenze  und 
damit  die  Erhaltung  der  Monarchie  den  innerdsterreichischen  Landen 
allein  zufiel  und  Krain  sich  daran  in  hervorragender  Weise  bethei- 
ligte, so  war  doch  andererseits  die  Trennung  nachtheilig  jfür  die  Kultur- 
entwicklung und  für  die  Verschmehsung  der  österreichischen  Länder 
zu  einem  Reichsganzen.  Mit  Kaiser  Mathias*  Tode  trat  aber  in  Ferdinand 
von  Steiermark,  als  Kaiser  Ferdinand  IL,  ein  thatkrttftiger  Regent 
auf  den  Thi-on  der  Habsburger.  In  Innerösteireich  hatte  er  berdts 
die  ständische  Macht  mit  Hilfe  der  katholischen  Reaction  gebrochen, 
uinsomehr  ward  ihm  dies  Werk  in  Böhmen  erleichtert.  Das  Kriegs- 
plUck  Bouquoi's  und  die  Sclilacht  am  weissen  Ker«;e  (8.  November  1620) 
t  ntM'hieden  über  das  .Schic  ksal  Böhmens.  Das  an  Baioi  ii  vi'ipiandete 
Oboröstcncicli  ward  durch  die  rheinische  und  übcridaiz  von  Baiern 
rückgclöst.  Schlesien  und  die  Lausitzen  unterwarf  der  Kurfürst  Mm 
Sachsen  dem  Kaiser.  In  diesen  Stürmen  hatten  die  kniinischen  Stände 
trotz  des  (ilaubenskampfes  die  vollste  Loyalität  bewährt,  so  dass  der 
Kaiser  in  der  Landtagsproposition  von  1G20  ihnen  die  Anerkennunpf 
zollte,  dass  sie  ,ihren  Voreltern,  der  streitbaren  deutschen  Nation,  an 
Tugenden  und  allen  rühmlichen  Thatcn  in  keinem  Wege  etwas  bevor 
gelaüsen.  sondern  den  guten  Namen  erhalten." 

Das  Jahr  1620  sah  auch  eine  Erneuerung  des  Linzer  Tages  in 
der  Vei'sammlung  aller  dort  im  Jahre  1614  vertreten  gewesenen 
Länder  in  Pressburg  (Mitte  Januar)  und  Prag  (Ende  April).  Der  neue 
Pressburger  Pact  fügte  zu  der  schon  früher  beschlossenen  Freiheit 
des  Handels  noch  Vereinbarungen  Über  den  Miinzfuss  (damit,  wie  es 
im  Artikel  21  heisst,  ,die  Vereinigung  der  Gemüther  desto  gesicherter 
sei')  und  setzte  fest,  dass  derlei  Congresse  von  nun  an  von  fünf  zu 
fünf  Jahren  abgehalten  werden  sollton,  wobei  dann  Gelegenheit  sich 
böte,  die  Vereinbarungen  auch  auf  andere  gemeinschaftliche  Bedttrf- 
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nisse  auszadelmen,^  eine  Hoffnung,  welche  leider  der  Erfolg  nicht  recbi- 
fertigte. 

In  Ungarn  gab  es  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  neue 
Kämpfe.  Bouquoi  machte  anfangs  Fortschritte,  eroberte  Pressburg,  fiel 
aber  bei  NeuhäusL  BetUen  Gabor,  der  sich  jetzt  o£fen  den  Titel  eines 
Königs  von  Ungarn  beilegte,  erhielt  englische  Unterstützung  und  führte 
den  Krieg  glücklich.  Krain  hatte  schon  im  Jahre  1620  auf  Ersuchen 
der  steirischen  Landschaft  zum  Schutze  gegen  einen  befürchteten 
Einfall  Bethlen  Gabors  400  kroatische  Schützen  unter  dein  Befehle 
des  Christoph  Gussitsch  abgeschickt.*  Am  3.  August  1G21  ersuchte  n  die 
geheimen  und  Hofkrie^'sräthe  in  Graz  um  schhnmigste  Zusendung  einer 
Tnippenbilfe  für  Steiermark  gegen  den  Uatthyanyi'sclien  Aufstand  und 
theilten  der  krainischen  Landscliat't  zugleich  die  Abschrift  eines  Schrei- 
bens des  obersten  Beglerbeg,  Scrdar  und  Befehlshaber  von  Kanischa,^ 
an  den  Obersten  der  windischen  (irenze  nut,  worin  dersellie  ankün- 
digte, er  sei  vom  Sultan  aus  Konstantinopel  abgesendet,  um  zwisclien 
dem  deutschen  König  und  dem  König  von  Ungarn  Frieden  zu  macheu, 
welcher  Absicht  die  feindlichen  Unternehmungen  Oesterreichs  an  der 
Grenze,  besonders  aber  die  Betheiligung  von  Ausländern,  Deutschen, 
Italieneni  und  Franzosen  an  denselben,  widersprächen.  Er  erklärte 
den  Frieden  in  Ungarn  um  jeden  Preis  erhalten  zu  wollen,  forderte 
die  Abziehung  der  österreicÜschen  Kriegsmacht  von  der  Grenze  und 
kündigte  im  gegentheiligen  Falle  Repressalien  an.  Die  krainischen 
Verordneten  entsprachen  sofort  dem  Verhingen  der  Grazer  Regierung 
und  theilten  derselben  (14.  August)  mit,  dass  zum  Schutze  des  Nach- 
barhmdes  Steiermaric  100  Arkebusierpferde  und,  ,weQ  in  solcher  Fretta 
keine  deutschen  Musketiere  zu  bekommen^  200  kroatische  Schützen 
unter  Anführung  eines  bewährten  Kriegsmannes  auf  drei  Monate  be- 
willigt worden.  Dem  Ernst  Paradeiser  zu  Neuhaus  und  G rädisch,  Erb- 
landjägermeister in  Kärnten ,  damals  auch  Hauptmann  in  Sichelburg 
üi)er  50  Husaren  und  Commandant  von  Slun  und  über  die  Masulcu, 
wurde  das  Commaudo  übertragen.  Es  wurden  ihm  für  jedes  bei  der 


'  Bidcrmann,  östorr.  GeaammtsUatudee  L  2ß. 

*  Vaiv.  XV.  :m. 

'  .N()8  Mt'ht'iiH't  Hassa,  diviiia  favrnti»  «jratiu  jintfiitissiiui  et  iiivictissinii  Tur- 
curuiu  Caesoris  siiprt'iuuä  Begk'rbi^us,  nunc  teiU|^orU  uuteni  J)e(>  uuxiliunto  nobis, 
peiMe  regnum  Hungaria«  bdliew  Zerdar>a,  ards  Oanine  MipranuB  Gubcnator  «t 
lod  cgiudam  Dafensor*,  imiiit  er  aich  in  dieBoiü  im  landach.  Arch.  nntar  ConaigD.  I. 
Nr.  184  cdieganden  Sehrifkatficke,  datirt  vom  19.  Jnli  1021  ,«x  eaatria  apod  Nandor 
Albam  Regalen  aitia'. 
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Miisterang  angenommene  Pferd  monatlich  15  Gulden :  für  jeden 
Schützen  zu  Fuss  0  Gulden;  für  seine  Pei"son  wie  auch  für  alle  untl 
jede  seiner  untergebenen  Befehlshaber  zu  Ro6S  und  zu  Fuss,  auch  die 
Trompeter  und  ihre  Jungen  mit  inbegriffen,  monatlich  500  Gulden, 
und  Ittr  die  Kosten  der  Werbung  100  Thaler  ein  für  allemal  bewilligt: 
für  die  Reiterei  aber  zum  Anritt  und  Abzug  ein  Monatssold.  Die  ,Livrd- 
röcke^  sollten  ihnen  in  Monatsraten  an  der  Besoldung  abgezogen 
werden.  Die  Arkebusiere  sollten  mit  Harnisch,  mit  einem  langen  und 
einem*  kurzen  Rohr  (Terzerol)  und  guten  Seitenwehren  versehen  sein. 
Die  Schützen  sollten  die  nothwendigen  ,Rdhre^  nebst  Zugehör  und 
Munition  erhalten  und  ihnen  die  Kosten  dafür,  mit  Ausnahme  der 
Munition,  an  ihrem  Sold  ratenweise  abgezoj?en  werden.  Ein  Wacht- 
meister in  ständischen  Diensten,  von  Wernegg,  ül)eni:ilHu  die  Lieii- 
tiMKiiitsstelle  der  lieiterei;  Fähnricli  war  unter  ihm  Andre  Daniel  Darin) 
von  (nitenegg:  Michael  Canischer  trat  ein  als  Lieutenant  der  Fuss- 
knei'hte.  unter  ilini  standen  Woiwoden.  Am  21.  August  meldete  Para- 
deiser bereits,  er  habe  einem  Fähnrich  und  einem  Trompeter,  jedem 
zur  Anwerl)ung  von  20  Pferden  im  Lande.  Aniilturld  «•e'^elten.  Diese 
inbegriffen  würden  ihm  zu  den  loo  Pferden  niclit  mein-  als  zehn  fehlen. 
Von  der  krainischen  llitterschalt  wurden  Paradeiser  ebenfalls  mehrere 
Pferde  überlassen.  Den  von  ihm  aus  dereelben  zum  Wachtmeister  i 
erbetenen  Wolf  Kunitsch  wollten  die  Verordneten  nicht  ziehen  lassen,  | 
weil  ohnehin  schon  mehrere  Befehlsleute  der  krainischen  Ritterschaft 
mit  ,Leib8schwachheit'  beladen  seien,  so  dass  für  den  Fall  eines  Auf- 
gebots  an  ihrer  Feldtttchtigkeit  fast  zu  zweifeln  sei.  Am  13.  September  , 
wurde  das  geworbene  Volk  zu  Gurkfeld  gemustert.  Am  21.  September  j 
war  Paradeiser  mit  seinen  Truppen  bereits  in  Altenmarkt  bei  Ffirsten- 
feld  angekommen  und  bat  um  Uebersendung  des  Soldes,  wegen  dessen 
er  von  der  Mannschaft  stündlich  überUiufen  werde.  Zugleich  meldete 
er  das  Scharmützel  bei  Friedberg  zwischen  1500  Türken  und  400 
Oesterreicheni,  in  welchem  von  der  krainischen  Reiterei  zwei  Türken 
niedergehauen  und  einer  gefangen  wurde.  Es  verlaute,  der  Feind  wolle 
ni(  lit  ablassen,  (die  er  nicht  Pemeck,  Friedberg  und  Thalburg  bis  auf 
Tafniz  erobert,  denn  dieser  District  gehöre  der  Krone  I'ngarn.  Im 
Dezember  ging  die  Anwerijuimsdauer  des  Kriegsvolks  (drei  Monate i 
zu  Faide,  die  Verordneten  bewilligten  jedoch  dessen  Belassuni;  auf 
(  inen  weitern  Monat,  und  es  scheint,  dass  noch  eine  weitere  Verlän- 
'jriung  stattgefunden  habe,  da  di(»  Stünde  noch  am  I.März  1G22  dem 
Ernst  i'aradeiser  300  Guldeu  zur  Befriedigung  seiner  Soldatesca  be- 
willigten. 
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Den  FeldzuK  von  1621  endete  ein  für  Bethlen  Gabor  günstiger 
Frieden  (31.  Dezember  1021  zu  Nikolsburg),  deinungeachtet  griff  er 
1023  über  Aufforderung  einiger  deutschen  Fürsten  neuerdings  zu  den 
Watlen.  Man  befürelitete  aucli  diesmal  einen  Einfall  in  Steiermark. 
Die  krainisrhe  Landschaft  beschloss  auf  ein  Schreiben  der  geheimen 
Küthe  von  (iraz  am  0.  November  1023  die  Anwerbung  von  100  Hei- 
tern und  Hoo  Ilaramien  auf  ein  Jahr.  Ernst  Paradeiser  wurde  al)er- 
nials  ersucht,  das  Commando  zu  übernelnnen.  Sein  Lieutenant  war 
Weikliard  Kazianer  und  sein  Fiihnrieh  Wolf  Jakob  Kazianer.  Die 
Rüstung  wurde  zwar  noch  vor  der  Musterung  eingestellt,  kostete  aber 
die  Stände  doch  über  9000  (iulden.« 

Nach  der  Sitte  der  Zeit  gehörten  Hochzeitspräsente  an  den 
Liindesfttrsten  oder  ihm  nahestehende  Personen  zu  den  regelmässigen 
Leistungen  der  Länder.  Damit  wurde  auch  unter  den  drückendsten 
Verhältnissen  nie  gekargt  Am  4.  M&rz  1622  verbandelten  die  Stände 
wegen  des  Hochzeitspräsentes^fttr  den  Kaiser.  Es  ward 'nach  Antrag 
des  Landesverwalters  beschlossen,  2000  Dukaten  in  Gold  ,in  einem 
schönen  Seckl^  zu  verehren  und  eine  Deputation,  bestehend  ans  dem 
Landeshauptmann,  von  Eggenberg,  dem  Landesverwalter  und  Land- 
marschall, mit  der  Ueberreichung  zu  betrauen.  Femer  wurde  be- 
schlossen, jedem  Abgeordneten  zehn  Pferde  zn  passiren  und  ihnen 
einen  Beamten  beizugeben,  der  alles,  was  dieselben  vei"zehren,  zu  be- 
zahlen habe.  Die  Dukaten  (Uebler)  wurden  von  der  Landschaft  das 
Stück  um  zehn  dulden  angekauft.-  Anliisslich  der  Vennälung  des 
iiltesten  Sohnes  des  Kaisers,  Ferdinand,  der  schon  li}'2'i  zum  König 
von  Ungarn  gekrönt  woiden  war,  wurden  vom  Lande  Krain  4(),0{)()  Gul- 
den begehrt.  Da  sich  Kärnten  diesfalls  noch  nicht  erklärt.  Steier- 
mark aber  ü(),000  Gulden  und  als  Ehrung  l(),UOü  Dukaten  in  (lold 
bewilligt  hatte,  so  wurde  beschlossen,  die  Landtagscommissäre  einst- 
weilen zur  (ieduld  zu  verweisen.  Nachdem  aber  Kärnten  20.000  Gul- 
den als  Ausstattung  und  aoOO  Dukaten  als  Ehrung  bewilligt  hatte, 
votirte  auch  Krain  12,000  Gulden  und  rücksichtlich  1800  Dukaten  in 
Gold.'  Zur  Yermälung  der  kaiserlichen  Prinzessin  Maria  Anna  mit 
liaumilian  von  Baiem  spendeten  die  krainischen  Stände  3000  Gulden 
als  Hochzeitsgeschenk.  Mit  der  Ueberreichung  wurde  Graf  Karl  von 
Porcia  beauftragt  Die  Steirer  hatten  10,000  Gulden  bewilligt* 

*  Laiuisch.  Arch.  Cons.  L  Nr.  134;  Laodtagspioi  XV.  148. 149,  Ibi. 

*  LHtKlta^'spn.t.  XV.  18. 
»  LandUigsprot.  XV.  4U4,  501. 

*  Laiidtagsprüt.  XVU.  133. 
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6.  Ihirchreise  der  Braut  dos  Ztnigt  Ferdinand. 
BauemrebelUon.  Wallensteins  Verrath.  GeldbewUligung  znr  Beise  des  Eaisen 

nach  Eegensborg. 

Als  König  Ferdinand  den  Ehebund  mit  der  Infantin  Maria  Anna. 
Tochter  IMiiiipp  III.  von  Spanien,  scldoss,  wurden  die  Stände  durch 
ein  kaiserliches  Schreiben  aus  Reg<MJsl)urf;  (25.  Juli)  in  Kenntnis«  ge- 
setzt, dass  die  hohe  Braut  ihren  Weg  über  Triest  nehnien  und  von 
Erzherzog  Leopold  begleitet  werden  solle,  und  es  wurde  zugleich  ein 
Darlehen  im  Betrage  von  12,000  Gulden  verlangt.  Die  Stünde  vo- 
tirten  aber  diese  Summe  als  Geschenk.'  Auf  ein  neuerliches  Schrei- 
ben bewilligten  sie  am  15.  Januar  1(>31  noch  5(K)0  Gulden.*  Am 
20.  Dezember  11)30  hatte  der  ständische  Ausschuss  bereits  wegen  Bei- 
stellung der  zur  Begleitung  begehrten  100  Pferde,  dann  drei  ,Gutschi' 
mit  sechs  und  zwei  mit  vier  Pferden  verhandelt.  Die  Städte  über- 
nahmen die  Stellung  von  Pferden,  und  zwar  Laibach  20,  Krain- 
burg  10,  Lack  8,  Rudolfswerth  s,  Stein  5,  (lurkfeld  4,  Uadiiiannsdorf  3, 
Weichselburg  3,  Landstrass  2.^  Am  8.  Januar  1631  wurden  Senosetsch, 
Haasberg,  Loitsch  und  Oberlaibach  als  Nachtquartier  für  die  Königin 
bezeichnet.*  Am  5.  Februar  kam  die  Prinzessin  in  Laibach  an  und 
stieg  aus  dem  Schilfe  —  sie  hatte  die  Fahrt  von  Oberlaibach  zu 
Wasser  gemacht  —  in  der  Tirnau  vor  dem  Deutschen  Thor,  da  wegen 
der  eben  eingetretenen  Ueberschwenmmng  das  Landen  in  der  Stadt 
gefährlich  gewesen  wäre.  Sie  wurde  hier  von  der  Landesobrigkeit, 
der  Geistlichkeit  und  mehreren  vornehmen  Cavalieren  eujpfangen.  Zwei 
Compagnien  geharnischter  Reiter  unter  Führung  des  Freiherrn  Rein- 
precht  von  Händel,  Comthurs  in  I^aibach  und  Kriegscommissarius, 
waren  hier  aufgestellt.  Die  Stadtguardia,  unter  Commando  des  J.  B. 
Verbez  .als  Stadthauptmann,  bildete  Späher  vom  Deutschen  Thor  bis 
zum  Bischofshofe.  Der  Erzherzog  Leojwld  ritt  dem  Wagen  der  hohen 
Braut  voraus;  im  Njimen  des  Magistrats  bewillkonmite  die  Infantin 
der  Schrannenadvocat  Johann  Putscher  mit  einer  Ansprache.  Dann 
wurde  die  Infantin  unter  einem  Baldachin  zur  Domkirche  geleitet,  wo 
der  Magistrat  und  die  begleitende  Cavalerie  Halt  machten.  Ein  wei- 
teres Ceremoniel  fand  nicht  statt. 

Steuerverweigeruug  war,  wie  wir  gesehen  haben,  bei  der  uner- 
schwinglichen Höhe  der  Steuern  und  Abgaben  nichts  seltenes.  Nun 

>  Landtagsprot.  XVI.  28. 
«  L.  0.  f.  30. 
»  L.  c.  f.  45-46. 
*  L.  c.  f.  47. 
»  Valv.  XV.  591. 


407 


gesellten  sich  zu  diesen  noch  die  unerträglichen  Excesse  der  aus  dem 
deutschen  Kriege  rückkehrenden  oder  neu  geworbenen  Regimenter. 
Im  Jahre  1631  waren  es  die  Unterthanen  von  Gottschee,  Kostel, 
Möttling  und  Tschemembl,  welche  gegen  eine  Anlage  rebellirten  und 
gegen  welche  daher  eigene  kaiserliche  Patente  ergingen,  sowie  auch 
gegen  die  ebenfalls  mit  der  Steuer  im  Rückstände  haftenden  Grafen 
Thum,  Lanthieri,  Khisel  und  Petazzi  (18.  Februar  1631).*  Im  Jahre 
1635  kam  es  zu  einem  förmlichen  Bauernaufstand  in  mehreren  Theilen 
des  Landes.  Ueber  den  Anlass  desselben  erfahren  wir  nichts ;  im  Mai 
dieses  Jahres  lagen  vier  Regimenter  im  Lande,  welche  die  Landschaft 
zu  besolden  hatte.*  Die  Uskoken  unter  Freiherni  Rudolf  Paradeiser 
meuterten  wegen  Mangel  an  Sold,  raubten,  sengten  und  brannten.* 
Sowohl  die  unerschwingliche  Contributions-  und  Veq)flegungshist,  als 
auch  Excesse  der  durch  den  Krieg  verwilderten  Soldatesca  mögen 
den  ,armen  Mann'  —  so  nannte  man  bezeichnend  den  Bauer  —  zur 
Verzweiflung  getrieben  haben.  An  der  Poik  wurden  viele  Schlösser 
und  Edelhöfe  geplündert  und  zerstört.*  Ein  gleichz**itig  in  Steiermark 
ausgebrochener  Aufstand  verbreitete  sich  in  die  angrenzenden  Districte 
Krains.  Die  Unterthanen  in  Tucheiu  plünderten  im  Verein  mit  einigen 
Insassen  von  Kreuz  und  Oberstein  das  Schloss  Neuthal  (Spitalitsch).^ 
Ueber  den  Aufstand  in  Unterkrain  meUlet  die  Gurkfelder  Chronik: 

,1635  den  3.  Mai  hat  sich  durch  die  Schrattenbacherischen  Un- 
terthanen zu  Pragwald  und  Osterwitz  oberhalb  Cilly  wie  auch  durch 
die  Tüffer'schen  Unterthanen  die  Rebellion  erhoben.  Zu  denen  sein 
auch  allerlei  Hen-schaften  sowohl  in  Land  Steier  als  Krain  gestossen 
und  haben  viel  Gschlösser  und  Klöster  aufprochen,  gestürmt  und  ganz 
und  gar  ausgeplündert.  Die  Herren  und  Landleut  haben  die  Flucht 
geben  und  die  Gschlösser  verlassen,  da  haben  die  Bauern  grosse  Beute 
an  Silbergeld,  ansehnlich  Kleinodien  und  Kleidern,  wie  auch  Getreide 
und  Wein  überkommen,  die  gemeine  Stadt  (Gurkfeld)  hat  die  Gemein 
zu  der  Wehr  und  neuen  Schwur  vermahnt,  darüber  die  Aeusserung 
vorgenommen  und  der  Eidschwur  geschehen,  dass  sie  mit  und  neben 
einand  leben  und  sterben  und  sich  denen  Puntern  und  aufgestandenen 
rebellischen  Bauern  als  viel  möglich  widersetzen  und  wehren  wollen. 


«  Landtapsprot.  XVI.  359. 
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Eliuiider  nun  diebes  Volk,  wcklics  im  gunzcii  Land  Sti-it  r  und  Krain 
aufrührisch  worden,  dessen  auch  et  lieh  1000  bei  einander  ^^ewesen, 
gestillt  worden,  liat  man  die  Uskoken  und  (iranizer  aus  der  Karlstadt 
aus  Vcrwilli^Hni^^  Huer  Kaiserlichen  Majestät  in  Krainland  zu  Hilf  ge- 
nonnnen.  In  Steier  aber  Herr  Graf  von  Schwarzenburg  (V)  mit  etiich 
100  liaraniien  verordnet  worden,  die  haben  in  beiden  Landen  das 
aufrührisch  Volk  zwar  mit  dem  Schwert  stillen  mUssen,  das  Kriegs- 
volk aber,  wo  es  gelegen  und  gewest,  den  Gerechten  und  Ungerechten 
solchermassen  ausgeplündert,  dass  zu  erbarmen  ist/^ 

Auch  in  Oberlörain  gährte  es,  so  dass  die  Stände  dem  Pfleger 
der  Herrschaft  Veldes  salva  guardia  geben  mossten,'  und  auch  die 
Gottscheer  waren  wie  immer  unter  den  Aufetftndischen  zu  finden.* 
Die  Ausdehnung  des  Aufstandes  bewog  die  Stftnde  nicht  allein,  zu 
dessen  Niederwerfimg  Soldaten  anzuwerben,  sondern  auch  die  Ritter- 
schaft unter  Max  Freihei-rn  von  Paradeiser  au&ubieten>  Bezeichnend 
war,  wie  in  früheren  ähnlichen  Fällen,  die  feindselige  Haltung  der 
Bffrgerschaft  in  den  Landstädten,  welche  sich  weigerte,  die  von  den 
Edelleuten  gezüchtete  Habe  einzulassen,  so  dass  die  Stände  be- 
schlossen, um  die  Wiederholung  zu  verhindern,  sich  Krainburg  und 
Landstrass  vom  Landesfiirsten  als  Schenkung  zu  erbitten.^  Zur  Däm- 
pfung des  Aufstandes  an  der  Toik  wurden  (iraf  Josef  Ferdinand  von 
Porcia,  damaliger  Landesverweser,  und  Joh.  Phil.  Graf  von  Thum  als 
landschaftliche  Connnissäre  abgeschickt.  Sie  verfügten  sich  auf  das 
von  den  Ilaunachern  1471  erbaute,  stark  befestigte  Schloss  Schiller- 
tabor,  und  nachdem  sie  dort  mit  Georg  Balthasar  von  Kaunach  Rück- 
sprache gepflogen,  griffen  sie  am  14.  Juni  1035  mit  Andreas  Daniel 
Barbo  und  anderem  Adel  von  der  Poik.  in  die  20  Pferde  stark,  die 
unweit  Schillertabor  lagernden  600  Aufständischen  an,  zersprengten 
dieselben,  erlegten  über  40  Mann  und  erstickten  so  den  Aufruhr.* 
Fflnfzehn  rebellische  Bauern  nahm  der  iiandrichtcr  Peter  Legat  ge- 
fangen und  liess  sie  auf  die  Landeshauptmannschaft  schaffen.  Die 
Stände  bewilligten  ihm  für  jeden  einen  Reichsthaler.'  Die  Rädels- 
führer wurden  theils  gehängt,  theils  geviertheilt^ 

»  mwi.  im  s.  86. 
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Wichtige  Ereignisse  wurden  von  der  Regierung  mitunter  in  den 
Landtagspropofiitionen  nutgetheilt,  um  den  Ständen  einen  Vertrauens- 
beweis zu  geben  oder  die  Geldfordemngen  besser  zu  begründen.  So 
Hess  am  13.  März  1634  Georg  Balthasar  Freiherr  von  Kazianer,  als 
von  dem  kranken  Landmarsehall  denominirter  Yicelandmarschall,  ein 
von  der  römischen  kaiserlichen  Majestät  unter  eigener  Signatur,  de 
dato  Wien  23.  Februar/  ausgehendes  Ersuchen  verlesen,  worin  ,Sie 
erählen,  wie  dass  sich  Ihr  geweifter  Feldhauptmiinn  der  vou  Frieäland 
wider  iSie  und  Ihr  gesammtes  löbliches  Erzhaus  einer  höchst  absclieu- 
lichen  und  gräulichen  Verrätherei  venue^^sen.  Indem  er  Ilir  Kriop^s- 
volk  mit  allerhand  meineidi;j:en,  auch  uiicliristlichen  Mitteln  wider  Ihre 
Majestät  aufzuwiegeln  und  an  sich  zu  hanuen  unterstanden,  und  da- 
durch sowohl  Ihre  (des  Kaisers)  eigene  Person,  als  Ihre  uan/e  an- 
gehürige  Posterität  von  Land  und  Leut  zu  vertreiben,  nach  Ihrer  Krone 
und  Scepter  zu  greifen  ,  sich  aller  Ihrer  Krbkönigrcich  und  Landen 
zu  bemächtigen  und  unter  seinen  (iewalt  zu  bringen,  die  Praktik  au- 
gestellt, tracUrt  und  versucht  luit.  Mit  allergnädigstem  Begehren,  es 
wollten  zur  Bezahlung  und  Accomodirung  der  Soldaten  und  ganzen 
Armee  diese  drei  Lande  600,000  Gulden  und  £.  E.  Landschaft  ihre 
Portion  eilfertig  abgeben/ 

Forst  ^genberg,  des  Kaisers  erster  Minister,  sein  Freund  und 
Vertrauter,  aber  auch  jener  Wallensteins,  nach  des  letzteren  Tode 
vom  Hofe  verwiesen,  wählte  Laibach  zum  Aufenthalt,  wo  er  am 
14.  Oktober  starb.* 

Mit  einer  Geldbewilligung  schliessen  unsere  Annalen  unter  Fer- 
dinand IL;  auf  das  kaiserliche  Begehren  bewilligten  nemlich  die  Stände 
zur  Reise  des  Kaisers  nach  Begensburg  wegen  der  Wahl  seines  Sohnes 
zum  römischen  Kdnig  6000  Gulden  (7.  Mai  1636)  und  am  9.  Jnni 
noch  den  Rest  der  Forderung  mit  4000  Gulden." 

Ferdinand  IL  Todtenfeier  begingen  Adel  und  Bürgerschaft  Lai- 
bachs in  der  Donikirche.  Der  Bischof  Rfinald  Scarlichi  und  der  Je- 
suit P.  Ferdinand  Montagnana  hielten  die  Leichenreden,  welche  auch 
dem  Druck  übergeben  wurden.* 


>  Ludtegaprot  XVn.  f.  18. 
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Siebentes  Kapitel. 

Die  Zeiten  Ferdinauds  III.  und  Ferdinands  IV. 


1.  EoclizeitsgeBohenk  an  Prinzessin  Cäcüia  Benata.  Geänderte  Landtagsphyilognomio. 
OeULbewilligHBg  zur  Gesandtschaft  nach  Bern.  Die  Protestanten  Xonerdittrreioht 
l)ei  den  westphAliiohen  Friedensverhandlung^en. 

Auf  Ferdinand  II.  folgte  nach  dessen  Tode  (15.  Februar  1637)  sein 
bereits  am  22.  Dezember  1636  zum  römischen  König  gewählter  Soho 
Ferdinand  IH,  der  schon  am  4.  Juli  1631  die  Huldigung  der  Krainer 
durch  den  Herzog  Johann  Ulrich  von  £ggenherg  entgegengenommen 
hatte.^  Der  Kampf  zirischen  absoluter  FUrstenmacht  und  ständisdien 
Freiheiten  war  jetzt  ausgek&npit;  die  Landtage  sind  nicht  mehr  mass- 
gebende Factoren  der  Geschichte,  ihre  Physiognomie  zeigt  nicht  mehr 
das  frische  ausdrucksvolle  Leben,  welches  sie  noch  während  ihrer 
letzten  GUubenskämpfe  auszeichnete,  es  ist  in  dem  geisttödtenden 
Einerlei  der  leeren  Formen  untergegangen,  zu  denen  ihre  pulitisdie 
Macht  herabgesunken  ist.  Die  Autonomie  in  der  innern  Verwaltung 
haben  sie  noch  bewahrt,  dem  Landesfttrsten  gegenüber  sind  sie  nur 
mehr  Geldbewilligungsmaschinen.  Die  Landesgeschichte  fällt  mit  der 
Reichsgeschichte  zusammen,  Krain  schliesst  ,als  ein  dienendes  Glied 
an  das  Ganze  sich  an'.  Die  Specialgeschichte  hat  fortan  den  Antheil 
des  Landes  an  dvr  Gesammtentwickhing  Oesterreichs,  die  Opfer  zu 
verzeichnen,  welche  dasselbe  liir  die  Keichsidee  brachte. 

Nachdem  die  Stände  ihre  Theilnahnie  au  den  Faniilieiierei<inisst'n 
des  re|j:ierenden  Hauses  durch  Votierung  eines  Ilochzeits^^escheukes 
von  0000  ti,  für  die  Prinzessin  Cacilia  Kenata,  welche  sich  mit  Wladis- 
lav  von  Polen  verniälte,  bezeugt  (25.  Juni  und  20.  Juli  1<)37),*  be- 
gegnen wir  einer  Verhandlung  im  Landtage  des  Jahres  1638,  welche 
die  veränderte  Stellung  der  einst  so  selbstbewussten  Stände  treffend 
chanikterisirt.  Im  Landtagsschlusse,  d.  i.  in  der  landesfürstlichen  Re- 
solution, welche  der  Landmarschall  am  IG.  Januar  163H  den  Ständen 
vorlegt(\  waren  nicht  nur  die  Stände  und  der  Landsecretär  insbeson- 
dere augegriüen,  sondern  es  wurde  der  Landscbaft  —  Über  welchen 


'  Valv.  X.  3ö0;  Mitth.  1860  S.  84. 
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GegeDStaiid  ist  nidit  zu  ersehen  —  ,das  Süllscbweij^t  u  geboten/  Der 
Landmafsehall  stellte  die  Frage,  ob  man  dies  ahnden  solle  oder 

nicht?  Da  folgt  nun  eine  charakteristische  Debatte. 

Landosverwalter  Heinrich  Paradeiser.  Freiherr,  vennehlet ,  (h'r 
Landsecretarius  habe  das  seini;jie  ^'ethan,  und  man  habe  nichts  uiil)il- 
lij^es  {gesell rieben,  vermeint  zur  Verhütung  eines  mehreren  Verweiües, 
man  solle  derzeit  schweiften! 

Herr  Bupertus,  Abt  zu  Landstrass:  Mau  solle  dieses  durch  eine 
Gesandterei  tractiren. 

Herr  Johann  Ferdinand  Graf  zu  Porcia  vermeldet,  derzeit  könnte 
man  schweigen  und  bei  dem  neuen  Begehren  (d.  i.  wenn  eine  neue 
LAndtagsvorlage  von  der  Regierung  eingebracht  wird)  dieses  ahnden. 

Herr  G.  Balthasar  Kazianer,  Freiherr:  Man  solle  die  Hoheit  des 
Landesfttrsten  nicht  nüssbrauchen,  wie  die  Herren  Geheimräthe  thun, 
Dum  solle  den  LandesfUrsten  selbst  tfitfrfortrfffi. 

Herr  Marx  Freiherr  von  Paradeiser:  KiiHftl;/  solle  inan's  alind»'n. 
Herr  iianuä  Ludwig  lia^p:  Durch  (jomnüääiou  soll  es  geahndet 
werden. 

Heschluss:  Derzeit  solle  man  die  Ahnduiift  unterlassen,  ins  kiinftii^e 
aber  gleichwohl  dazu  nicht  stillschweigen,  sondern  ,die  Proportion  noch- 
malen ahnden/' 

Der  Misston,  der  uns  aus  dieser  Landtagsverhandlung  entgegen- 
klingt, scheint  sich  bald  in  eitel  Harmonie  aufjiielöst  zu  haben,  denn 
am  10.  Februar  bewilügen  die  Stände  bereits  auf  Verwendung  des 
Kaisers  selbst  dem  Johann  Anton,  Herzog  zu  Krumau,  Fürst  zu  Eggen- 
berg, zu  seiner  ,Ambasciada'  nach  Rom  16,000  Gulden,  und  auf  münd- 
liche Bitte  desselben  am  12.  April  noch  4000  Gulden,'  sicherlich  nicht 
unbedeutende  Beitrüge  zu  einem  Zwecke,  für  welchen  die  Stände  zu 
keiner  Leistung  verpflichtet  waren. 

Bei  den  Friedensverhandlungen  in  Münster  und  Osnabrück,  welche 
einen  Kriei;  beendijren  sollten,  der,  von  ( ilaubensl'anatismus  an^M'facht, 
Deutsiiiland  und  mit  ihm  Oesterreich  aufs  tiefste  zerrüttete,  betheili^te 
sich  als  kaiserlicher  (Jesaiidter  auch  ein  (Jraf  Au(M>ih  rir.  Als  zur 
Förderung  der  sich  resultatlos  hinschleppenden  Verhanilluimni  <iraf 
Trautnianiisdorf  vom  kaiserlichen  Hof  abgeordnet  wurde,  ülKTn  ichten 
(la.  November  1645)  in  Münster  nebst  anderen  GlaubeusÜüchtlingen 
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auch  jene  Innerösterreichs  ihre  Uesihwerde.'  Sie  führten  an,  wie 
Ferdinand  II.,  iils  er  noch  Herr  von  Innerüsterreirli  alh^n  war,  zuerst 
die  protestaiitisclie  rieliuion.slil)unji;  in  den  Städten  abst-liatite,  sj)äter 
sie  alter  am  li  dem  Herren-  und  Kitterstande  in  der  Weise  entzoji,  dasi? 
diejeni^'en,  welche  von  iiireni  (ihiuhen  nicht  hissen  wollten,  ihre  Hei- 
mat veiiassen  und  ihr  Hab  und  (iut  verüussern  nmssten.  wobei  uralte, 
von  den  Vorfahren  f;estiftete  Fideiconunisse  aufj^'ehoben  und  gleich 
anderen  eigenthUinlichen  und  Ichenbarcn  (uitern  hintangegeben  wer- 
den mussten.  Da  nun  diese  Länder  und  die  aus  ihnen  Vertriebenen 
in  der  schwedischen  Proposition  speciell  nicht  emähnt  wären,  so 
baten  die  Exulanten,  die  Kurfürsten  und  Stände  des  Reichs  möchten 
diese  Auslassung  ergänzen  und  ihnen  zum  Genüsse  ihres  Eigenthums 
und  ungehinderter  Ueligionsübung  nach  dem  Augsburg' scheu  Bekennt- 
nisse verhelfen.'  Als  nun  die  Protestanten  Deutschlands  die  Partei 
ihrer  Glaubensgenossen  aus  Oesterreich  ergriffen ,  indem  sie  (26.  Fe- 
bruar 1646)  zu  Osnabrück  Religionsfreiheit  auch  fttr  die  kaiserUchen 
Erbländer  verlangten,  erwiderten  die  Kaiserlichen:  ,dem  Kaiser  leges 
in  seinen  lilndem  vorzuschreiben,  komme  den  Ständen  nicht  zu, 
gleichwie  der  Kaiser  den  Kurfürsten  und  Fürsten  auch  nichts  vor- 
schreibe/' Demungeachtet  wiederholten  die  Protestanten  (18.  Juni 
1646)  in  Münster  ^ese  Forderung.  Da  erklärte  Graf  Trautmannsdorf, 
freie  Rcligionsttbung  könne  in  den  kaiserlichen  Erbländem  nicht  be- 
willigt werden;  doch  räumte  er  fttr  die  Emigrationsfrist  eine  Verlän- 
gerung von  sieben  bis  acht  Jahren  und  Nachsicht  bei  den  zum  Behufe 
der  protestantischen  Ueligionsübung  ungestellten  Excursen  in  die  be- 
nachbarten Länder  ein.* 

Diese  Degiinsti^run;?  war  nur  für  Niederösterrcich  von  Werth, 
wo  die  (leirenrefonnation  noch  nicht  durchgeführt  war,  in  Krain  liatte 
die  Massenauswanderung  beieits  st;itt;;efunden.  Uebri^ens  erneuerten 
die  Pr(>testanten  (M.  und  18.  August  1()4G)  ihre  früheren  Forderun;4eii, 
verlan^jten  l'rivat;j:ottesdienst  und  Aufhebung  des  Auswanderungs- 
zwanges aucli  di(^  «Schweden  machten  die  Sache  der  (isterreichischen 
Exulanten  zu  der  üuigeu,  doch  die  kaiserlichen  Gesandten  wiesen  auch 


'  l.'<  I)or  die  früheren  Vcrsuclio  ztir  Restitution  des  ProlestaJitismus  in  Inner- 
öttcrreicli  v^,'l.  llmter.  FriedensbestrelMuiRcii  Font.  II..  Wien  IHtJO,  S.  ü7.  9r).  101.  120. 

'  Koch,  Gösch,  des  doutschoii  ßoiclis  unter  Ferd.  IJl.,  Wiuu  lÖUG,  11.  Iu2; 
vgl.  Baupach«  8.  Forts.  S.  452. 
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die  Zumuthungeii  dieser  Seite  entschieden  zurück.*  Im  .Talire  ir»47 
spannten  die  Protestanten  ilire  Forderungen  trotz  der  wiederholten 
Ahweisung  noch  höher,  sie  verlangten,  dass  der  Kaiser  in  den  öster- 
reichisclien  Provinzen  die  Erriditung  einer  Anzahl  Uitlierisclier  Kirchen, 
öffentliche  Religionsiihung  und  Rückkehr  der  Ausgewanderten  gestatte. 
Oxeustjerna,  des  schwedischen  Kanzlers  Sohn,  erklärte  sich  jedoch 
geradezu  gegen  dieses  Begehren,  wahrend  Salvius,  der  zweite  Ge- 
sandte Schwedens,  dasselbe  eifrig  unterstützte.  Traut nianiisdorf  erklärte 
jedoch,  in  diesem  Punkte  könne  weder  noch  werde  er  nachgeben. 
Oxenstjerna  verwendete  sich  jedoch  in  einer  Conferenz  (Juli  1047) 
mit  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Münster  ebenfalls  für  die  Sache 
der  österreichischen  Protestanten,  indem  er  anführte,  die  protestan- 
tischen Stände  müssten  glauben,  weil  man  in  den  Erbländern  gegen 
ihre  (ilaubensgenossen  so  streng  verfahre,  werde  Habsburg,  wenn  es 
die  katholische  Religion  wieder  in  seinen  Landen  zur  hergehenden 
gemacht,  gegen  die  Evangelischen  im  Reich  wieder  alle  seine  Macht 
wenden  und  sie  von  ihrem  (ilauben  .dringen'.  Uebrigens  sei  es  nicht 
die  Meinung  der  Evangelischen,  dass  die  den  österreichischen  Prote- 
stanten zu  gewährenden  Forderungen  in  das  Friedensinstrument  auf- 
genommen w(irden.  sondern  sie  wünschten  nur,  dass  der  Kaiser  eine 
Erklärung  bezüglich  der  Freiheit  des  Privntgottcsdienstes  abgebe.^ 

Im  Friedensschluss  erhielten  die  Exulanten  zwar  Anmestie  und 
Erlaubniss  zur  Rückkehr,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  sie  si<'h 
den  einheimischen  Gesetzen  unterwerfen.  Mit  dieser  .scheinbaren  Zu- 
lassung waren  sie  förndicli  ausgeschlossen,  weil  die  Ur.saclie  ihrer 
Auswanderung,  die  Unterdrückung  der  Gewissensfreiheit,  fortbestand. 
Wenn  ferner  die  Rück.stellung  der  aus  Anlass  des  Eintrittes  in  schwe- 
dische oder  französische  Dienste  eingezogenen  (iüter  pactirt  wurde, 
so  war  dies  für  die  Exulanten  Krains  insbesondere  ohne  Relang,  da 
ihre  Güter  schon  vor  ihrer  Auswanderung  eingezogen  worden  waren. 
Die  einzige  vom  Rechtsgefühl  dictirte  Concession  finden  wir  in  dem 
Rechtssc'hutze,  welcher  den  Privatforderuiigen  der  Exulanten  in  Oester- 
reich zugestanden  wurde,-'  denn  auch  auf  diese  hatte  sich,  wie  bereit.s 
erwähnt,*  die  (ilaubensinquisition  erstreckt;  künftighin  sollte  also  auch 
dem  evnnfjfiisrhrn  (Jläuhiger  gegenüber  der  Schuldner  zahlungspflichtig 
und  dem  ersteren  gestattet  sein,  sein  Kapital  einzufordern. 

»  Koch  1.  c.  258  2r.!l. 

*  Koch  1  V.  rV.-'i-^ri«!.  im. 
»  Koch  1.  ('.  497-498. 

*  Siehe  oben  S  379. 
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2.  Srains  Leistangeii  im  dreissiglährigen  Sriege«  Srainar,  welohA 

Bloh  an  demselboB  betheUigten. 

Den  ausserordentlichen  Leistungen  Krains  fttr  die  Grenze  muss 
es  zugeschrieben  werden,  wenn  das  Land  im  Jahre  1613  mehr  als 
300,000  Gulden  Schulden  hatte.^  Als  der  Religionskrieg  hereinbrach, 
welcher  Deutschland  und  Oesterreich  durch  30  Jahre  so  viel  Opfer  an 
Gut  und  Blut  kostete,  steigerten  sich  auch  die  Anforderungen  an 
unser  loyales  Vaterhind.  Es  hatte  gleichzeitig  die  bewaffnete  Grenzhut 
zu  stellen,  seine  SOhne  zum  Kampf  unter  des  Kais^  Fahnen  nach 
Deutschland  zu  senden  und  seinen  Beitiag  zur  Bestreitung  der  Kriegs- 
kosten  zu  leisten,  welcher  neben  den  andern  vielfachen  Geldanforde- 
riin^'on  abgesondert  verlangt  wurde.  Im  Jahre  1622  hatte  sich  die 
Schuldenlast  der  krainischen  Landschaft  bereits  auf  a.lO.OOO  (iulden 
vermehrt,*  und  im  Jahre  1G;>0  betruf?  das  Deticit  im  ständischen  Budget 
ir»,(J!)0  (iulden.^  Am  10.  Juni  16;n  bescldossen  die  Stände,  von  den 
Kammer-  und  Kriegsschulden  800,000  (iulden  zu  übernehmen.  Die-er 
Zuwachs,  das  unter  solclieii  Verhältnissen  unausbleibliche  Deticit  und 
das  daraus  folgende  weitere  Steigen  der  Landesschuld  kennzeichnen 
hinlänglich  den  Zustand  des  Landes.  Im  April  1632,  als  Wallenstein 
bereit  war  ins  Feld  zu  ziehen,  beschlossen  die  Landtage  sämmtlicher 
Erbländer,  dem  Heer  den  Sold  auf  fünf  Monate  zu  verbürgen.  Ausser 
der  Ver])flegung  hatten  die  Länder  dem  Kürassier  einen  Monatssold 
von  0  Gulden,  den  andern  Reitern  6  Gulden  zu  entrichten.^  Am 
5.  Februar  1633  beehrte  der  Kaiser  auf  Ansuchen  des  ,Generalober8ten 
Feldhauptmanns  Albrecht  Herzog  zu  Mecklenburg*  (Wallensteins)  ein 
Winterquartier  in*Innerdsterreich  fttr  die  Truppen  auf  iQnf  Monatq. 
Dazu  sollten  beisteuern:  Steiermark  994,045  Gulden,  Kärnten  584,490 
Gulden,  Krain  345,350  Gulden,  Gdrz  81,725  Gulden,  Mitterburg  122,330 
Gulden.  Die  krainischen  Stände  beschlossen,  bis  auf  Mittheilung  der 


>  Landtagsprot.  X.  260. 

*  Landtagsprot  XV.  8. 

*  Am  SO.  Januar  1680  Mteta  dor  Landmanchall  DieCiich  Freihenr  Ton  Auenp 
|ieig  die  Beratining  dea  Krainar  Landfcaga  mit  den  Worten  ein,  or  hofÜB^  ,«ail  nun- 
mehr die  Religion  in  den  alten  Stand  koinnioii,  werde  auch  das  alte  Yertraneo 
nicht  aussen  bleiben,  sondern  die  löblichen  SUinde  Ursach  nehmen,  sich  um  <laa 
gemeine  Wesen  also  zu  bewerben,  (huvs  für  das  Deficit  vuii  I0.<>!>0  Guldeu  im  atäa- 
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steirischen  Landschaft,  welche  uni  Gestattung  einer  diesfäUigen  Be- 
sprechung der  Landschaften  bei  dem  Kaiser  angesucht  hatte,  zuzu- 
warten. Obwohl  am  15.  Februar  bereits  der  Landmarschall  mittheiite, 
dass  den  Steirem  ihr  Begehren  abgeschlagen  worden,  so  traten  die 
Landschaften  doch  in  schriftliche  Correspondenz.  Knün  bewilligte 
zuletzt  ein  Bekrutengeld  von  60,000  Gulden  und  zur  Erhaltung  der 
ins  Land  rttckenden  Soldatesca^  unter  welcher  sich  auch  das  IsoUini- 
sehe  Begunent  befand,  160,000  Gnlden.  Gurkfeld,  Budol&werth  und 
Laibach  wurden  als  Sammelpl&tze  fttr  die  Truppen  bestinunt  Zur 
Aufbringung  der  Kriegssteuer  beschlossen  die  Stände  auf  jede  Hube 
und  jedes  Haus  in  den  Städten  einen  Gulden  zu  schlagen;  auch  wurde 
ihnen  vomLandesIttrsten  gestattet,  von  einem  Star  venetianischen  Salzes 
einen  Gulden;  vom  Triester  Salze,  das  Ober  das  Meer  komme,  80  Kreuzer; 
von  einem  Saum  Nägel  45  Kreuzer  Mitteldingerhöhung;  von  einem  Saum 
rupfener  Leinwand  einen  Gulden,  von  der  mittlem  zwei  Gulden,  von  der 
,kleinen'  drei  Gulden,  von  einem  Saum  Honig  15  Kreuzer,  von  einem 
Saum  süssen  Wein  30  Kreuzer,  von  Tenin  Jl  Kreuzer  abzunehmen.*  Im 
Jahre  1<)34  be«,'ehrte  der  Kaiser  von  Inneröstcrreich  (JOOO  Mann,  und 
zwar  von  lüain  1200  Mann,  weh-he  so^^leich  ins  Feld  rücken  sollten.* 
Krain  zahlte  für  dieses  Jahr  00,000  (iulden  Kriegssteuer.^  In  einem 
kaiserliehen  Schreiben  wurde  den  K rainern  der  Vorwurf  gemacht,  sie 
seien  schlechte  Hauswirthe.  Darauf  entgegnete  der  Landmarschall 
(i.  Balthasar  Kazianer,  man  habe  so  viel  bewilligt,  dass  die  Ausgaben 
den  Empfang  übersteigen,  da  müssi;  es  denn  eine  schlechte  Ilaus- 
wirthschaft  ab<^eben,  womit  er  offenbar  andeuten  wollte,  das  Land  habe 
mehr  bewilligt,  als  es  aufbringen  könne.* 

Im  Landtag  von  1035  forderte  der  Kaiser  in  einem  aus  Oeden- 
burg,  5.  Januar  1()35,  datiiten  Schreiben  zum  Unterhalt  und  zur  Ver- 
stärkung der  Armee  in  Deutschland  bei  der  Erschöpfung  der  Kammer- 
gefälle  und  der  andern  Lande  300,000  Gulden  in  Barem  und  100  Wagen, 
jeden  mit  vier  Pferden  und  zwei  Knechten,  für  das  Munitions-  und 
Proviantwesen.  Der  König  von  Ungarn  untei-stützte  dieses  Begehren 
in  einem  aus  Neustadt,  5.  Januar,  datirten  Schreiben  mit  ,beweglichen 
persuasionibus,  als  dass  Sie  ihr  Leib  und  Leben  aufgesetzt  und  Ihre 
Frau  Gemalin  und  jungen  Prinzen  verbissen.*  Die  Stände  bewilligten 


•  Laii.it  i^'sprut  XV  -  öö2,  ÖOl»,  üU— 615,  C2;i,  Ö28. 
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80.000  lJuUlen.  Von  37  aus  liilluiicn  uacli  IniuTösteiTeiph  veiiejiten 
Ue<iinu'ntrrn  iibenuilnu  Kiain  .iO  ('()in])afjfiiien  zur  ViMpHo^ainji,  wofür 
ein  Aiileht'U  von  ir),000  (iuldcn  auf^roiioininen  werdon  niusste.  Am 
:>1.  März  in:).')  wurde  im  Landta.i;  mit  den  Offizieren  der  nacli  Krain 
}i;eleiiteu  Iie;,dmenter  verhandelt.  Dieselben  hatten  nendich  für  den 
Hauptmann  öOO  (iulden  statt,  wie  frühere  kaiserliche  Ordinanzen 
lauteten,  JOO  (iulden  verlangt.  Sie  wurden  vorgefordert  und  ihnen 
voiigebalten ,  dass  die  Landschaft  keinen  andern  Coniniandauten  als 
den  vom  Kaiser  aufgestellten,  Halthasar  Freiberm  von  Uailer,  auer- 
kenne :  dann  wurden  ihnen  die  kaiserlichen  Patente  wegen  der  Bezah- 
lung der  Offiziere  und  der  Soldaten  i  für  diese  war  ein  Laufgeld  ver- 
langt worden)  vorgehalten  und  verlangt,  dass  jedes  Regiment  eine 
Specification  der  vorhandenen  Offiziere  und  geworbenen  Soldaten  Über- 
geben solle.  Die  Offiziere  fügten  sich  mit  Ausnahme  des  Obristwacht- 
meisters  vom  Gonzagischen  Regiment,  der  in  Krain  das  Ckimmando 
,mit  grossen  praesumtionibus  prätendirteS  Es  wurden  ihnen  als  Sam- 
melplätze Laibach  und  Krainburg  für  das  EckenfQrterische  und  Man- 
zierische,  Lack  für  das  Gonzagische  und  Rudolfswerth  fUr  das  Strassol- 
dische  Regiment  angewiesen.' 

Im  Jahre  1636  bewilligte  Krain  als  Kriegssteuer  30,000  Golden 
und  2400  Gulden  fUr  Erzherzog  Leopold.  Heber  das  Zögern  der  Stände 
bemerkte  der  Landesverwalter,  es  gehe  der  Ehrsamen  Landschaft  wie 
den  böhmischen  Bauern,  ,was  sie  thun  müssen^  das  thun  sie  gem\* 
Im  folgenden  Jahre  (1637)  bewilligten  die  Stände  für  die  vom  Grafen 
Schwarzenberg  in  Kroatien  geworbenen  3000  Reiter  10,000  Gulden.* 
In  den  Jahren  1G39  und  1640  wurde  in  Krain  für  die  Regimenter 
Wohl,  Colloredo,  Borri  und  Marchese  Camillo  (ionzaga  geworben :  die 
Stände  bewilligten  dazu  i<000  (iulden.*  Auf  alle  nach  Krain  einzu- 
iiihreufU'ii  l'roducte,  Wein  und  dergl.  wurde  mit  Patent  vom  23.  Mai 
Hill)  eiiu^  .extraordinari  Krie<ishilfe'  ansges(']irirl»(  ii.-'  Für  das  Jahr 
Uil.»  begehrte  der  Kaiser  als  Kxtraordinariuui  \oii  Krain  die  W(Mbmm, 
Verpflegung,  Hewelirung  und  l  iiterlialtunu  von  (loo  Mann,  weiche 
iiiluiich  auf  (KM^OO  (iulden  angeschlagen  \vin(l(>;  fernei'  auf  <iie  nach 
Kraiu  diri^irten  Regimenter  und  Cieueralsperäunen  100,000  Gulden. 
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Die  Stände  bewilligten  beides.  In  diesem  Jaliic  wurde  das  Ilauser'sche 
Ecgiment  in  Krain  conipletiit.*  Infolge  kaiseiiicben  Patentes  aus  Sohloss 
Eberstorf  vom  19.  Oktober  1643  an  die  innerösterreichischen  Provinzen 
und  Seestädte  sollte  jeder  Geadelte  für  seine  Person  zur  Beförderung 
der  Kriegsrüstungen   ein  gerüstetes  Pferd  mit  Sattel  und  Pistolen 
beistellen  oder  statt  dessen  GU  Gulden  bar  erlegen.*  Im  Landtag  von 
1644  forderte  der  Kaiser  zur  Fortsetzung  der  Friedens^nterhaDdlungen 
in  Münster,  Osnabrück  und  Frankfurt  am  Main  und  zur  Bestreitung 
der  Kriegskosten  300,000  (lulden  in  drei  Raten  :  zu  Liehtmess,  Ostern 
and  Pfingsten;  dann  behuÜB  £rtaAltung  der  Friedenscommissäre,  Absen- 
dung  eines  Botschafters  an  die  ottomanische  Pforte  und  Bestreitung 
der  kaiserlichen  Reisen  in  Innerösterreich  einen  zur  Disposition  des 
Kaisers  zu  stellenden  Aufschlag  auf  Getreide;  endlich  fttr  den  Hofetaat 
des  Erzherzogs  Leopold  2400  Gulden.*  Die  Stände  beivil'ligten  als 
.  Eztraordinarium  jedoch  nur  60,000  Gulden.^  Im  folgenden  Jahre  (1645) 
erhöhten  sie  diese  Bewilligung  um  20,000  Gulden  und  beschlossen, 
statt  der  Tom  Kaiser  geforderten  Anwerbung  von  1000  Mann,  dem- 
selben 100  Pferde  von  der  Ritterschaft  und  500  Mann  vom  Aufgebot 
zu  Fuss  zur  Verfügung  zu  stellen.*  Im  Jahre  1645  wurden  zur  Bestrei- 
tung der  Kriegsbedürfnisse  1.100,000  Gulden  anticipirt,  zu  deren  Auf- 
bringung die  Anlagen  auf  Salz ,  Fleisch  und  Wein  erhöht  wurden. 
Femer  wurden  zur  Remontining  der  Cavalerie  und  für  andere  Kriegs- 
bedürfnisse und  zur  Fortsetzung  der  FriedensverhaiKllunjreii  .iOO.OOO 
Ciulden  verlangt,*  statt  deren  der  Landtag  jedoch  nur  4ü,U()U  (julden 
bewilligte.'  Für  das  Jahr  1G4G  bewilligten  die  Stände  als  Kriegssteuer 
30,000  Gulden.^  Im  folgenden  Jahre  ül)ernahni  das  Land  vier  Regi- 
menter (drei  Reiter-  und  ein  Fussreginient)  ins  Winterquartier  und 
bewilligte  H0,000  Gulden.»»   Im  Jahre  des  Friedensschlusses  (1G48) 
betrug  die  Bewilligung  60,000  Gulden,  ausserdem  für  die  Reise  der 
kaiserlichen  Kinder  nach  Spanien  6000  Gulden  und  für  den  Erzherzog 
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Willitliii  LcopoUl  240Ü  (iuUien,  und  zur  zweiten  Vermälung  des  Kaisera 

15,000  (iulilen.i 

Sclion  Kaisrr  Feidinaiid  I.  hatte  geäusseil:  ,Krain  ist  ein  kleines, 
aber  ein  liebes  Landel.  daraus  man  eine  ziemliche  Anzahl  Obristen. 
will  gescbweigen  Hau))t](  ut,  haben  könnte/'  Es  ist  uns  hier  nicht 
möj^lich,  auch  nur  die  Hervorragendsten  aus  den  Krainem  anzuführen, 
welche  den  Ruf  unserer  Streitbarkeit  und  unseres  militärischen  Talentes 
im  dreissigjährigen  Kriege  zu  Ehren  gebracht  haben.  Die  Kriegsaeten 
müssen  die  Namen  dieser  Tapferen  enthalten.  Wir  erwähnen  hier  nur 
Michael  Kamscher,  Besitzer  eines  Hofes  bei  Tschemembl,  General- 
waahtmeister  und  Gommandant  des  Fugger*schen  Regiments,  der  um 
1637  aus  dem  Krieg  heimkehrte  und  starb,  mächtig  viel  Dukaten 
hinterhissend;'  Eckhard  Graf  von  Auersperg,  der  sich  als  Obrist  eines 
Gavalerieregiments  im  Kriege  gegen  Frankreich  auszeichnete;^  Johann 
(veorg  Freiherr  von  Purgstall,  Waffenbruder  Wallensteins  im  Kriege 
gegen  Veuedig,  Mannsfeld  und  den  Herzog  von  Braunschweig,  dann 
wider  Dänen  und  Schweden,  der  sich  in  der  Schlacht  von  Breisadi 
(3.  Dezember  1638)  durch  seine  Tapferkeit  hervorthat;*  Mathias  Frei- 
herr von  StrobclhoflF,  der  im  Isolanischen  Regiment  diente;*  ein 
Kazianer  als  Reit<Mliaiii)tiii;mn  (1625);'  Hans  Jakob  von  Widerkhem, 
dessen  Vater  ILins  ilrinricli  aus  Ziii  ich  stammte,  wo  sein  Vater  Hom- 
liani  J.').^!)  die  Stattlialtcistdlh'  lickleidete.  Widerkhem  kämpfte  auch 
11150  mit  dem  Erzln-rzo^^  Leojxild  Willielm  in  den  Niederlanden,  wurde 
sc'hw<M-  verwundet  und  ^M^faii^^en  und  k(dn'te  Ki')')  nach  Krain  zuriiek."* 
Anch  Ludwin  Freiherr  von  <iall.  ein  Herr  von  , heroischer  Statur', 
niaclitc  sirh  im  deutschen  Kriege  durch  Tapferkeit  und  Kriegserfahren- 
heit beruh  ml." 


1  Lan.|t;icr=^I.rot  XVII  .Vi.  r.S.  7l':  XVI 11  81. 
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3.  Die  Qemalin  des  Zaisers  als  Begentin.  Erblmldigting  in 

Laibach  an  Ferdinand  17. 

Noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  trat  das  Land  Krain  in  nähere 
Beziehungen  zu  Gliedern  des  kaiserlichen  Hauses.  Ein  kaiserlicher 
Befehl  aus  Wien,  13.  April  1040,  bestellte  die  Kaiserin  als  ,völlige 
Gubernatricin  dieser  innerösterreichischen  Fürstenthuniben  ,*  und  am 
25.  September  1651  Hess  der  Kaiser  das  Land  Krain  seinem  Sohne 
Ferdinand  IV.  huldigen,  dessen  Abgesandter  und  Stellveil reter  Max 
Fürst  zu  Dietrichstein,  Firbschenk  in  Kärnten,  geheimer  Rath,  Kam- 
merherr und  Oberhofmeister,  Ritter  des  goldenen  Vliesses,  war.  Vor- 
her gingen  am  23.  und  24.  die  Verhandlungen  inbetreff  des  Ceremo- 
niels  der  Huldigung. 

Der  kaiserliche  Commissär  war  auf  dem  Schlosse  (Castell)  ab- 
gestiegen. Hier  wurde  er  durch  Michael  von  Chumberg,  Weihbischof 
zu  Laibach,  Bischof  von  Christopolis,  Probst  zu  Rudolfswerth ;  den  Abt 
Johann  (Weinzierl)  von  Sittich,  Ihrer  kaiserhchen  Majestät  Rath ;  Jo- 
hann Herbait  Grafen  zu  Auersperg,  Landcommissarius  in  Krain;  die 
Verordneten  Gottfried  Gall,  Christoph  Freiherrn  von  Prenner  und 
Adam  Freiherrn  von  Lamberg  abgeholt  und  auf  das  Landhaus  begleitet. 
Dort  um  neun  Uhr  angelangt,  Hess  der  kaiserliche  Commissär  durch 
den  Hofkanzler  Wolfgang  Freiherrn  von  Jöchlinger  die  , Proposition 
verrichten',  in  welcher  der  Kaiser  seine  Abwesenheit  ,wegen  der  in 
das  44.  Jahr  continuirenden  Waffen  und  führenden  Degen',  die  seines 
Sohnes  aber  durch  andere  ,Ehehaften'  entschuldigte  und  den  Fürsten 
Dietrichstein  zur  Entgegennahme  der  Huldigung  eiinächtigte.  Der 
Kriegssecretarius  Christoph  Hermann  Gallensteiner  überreichte  dann 
dem  Landesverweser  Eberhard  Leopold  Urschin  (Orsini,  Ursini)  Grafen 
von  Blagay,  Verordneten  in  Krain,  als  fungirendem  Landmarschall  das 
kaiserliche  Credential,  die  kaiserliche  Vollmacht  und  den  königlichen 
Gewaltbrief.  Diese  drei  Documente  wurden  durch  den  Landsecret^rius 
eröffnet  und  öffentUch  verlesen,  und  der  Landmarschall,  ,so  sich  zwar 
febricitiindo  schwach  befunden',  antwortete  ,gar  schön  und  kürzlich 
mit  angebotener  willfähriger  Huldigung'. 

Sodann  trat  der  kaiserliche  Commissär  ab,  wurde  von  Landes- 
hauptmann, Landesverweser  und  anderen  Commissarien  bis  auf  die 
zweite  Staffel  der  Treppe  begleitet  und  begab  sich  in  Begleitung  von 
sechs  Commissären  wieder  aufs  Schloss  zurück. 
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Der  Landeshauptmann  eröffnete  sodann  die  Verhandlung.  Die 
Ausschreibung  der  Huldigung  sei  zwar  .per  patentes  und  ungebräuchig' 
geschehen,  man  solle  aber  deshalb  keine  Schwierigkeit  machen,  son- 
dern die  Huldigung  leisten,  in  der  Voraussetzung,  es  werde  veimög 
schriftlicher  und  mündlicher  Versicherung  den  Landesfreiheiten  und 
wohl  hergebrachten  Gewohnheiten  unpräjudicirlich  sein.  Femer  werde 
es  nothwendig  sein,  die  Gravamina  aufzusetzen  und  zu  übergeben, 
doch  ohne  die  Huldigung  dadurch  zu  verhindern.  Endlich  werde  es 
nothwendig  sein,  mit  dem  kaiserlichen  Commissär  wegen  der  Erb- 
üniter  und  Curialien  zu  verhandeln. 

Bei  der  nun  folgenden  Stimmabgal)e  ergriff  der  Domdechant  von 
Freising,  Hans  (ieorg  Freiherr  von  Puech,  das  Wort:  Er  sei  der  löb- 
lichen Landschaft  ergeben,  mit  Ehre  und  Blut  ( ! )  wollte  er  das  sei- 
nige prUstiren,  und  nachdem  ihm  vor  26  Jahren  als  Domherrn  der 
Sitz  im  Landtage  bewilligt  worden,  habe  er  denselben  angenommen. 
Ihm  gebühre  sonst  die  Session  nach  den  infulirtcn  Prälaten,  weshalb 
er  vor  Jahren  Protest  eingelegt.  Jetzt  aber  sei  er  ein  fürstlich  Frei- 
sing'scher  Abgesandter,  dem  dieselbe  Stelle  wie  den  Fürsten  gebühre. 
Denn  von  anno  1500  und  einige  Jahre  darauf  sei  dieselbe  den  Ab- 
gesandten von  Freising  eingeräumt  worden.  Er  hoffe,  nachdem  sein 
Fürst  in  Kricgsläuften  viel  gelitten  und  die  Herrschaft  Lack  und  das 
Stift  Freising  für  das  Land  viel  prästirt  habe,  vor  Jahren  die  Prä- 
dicanten  abgeschafft ,  theils  gefängnusst^  und  auf  die  Galeeren  verschickt^ 
man  worile  ihm  als  fürstlichen  Abgesandten  die  fürstliche  Session  be- 
willigen. Da  er  aber  im  Landtag  erschienen  sei  und  hier  den  Platz 
eingenommen  habe,  so  gebe  er  diesen  Protest  ab  und  begehre  ad 
uotam  zu  nehmen,  dass  es  seinem  Fürsten  und  ihm  unpräjudicirlich 
sein  soll.  Im  übrigen  stimme  er  der  Huldigung  zu,  man  solle  sich 
in  der  Sehadlosverschreibung  vorsehen,  in  den  Gravaminibus  aber  ,nicht 
so  scharf  verfahren',  sondern  voraussetzen,  Ihre  kaiserliche  Majestät 
werde  sich  gegen  die  löbliche  Landschaft  väterlich  erzeigen.  Was 
die  (wohl  unter  der  (Jravamina  angeführte)  persönliche  Erscheinung 
in  den  Rechten  betrifft,  so  sei  dieselbe  früher  nicht  so  stricte  be- 
obachtet worden,  besonders  zur  Zeit  der  Fürsten  Sigmund,  Heinrich, 
Leo,  allein  zur  Zeit  des  Bischofs  Marie,  welcher  von  dem  Herrn  von 
Gallenberg  geklagt  war,  sei  diese  persönliche  Erscheinung  durch  eine 
,Refonnatiort'  eingeführt  worden.  Er  vermeine  daher,  man  solle  nicht 
so  scharf  darauf  dringen. 

(Der  Freisinger  Abgesandte  liess  es  auch  nicht  bei  diesem  Pro- 
teste bewenden,  sondern  betheiligte  sich  weiter  weder  bei  den  folgen- 
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den  Verliandlungen  nod^  bei  der  Suläiguny!  ,Ut  em  Protestant  wegen 
der  SessionS  sagt  das  Protokoll). 

Es  wurde  beschlossen,  wegen  der  per  patentes  aiij^'ijeschriebenen 
Erbhuldigung  fsoUe  das  (Jravamen  in  einer  ordentliclien  Landtagsschrilt, 
jedoch  .terniinis  suaviorihus'  aufgesetzt  und  darin  die  Bedingungen 
und  sonstigen  Hoscbwerdeu  beigefügt  werden,  ohne  jedoch  die  Hul- 
digung auüsulialteu. 

Dann  wurde  die  Ordnung  festgesetzt,  in  welcher  die  IHämter 
fuugiren  sollten,  und  zwar: 

1.  Oberfaofinelster;  2.  Erbkämmerer;  S.  Landmarschall;  4.  Stall- 
meister; 5.  Jägermeister;  6.  St&belmeister;  7.  Mundschenk;  8.  Für- 
Schneider;  9.  Tmchsess. 

Für  die  Begleitung  dos  Fürsten  Dietrichsteiii  wurde  festgesetzt, 
dass  wenn  er  ausreite  oder  ausfahre,  ,gestracks'  vor  ihm  der  Land- 
mai-schall  mit  blossem  Schwert,  hinter  ihm  (dem  Landmarschall)  der 
Hofmeister  und  der  Kannnerherr,  denen  der  Landeshauptmann,  wenn 
er  will,  in  der  Mitte  gehen  oder  reiten  oder  nach  ihnen  allein  gehen 
oder  reiten  könne.  Ebenso  soll  es  gehalten  werden,  wenn  der  Fürst 
geht,  nur  dass  dann  der  Kannnerherr  nachtreten  müsse,  und  wenn  der 
Fürst  reite  oder  fahre,  müsse  der  Stallmeister,  damit  er  auf-  und  ab- 
helfen könne,  nachreiten. 

Die  beschlossene  Landtagsscbrift  wurde  noch  am  23ten  aufgesetzt 
durch  den  Landsecretarius  und  auf  vorhergehende  Revidining  durch 
denselben  abends  zwischen  sechs  und  sieben  Uhr  dem  Fürsten  von 
Dietrichstein  flbergeben,  der  ,gar  freundlich*  antwortete  ,mit  anerbo- 
tenem  Gruss  und  Dienst  an  Herrn  Landeshauptmann  und  die  löb- 
Uchen  Stände*. 

Am  24.  September  nachmittags  wurde  die  schriftliche  Antwort 

des  kaiserlichen  Commissärs  dem  Landeshauptmann  zugeschickt  und 
in  (iegenwart  der  zur  Conferenz  mit  erstereni  abgeordneten  Commis- 
sarien  verlesen,  worauf  man  sich  aufs  Scldoss  zur  Conferenz  begab. 
Es  ist  nun  im  Landtagsj)rotokoll  genau  beschrieben,  wie  die  Herren 
da  in  dem  Innern  fürstUchen  Zimmer  sasscn.  In  der  Mitte  Ihre  fürst- 
lichen Gnaden  in  rothsannntnem  Sessel.  Ihm  zur  Hechten  der  Hof- 
kanzler, dann  durch  ein  Spatium  getrennt  die  Freiherren  von  Prenner, 
Adam  von  Lamberg  und  Hans  Josef  von  P^gg;  zur  Linken:  Landes- 
hauptmann, Landesverweser,  Bischof  zu  Piben,  Abt  zu  Sittich,  der 
Verordnete  Gottfried  Gall  und  Graf  Paradeiser.  Alle  in  der  Ordnung, 
in  der  sie  genannt  sind,  gegen  die  Thür  zu.  üintcr  dem  Fürsten  an 
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der  Tafel  haben  die  zwei  Secretarien,  der  fürstliche  und  der  Land- 

secretarius,  protokollirt. 

Die  Cüiilereuz,  welche  uuu  folgte,  betraf  das  Frogramm  der 
Huldigung. 

Der  Tag  der  Huldigung  wai'  der  25.  September. 

Um  sieben  Uhr  früh  versammelten  sich  die  Landleute  bei  dem 
Landeshauptmann,  110  an  der  Zahl,  begaben  sich  auf  das  Schloss  und 
geleiteten  den  kaiserlichen  Commissär  in  feierlichem  Zuge  in  die  Stadt 
zur  Kirche  (Dom) ,  wo  der  Bischof  von  Laibach  das  Amt  hielt  Bei 
dem  Kirchgang  fungirten  die  Erbämter.  Dabei  war  ein  Rangstreit 
zwischen  Jägermeister  und  StSbelmeister  zu  schlichten  gewesen.  Dieser 
sprach  den  Vorrang  vor  jenem  an,  man  verglich  sich  aber  Uber  Inter- 
vention des  Landeshauptmanns  dahin,  dass  dem  Jägermeister  Grafen 
Khisel  als  einem  ,forestier^'  aus  Höflichkeit,  doch  gegen  Revers,  dass 
daraus  kein  Yorzug  abgeleitet,  sondern  die  Entscheidung  dem  Kaiser 
vorbehalten  werde  (!),  die  fttnfte  Stelle  (wie  oben  ersichtlich)  einge- 
räumt werde. 

Es  fungirten  als: 

1.  Oberhofineister :  Juhanu  Ambros  (iraf  von  Thurn\ 

2.  Erbkäninicrer:  Johann  Andreas  Tiraf  von  AHcrsj>crg; 

3.  Lanthnarschall :  .lohaini  Hoiw.  (Jraf  von  Aucrsj>prri  ]>ei- 
den  Grafen  vertraten  hiebei  den  Landeshauptmann  Wolf  Eiiui-lbrecbt 
von  Auersperg,  dem  als  Aeltesteu  der  Familie  beide  Aemter  zu- 
standen) ; 

4.  Oberetallmeister:  Adam  von  Lamberg,  Freiherr; 

5.  Oberjägermeister:  Georg  Bartlra.  Graf  Kkisd; 

().  Oberstäbelmeister:  Hans  Josef  Freiherr  von  Egg; 

7.  Mundschenk:  Daniel  Freiherr  von  Egg  (in  Vertretung  der 
Ftirsten  von  Eggenberg,  denen  dieses  Amt  zustand); 

8.  Oberfttrschneider:  Hans  Ludwig  Freiherr  von  Sauer; 

9.  Obertruchsess:  Hans  Georg  von  HohenwaH; 
10.  Falkenmeister:  Josef  Panigcü, 

m 

Die  Bürgenehaft  stand  unter  den  Waffen  bis  zur  Kirche. 

Das  Te  Deum  laudamus  hielt  in  der  Schiosskapelle  der  Bischof 
von  l'iben.  Nach  demselben  Kanonensalven. 

Bevor  man  m\\  vom  Schloss  in  die  Stadt  zum  Amt  begab,  wurde 
vom  lürstlicheu  Secretär  dem  Landsecretär  die  von  den  Ständen  ge- 
forderte srh rißliche  Erklärung,  dass  der  Kaiser  bis  zum  Neujahr  1652 
eine  ikstätigung  des  vom  Fürsten  Dietrichstein  fOr  ihn  (den  Landea- 
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fürsten)  ,in  die  Seele'  geleisteten  Eides  und  der  landschaftlichen  Pri- 
vilegien den  Ständen  zukommeu  lassen  wolle,  übergeben. 

Bei  der  Festtafel  hatte  jedes  Erbaint  seine  eigene  Tafel,  die 
lUirger  wurden  nicht  zur  Tafel  gezogen,  wodurch  sie  sich  gekränkt 
hielten  und  später  nicht  mehr  ,im  Gewehr  aufwarten*  wollten.*  Wich- 
tiger waren  die  Verhandlungen  wegen  des  vom  kaiserlichen  Com- 
missär  zu  leistenden  Eides  und  auszustellenden  Reverses. 

Der  Eid  wurde  demselben  durch  den  Landeshauptmann  vorge- 
halten. Er  schwor  ihn  ,in  die  Seele  des  Landesfürsteii'  und  mit  dvv 
Formel  ,als  wahr  mir  Gott  und  die  heilige  Mutter  Gottes  und  alle 
Heiligen  helfen'.  Diese  Form  hatte  der  Kaiser  in  allen  Acten  zu  ge- 
brauchen befohlen.  Die  Stände  hatten  proponirt,  ob  diese  oder  die 
alte,  bei  den  protestantischen  Ständen  gebräuchlich  gewesene,  ,das 
heilige  Evangelium'  gebraucht  werden  wollte.  Der  kaiserliche  Com- 
missär  erklärte  sich  für  die  erstere,  und  wie  es  im  Protokoll  heisst, 
der  Fürst  war  der  erste  ^  der  in  Krain  einen  solchen  Eid  geleistet, 
denn  erst  wenige  Tage  vorher  war  die  bezügliche  kaiserUche  Verord- 
nung ei*schienen  (durch  welche  nemlich  die  Berufung  auf  die  Mutter 
Gottes  in  den  Eid  eingeschaltet  wurde). 

Nachdem  der  Fürst  anstelle  des  Landesfürsten  den  Eid  ge- 
leistet, verlas  der  Hofkanzler  das  Jurament  für  die  Stände,  welche 
es  alle  mit  aufgereckten  drei  Fingern  nachsprachen.  Darnach  leistete 
der  Landeshauptmann  den  Handschlag,  nach  ihm  der  Bi.schof  von  Lai- 
bach, die  Prälaten,  Canonici,  die  Pabämter,  der  Landesverweser,  die 
Herren  und  Landleute  und  endlich  die  Städte. 

Zu  bemerken  ist  hier  der  Vorrang  der  Geistlichkeit,  der  beson- 
ders seit  der  tJegenreformation  prägnant  hervortritt. 

Wegen  des  in  dem  Entwurf  des  Reverses  gebrauchten  Ausdruckes 
^Gnaden'  statt :  .Rechte'  (der  Stände)  erhob  sich  Widerspruch,  weil  es 
,gegen  den  alten  stylum'  sei,  und  es  wurde  die  Einfügung  letzteren 
Worts  anstelle  des  ersteren  vom  kaiserlichen  Commissär  zugestan- 
den. Auch  verlangten  und  erhielten  die  Stände  die  ausdrückliche  Be- 
nennung der  Krain  incoi-porirten  »Herrschaften  Möttling,  Carst  und 
Isterreich.' 

Von  Herren  und  Landleuten  befanden  sich  bei  der  füi*stlichen 
Proposition,  bei  der  Huldigung  und  sonst  in  Laibach: 

L  Ihre  gräfliche  Excelienz  Herr  Wolf  Engelbrecht  Graf  von 
Auersperg  und  (iottschee,  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  geheimer  Rath, 
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Kammerherr  und  Lcmdeskßujdmann^  dann  Ober-ErblandmarachaU  und 
Qber-Erblandkämmerer  in  Krain  und  der  windischen  Mark,  Einer 
löblichen  Landschaft  ewiger  verordneter  Präsident,  war  bei  Eiiiholung 
des  Fürsten,  Proposition  und  Huldigung  zugegen; 

2.  Ihre  forstliche  Gnaden  Herr  Otto  Friedrich,  Bischof  zu  lot- 
hach^  Graf  von  Puchheim,  bei  der  Huldigung; 

3.  Herr  Franz  Max.  Vaccano,  Bischof  zu  Piben,  welcher  im 
Kinritt  bei  den  P.  P.  Societatis  das  Pacciii  und  Benedictiononi  ge- 
geben (also  betrat  der  kaiserliche  Coiiimissär  beim  Einzug  in  Laibach 
zuerst  die  Jesuitenkirche),  und  bei  anderen  actibus; 

4.  Herr  Michel  von  Chumhcrf/,  Bischof  wu  C'hristopolis,  Weih- 
biüchof  des  Bisthums  Laibacli,  Probst  zu  Kudolfswertli,  kaiserlicher  Uath; 

5.  Johann  Al»t  zu  Sittich,  Verordneter; 

6.  Johann  Andreas  vdu  Stonhcrg,  Domprobst  zu  Laibach: 

7.  Herr  Hans  Civovj,  I'^reilierr  von  Pucch,  Domdechant  zu  Frei- 
siog,  war  nur  bei  der  Proposition,  ^ist  ein  Frotcstant  wegen  der  S'cs- 
sion,  die  er  als  seiues  Fürsten  Abgesandter  haben  wollen,  hat  uit 
gehuldigt' ; 

8.  Herr  Marx  DolUnar,  Domdechant  zu  Laibach; 

9.  Herr  Jakob  Stopper,  Domherr  und  Stadtpfarrherr  zu  Laibach; 

10.  Herr  Rudolf  Coraduzzi,  Freiherr 

11.  •  Achatitsch 


12.    »  BilUers 


Domheiren; 


13.  Herr  Johann  Ambros  Graf  von  Tftuni,  Oberhofineisteramt»- 
Verwalter; 

14.  Herr  Johann  Andre  Graf  von  ÄMersperg,  Verwalter  des  Kam- 
meramts ; 

15.  Herr  Johann  Herw.  Graf  von  Aiaersperg^  Landcommissarius, 

Verwalter  des  Marschallamts; 

16.  Adam  von  Lamberg,  Froilierr,  Oberstallmeistei"; 

17.  Georg  Partim,  (iraf  Khisd,  ()l)erjä^ermeister: 

18.  Hans  Josef  Freiherr  von  l^gg,  Oberst äbelmeister; 

11).  Daniel  Freiherr  von  £gg,  Verwalter  des  Mundschenkamtä; 

20.  Hans  Ludwig  Freihen-  von  S<(uer,  ()l)erlürschneider; 

21.  Hans  (ieorg  von  UolimirdH,  Obertrnchsess: 

22.  Josef  Panizoll.  Falkonmeisteramts-N'erwalter; 

23.  FluMhard  Leopold  Trsini  Graf  von  Blagay^  Landesverweser 
und  Verordnete)',  der  als  Landmarschall  fuugirte; 

24.  Gottfried  Göll; 

25.  Franz  Kaspar  Freiherr  Frenner; 
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26.  Wdf  Sigmund  Graf  Paradeiaer; 

27.  Josef  Ludwig  von  Löwenstein,  D.  0.  Bitter  und  Gommendator 
zu  Laibacb; 

28.  Herwart  Freiherr  Kazianer  -, 

29.  Franz  Freiherr  von  Saurau; 

30.  Gotttried  I-'reiherr  von  Egg; 

31.  Rudolf  Freilierr  von  Moschkon: 

32.  Hans  Jakob  Freilierr  von  Franko  D.  O.  UitLer; 

33.  Wolf  Karl  Freiherr  von  Jurüsch\ 

34.  Konrad  Freiherr  Buess; 

35.  Michael  Fieiherr  von  Wazmherg: 

36.  Wolf  ^'ine.  Freiherr  von  Wazenbcrg,  Sohn ; 

37.  Leopold  Bäumbschissl,  Kittmeister  der  Ritterschaft,  lieger- 
haß  (krank); 

38.  Hans  Georg  Posard; 

39.  Andreas  Trüler^  Generaleinnehmer; 

40.  Georg  SearUehim^  £rzprie8ter  und  Plarrherr  zu  Stein,  als 
Landmanu; 

41.  Hans  Jakob  von  Bmnach^ 

42.  Hermann  Julius  von  Wemeek, 

43.  Leonbard  FäbiaiMigeh^ 

44.  Karl  VdhMUor,  \  Beisitzer; 

45.  Hans  .  Georg  Schwab^ 

46.  Karl  de  Xe9, 

47.  Otto  Haanibal  von  Imihatuen, 

48.  Franz  Bembard  SAumA; 

49.  Hans  Gbristopb  Bairbo; 

50.  Bernardin  Barbo; 

51.  Fabrius  Barbo; 

52.  Khrenreich  öoK,  gewester  Lieutenant; 
5".  Volkhard  Gull; 

54.  Huns  Ludwig'  Gall^  Cornet; 

55.  Geor^  Andre  (rall; 
5G.  EraisUius  Bäiimbschissl^  Lieutenant; 
57.  Hans  Si.mniind  Gnschitsch; 
5.S.  Andre  (iusrhit.o.Ji^  Hauptmann  zu  OtutächaUscb; 
:')!).  Woli  Friedrich  von  yeuhaus: 
iiü.  Andreas  Uernhardin  von  übcrbury; 
Ol.  Wolf  Adam  Morda.i  ; 
62.  Wolf  Friedrich  von  Hohenwart; 
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G3.  (ieoijj  Sij^'iiiuud  IJaller; 
i')4.  Franz  Bernliard  Gull; 
05.  Augustiu  liasj); 
iiV).  llaiKs  (jcory  Üa5/>; 


07.  Seifried  Räumbschissl., 

OH.  Maternus  Räumbschissl  von  Kolobrat; 

60.  (ioorg  Sigmund  liätimbschissl; 

70.  Franz  Weikhard  liäumbschissl; 

71.  Hans  Friedrich  Räumbschissl; 

72.  Friedrich  Maternus  Räumbschissl; 
7H.  Melchior  Hasiber; 

7  t.  Christian  von  Sigersdorf; 

7ö.  Andre  Balthasar  von  Sigersdorf; 

76.  Wolf  von  Sigersdorf; 

77.  Haus  Georg  von  Palmburg; 

78.  Franz  Erasmus  Tschtischkar; 

79.  Andre  Daniel  Tschitschkar; 

80.  Hans  Sigmund  Semetiitsch; 

81.  Wolf  Scmenitsch; 

82.  Georg  Scmenitsch; 

83.  Georg  Balthasar  Apfalircr; 

84.  Hans  Georg  Ajjfaltrer; 

85.  Hans  Ludwig  von  Grimschits; 
80.  Ludwig  Anibros  Pauigdl; 

87.  Josef' r«Wer; 

88.  Herwart  Fosarcl; 

89.  F  ranz  Adam  Langenmantel; 

90.  Georg  JafikJwvitsch  von  Rosseg; 

91.  Mai-x  Petschacher; 

92.  Thomas  Friedrieh  von  Hitzitig; 

93.  Ferdinaml  Ignaz  von  Hitzitig; 

94.  Gio.  Andreas  BuccUeni,  Burggraf  m\  Schloss; 

95.  Erasmus  Engelshauscr ; 


99.  Mathias  5<roZ>/,  Landrath  und  Postmeister; 

100.  Johann  Bapt.  Naumann,  Verweser  in  irfria; 

101.  Hans  Karl  Portmr; 

102.  Hans  Andre  Kätschitsch; 


Adam  CraAa^  und  sein  Sohn; 
98.  Balthasar  Grafenwegcr; 
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1^^'  I  Karl  Wut  und  sein  Sohn; 

105.  Jakob  (inndin; 

lüf).  Johann  Aiuhe  Gandin\ 

107.  Hans  Josef  Gandui\ 

108.  Mathias  Schircigcr,  lamlesbauptm.  Secretarius; 
100.  Michael  Taiiffrer; 

110.  Kaspar  KuscfUan; 

111.  Christoph  Otto; 

112.  Johann  Franz  von  Essigssperg,  fürstlich  £ggenberg'scher 
Inspector. 

113.  Burgermeister  zu  Laibach,  Georg  Wertaseh; 

114.  Stadtrichter  zu  Laibacb,  Jakob  Seitter; 

115.  Stadtrichter  zu  Krainburg,  Matth.  Fögaiseknig; 

116.  Stadtrichter  zu  Stein,  Hans  Wdf  ; 

117^125.  Die  Stadtrichter  von  Eudolftwer&i,  Ourkfdd,  Mm- 
Ung,  GoUaehee^  Landstrass^  J^ehemmtH,  Laos,  Wmdlnirg^  Badmama- 
dorf.  Genannt  nur  der  von  Laas:  Paul  Hlapache.^ 

Am  30.  September  bewilligten  die  Stände  dem  Fürsten  Dietrich- 
stein, der  als  Erbhuldigungscommissür  beim  Landtag  intervemrt  hatte, 
1500  Dukaten,  dem  Hofkanzler  1000  Gulden  und  den  Offizieren  (Be- 
amten) 300  Gulden.  Nachtraglich  bekam  noch  der  Schreiber  des  Hof- 
kanzlers Adam  Painhart  20  Thaler  und  der  Kriegssecretär  Hermann 
Chiibtoph  GaUensteiner  100  Thaler.» 


1  Bw  Beidiftag  Ib  Btgniitaxf  ud  dto  limnaifcinfIdiiidiiB  TMttitaatiB.  fNt 
is  LkllMdi  mgnä  i»  Wahl  rtadhuuiA  Z7.  wm  fOniiolita  SQidffi  Sb  Flottetor 
von  XniMrefttniloh.  SoUatmurtrdttD.  Vonult»  swlidiMi  SdAatan,  Bttrgtm  und 

Bautn. 

Deutschhmd  blutete  aus  tausend  Wunden,  als  der  drcissigjährige 
Krieg  ausgekämpft  war,  aber  es  hatte  Gewissensfreiheit  errungen; 
auch  die  österreichischen  Länder  hatten  Unsägliches  gelitten,  aber 
ihnen  sollte  das  heüigste  (iut  des  Mensehen,  um  welches  der  Kampf 
entbrannt  war.  nicht  zutheil  werden.  Da  wagten  die  Protestanten 
Deutschlands  noch  einen  letzten  Schritt  für  ihre  unterdrückten  (ilau- 
bensgeoüöSüu  iu  Oesterreich.  Auf  dem  lieichstage  iu  liegeosburg  (1053) 


'  Landtagsprot.  XIX.  1.  1  lo  nvA  22—36. 
*  Landtagsprot.  XVUL  210;  XIX.  18. 
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iibcigiib  {ö.  Mai)  die  sächsische  Gesandtschaft  im  Namen  der  Prote- 
stanten AufislnuTr'scher  Coiifession,  wie  auch  der  abwesenden  Gesandten 
und  Botschafter  dem  Kaiser  eine  die  Religions-  und  Gewissensfreiheit 
der  Protestanten  in  den  kaiserliclien  Erl)landen  betreftende  Interces- 
sionssclirift,  in  welclier  i^ebeten  wurde,  denselben  Gewissensfreiheit 
zu  gönnen,  niemand  deswegen  an  Leib,  (iut,  Ehren  etc.  zu  strafen; 
auch  die  Ausgewanderten  riickkehien,  den  Eltern  ihre  Kinder  nicht 
vorenthalten  und  in  anderer  Keligion  auferziehen  zu  lassen.  Diese 
Bitte  fand  keine  Erhörung.  Als  die  Evangelischen  am  12.  April  1655 
die  Sache  im  Fürstenrathe  in  Anregung  brachten,  ward  ihnen  von 
den  Katholischen  geantwortet,  man  könne  dem  Kaiser  in  diesem  Falle 
keine  Gesetze,  kein  Mass  und  Ziel  vorschreiben.  Beim  Schlüsse  des 
Reichstages  (15.  April)  übergaben  die  Deputirten  der  evangelischen 
Stände  in  ihrer  aller  Namen  dem  Kaiser  die  letzte  Bittschrift  Sie 
wurde  nicht  beantwortet' 

Die  Wahl  des  Sohnes  Ferdinands  UL  zum  rOmisclien  König 
(31.  Mai  1653)  bot  den  Anlass  zu  Freudenbezeugungen  in  der  loyalen 
Landeshauptstadt  Krains.  Dem  Ueberbiinger  der  Nachricht  machten 
die  Stände  ein  Creschenk  von  100  Golddukaten.  Am  22.  Juni  £uid 
die  Festfeier  statt,  welche  uns  ein  gleichzeitiger  Bericht  folgender- 
massen  beschreibt: 

,Den  22.  Juni,  so  da  war  an  S.  Achazitag,  hat  gleich  die  Bruder- 
schaft Bedemptoris  mundi  Ihr  Hauptfest  und  Umgang  gehalten,  nach 
deren  verrichteten  grossen  Amt  haben  ihr  Gnaden  Herr  Vacanus 
Bischof  zu  Piben  und  Verordneter  bei  S.  Nicoiao  in  der  Domkircbe 
das  grosse  Amt  und  darauf  ein  ansehnliche  Prcdi^^  verrichtet,  dem 
allen  Ihr  grütliclie  (inadcn  Herr  Landeshauptmann  so  allhie  zu  der 
Kirche  in  der  Val(h-a])a  alleinig,  nach  ihm  Herrn  aber  in  die  30  Ca- 
vagheri  mit  Stiefel  und  Sporn  und  keiner  in  der  Valdrapa  geritten, 
beigewohnt.  Nach  vollendeter  Predig  hat  Herr  Bischof  an  der  Kanzel 
das  Te  Demn  laudamus  intonirt,  dazu  gar  kein  Schuss  best  lH^hen, 
dann  es  werden  die  Stuck  vom  Cischloss  in  der  Kirchen  nicht  gehört. 
StMhleni  nachdem  Herr  Landeshauptmann  zurück  nach  Haus  gelanjit, 
haben  (li(^  vor  dem  Landhaus  in  der  Ordnung  haltende  Riinftische 
Völker  das  Salve  geben,  worauf  im  (ischloss  die  Stück  gelöst  worden. 
Wie  es  im  f Ischloss  fertig  war,  haben  die  Herren  von  Laibach  ihr 
am  riatz  flankirte  Stück  gelöst  und  die  danebens  in  armis  gestandene 
Burgerschaft  ist  vor  Herrn  Landshauptmanns  Haus  geruckt  und  alldort 

*  ßaupaoh,  3.  Forte,  a  467  -  469. 
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zum  ersten,  zum  änderten  mal  aber  vor  dem  Vicdomhans  saivi  ge- 
geben. Dieses  Scbiessen  ist  im  Schloss  dreimal  mit  kaiserlichen  und 
Landschaft^Geschtitz  anf  152  Schuss  und  so  oft  von  den  StadtgescbUtz, 
dann  der  in  armis  gestandenen  Bürgerschaft  repetirt  worden.  Die 
Ranftischen  Völker  haben  es  zu  unterschiedlichen  rundt,  trunkh  (?) 
zumal  auf  40  geistliehe  und  weltliche  Herrn  sich  bei  Herrn  Landes- 
hauptmann befunden  haben,  gethan,  ipordure^  die  gange  Stadt  lustiff 
worden,  also  dass  man  in  allen  Häusern  geschossen,  Malzeiten  j?ehalten 
und  gefjen  Abends  alle  Häuser  der  vornehmsten  Gassen  mit  bren- 
nenden Lichtern  in  pjefärbten  Laternen  geziert,  welche  Zier  Ihro  frrül- 
lichcn  (Jnaden  Herr  L;indeshauj)tm;inn  abends  mit  andern  zu  (iast 
befundenen  Herren  und  Cavaglieri  zu  Pferd  besucht,  und  also  die 
ganze  Ndcht  unKjcritten. 

Darauf  den  2.').  als  S.  Joannis  Bapt.  Tajr,  als  an  welchf  in  die 
Krönung  gelialteu  werden  soll,  abends  ein  schönes  Fnirrtrrrk  a  s])ese 
der  liandschaft,  nach  der  Laibach  fahrender  in  der  Priel  neben  dem 
W.'issiMstroju  gehalten  worden.  Es  war  aber  ein  Castell  aufgesetzt 
mit  drei  Thünuen,  in  dem  mittein  war  in  der  Höhe  des  Römischen 
Kö  nigs  Adler,  welcher  nnt  Feuer  scluin  gespielet,  in  den  andern  zweien 
aber  böheimbisch  und  nngriscii  Wappen.  Unter  dem  königlichen  Adler 
war  das  österreichische  Wappen.  An  denen  zweien  ausserlidien  Thin- 
men  war  das  kaiserliche  und  dieser  Landschaft,  über  dei-  Porten  aber 
des  Herrn  Präsidenten  als  Herrn  Tiandeshauptmaniis,  Herrn  Vaccani, 
Herrn  Posarelen,  und  Herrn  Johann  Andreen  Clraten  von  Aut^rsperg, 
aller  Herren  Verordneten  Wappen.  In  der  Porten  war  in  forma  einer 
Lateru  ein  schönes  vgl  (?)  Feuer  (IgelfcuerV),  dJirauf  IG  Dutzend 
Racketen  und  12  Wasserkugeln,  sechs  Stuck  von  gemeiner  Stadt, 
Mörser  mit  fünf  schönen  Schüssen.  Taceo  de  dracone  volatili  qui  haesit 
et  non  fuit  operatus  ^ene.' 

Am  23.  Juni  statteten  die  Stände  für  die  freudige  Nachricht  an 
Kaiser  und  König  den  Dank  ab.  Ihre  Gesammtausgabe  für  Pulver, 
Salniter  etc.  betrug  21 G  (iulden.  Dem  Zeugwart  wurden  35  Kronen  ,niit 
Verweis  der  so  schlecht  und  unordentlich  verrichteten  Schüsse*  bewilligt.* 
Die  Jesuiten  ihrerseits  feierten  die  Wahl  Ferdinand  IV.  mit 
einer  Soloscene  (actio),  welche  ein  Rhetor  vortrug  und  welche  das 
Lamm  der  Apokalypse  den  Kurfürsten  durch  Uebergabe  des  Buches 
mit  den  sieben  Siegeln  huldigen  ISsst.* 

>  Lan.ltipTsprot  IX.  224,  228,  231;  Valv.  X.  360;  XI.  724. 
*  JosuitondiariDiu  im  Laibaeher  Miuealarcbiv :  Jn  fosto  Thoophaniae  Dominl 
habitft  a  Rhetoro  in  atrio  fteholaram*  acüo,  cnjaa  arfnimpntiini  Agnm  Apocalypticns, 
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Schon  untor  Ferdinand  III.  übte  Joliann  Weikliard  Graf  von  Auers- 
perg,  als  gebeinier  Rath  des  Kaisei-s  und  königlicher  Oberhofnieister, 
einen  gewichtigen  Einfluss.  Innerösterreiclis  Stände  wünschten  sich 
unter  den  Schutz  dieses  hochstehenden  Mannes  zu  stellen,  der  in  der 
Lage  war,  die  Bedürfnisse  der  drei  Lande  zu  kennen  und  in  gewich- 
tiger Weise  zu  vertreten.  Steiermark  und  Kärnten  fassten  zuei*st  den 
Bcschliiss,  Auersjierg  zum  , Patron  und  Protector'  der  Lande  zu  erbitten. 
Sie  erliaten  und  .erhandelten'  ihn  auch  und  .offerirten'  ihm  zu  einer 
Uecognition,  und  zwar  Steiermark  41MK)  (iulden,  Kärnten  2500  dulden 
als  Jahrgeld,  welche  der  (Iraf  nicht  annebnien  wollte,  endlich  aber 
,auf  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  eignes  Zusprechen*  gleichwohl  ,accep- 
tirte.'  Im  Laibacher  Landtage  theilte  der  Vicelandmarschall  Graf  von 
Blagay  ani  2G.  April  1G53  den  Ständen  den  Beschluss  der  Nachbar- 
lande mit  und  knüpfte  daran  die  Anfrage,  ob  nicht  die  Landschaft 
dem  Beispiel  der  Nachbarlande  folgen  und  dem  Grafen  zur  Recogni- 
tion  jährlich  einen  Betrag  bewilligen  wollte,  da  sie  noch  mehr  als  die 
andeni  Lande  einen  Patron  und  Protector  bedürfen.  Der  Bischof  von 
Piben  ergriff"  das  Wort:  ,Er  finde  in  denen  Cronici,  was  die  Casada 
der  Herren  (irafen  von  Auereperg  dem  Vaterland  prästirt.  Sie  seind 
die  Ersten  am  kaiserlichen  Hof,  der  andere  Herr  Bruder  allhier  (in 
Laibach)  Landeshauptmann,  der  dritte  Generalobrist  der  windischen 
und  kroatischen  Grenze.  Diese  Landschaft  (Kraiu)  hätte  den  Anfang 
machen  und  die  andern  Lande  nicht  vorgreifen  lassen  sollen,  es  wären 
(leshalb  dem  Grafen  3000  Gulden  ad  dies  vitae  zu  bewilligen  und  nicht 
nach  der  sonstigen  Proportion  (dem  Beitragsverhältnisse  der  Lande), 
dem»  Krain  bedarf  dessen  mehr  und  man  sei  dem  Grafen  allhier  mehr 
obUgirt.' 

Die  Stände  erhoben  den  Antrag  des  Bischofs  einhellig  zum  Be- 
schlüsse und  bezeugten  den  Werth,  welchen  sIq  auf  die  hohe  (iönner- 
schaft  legten,  als  sie  der  Graf  am  18.  November  1654  zu  seiner 
Hochzeit  lud,  durch  Al)lösuflg  des  bisherigen  Jahrgeldes  mittelst  eines 
Schuldbriefes  von  50,000  (iulden  zu  sechs  Prozent  auf  20  Jahre.* 

Die  Nachwehen  des  dreissigjährigen  Krieges  machten  sich  auch 
in  Krain  durch  Conflicte  der  verwilderten  Soldatesca  mit  Bürger  und 
Bauer  fühlbar.  Einen  Tumult  zwischen  Soldaten  und  Bürgern  in  Laibacb 


rcslgnnns  soptcin  signacula  cum  Apodusi  ad  EIcctoros  Fordiaanduiu  Quartuni  de- 
sigunntoa  RoRcm  Roinanonini  ob  Amorcm  Eucharisticum.' 

»  Landtagsprot.  XVIH.  351—352,  44S— 445. 
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um  13.  Mai  1645  schildern  ubö  gleichzeitige  Berichte  in  nachstehender 
Weise: 

B<in  Soldat  des  Ferraiischen  Regiments  gerieth  in  Streit  mit  einem 
Ifleischhauer,  der  zwar  durch  Dazwischenkunft  eines  zweiten  Soldaten 
und  mehrerer  Bürger  beigelegt  wunle,  aber  später  fielen  beim  ,Bi8- 
tiinrosthor*  die  Soldaten  zwei  FleisGbliadcer  mit  dem  blossen  Degen  an 
und  stiessen  sie  nieder,  dass  der  eine  gleich  todt  blieb,  der  andere 
bald  darauf  starb.  Die  Blörder  suchten  sich  in  das  nahe  Franziskaner- 
kloster zu  Sahiren,  wurden  aber  daran  gehindert,  bis  die  Stadtguardia 
herbeikam,  die  Thore  gesperrt  und  die  Thäter  auf  Befehl  des  Stadt- 
richters Ludwig  Schdnleben  verhaltet  worden  waren.  Der  Lieutenant 
des  Regiments  wollte  die  Verhafteten  befreien.  Da  kam  der  Obrist- 
lieutenant  mit  vielen  andern  OflFizieren  über  die  Brücke  gerennt,  zog 
alsbald  vom  Leder,  nahm  die  zwei  Thäter  mit  Gewalt  der  Stadtguardia 
ab  und  suchte  dieselbe  mit  der  Bürjjerscliaft  zurückzutreiben,  aber 
dies  war  umsonst,  alles  rückte  durcheinander  auf  den  alten  Markt. 
Der  Stadtrichter  intervenirte  und  bat  den  Ohristlieutenant  inständij?, 
die  Thäter  der  liürfzcrschatt  ausfol^'en  zu  lassen,  es  solle  ihnen  ohne 
seine  Entscheidung  nichts  widerfahren.  Aber  er  erhi<'lt  kein  (iehr)!-. 
die  Ortizieie  stiessen  ihn  zur  Seite.  Ahei-  der  Stadtlichter  trieb  die 
Musk(>ti(M(>  und  den  .Pöbel'  zurück.  Als  nun  die  Otiiziere  sahen,  dass 
sie  freif'ii  Pass  aus  dem  Haufen  hatten,  schrien  sie  nach  dem  Vorjianj; 
des  Obristlieutenants :  Viva  Ferrari!  was  die  Bürgerschaft  so  erbitterte, 
dass  sie  sich  vom  Stadtrichter  nicht  mehr  zurückhalten  Hess,  sondern 
ungestttm  nachdrängte.  Ueber  das  rannte  der  Obristlieutenant  mit 
blossem  Degen  auf  den  Stadtrichter  los,  und  ein  Bürger,  seines  Zei- 
chens ein  Bader,  zog  gleichfalls  vom  Leder  (die  Bttiger  gingen  also 
damals  bewaffnet),  retirirte  sich  aber  dann  vor  dem  auf  ihn  losgehenden  ^ 
Offizier  ins  Schlaffer'sche  Haus  nächst  dem  Sitticher  Hof.  Der  Stadt- 
richter suchte  inzwischen  den  Pdbel  zu  beruhigen,  der  bereits  wohl- 
bewaffnet deu  alten  Markt  beseizt  hielt  Auch  ein  Landmann  und 
Rittmeister  Raumschissl  suchte  das  Volk  zu  begütigen,  das  aber  auf  der 
Auslieferung  der  Thäter  bestand.  Der  Obristlieutenant  wollte  jedoch 
darauf,  trotz  Raumschissls  Intervention,  nicht  eingehen,  sondern  zog 
sich  mit  sdnen  Capiletti  (slavische  Truppen  der  Venetianer)  und  Mus- 
ketieren mit  geladenen  Gewehren  in  sein  Hauptquartie  r  zurück.  Er 
rückte  dann  wieder  auf  die  Strasse  und  liess  von  den  Musketieren 
Feuer  geben,  welche  einen  Bürger  tödteten  und  ein  Mitglied  der  Stadt- 
guardia an  der  Hand  verletzten.  iJarauf  ging  der  ,PöfeP  ganz  rasend 
auf  die  Soldaten,  feuerte  seinerseits  und  tödtete  vier  Soldaten.  Der 
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Obristlieutenant  selbst  wurde  tödtlich  verwundet  und  starb  tagsdarauf. 
Die  Bürger  schrien  nun:  Vivat  Magistrat!  Vivat  die  Bürgerschaft! 
sprengten  zugleich  das  Thor  zu  dem  Verwahrungsort  der  Mörder  und 
Hessen  sie  durch  die  Stadtguardia  auf  die  Trantschen  führen.  Die 
Soldaten  suchten  sich,  als  sie  die  Niederlage  und  tödtliche  Verwun- 
dung des  Obristlieutenants  wahrnahmen,  zu  salvieren,  wurden  aber  in 
den  Häusern  aufgesucht  und  niedergemacht.  Einige  retteten  sich  durch 
Schwimmen  über  die  Laibach.  Den  Thätern  wurde  der  Prozess  gemacht 
und  sie  wurden  hingerichtet.  Der  Vorfall  wurde  ,nach  Hof  berichtet, 
aber  es  erfolgte  nichts  als  ein  scharfer  Verweis  für  —  beide  Theile!* 
Im  Januar  1657  wurde  von  den  Ständen  in  Gegenwart  eines 
kaiserlichen  Kriegscommissärs  wegen  Bestrafung  eines  Bauerntumults 
im  Dorfe  Cerovc,  bei  welchem  ein  Soldat  erschlagen  worden,  verhan- 
delt. Die  diesfalls  citirten  Unterthanen  wurden  auf  die  Landesbaupt- 
mannschaft  geschafft,  bis  die  Betheiligten  sich  mit  den  thätlich  an- 
gegriffenen Soldaten  würden  verglichen  haben.  Die  ,Nachbarschaften' 
wurden  zu  1000  Reichsthaler  Strafe  verurtheilt.  Es  war  das  Nikolai'scbe 
Regiment,  Graf  Wallenstein'sche  Compagnie,  um  welches  es  sich  ban- 
delte und  welches  wohl  durch  seine  Excesse  den  Ausbruch  des  Tu- 
mults veranlasst  hatte.* 


Achtes  Kapitel. 

Kultur  des  Zeitraumes  1590 — 1657. 


1.  Die  Städte.  Handel  tmd  Gewerbe.  Landeskultur.  Post.  ZeitnngeiL 

Die  Epoche,  deren  Kulturleben  hier  skizzirt  werden  soll,  trägt, 
den  Charakter  des  Verfalls.  Erst  die  brutale  Vergewaltigung  durch 
die  Gegenrefonnation,  dann,  als  in  Innerösterreich  die  letzte  Regung 
selbständigen  politischen  Lebens  zugleich  mit  der  Gewissensfreiheit 
erstickt  war,  im  Norden  das  Aufflammen  eines  Religionskrieges,  welcher 
durch  dreissig  Jahre  Deutschland  und  Oesterreich  in  Blut  und  Thränen 


»  Thalberg.  Epitomo  und  Manuscr.  der  Sem.-Bibl.,  Mitth.  1862  S.  13. 
«  Laudtagsprot  XIX.  357. 
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taiirlito.  Wir  sollte  niitor  soIcIkm)  (irouelii  (Vw  /.iu\r  l'Haiizc  L'risti'^'en 
Lel»eus  ;4i'tl('ilit'n  und  l'iiiclitr  Itiiii^fcnV  Nicht  dass  das  inalerielle 
Lohon  ^iiiizlicii  vcrküiiinu'it  wärt',  dass  die  ^^cisti^icn  Kiiitte  dos  Lan- 
des ^'aiiz  brach  .ueieucn  iiätti  ii.  aber  allem,  was  geschah,  war  die 
Signatur  des  IStilistandes  aufgedrückt,  und  Stillstand  ist  im  Leben  der 
Völker  gleichbedeutend  mit  Uiickschritt. 

Werfen  wir  einen  lUick  auf  das  l)iirgerliche  Leben.  Seit  es  dem 
Machtsi»rufhc  der  Regierung  gelungen  war,  die  ganz  von  ihr  abhän- 
gigen Städte,  ihr  ,Kigenthum,'  von  dem  Zusammengehen  mil  dem  pro- 
testantischen Adel  auf  den  Landtagen  zu  trennen,  und  i»u  die  Sache 
der  Gewissensfreiheit  zum  Falle  zu  bringen,  ist  dius  geistige  L(^ben 
im  Riirgertlium  erstarrt,  aber  auch  dius  materielle  leidet  unter  deu 
Folgen  der  Glaubenstyrannei,  welche  viel«»  gewerbHeissige  lUirger  zur 
Auswanderung  zwingt,  die  Noth  der  Zeit  lähmt  allen  Aufschwung  bür- 
gerlicher Thätigkeit.  Wenig  erfreuliches  haben  wir  aus  <len  Annalen 
,  unserer  Städte  in  dieser  Periode  zu  berichten. 

Laibach  erhält  die  Bestätigung  seiner  Freiheiten  von  Ferdinand  L 
(la  Blai  1600)1  und  von  Ferdinand  IIL  (23.  Februar  1637).*  Es  fehlen 
nicht  alle  Anzeichen  von  Fürsorge  fttr  die  materiellen  Bedürfnisse 
der  Stadt  In  den  Jahren  1613  und  1614  werden  die  Fleischbänke 
und  die  benachbarte  Brücke  über  den  Laibachfluss  neu  hergestellt^ 
wozu  die  Stände  1500  Gulden  beisteuern.'  Im  Jahre  1653  lässt  der 
Magistrat  zwei  neue  Brunnen  aus  Marmor  (,von  ausgebauten  Steinen') 
setzen,  den  einen  auf  dem  Phitz  vor  dem  Kathhause,  den  andern  auf 
dem  alten  Markt  vor  dem  Jesuiteng)  nmasium.  Sie  kosteten  2000  Gul- 
den, wozu  die  Hälfte  von  den  Ständen  beigesteuert  wurde,  unter  der 
Bedingung,  dass  neben  dem  städtischen  auch  das  ständische  Wajtpen 
angebracht  werde/  Ueber  die  Bevölkerungszahl  der  Stadt  liegt  uns 
eine  einzige  AuLrabe  vor,  aus  dem  Jahre  ItlHi.  Dannils  zählte  Lai- 
bach TOGO  Kinw(dmer.-'  Kin<'n  urkuinllichen  IJeitntg  zu  seiner  Toim- 
graj)hie  gibt  uns  die  Krwiilmung  der  Saiitinger  (iasse,  deren  Laize 
vcUkonunen  mit  jener  der  heutigen  Salendeigass«»  iibereinstinunt,  da- 
her die  traditionelle  Meinung,  diese  dasse  habe  ihre  llenennung  Nie- 
(](  rliindern  (Seeliiiideni)  zu  verdanken,  welche  zur  Zeit  Maria  TlnMcsia's 
der  Müoraustrocknung  wegen  sich  hier  aufhielten,  berichtigt  werden 

»  MitUi.  1866  S.  31. 

•  Uib.  PriT.-Bacb,  Mitth.  1852. 

*  Pteiihoffen,  Pragm.  Carnioliao,  1, 10, 16. 

*  Landtagsproi  XVIII.  351;  Yalv.  XL  678. 

•  Mitth.  1854  S.  68. 
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iDUss.*  Als  eine  Zierde  der  Stadt  erstand  im  Jahre  1642'  der  soge- 
genannte ,Fai'8tenhor  in  der  Herrengasse,  erbaut  yom  kunstsinnigen 
Wolf  Engplbreclit  von  Auerspei  f?  im  italienischen  Stile.  Noch  zeugen 

die  Fresconialercien  dos  einstigen ,  jetzt  als  Registratur  dienenden 
ri  iinksanles  von  der  ehemaligen  Pracht  dieser  Iiäume,  in  welchen  sich 
die  hest^*  ( Jesellschaft  des  Landes  l)ewegte.  wo  die  Schnldranien  der 
.lesniten  nml  die  Stücke  der  fahrenden  hoclideutsclien  Koniödianteu 
eine  sclianhistige  MiMige  versammelten.  An  den  Palast  schloss  sich 
in  der  Richtung  der  (iradischavorstadt  und  der  ji't/igen  Sternallee  riu 
weitläuHg(>r  (larten  im  (ieschmacke  der  Zeit,  mit  (irotteu  und  Was- 
serkünsten, Marmorstatueu  und  Blumenbeeten,  Reitschule  und  Schiess- 
stätte.» 

Mehr  als  einmal  litt  unsere  Landeshauptstadt  im  Laufe  des 
17.  Jahihnnderts  durch  Feuersbrttnste.  Am  3.  März  1005  kam  das 
Feuer  in  der  S.  Petersvorstadt  aus,  beim  ,vollen'  Schmied  Lukas  Dom, 
der  mit  seinem  kleinen  Kinde  in  den  Flammen  umkam,  53  Häuser 
verbrannten.^  Im  Jahre  1618  gab  es  Fener  in  der  Krakau,  das  die 
Schiffe  und  die  Häuser  der  Fischer  verzehrte;,'  1623  ging  die  Vor- 
stadt vor  dem  Spitalsthore  in  Flammen  auf;*  am  IL  Februar  1629 
wüthete  das  verheerende  Element  an  derselben  Stelle,  26  Häuser  und 
die  Augustiner-Kirche  wurden  eine  Beute  der  Flammen;'  1630  ent- 
zündete eine  nach  der  Charfreitagsprocession  nicht  gut  gelSsehte 
Fackel  abermals  einen  verheerenden  Brand,  der  um  Mitternacht  den 
Pulverthurm  erreichte  und  in  die  Luft  sprengte;*^  am  T.Juli  1631 
verbrannte  das  Augustiner- Kloster:"  auch  die  Jahre  H'üVl  und  l«i.'i4 
sin<l  durch  Feuershrünste  hezeiclmet.  Im  letzteren  Jahre  trat  die 
Landschaft  helfend  ein,  indem  sie  der  Stadt  zur  Wiederherstellung  »ler 
ahgehranuten  Ih  iu  ke  ,mit  der  Condition  einer  guten  Correspondenz 
mit  den  Herren  und  Landleuten'  LKK)  (iulden  bewilligte.'*'  Die  Ver- 
heer uugeu  der  Test  waren,  wohl  durch  die  tiefi  liehen  Gegenanstalten 


>  MitUL  1864  S.  89. 

«  Badies,  Yerixrter  Soldat,  Agnun  1865»  8. XU.;  Mitth.  1866  S.  d7. 

*  V«lr.  XI.  668. 

*  ValT.XL719. 

»  L.  c. 

«  L.  c. 

•  Valv.  XL  720. 
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•  L.  c. 
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der  Stüiule,  wenij^stons  in  clor  TTauptstadt  solteiior  fiewonlon,  nur  aus 
dem  Jalire  ir)!>s  njeldt'ii  imst're  C^uellen  den  Ausbrucl»  der  Seuclie  in 
Laibach,  welche  durcli  einen  falu-eiiden  Scliiiler  von  Kärnten  einge- 
schiei)j)t  worden  war.  Am  2.  November  l.')!i8  beschloss  man  deshalb 
die  (ierichtssitzungen  nach  Kudolfswerth  zu  viirle«ien.  Im  foigeiiden 
Jahre  (151)9)  wanderten  die  Behörden,  da  der  Würiren^^el  inzwischen 
auch  Unterkrain  heimgesucht  hatte,  nach  Stein. ^  Durch  Erdbeben 
wurde  Laibacli  wiederholt  in  Schrecken  gesetzt,  ohne  dass  man  jedoch 
von  bedeutendem  Schaden  liest:  1590  am  Ostertage  zwischen  ein  und 
zwei  Uhr  nachmittags,  und  wieder  am  18.  Mai  desselben  Jahres;  1621; 
1622,  wo  der  Stoss  das  Kreuz  vom  Thurm  der  Jesuitenkirche  hinunter- 
warf, viele  Rauchftnge  einstürzten  und  besonders  das  Landhaus  litt; 
1626  am  7.  Januar,  morgens  bald  nach  ftlnf  Uhr;  endlich  am  13.  Ja- 
nuar 1641,  morgens  zwischen  sieben  und  acht  Uhr;  am  30.  August 
dieses  Jahres  hörte  man  in  der  Luft  ,ein  starkes  Schiessen,  als  wann 
etliche  hundert  Musketiere  eine  Salve  gegeben  hStten*.*  Das  flache 
Land  erfulir  noch  öfter  diese  Heimsuchung,  1625  kam  das  P^rdbeben  im 
Veiein  mit  der  l'est;  1028  am  Samstag  vor  der  heiligen  Dreifaltigkeit 
zwischen  sechs  und  sieben  Uhr  (nach  andern  zwischen  fünf  und  sechs 
Uhr)  nachmitta^'s  war  ein  grosses  Krdl)eben  in  und  um  (imkldd, 
drei  Stunden  lanu  (nacli  andern  bis  auf  di'u  nächsten  Tag),  und  dann 
wiederholte  es  sich  durch  fünf  Quartale.  Viele  Schlösser,  Kirchen 
und  Hiinser  stürzten  ein.  Im  Augu.st  gingen  Wolken])riich('  nieder,  in 
welchen  Menschen  und  Vieh  umkamen.  Am  27.  NoviMulx-r  1032  wie- 
derholte sich  däus  schreckliche  Naturereigniss  für  (iurkfeld,  zwischen 
acht  und  neun  Uhr  abends,  es  dauerte  ohne  Unterbrechung  die  ganze 
Nacht  und  den  folgenden  Tag.  £s  enieuerte  sich  für  das  ganze  Land 
1634  am  I.Mai,  morgens  zwischen  fünf  und  sedis  1  lir,  durch  drei 
Wochen;  1640;  1643,  morgens  halb  vier  Ubr.^  Auch  die  Pest,  welche 
seit  dem  B^nne  des  Jahihunderts  Laibach  verschonte,  richtete  auf 
dem  flachen  Lande  furchthare  Yerwflstungen  an;  1608  war  sie  in  Igg; 
1624  in  S.  Martin  bei  Erainburg;  1625  in  Rudolfswerth;  1631  am 
Karst  und  im  Laaser  Boden;  1634  in  Idria  und  um  Wippach;  1644 
in  DravUe,  wo  binnen  14  Tagen  100  Menschen  starben,  ohne  dass  die  , 


*  Yalv.  XL  546,  717;  LtadUgt^  VH-  MO. 

*  ValY.  XI.  717, 719  -721. 

«  Valv.  XI.  710  721 ;  XV.  593;  Landtagsprot.  XVII.  357  "»58.  Ära  14.  Marz 
UMO  lila^,'tc  im  Landtag  Hana  Freiherr  von  Sigersdorf,  ihisH  ihm  diia  Krdbobon  sein 
Stlil.»s>;fl  Preisegg  ganz  niinirt,  und  bat  um  oino  Unterstützung.  Dio  Stände  bo- 
wiliigteii  ihm  einen  Stouornachlaas  von  drei  Jahren.  Mitth.  18u0  8.  81. 
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Souclio  Luibacli  niilipr  ^^eiiickt  wäre:  zum  Dank  bautni  die  .Hcirm 
von  Laibaclr  dem  lieili^^eii  Uoflms  eine  Kirclie,  welclie  jeddcli  vi>{ 
1(;<S2  vollendet  wurde,  .Aenionensi^j  eivitas  l'atrono  suo\  wie  die  In- 
schrift besagt:  1(145  und  1(1  IG  abermal»  nicht  allein  in  Dravlje  und 
,SapolschacbS  eine  halbe  Stuude  von  Laibach,  wo  80  Menschen  starben, 
sondern  auch  in  Unterkrain,  wahrsdieinlich  von  Steiermark  eingre- 
schleppt.  zuerst  KUf)  in  Schai-fenberg  und  Ratscliacii.  dann  164«J  in 
GurkfeM.  Haselbach,  Thurnamhart,  Möttling;  endlich  1657  in  Krainburg.' 

Die  Schicksale  der  Krainer  Landstädte  und  Märkte  sind  in  ihrem 
Zusammenhange  mit  der  allgemeinen  Landeogeschichte  bereits  ge- 
schildert worden,  hier  sind  nur  noch  Daten  localer  Bedeutung  nach- 
zutragen. Laos  erhielt  die  Bestätigung  seiner  Stadtrechte  1593  von 
Erzherzog  Emst;*  Krainbwrg  2.  März  1597  durch  Erzherzog  Fer- 
dinand, dieser  bewilligte  den  Bürgern  zur  WiederhersteDung  der  durch 
vielfiiltige  Kriegseinbrttche  beschädigten  Festungswerke  eine  Nieder- 
lage oder  ^FttrfartambtS  welche  von  jedem  Wagen  einen  Petaken,  von 
jedem  Saum  (Pferdelast)  zwei  schwarze  Pfennifre  abnehmen  durfte: 
28.  November  1()37  erlan^rte  die  Stadt  die  Bestätigung  ihrer  Freiheiten 
diiich  Kaiser  Ferdinand  II.;*''  Radmannsdorf  ward  1604  durch  Krz- 
berzop;  Ferdinand  in  allen  seinen  Rechten  joreschiitzt.  Der  Ilandelszue 
nahm  seit  Kaiser  Friedrichs  Zeit  seinen  Wetr  über  Radmannsdorf.  Die 
Stadt  hatte  das  Hecht,  Leute  und  Holden  vom  Lande  in  die  Bür.Lror- 
schaft  anf/unehnien,  ihr  ei<j:enes  Landgericht  inntM-liall)  des  Burufrie- 
rlens.  die  Kinnalnnen  von  drei  Mauthen :  in  der  Wochein,  Assling  und 
in  Radmannsdorf  selbst,  ihre  eigenen,  gegen  jede  Concurrenz  ge- 
schützten Taternen  und  erfreute  sich  eines  ziemlichen  Wohlstandes.* 
(rüttsrlipe  und  Rudolfswerth  dagegen  verfielen;  in  ersterem  Wütbete 
15*18  eine  Feuersbrunst,  1600  und  1601  die  Pest;*  letzteres  sah  am 
3.  Oktober  1605  60  Häuser  in  den  Flammen  aufgehen,  1590  und  1G25 
suchte  es  die  Pest  heim.*  Der  Markt  Nassenfuss^  welcher  den  Bi- 
schöfen von  Gurk  gehörte  und  von  ihnen  die  Privilegien  des  Wein- 
schanks,  der  Gerichtsbarkeit  (in  Malefizsachen  bis  vier  Mark),  eigenen 
Gerichtsstandes  der  Bfiiger  vor  ihrem  Richter  und  Bichterwahl  zu 


>  Yalv.  YUL  744,  821 ;  XI.  889, 488,  602 ;  XV.  550, 591,  593. 601 ;  Laibacbcr 
DomcAp.-Arch. 

>Mittli.l858  S.44,4& 

'  Arch.  des  liist.  Vereins. 

*  Ki.  litcr.  Horm.  Arch.  1822. 
Mitth.  I«tj4  S  r»r,. 

*  Gymn.-Programai  von  Badolfawerth         S.  11. 
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Weihnachten  eilialten  luitte,  wurde  mit  Urkunde  vom  23.  November 
lülG  von  Bischof  Johanu  Jakob  mit  der  Herrschaft  Unternassenfuss 
uu  den  Edlen  Josef  Machortschitsch  in  Laibadi  verkauft.^ 

Eine  alte  lieschwerdc  xjler  Städte  war  der  so<j:enannte  däuhandel, 
(I.  i.  der  auf  dem  Haclien  Lande  von  der  liauei*scliaft  betriebene  Han- 
del im  (iepfensatze  zu  den  8tUdten.  Die  Bürger  der  letzteren  betrach- 
teten den  Handel  stets  als  ihr  Privilegium  und  erwirkten  Verbote 
gegen  die  Concurrenz  der  bäuerlichen  Industrie,  welche  im  Anfange 
des  17.  Jahrhundeits  durch  die  Connivenz  und  mitunter  auch  durch 
die  Betheiligung  der  protestantischen  Grundherren  sich  so  gehoben 
hatte,  dass  mancher  Bauersmann  reich  wurde,  dass  einzelne  von  ihren 
Grundherren  sich  auf  ewig  ablösten,  andere  ihren  Töchtern  zu  1000  Tha- 
ler Heiratsgut  aussetzten.  Im  Moräutscher  Boden  gab  es  Händler  mit 
TQchem,  welche  ihre  Ware  unmittelbar  von  Linz  bezogen  und  offene 
LKden  hielten.  Bischof  Chrön  beantragte  daher  1604  —  offenbar  wn 
ein  Gegengewicht  gegen  den  am  Protestantismus  noch  immer  fest- 
haltenden Adel  zu  erlangen  —  in  einem  eigenen  Promemoria  die  Auf- 
hebung des  (iäuhandels.  da  ohnebin  den  Adeligen  verboten  sei,  Han- 
del zu  treii)en.  Audi  forderte  er.  dass  der  Handel  mit  Roh-  und 
verarbeitetem  Eisen  nur  den  Städten  zugelassen  werden,  die  grössten- 
theils  von  Frenuleii  (Italii'uern.  wie  die  Buceleni  in  Assling)  Ix'triebt'ncu 
Eisenwerke  verhalten  werden  s(»ilten.  ihr  Erzeugniss  nicht  seihst  . 
ausser  Landes  zu  vertiilireii.  soikUm  ii  es  in  Laibach  niederzulegen  und 
zu  verkaufen.  Lebrigens  toiderti?  Lischof  Chrön  auch  Verbesserun^i 
der  Tässe  und  Landstrassen,  sowie  (iestattung  des  freien  \'ieheinkauüi 
in  bteiermark  und  Kärnten  für  das  an  Vieh  arme  Krain.^ 

Auch  dt  r  llandelsgeiöt  der  Triester  führte  zu  Contiicten  mit 
den  Ansprüchen  des  Landes  Krain.  Die  Triester  führten  ihre  Weine 
nach  Salzburg,  Freising,  München,  Wasserburg  über  das  \'enetianische 
und  zur  See  aus.  Dem  gegenüber  beriefen  sich  die  Krainer  Stände 
auf  das  alte  Privilegium  des  Strassenzwangs  und  erwirkten  auch  (1605) 
einen  erzherzoglichen  Befehl  an  Triest  (1.  November),  bei  der  Wein- 
auafuhr  die  gewöhnliche  Strasse  zu  gebrauchen  und  die  schuldigen 
Au&chläge  an  der  Vtsch  (VötschV)  zu  Salbach  und  S.  Johannes  zu 
entrichten,  also  den  Weg  ttber  Krain  einzuschlagen,  doch  kam  es 
nicht  zum  Vollzüge,  denn  1607  erneuerten  sich  die  stündisefaen  Klagen.* 


'  Mitth.  I8ä8  S.  17  f. 
■i  Mitth.  18)>7  S.  110. 
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Die  Kniiiiri"  ilir('rs<Mts  ^^iHVii  zu  ItcpiTssalien.  Sie  führten  Victualien 
uiui  aiiden'  l^iiiuicspioductt'  nach  N'enedij,'  aus,  ohne  Triost  zu  be- 
rühren, wie  (las  Privih'^ium  der  Hafenstadt  es  verlangte.  Als  nun 
Triest  ebenfalls,  sein  Privilegium  wahrend.  Protest  einlegte,  besehloss 
der  kraini.sehe  Landtag  einen  (Jegenprotest  bei  dem  Erzherzog  ein- 
zulegen, weil  dies  Begehren  der  Triester  den  Landesfreiheiteu  zuwider- 
laufe. FUr  den  Fall,  dass  die  Triester  den  Kraincni  die  Pässe  nach 
Venedig  versperren  sollten,  drohten  die  Knuner  mit  Einstellung  des 
Triester  Handels  nach  Krain.  Der  Laodesverweser  äusserte  bei  diesem 
Anla.sse,  Krain  bedürfe  Triests  weniger,  als  dieses  des  Hinterlandes. 
Paradeiser  sagte,  die  Triester  seien  seit  jeher  unruhige  Leute  gewesen, 
und  es  sei  einnml  bereits  dahin  gekommen,  dass  ihnen  ihre  Privi- 
legien genommen  und  die  Stadtmauern  niedergerissen  werden  sottten, 
»her  etlicher  unschuldiger  Mitbürger  wegen  seien  sie  damals  verschont 
worden.* 

Die  Verpachtung  des  Salzhandels  durch  die  Regierung,  der  ,Sal2- 
apaldo\  rief  die  heftigsten  Proteste  hervor,  da  dieses  Lebensbedflrfniss 
früher  ein  Gegenstand  des  freien  Handels  mit  Triest  und  Venedig 
gewesen  war.  Triest  führte  Meersalz  aus  den  eigenen  Salinen  und 
dem  Königreich  Neapel  ein  und  vertauschte  es  gegen  Krainer  Landes- 
producte.  Die  Venetianer  ihrerseits  suchten  den  Salzhandel  nach 
Gapo  d'Istria  und  Pirano  zu  ziehen.  Krain  gewann  in  beiden  Fättea 
Es  gab  daher  bei  Einführung  des  Apalto  die  hefUgstmi  Scenen  in  den 
Landtagen.  In  der  Sitzung  der  kralnischen  Stände  vom  12.  November 
1625  sagte  Georg  Wagen,  ein  alter  Hitzkopf:  .Der  Salzhandel  ist  ein 
peccatum  clamans  in  coelum  vindictam  usque  in  tertiam  et  quartam 
generationem.  *NV<Min  man  einem  die  Nahrung  benehmen  will,  wie's 
jetzo  beschieht,  sclmeid  t  nian  demselben  gleichsam  die  (iiiigel  ab. 
Dies  wird  Ursachen,  da.^s  man  nicht  die  (Jriiniz  wird  übernehmen  kön- 
nen, wegen  Mangel  des  (ields.  so  die  Venediger  aussaugen.  Die  Bauern 
laufen  weg  un<l  die  (  Jründ  bh'iix'n  ungebaut  u.  s.  w.'  Als  am  10.  Juni 
l()2(l  eine  landesfiirstliche  Kesohitidu  über  eine  Beschwerde  wegen  des 
Salzhantlels  verlesen  wurde,  sagte  derselbe  Wagen :  .Salus  reipublicae 
suj)reiiia  lex  esto.  Das  Widers{)iel  gibt  die  verlesene  Resolution'.  Man 
bescliloss  einhellig,  keine  Contribution  zu  bewilligen,  ehe  den  Be- 
schwerden nicht  abgeholfen  sei;-  doch  wurde  der  Salzhandel  erst  von 
Kaiser  Leopold  L -wieder  freigegeben.' 

■  UuuitRgipiot  X.,  nnpaginirtes,  Umo  eingelegtes  Heft. 

*  Kandier,  TEmporio  8.  M  Arn».;  Landtageprot  ZV.  jl75»  407. 
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Im  Uewerbewesen  beri-schte  der  Zuuftgeijst  noch  immer,  docli 
ohne  das  (iewerbe  vorwärts  zu  bringen.  Am  12.  Mai  lüUü  sicherte 
Erzherzog  Ferdinand  den  Schuhmachern  in  Krain  seinen  Sclnitz  gegen 
zudringliche  Störer  zu.'  Im  Jahre  1628  wurde  die  Fisclierzunft  in 
Lail)ach  gestiftet.-  An  den  Luxusgewerben  war  Mangel,  der  beste  Be- 
weis für  das  Sinken  des  Wohlstandes.  Als  sich  im  Jahre  1()55  ein 
(lold-  und  Silberarbeiter,  IMiilipp  VV^agner ,  in  Lai1)ach  niederlassen 
wollte  und  die  Stände  um  ihren  Schutz  bat.  fand  er  volle  (lewährung 
seiner  Bitte;  die  Stände  beschlossen,  ihm  den  Titel  eines  landschaft- 
lichen Dienei*s  zu  verleihen,  denn  ,man  bedarf  dergleichen  Leut\ 
niemand  kann  sonst  ichtes,  man  muss  maniche  Arbeit  weiter  suchen, 
seind  nur  passiones^  Es  wurde  ihm  auch  gestattet,  seine  Kunst  aller- 
orts im  Lande  auszuüben.^ 

Die  Landeskultur  zeigt  nur  in  Bezug  auf  das  Bergwesen  einen 
Aufschwung.  In  Idria  erhielt  «ler  (Jrubenbau  durch  den  Verweser  Franz 
Khisel  eine  bessere  Einrichtung;  im  Jahre  1 ;")!)()  wurde  ein  neuer  Haupt- 
schacht, der  Barbara.schacht,  ins  Werk  gesetzt,  zur  Förderung  der  Erze 
und  zur  leichteren  Anfahrt  eine  Bremsmaschine  und  zur  Hebung  der 
(irubeuwässer  eine  Stangenkunst  oder  ein  Pumpwerk  mit  Zugeimern 
daselbst  angebracht.  Eine  neue  Wasserleitung,  das  Uinnwerk  genannt, 
führte  das  Aufschlagwasser  aus  dem  Idrizatiusse  in  einer  Entfernung 
von  1700  Klaftern  herbei."*  Der  früher  Freising'sclie  Bergort  Eisnern 
war  seit  dem  Erstarken  der  Landeshoheit  in  <lie  Jurisdiction  des  Lan- 
ilesfüreten  übergegangen,  welche  vom  Oberbergrichter  in  Laibach  aus- 
f^eübt  wurde.  Im  Jahre  HiOG  errichtete  der  Ciewerk  Mathias  Notar 
einen  .krainischen  Tlauofen'  in  Pfaftenbach  (farjev  potok),  doch  er- 
hoben «lagegen  sowohl  <lie  Herrschaft  Lack  als  die  (iewerken  von 
Eisnern  Einwendungen,  so  dass  sich  Notar  bemüssigt  sah,  seine  C'on- 
cession  an  Hans  Coronin  abzutreten.  Mit  der  Concurserötfnung  dieses 
letzteren  hörte  der  Betrieb  jenes  Hanuners  auf.  Auch  bei  dem  Erz- 
berg  Nervranica,  zwei  Meilen  Weges  von  Eisnern  und  an  dem  Flusse 
Hotavlica,  wurden  neue  HUnnner  errichtet.  Am  13.  Mai  1015  und 
i>.  Februar  1021  erhielten  die  (iewerken  von  Ober-  und  Untereisnern 
die  Bestätigung  ihrer  alten  Freiheiten  durch  die  Bischöfe  von  Freising. 
Inj  Jahre  1020  brannte  ganz  Eisnern  ab.-'  In  der  Wochein  linden  wir 

»  Mitth.  18W  8.  2;\ 

-  Laib.  Doiucap.-Arch. 

^  LandUi-jsi.n.t.  XVJ1I.431>;  XXI.  41. 

*  Hitziiiger,  Quefksilberl)«rgwerk  Mria.  lilättiT  aus  Krain  18<>0  8.  III. 
^  Globu^iük,  Bergwerk  Kisneni,  Mittli.  18G7. 


440 


(1613)  Haiis  Goronin  uud  am  Jauoniik  (bei  Äässliug)  Orfeo  Buceleni 
als  Hauiniergewerken,  welche  ihr  £isen  Uber  Kärnten  nach  Italien  aus- 
führten, daher  auch  die  Stände  beschlossen,  Ihnen  zuzuschreiben,  sie 
möchten  ihr  Product  zum  Vortbeile  der  ständischen  Gefälle  wieder 
vie  früher  über  Krain  ausführen.'  Unter  den  Anbrüchen  der  Oe- 
werken  litten  die  Wälder,  daher  die  Stände  den  Wunsch  nach  einer 
Waldordnung  ausdrückten,  worüber  1614  verhandelt  wurde,  doch  vor- 
läufig  noch  ohne  Erfolg.' 

Die  Post .  eine  Scliöpfun<i:  des  scclizehnton  .lahrhumlerts,  ent-  i 
wickoltt*  sich  in  der  ersten  Iliiltte  des  siebzehnten  nieht  weiter.  In 
Luihach  ])estan»l  ein  Postamt,  den»  im  Jahre  l  '»«!')  Miriiael  Taller  vor- 
stand. I)ie  Stünde  zahlten  dtMnseliien  jiilnlieh  JOO  (Jnhlen  für  die  Ik'- 
liinh  innL'  (hM-  Ih  iefschat'ten  lU'r  lici  ren  nnd  LandUuite  und  der  hmii- 
sehat'thilien  P.eamleii.-'  Sdion  vermittelte  die  Post  auch  dir  juditiselien 
Xeniiikeitt  ii.  >ie  veisehickte  die  ersten  .Zeitungen".  J)t  r  Postmeister 
in  \  enediu  lirferte  den  Krainer  Ständen  (IG.;")  die  deuUciie  UUd  die 
wiUsche  Zeitung  gegen  ein  bestimmtes  Deputate 

2.  Das  geistliche  and  das  bürgerliche  Element  im  Landtage.  Die  Landes&eiheitea 
and  der  Absolatismas.  Landmannschaft.  Erbmarschallamt.  Landhausbaa.  Finan*  ■ 
zielles.  Hochzeitspräsente,  Almosen  and  Gnadengaben. 

Die  Gegenreformation  änderte  manches  in  der  Stellung  der  Stände 
und  dem  Verhältnisse  ihrer  Glieder  zu  einander.  Neben  Hemn  und 
Rittern  nahmen  die  Vertreter  der  siegenden  Kirche  in  vergrösserter 
Anzahl  und  mit  vermehrtem  KiiiHiissc  Platz.  Der  Bisehof  von  Freising, 

ein  misländiseher  Reichsfilrst.  eihielt  seinen  ihm  hm«:e  penn«;  bestrit- 
tenen Sitz  im  LaiidtaL:»'.  und  irdcs  sidi  znt'älli^^  in  Krain  hetincUMi'le 
(Ihed  .seines  Capitels  kuiinie  ant'  sein  Ansneiien  als  Ilepräsentant  des  ; 
llistlmms  /nudasscii  werden.-'  Noch  iiieln-.  am  'J7.  Jannar  l»e- 
hejiehi'tei!  anch  die  Laihathei"  Domherr«'!!  Sit/  nnd  Stimme  in  der  ; 
LamltaL:s\ ersamndnn.u.  I)er  Pischof  führte  iliic  Sache  mit  Bei'ufuiii: 
auf  anueltliches  l'rivile'iinm  von  der  Siitnui'i  des  Pisthnms  her.  Per 
Freiherr  Kauht'r  erhob  allein  seine  Stimme  jief;en  dies«'  Forderuii?, 
indem  er  auf  die  Oefahr  der  Majorisirung  durch  die  Geistlichkeit  hia- 

'  Landtagsprot.  X.  359. 

•  Landtagsprot  XI.  Stf. 

>  Landtagsproi  VIX.  45 ;  XXI.  48. 

«  Landtagsprot  XVI.  110. 

"  Landtagsprot  XV.  SlO. 
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wies.  I)ri  liiMliot"  fiklüttu  oinc  ,Zuiii('kseUuii^"  der  I)(iinliL'irt'ii  für 
ciiR'ii  Strcit'li  .uc'^'cn  den  Katliolici.siimsl  Die  MajoiitUt  wich  vor  dioiscr 
iiidirecten  Droliung  uiul  votirte  die  ZuIuhsuh*;  aller  Domherreii  in  die 
Landstube.*  Unter  dem  Schutze  der  Prälatenbank  «gewann  audi  der 
,vie!le  Stand'  der  Städte  und  Märkte  erhfilite  licdoutunü:.  Bischof 
Clirön  zeigte  sicli  als  dessen  Freund  und  wohlgesinnter  (iönner.  Er 
fortnulirte  im  Landtag  des  Jahres  1604  die  Wünsehe  und  Beschwerden 
der  St&dte  und  Märkte  in  einem  eigenen  Promemoria.'  Es  sei  vor 
allem  ihre  Beschwerde,  dass  ihre  Stimmen  bei  Landtagsberatiiungen 
nicht  abgesondert  eingesammelt,  noch  ordentlich  in  das  Protokoll  ein- 
getragen würden,  daher  er  (der  Bisehof)  den  Landeshauptmann  dies- 
falls habe  ,stark  ermahnen*  mflssen.  Bei  solchem  Vorgehen  könnten 
die  Akatholischeu  ihre  Pläne  leichter  ins  Werk  setzen  und  die  Ka- 
tholischen unterdrücken;  sie  missbrauchen  ihre  Stellung,  um  ihren 
Glaubensgenossen  grosse  Steuemacblässe  m  gewähren,  so  den  Aners- 
pergen  viele  tausend  (Juldeii.  Die  Stimmen  der  katholischen  Adeligen 
würden  ebenfalls  nicht  gesaimiielt.  Der  Landtagsbeschluss  von  lliot 
sei  ohne  Befragen  der  Städte  und  Märkte  zustande  gekonnncn,  und 
sie  seien  so  .liederlich  um  ihre  Freiheiten  sixiliit  wordeu'.  Da  die 
Städte  und  Märkte  die  uicisteu  Lasten  tragen,  sollen  sie  auch  iui  Land- 
tage .noniiuatinr  ihre  Stimmen  abgeben,  und  alle  Laniltagsverhand- 
lungen .  die  das  allgemeine  Wohl  betretfen ,  sollen  mir  mit  ihrem 
Wissen  und  VViileu  verhandelt,  auch  alle  Landtagsschriften  von  ihnen 
gefertigt  werden.  Vor  der  Keformation  seien  die  Bürger  öftei*s  zu  stän- 
dischen r>edienstungen,  so  zum  Eiuuehnieramt  befördert  worden;  Hans 
Khisel,  der  einer  von  den  Vierundzwanzig  des  äussern  Raths  war,  sei 
Verordneter,  dann  Einnehmer,  Kiiegszahlmeister,  nachmals  Landesver- 
weser und  zuletzt  Hofkammerpräsident  und  durch  sein  Verdienst  aus 
einem  Laibacher  Bürger  ein  Fi'eiherr  geworden.  Sonst  sei  es  üblich 
gewesen,  wenn  einer  im  Innern  und  äussern  Rath,  Richter  und  Bür- 
germeister gewesen,  ihn  zum  Verordneten  zu  befördern.  Dieses  Recht 
verlangen  die  Städte  und  Märkte  zurück.  Der  Bischof,  selbst  em  Bür- 
gerskind und  daher  den  Bürgern  geneigt,  ergriff  jede  (jelegenheit, 
den  vierten  Stand  zu  ,recommandiren\  doch  vorläufig  ohne  Erfolg, 
da  die  Tendenz  seines  Auftretens  zu  deutlich  sich  offenbarte. 

Schwerer  noch  war  für  die  Stände  der  Kampf  gegen  den  durch 
den  Bund  mit  der  Kirche  gefestigten  Absolutismus.  Wenn  selbst  die 
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Bunennun^'  ,Stäii(le',  als  auf  einen  ^geschlossenen  Körper,  einen  Staat 
im  Staate  liindeutend,  verpönt  und  die  Stände  .bei  Strafe'  an.L'ewiesen 
wurden,  sicli  im  oftit'iellen  Verkelir  mit  der  Reji^ierung  nur  der  Be- 
zeichnung ,Herreu  und  Laudieute'  zu  bedienen,^  so  konnte  es  nicht 
überrasclien,  wenn  der  Landesfürst  Zölle  und  Mauthen  steig;eite,  ohne 
die  Stände  zu  fragen,  während  dies  doch  laut  der  Landesfreiheiten 
nur  mit  Wissen,  Rath  und  r>ewilliguDg  der  Stände  geschehen  sollte, 
und  wenn  er  dann  die  fttr  das  Grenzwesen  bewilligten  Aufschläge  und 
Mauthen  in  die  ,Kammer*  zog,  d.  i.  mit  den  aUgemeinen  Staats^n- 
nahmen  verschmolz.'  Noch  weniger  konnte  man  erwarten,  dass  die 
alte  Prätension  der  Stttnde,  ,ohne  der  Lande  Gutachten  solle  der  Las- 
desfürst  keinen  neuen  Krieg  anfangen^  dieselhe  Wirkung  erzielen 
werde,  wie  zu  Kaiser  Max  L  Zeiten.*  Nur  ein  Recht  Hessen  sich  die 
Stände  nicht  verkümmern,  das  einverständliche  Zusammengehen  mit 
den  beiden  Nachbarlanden  bei  allen  Landtagsbewilligungen,  besonders 
bei  jenen  von  ausserordentlicher  Ait.^ 

Während  so  die  politische  Bedeutung  der  Stände  innner  tiefer 
sank,  blieb  doch  ilire  innere  Aiitoiionne,  ihr  ganzer  \'erwaltungsoiga- 
ni>nms  unveränibMt.  Sie  führten  ihrem  Körper  frisclie  Kräfte  zu  durch 
Aufnalüne  von  alten  (Jescldcchtein  oder  aucli  von  jungen  Mächten 
des  (ield(^s  oder  der  lutelliL'enz.  In  ersterer  Hezielmng  l'üUten  sieh 
die  durch  die  ( ieiienreformation  ueiis>eiu'n  Lücken  durch  Nachwuchs 
aus  den  kathoHschen  Theilen  Oesterreichs  oder  aus  Italien,  womit 
freilich  noch  kein  Krsat/  für  den  ^'er]ust  an  Hochsinn  und  Thatkraft, 
Wissen  und  Vaterlandsliebe  gegeben  war ;  in  letzterer  Beziehung  war 
es  meist  das  (Jeldbedüiiniss  der  Stände,  welches  Laiidmannsdiplome 
gegen  billige  Darlehen  umtauschte,  oder  ihre  Dankl)arkeit,  welche  treue 
Diener  durch  die  Erhebung  in  die  hödisto  Gesellschaft  des  Landes  zu 
ehren  wusste.  So  nahmen  sie  am  10.  Mai  1652  den  beim  Zapfenmass- 
dienst reich  gewordenen  Petschacher  gegen  ein  Dariehen  von  4000  Gul- 
den zu  4  Perzent  zum  Landmann  auf,^  und  als  Herr  Hans  Karl  Santpanr, 
landschaftlicher  Buchhalter,  im  Jahre  1654  um  die  Landmaonschaft 
bat,  hiutete  der  Schlnss:  ,£inhellig,  unbedenklich  und  mit  Enthebung 
der  Kanzleitax  zur  Erzeigung  der  sonderbaren  Affection  zum  Land- 


<  Enb.  Schreibe  vom  23  September  1614;  Landtagsprot.  XI.  290-291. 

*  Landtagiprot.  VU.  428;  Landtag  vom  Jahre  1598. 

■  Herwart  Fn  ilii  rr  von  Aiiorspcrg  boriof  sich  auf  diese  »Landosfroihcit*  im 
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mann  auf-  und  angenommen.  Und  ob  Jeraalen  Einer  dieser  Ehre  sich 
würdig  gemacht,  so  ist  Er,  der  allen  Herren  und  Landleuton  und 
niänniglich  lieb,  werth  und  angenehm  ist,  und  aus  viel  Erspaiung  und 
Verrichtung  ohne  allen  Zweifel  nieiitirt'.*  Der  Andrang  zur  Land- 
mannschaft wur'de  so  gross,  dass  bestinnnt  werden  nuisste.  es  sollten 
künftig  in  einem  Landtage  niclit  nn^hr  als  zwei  neue  Landlcutc  auf- 
genoninien  werden,  und  dass,  als  dieses  Statut  niclit  eingehalten  wurde, 
man  am  6.  März  lO;;')  den  Heschluss  fasste,  durch  zehn  Jahre  uie- 
niaad  mehr  als  Landmann  aufzunehmen.* 

An  der  Spitze  der  edlen  Geschlechter  des  Landes  behaupteten 
sich  die  Auersperge.  Wolf  Engelbrecht  führte  :iN  Landeshauptmann 
(seit  1()41))  ,sein  Regiment  so  klüglich  und  bescheidentlich,  dass  ihn 
ein  Jedweder  liebte  und  dennoch  gleichwohl  dabei  fürchtete,  als  einen 
Cavalier,  der  zu  rechter  Zeit  Güte  und  Ernst  zu  brauchen  und  den 
Rosengeruch  seiner  Freundlichkeit  gegen  den  Wohlverdienenden  mit 
Stacheln  wider  die  ablen  Verdienste  zu  rüsten  wussteS*  Das  Verhält- 
niss  zur  Herrscherfamilie  hatte  auch  durch  die  Reformation  keine 
Trübung  erfahren;  schon  1594  hatte  Erzherzog  Max  als  Regent  Her- 
bart dem  IX.  Ton  Auersperg  und  dessen  BrUdem  das  Erbmarschall- 
amt in  Krain  und  der  windischen  Mark  verliehen.  Bisher  ein  aus- 
schliessliches Eigenthum  der  Schönberger  Linie,  blieb  dieses  Landesamt 
nun  mit  der  Erbkämmererwtirde  in  einer  Linie  vereinigt.* 

Im  Jahre  1620  kauften  die  Stande  zur  Erweiterung  des  Land- 
hauses das  ilaus  des  (ieorg  Taufrer  um  Odo  (iulden.  Das  solcher  Art 
neu  erbaute  Landhaus  zeigt  uns  die  Abluldung  in  Valvasoi-s  Titel- 
blatt dos  IX.  Buches  oder  dritten  Bandes  mit  der  Jahreszahl  1671».^ 

Das  Landeshudgct  litt  bei  den  stets  waclisrndcn  Lasten  durch 
das  Ausscheiden  alter  dlirdcr  (h's  Landes  und  durcli  das  Anwaclisen 
von  llückstiinden  in  entfernteren  Tlieilen  desselben.  Triest,  welches 
im  16.  Jahrhundert  noch  die  Landtage  in  Laibach  beschickt  hatte, 
behauptete  in  Geldsachen  stets  seine  Unabhängigkeit,  es  steuerte  nie 
zur  Vertheidigung  des  Hinterlandes  bei,  wohl  aber  finden  wir  die 
wichtige  Stelle  der  Stadthauptleute.  Vertreter  des  Kaisers  und  Re- 
genten der  Stadt,  nicht  selten  in  den  Händen  krainischer  Adeligen, 
80  1618  des  Franz,  1630  des  Benvenut  Grafen  von  Petazzi  und  1636 

«  Landtapsprot,  XVIII.  : 5!» l. 
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des  (iiafcn  .loliaiui  (i.  Biubo.'  Iiibi'trt'ti  Fiume's  constatirte  die  knii- 
nisclie  Landscluitt  in  eiiuMii  an  die  iniiiTostornMcliischc  Regierung  er- 
statteten Herichte  (HilM.  dass  die  Hafenstadt  als  eine  .freie  Coiu- 
niunitiit'  gelialten  sein  \voll(>  und  man  sie,  da  sie  sicli  selbst  der 
Zugehörigkeit  zu  Krain  entzogen  und  keine  Steuer  zahlen  wolle,  nur 
als  , Ausland*  betrachten  könne.*  Fiume  liesass  übrigens  seit  1530  sein 
eigeues  Statut  und  wurde  wie  Ti  iest  durch  einen  Ilauptniauu  regiert 
die  Knuner  Stände  beliielten  das  Vorscblagsrecht  des  Hauptmanns, 
welcher  zugleich  die  Vertheidigung  dieses  wichtigen  (irenzortes,  eines 
Bestandtheiles  der  von  Krain  und  Kärnten  unterhaltenen  Meergrense, 
gegen  die  Türken  leitete. 

Die  Ausnahmsstellung  von  Triest  wii'kte  auch  auf  das  benach- 
barte Küstenland  zurück.  Schon  IG  14  suchten  sich  Neuhaus,  S.  Serf 
(Servolo),  Castua,  Yeprinaz  und  Moscheniz  eine  ähnliche  piivilegirte 
Stellung  zu  verschaffen,  wie  sie  Mitterburg  als  Pfandbernchaft  sich 
schon  frtther  erworben.*  Selbstverständlich  stiess  auch  die  Einhebung 
der  Steuern  in  diesen  Gegenden  auf  Hindernisse.  Die  Herrschaft 
Duino  (Tybein)  War  im  Jahre  1614  mit  etlichen  tausend  Gulden  im 
Rückstände.  Sie  hatte  seit  vielen  Jahren  weder  alte  noch  neue  An- 
lagen bezahlt  Gottschee  verweigerte  die  Steuer  mit  bewaffiieter  Hand. 
Es  war  mit  dem  Wochenpfennig  vom  Jahre  1594  bis  Ende  1607  im 
Rückstände.  Die  Herrschaften  Kostel  und  PöUin  entschuldigten  sich 
mit  ihrer  Verarmung  durch  Ueberiälle  der  Türken  und  Wahichen 
(Unkoken).  Die  Yicedom^schen  Unterthanen  hatten  seit  1594  keinen 
Wochenpfennig  bezahlt,  die  Städte  und  Märkte  verweigerten  den  Haus- 
gulden  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verammng  u.  w.^  Im  Jahre  1624 
wurden  die  Kinkünfte  aus  sämmtlichen  Erblanden  auf  fünf  Millionen 
angescidagen ,  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig.^  Dagegen  betnigtn  die 
Kosten  liir  v'iu  Heer  von  20.000  Mann  zu  Fuss  und  4000  Keitcni  nio- 
natlicli  1(14. i>06  <iulden,  ohne  Artillerie  und  ScbiessbedarfJ  woraus  sich 
lei(  lit  das  Missverhältniss  zwischen  der  Steuerkraft  der  Lande  und  den 
Kosten  des  Krieges  berechnen  liisst.  Diese  Finanznoth  führte  auch  zu 
Veräusseruug  vieler  laudesUerriicher  Besitzungen  uu  Private.  tSo  erwarb 
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Kasjuir  von  Lanthiori  Srhloss  nad  Herrschaft  Reifenberpr,  ein  anderer 
dieses  (Jescbleelits  Schloss  nnd  Hen-scliaft  Wippacii  mit  dem  Banm- 
kircherthunn;  ein  Sij^mund  von  Wagen  kaufte  die  Hen*schaft  Land- 
strass,  ein  Freilierr  von  Moskon  Stättenberg  und  Obernassenfuss.'  Im 
Laufe  des  (heissij^jälirigen  Krieges  stiegen  die  Steuerrückstände  auf 
Humlerttausende.  Im  Jaiire  1G50  betrugen  sie  400,9!K)  (iulden.*  Auf 
zwei  Seiten  wurde  die  OpferwilHgkeit  der  Stände  in  Ansprucli  genom- 
men: durcli  den  Krieg  in  Deutscldand  und  (hircli  die  (Irenzwacbt  gegen 
den  Erbfeind.  Die  Kosten  der  durch  Krain  und  Kärnten  zu  erlialten- 
den  kroatischen  und  Meergrenze  betrugen  im  Jahre  Uli 5:  145,000 
fiulden;  dazu  kamen  die  Zahlungen  für  den  Hofkriegsratli  5000, 
Verpfiegswesen  4000,  Munition  2000,  Zahbneister  2000,  Laibacber 
Sclilossguardia  1000,  Bauwesen  10,000,  und  ausserdem  auf  l'etrinia, 
als  den  wichtigsten  Punkt,  8000,  zusammen  177,000  Gulden,^  Davon 
steuerte  Kärnten  90,000  Gulden,  Krain  bewilligte  statt  der  geforderten 
90,000  nur  70,000.* 

Zu  den  regelmässigen  Steuern  gesellten  sich  gelegentHch  frei- 
willige für  die  Bedürfnisse  des  Hofstaates.  So  stellte  die  verwitwete 
Kaiserin  Eleonora  am  10.  Mai  1652  das  Ersuchen  an  die  krainiscben 
Stände  um  einen  Beitrag  zur  Bestreitung  der  Reise  ,wegen  der  kaiser- 
lichen (iespons.'  Die  Stände  bewilligten  ,auf  noclunaliges  Urgiren'  der 
Kaiserin  .'JOOO  Gulden,  doch  mit  der  Verwahrung,  dass  hieraus  keine 
regelmässige  Forderung  erwachsen  dürfe,  wie  <lies  bei  dem  für  Eizher- 
zog  Leopold  geforderten  Dei>utat  von  2400  Gulden  der  Fall  gewesen.-' 
Und  trotz  aller  Noth  der  Zeit  finden  wir  noch  immer  die  alte  Unsitte  der 
Hochzeitspräsente,  Almosen  nnd  (inadengaben  aus  dem  Landessäckel. 
Ja  die  Hochzeitspräsente  wurden  im  Jahre  1().S9  sogar  in  ein  förndiches 
System  gel)iacht.  Am  23.  Mai  beschlossen  die  Stände,  dass  ein  Hoch- 
zeitspräsent in  der  Kegel  für  den  (Jrafenstand  :^00  (inlden,  wenn  es 
aber  ein  .fürnemes  wohlverdientes  sul)jectunr  oder  in  hohem  Ansehen, 
.350;  für  den  Herrenstand  200—250;  für  den  Kitterstand  100  bis 
150  (Julden  betragen  solle. Ks  kamen  da  mitunter  ganz  absonder- 
liche Motivirungen  vor.  So  lud  (i:i.  April  1(152)  Max  Wüz  ,als  52jäh- 
riger  Ehemann'  die  Ehrsame  Landschaft  zur  .anilermaligen  Hochzeit'. 
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DiT  LaiuU\sli:iu]>tni;imi  boantrajrte  wejjfcn  <lcr  ,KantUt  solcljcn  Werks' 
«Iii?  Ahonlnun^'  eines  eigenen  Ai)«;esandten  der  Stände,  welche  auch 
licsrlilossen  wurde.  Das  Jubeli)aar  stattete  den  Ständen  seinen  Dank 
für  die  Abordnun;^'  und  für  das  Präsent  ah.  weil  aber  das  letztere 
Ta^'s  »laraut  von  den  Ständen  wieder  ab<(eholt  worden,  so  baten  sie 
um  llürkstellun;^  dessellien.  Ks  hatte  sich  nendich  allniälij;  der  (ie- 
brauch  heiaus«;ebildet,  zu  den  Hochzeiten  kostbare  Schaustücke  zu 
spriiden,  welche  als  Tafrl/ierdc  pranj^ten,  dann  aber  gegen  geringere 
(leschenke  wieder  eingetauscht  oder  mit  eiiu'r  angemessenen  Summe 
zurürkgelöst  wurden.  So  beschlossen  die  Stände  auf  die  Bitte  des 
Wüz,  ihm  ein  (i(»schirr  im  Werthe  von  öO— 00  (ndden  zu  verehren.* 
Noch  origineller  war  wohl  die  Bitte  des  ständischen  Einnehmers  Hans 
Daniel  Kündt.s]>erger,  der  777:j(iulden  als  llechnungsersatz  schuldete, 
ihm  daran  einen  gnädigen  Xachlass  als  Hochzeitspräsent  zu  gewähren! 
Die  Stände  Hessen  ihm,  obwohl  er,  wie  sie  sagten,  übel  gedient  und 
«leshalb  amovirt  worden,  daher  eher  Strafe  als  tinade  verdiene, 
5201»  (iuhlen  nach.* 

Zu  (inadengaben  gab  es  auch  die  verschiedensten  Anlässe.  Hi- 
storisch denkwürdig  war  der  Beschluss  vom  20.  Dezember  IG52,  womit 
dem  Bi  otonotarius  apostolicus  Mathias  Dienstmann  für  seine  zur  Zeit 
des  liUtherthums  und  später  geleisteten  Dienste  auf  seine  Bitte  eine 
goldrne  Kette  im  Weithe  von  100  Dukaten  und  ein  Gnadenpfennig, 
')0  Dukaten  schwer,  bewilligt  wurde.  Da  der  Bittsteller  jedoch  vor 
der  Uebergabe  des  in  Venedig  bestellten  Präsents  sUirb,  so  kam  das- 
selbe an  die  Bruderschaft  B.  V.  Immaculatae  als  Legat  des  Erblassers, 
dem  dafür  am  14.  März  1653  ,ansehnliche'  Exequien  gehalten  wurden.* 
Curiose  Bittsteller  waren  auch  z.  B.  ein  ,verdorbener'  Kaufmann,  der 
nur  ,eine  (inad  auf  200  (iulden'  wünschte,  welcher  Wunsch  aber  als 
,vermessentlich'  abgewiesen  wurde;*  oder  ein  in  Venedig  (1(553)  schul- 
denhalber arrestirter  Junker,  Herr  Hans  Jakob  Haller,  dessen  Begehren 
den  Standesgenossen  zwar  etwas  befremdlich  klang,  weil  ,Almosen  nur 
den  meritirten  zu  geben',  dem  man  aber  doch  die  gebetenen  100  Tha- 
ler bewilligte,  ,weilen  er  sehr  befreundt  im  Land';''  oder  ein  angehen- 
der Malteser-Ordensritter  H.  Jakob  zu  Edling,  der  wegen  Unvennögens 
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seiner  Eltern  um  Hilfe  zum  Antritt  der  neuen  Stellung?  bat  (11.  Fe- 
bniar  1055)  und  der,  obwohl  ein  Herr  von  ( iallcnberj}:  anf  Be\villi<;nn^( 
von  looo  ( Julden  antnii;.  docli  ktMn  (ioliör  fand,  weil  man  befürchtete, 
das  (leM  könnte  übel  an^adcj^t  \v<'i(bMi;  odi'r  endlich  ein  Caiiunicus 
liillicis,  der  um  eine  "fniidi^^'  Darj^abe  \ve|i:en  seines  verletzten  Fusses 
ansuchte  und  wirklich  auch  100  (lUlden  erhielt,  denn  dei-  Kirche 
wurde  nicht  leicht  etwas  altucschla^en.'  Veiarmteii  Adeli<j;en  wurden 
übrigens  sogenannte  ,Kitter/ehrungen',  d.  i.  standesgemässe  Almosen, 
uicht  selten  bewilligt.^  Am  tiefsten  gritf  man  in  den  LandessUckel, 
wenn  es  sieb  darum  handelte,  dem  Lande  geleistete  Dienste  zu  be- 
lohnen. So  erhielt  der  Landmarschall  und  Regimentsrath  (iraf  Jo.sel' 
Weikhard  von  Auersperg,  als  er  zum  Reichshofrath  befördert  wurde, 
auf  seine  Bitte  ,als  eine  gebraucbige  gedechtnus'  4000  Gulden;^  der 
Graf  von  Blagay,  welcher  einige  Jahre  als  Verordneter  und  Landes- 
verweser diente,  dessen  Eltern  ,Gut  und  Leben  auf  der  Grenze  ge- 
lassen' und  der  ,in  wenigen  Jahren  mehr  geleistet,  als  andere  in 
vielen^  auf  seine  Bitte  ,um  eine  Gnade  und  Zubusse*  6000  Gulden 
mittelst  eines  Schuldbriefs  mit  6  Perzent;*  ebensoviel  der  zum  Statt- 
halter beförderte  innertfsterreichische  Regimentsrath  Wolf  Ruprecht 
Rindsmaul;^  und  am  17.  März  1657  wurden  dem  Grafen  Blagay  für  ge- 
leistete erspriessliche  Dienste  abermals  3000  Gulden  bewilligt.*'  Doch 
haben  wir  auch  einen  Act  der  (Irossmutli  zu  verzeichnen,  welcher  von 
einem  (Jliede  der  Familie  Auersperg  ausging,  die  das  Oljerst-Krbmar- 
.  schallamt  in  Krain  bekleidete.  Als  der  Inhaber  desselben  am  HO.  April 
Kit 7  diese  Würde  niederlegte,  votirten  ihm  die  Stäiule  ein  Präsent 
von  12,000  Gulden.  £r  bat  aber,  dasselbe  au  dürltige  Lamüeute  zu 
vertheilen.' 

3.  Vorwaltnng  und  Seohtspflog«. 

Nicht  allem  im  Lande,  sondern  auch  bei  Hof  waren,  wie  wir  in 
der  politischen  Geschichte  dieses  Zeitraumes  gesehen  haben,  die  wich- 
tigsten Stellen  im  Besitze  von  Krainera.  Im  Jahre  1590  stand  Hans 
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Kliisel  voll  Kalt«'iil)riiiin  als  Präsident  an  der  Spitze  der  Ilofkuninirr. ' 
Zu  den  Uejiinjents-  und  Krie^^sratlisstellen,  deren  IJekleidunm  niateri<'lle 
Ojjter  forderte,  da  die  liosoldun«^  un/uläugUch  und  unrojjelmässig  war, 
mochten  sich  die  Krainer  nicht  immer  gern  brauchen  lassen,  daher 
diese  \viehti«;en  Tosten,  welche  zur  Wahrung  der  Landesinteressen 
in  der  Centraiverwaltung  dienen  sollten,  meist  in  die  Hände  Fremder, 
besomlei^s  der  Steirer  gelangten.  Im  Landtage  von  1040  kamen  diese 
Misstände  zur  Spraelie.  da  es  sieh  um  den  NOrsehlag  für  eine  Hofkriegs» 
rathssteUe  bandelte.  Der  Landniart»chall  deutete  darauf  hin,  dass  vor 
allem  Inl&nder  vorgeschlagen  werden,  weil  sich  aber  kein  Inländer 
,wegen  mangelnder  Spesen^  möchte  brauchen  hissen,  schlug  er  Otto 
Heinrich  von  Trautmannsdorf,  Valerius  von  Hoskon,  einen  von  Neu- 
haus,  Leopold  Rambschissl  und  Gottfried  Gall  vor.  Der  Landesver- 
walter bemerkte,  als  er  noch  auf  der  Grenze  gedient,  seien  alle  Stellen 
mit  krainischen  Landleuten  besetzt  gewesen,  jetzt  seien  Fremde  in 
allen  Diensten.  Man  sollte  sich  einmal  ,eknes  Gewissen  vergleichen* 
und  Fremde  nicht  zu  solchen  Stellen  vorschlagen.  Der  Landesver- 
weser sagte,  er  kdnne  den  Trautmannsdorf  nicht  vorschkigen,  denn 
Krain  befinde  sich  im  Streit  mit  der  steirischen  Landschaft,  und  man 
müsse  solche  subjecta  vorschlagen,  welche  die  Landschaft  defendireu 
können.  Man  halte  Krain  filr  ein  Accr'ssorium  des  Landes  Steier,  die 
SteinM*  hätten  alle  Dienststellen  besetzt  und  würden  zuletzt  noeh  die 
\  i'i Ol  (Inetenstellen  jMiiteii(lii<  ii.  S»  liliesslicli  wurde  Tiautnuinnsdoi  f  aus 
<leiu  Vorschlage  gestriclieii ,  ebenso  (lall,  und  an  des  letzteren  Stell«* 
Andre  l'etscliovilsch.  ein  kraiiiisclier  Kdelniann,  gesetzt.-  Doch  scheinen 
«liese  X'erliiiltiiisse  torthestaiKlcn  zu  lialu'?).  denn  im  Landtage  vcui 
Kl.'i:.  '  machte  «ler  Landesliaiiittuiann  abermals  aufmerksam,  es  wäre 
nützlich,  zu  Itegiments-  und  Kriegsrat hs.stellen  nur  Krainer  vorzu- 
schlaLiiii.  welche  laudesknndiu  seien,  denn  die  Fremden  wüssteu  nicht 
um  Landesfii'iheilt'u  und  Lauilesmdiiung.  Ks  wurde  auch  wieder  be- 
schlos.sen,  nui'  Ki  ainer  vorzuschlagen,  es  sei  denn,  dass  sich  aus  Krain 
niemand  wollte  zu  diesen  Stellen  brauchen  lassen,  (iegenreformation 
und  Kriegsdrangsale  hatten  eben  den  Adel  decinnrt  und  in  Annuth 
gestürzt.  Das  Land  steueite  übrigens  aus  den  ständischen  üefiUleu 
1500  Gulden  jährlich  zur  Erhaltung  der  Uofkriegsräthe.^ 
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Im  Waldwesen  wünschte  die  Regierung  Herstellung  einer  besseren 
Ordnung,  doch  ohne  bei  den  in  dieser  Beziehung  ganz  egoistisch 
denkenden  Ständen  etwas  auszurichten.  Auf  die  seit  vielen  Jahren 
wiederholte  Ermahnung  wegen  Erlassung  einer  Waldordnung  erwi- 
derten die  Stände  (19.  Februar  1652):  , weiss  ein  jeder  Eigenthümer 
besser  seinen  Wald  zu  hüten,  ist  zu  sehen,  welche  Wälder  besser  oder 
schiecher'  (nemlich  ob  jene  des  Landesfürsten  oder  der  Stände).  Sie 
bäten  daher,  sie  damit  zu  verschonen.* 

Die  Rechtspflege  blieb  in  den  Händen  des  Adels.  Er  stellte  aus 
seiner  Mitte  die  Beisitzer  für  die  Landschranne,  den  privilegirten  Ge- 
richtsstand der  Herren  und  Landleute  in  bürgerlichen  und  Criminal- 
angelegenheiten.  Bis  zum  Jahre  1598  gab  es  zwölf  Beisitzer,  welche 
als  Gehalt  50  Gulden  bezogen;  im  Hofthaiding  dieses  Jahres  (28.  April) 
wurde  beschlossen,  die  Besoldung  der  Beisitzer  auf  200  Gulden  zu  er- 
höhen.* Später  stieg  die  Zahl  der  Beisit;!er  auf  vierzehn,  wurde  aber 
im  Jahre  1654  von  den  Ständen  wieder  auf  den  früheren  Stand  re- 
ducirt,  die  Besoldung  jedes  einzelnen  aber  um  100  (iuldeu  erhöht; 
ausser  diesem  nunmehr  auf  300  Gulden  gestiegenen  Gehalte  hatte 
jeder  Beisitzer  den  Genuss  zweier  Giltpferde,  mit  der  Verpflichtung, 
sich,  wie  andere  Mitglieder  der  Ritterschaft  zu  equipiren,  ohne  doch 
pei-sönlich  ausrücken  zu  müssen.^  Von  der  Rechtspflege  hielten  die 
Stünde,  unbeirrt  durch  den  Wandel  der  Zeit,  alle  Eingriffe  ferne. 
Einen  solchen  versuchte  vergebens  die  Geistlichkeit.  Für  dieselbe  galt, 
wie  für  jeden  anderen  Landmann  die  Pflicht  des  persönlichen  Er- 
scheinens vor  GericlU*  doch  sie  empfand  diese  allgemeine  Pflicht  wie 
eine  Herabsetzung.  Am  26.  April  1602  richtete  Fürstbischof  Stobäus 
(deorg  III.)  von  Lavant  ein  Schreiben  an  Cardin.al  Sylvins  Antoniani 
in  Rom,  worin  derselbe  sich  bitter  darüber  beklagte,  dass,  ,wie  über- 
haupt der  geistliche  Stand  in  den  innerösterreichischen  Landen,  so 
insbesondere  die  bischöfliche  Aidorität  in  letzter  Zeit  sehr  an  Achtung 
verloren  habe.  Dazu  trage  sehr  viel  bei,  dass  die  Bischöfe  von  jedem 
Menschen  aus  der  unbedeutendsten  Veranlassung  ror  dem  weltlichen 
Gericht  belangt  werden  können^  vor  welchem  sie  persönlich  erscheinen 
und  inmitten  der  Menge  des  Richters  Spruch  erwarten  müssen.  Er 
habe  schon  öfters  in  den  Erzherzog  gedrungen,  dass  die  Bischöfe  sich 
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wenigstens  durch  SteUvertrder  ersetzen  lassen  dürften,  und  ihm  dar- 
gethan,  wie  sehr  von  solcher  Immunität  das  Ansehen  der  Religion 
abhänge.  Seine  Durchhuicht  wäre  wohl  geneigt,  den  Misstand  abzu- 
stellen, aber  einige  Rathgeber  wenden  ein,  dass  hiedurch  die  Privi- 
legien der  Provinzen  verletzt  wtirden.  Damit  lasse  sich  der  Erzherzog 
wieder  einschüchtern.  Der  heilige  Vater  allein  könne  dem  abhelfen, 
wenn  er  den  Erzherzog  diesfalls  ermahnen  würde.  Dieser  fromme, 
dem  heiligen  Stuhle  ganz  ergebene  Fürst  würde  dem  Papste  eine  so 
gerechte,  ja  nothwendige  Forderung  gewiss  nicht  versagen.  Der  Car- 
dinal wolle  also  das  besprochene  Anliegen  Seiner  Heiligkeit  empfehlen.' 

Papst  Clemens  VIII.  Hess  sich  die  Sache  sehr  angelegen  sein, 
denn  schon  am  13.  Juli  1002  erliess  er  ein  Breve  an  Erzherzog  Fer- 
dinand, worin  er  die  persönliche  Vorladung  der  Bischöfe  vor  Gericht 
als  einen  Missbrauch  bezeichnet,  der  die  Würde  und  Freiheit  der 
Kirche  untergrabe,  und  den  Füi'sten  auffordert,  den  Bischöfen  zu  ge- 
statten, sich  durch  andere  vertreten  zu  lassen.* 

Der  Erzherzog  Hess  sich  in  der  That  zu  einem  Versuche  be- 
stimmen, die  Stände  zur  Verzichtleistung  auf  ihr  altes  Recht  zu  be- 
wegen. Die  Landtagsproposition  von  1003  enthielt  einen  Artikel,  welcher 
lautete:  ,Die  Bischöfe,  die  iufulirten  Prälaten,  die  Aebtissinnen  und 
Priorinnen  sind  des  persönlichen  Ei*scheinens  zu  den  Landrechten  ent- 
hoben'. Am  14.  März  veriiandelte  der  Landtag  über  diese  Forderung, 

Der  Bischof  von  Laibach  berief  sich  auf  einen  Präcedenzfall  in 
einem  Rechtsstreite  zwischen  Jobst  von  Gallenberg  und  der  Aebtissin 
von  Münkendorf,  und  Hess  ein  päpstliches  Breve  verlesen  ,dass  er  vor 
keiner  weltlichen  sondern  geistlichen  Obrigkeit  zu  gehorsamen  habe'. 
Er  beantragte,  da  dies  eine  ,statuirte  Ordnung'  sei,  dass  man  der- 
selben nachkomme.  Es  sei  eine  constitutio  pragmatica,  deswegen  der- 
selben nachzuleben.  Dann  sagte  er,  zur  Landtagsbewilligung  über- 
gehend: ,Cum  principe  et  patria  stamus  et  cadimus.  Man  hat  ja  genug 
gewilligt  und  ist  kein  Mittel  mehr  vorhanden,  es  ist  ja  alles,  ausser 
der  Seele,  belegt,  etc.' 

Der  Landesverweser  sagte:  Obwohl  es  sich  ansehen  lasse,  dass 
es  Ihrer  füi*stlichen  Durchlaucht  statutum  seie,  so  ist  doch  seine  Mei- 
nung, weil  Ihre  fürstliche  Durchlaucht  desselben  (des  persönlichen 
Erscheinens  V)  nicht  befreit,  dass  andere  nicht  wohl  befreit  mögen  wer- 
den. Inniassen  die  aus  Steier  den  von  Salzburg  gegen  100,000  Gul- 
den Ehrung  befreit.  Er  könne  es  nicht  rathen,  noch  in  Bruck  151)8 
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habe  man  diesfalls  pestritten.  Dir  Juditia  soll  jedermann  gleich  sein. 
Man  möge  den  Erzherzog  bitten,  es  bei  dem  alten  Gebrauch  ver- 
bleiben lassen  zu  wollen. 

Landschreiber :  Auf  dem  persönlichen  Ersclieinen  habe  man  noch 
anno  1497  bestanden.  Die  Landschaft  habe  jederzeit  ^egen  das  Ver- 
langte sich  nachdrücklich  ausgesprochen.  Im  Jahre  1579  habe  Ihre 
fürstliche  Durchlaucht  die  Befreiung  des  Bischofs  von  Freising  begehrt, 
aber  man  habe  die  Sachlage  gehorsamst  erklärt,  uad  ad  oculos  de- 
moüstriit. 

Es  wurde  beschlossen,  den  Erzherzog  zu  bitten,  es  beim  alten 
bleiben  zu  lassen,  in  der  Hoffnung,  er  werde  bei  besserer  Information 
selbst  darein  willigen.^ 

Mit  diesem  Beschlüsse  schien  die  Sache  abgethan,  aber  am 
8.  April  machte  der  Bischof  den  Versuch,  die  Stände  durch  die  Be- 
hauptung einzuschttchtem,  die  Exemtion  der  Geistlichkeit  sei  bereits 
vom  Hof  beschlossen.  Dagegen  protestirte  jedoch  der  Landesverweser 
und  der  Landtag  erneuerte  den  firOheren  Beschluss.*  Der  Erfolg  rechte 
fertigte  die  Beharrlichkeit  der  Stände,  denn  der  Erzhersog,  den  Wi- 
derstand derselben  wohl  nicht  ungern  sehend,  zog  seinen  Antrag  zurttck. 

Das  Strairecht  bewahrte  fortan  seinen  mittehilterlichen  Charakter. 
Das  Abthun  yon  Mordthaten  durch  Vergleich  mit  den  Blutsverwandten 
des  Getödteten  oder  aus  andern  ^beweglichen'  Ursachen  oder  ,ob  an- 
sehnlicher Intercession'  war  nicht  selten.  Vom  Tode  begnadigte  man 
zur  Galeere.  Dannt  war  ein  vortheilhaftes  Geschäft  verbunden,  denn 
die  Republik  Venedig  zahlte  für  jeden,  an  ihre  Ruderbänke  Ausge- 
lieferten Hü  Dukaten,  woraus  jedoch  thcilweise  die  Transportkosten 
bestritten  wurden.-*  Das  Bahrrecht  wurde  noch  l(i27  in  Kropp  aus- 
geübt, indem  die  eines  Mordes  Beschuldigten  sich  der  Berührung  des 
Leichnams,  unter  Betheuerung  ihrer  Unschuld,  in  (iegenwart  des  Pfar- 
rers und  Richters  zu  Kropp,  der  Anverwandtschaft  und  vieler  ander<T 
Personen  unterzogen,  worauf  ,da  der  Todte  einiges  Zeichen  nicht  gab' 
die  ganze  Verwandtschaft  desselben  Abbitte  leistete  und  ilie  beiden 
Beschuldigten  des  Verdachts  ganz  ledig  sprach.* 

Wegen  Zauberei  finden  wir  eine  einzige  Verurtheilung  zum  Feuer- 
tod 18.  Mai  1652  beim  Lacker  Gericht.  Auch  von  der  Wirksamkeit 
des  geistlichen  Gerichts  gibt  uns  ein  Fall  der  Bestrafung  von  Ehebruch 

«  Landtagsprot.  VIII.  207. 

«  Landtagsprot.  VUI.  210—211 ;  vgl.  f.  216,  218»  219. 
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Kunde  (1654).  Das  Urtheil  lautete:  „Der  Thäter  wird  über  sein  Be- 
kenntuiss  bieniit  zur  geistlichen  Strafe  dergestalt  condemnirt,  dass 
selbiger  auf  künftigen  heiligen  Autiahrtstag  und  auf  folgenden  Sonnta«:en 
jedesmal  von  6  Uhr  Vormittag  bis  Endung  des  grossen  Gottesdienstes 
auf  das  Kreuz  ausgespannt,  sodann  aus  der  Herrschaft  und  Pfarr  Lack 
bandisiert  und  verwiesen  wird.^ 


4.  SaoitfttewMMi.  SunaaltttMikiialtaB. 

SanitStswesen  wendeten  die  Stftnde  fortwährend  ihre  be- 
besondere  Soiigfalt  zn.  Zwar  vertrieb  die  Gegenreformation  zwei  Aerzte, 
den  beriüiinten  David  Verbez*  und  den  Thomas  Tanfrer,  aHdn  die 
Stftnde  sorgten  fttr  Ersatz  durch  Unterstützung  talentvoller  Jünglinge 

in  den  medicinischen  Studien.  So  streckten  sie  im  Jahre  1598  dem 
Josef  (iartner  300  ti.  zum  Doctorat  vor,^  im  Jahre  1C18  studirte  ein 
gewisser  Schober  mit  ihrer  Unterstützung  in  Ingolstadt,  1619  der 
Laibacher  Josef  Schait  in  Padua.  Am  letzten  Dezember  dieses  Jahres 
fertigten  X'onsiliarius  et  Proeiiratores  Nationis  Germanae  Artistarura* 
in  Padua  ein  Empfehlungsschreiben  für  Schait  ,doctrina  et  virtute 
ornatissimus  civis  et  amicus  nostor'  an  die  Stämle  Krains:  ,habita  ra- 
tione  quod  toto  hoc  temporis  tractu  quo  nobiscum  in  celeberrimo  hoc 
Antenoreo  Lycaeo  vixit,  eam  animi  integritatem,  probitatem,  diligen- 
tiam,  obsequium  et  reverentiam  tam  Professohbus  quam  singulis  Na- 
tionis nostrae  membris  declaraverit,  ut  nulla  in  re  officio  suo  defuisse 
Visus  fuerit.  Lectionibus  a.  intcrfuit  assiduus,  consultationes  Medicas 
audivit  attentus,  Chirurgica,  Botanica  et  Anatomica  ezerdtia  accessit 
sedulus,  praxin  exercentibns  adhaesit  frequentassimus,  adeoque  nihil 
intermisit,  qnod  ad  exquisitam  artis  Asdepiadeae  cognitionem  perdncere 
possit  etc.  Am  22.  Aprü  fertigten  Obige  ein  neues  Empfehlungsschreiben 
fttr  Schalt)  da  das  frühere  den  Ständen  nicht  abergeben  worden  and 
wahrscheinlich  in  Verlust  gerathen  war,  am  15.  Mai  bewilligten  ihm 
die  Stände  noch  auf  2  Jahre  das  frühere  SHpendium  jährlicher  100  fl., 
und  am  11.  Februar  1621  abermals  200  fl.,  damit  er  ,ad  lauream^ 
gelangen  künne.^ 


'  Mittli.  1862  S.  75. 
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Im  ganzen  batte  Schait  in  seinen  drei  Studienjaliien  600  11.  von 
den  Ständen  erhalten,  eine  für  die  damaligen  Verhältnisse  gewiss  bedeu- 
tende Summe.  Allein  auch  für  die  erste  Zeit  der  Praxis  ward  gesorgt. 
Schait  bezog  durch  vier  Jahre  das  Stipendium  weiter,  unter  der  Be- 
dingung, seine  Praxis  im  Lande  auszuüben.  Neben  ihm  finden  wir  im 
Jahre  1619  noch  zwei  practicirende  Mediciner,  Andreas  Ludwig  Wisiak 
und  Dr.  Tobias  Taufrer,  im  Lande  mit  dem  gleichen  Stipendium  wie 
Schait.» 

Von  1590  bis  1656  finden  wir  folgende  Aerzte  in  landschaft- 
lichen Diensten:  Matthäus  Minius  (1590 — 1598);  Giosetfo  Gandino  von 
Ceneda,  der  in  Fiume  gedient  hatte  (1593  —  1613);  Adam  Gäbelkhouer 
(1596—  1597);  Schober  (1598);  Henninius  Evander  (1602);  Minius 
(1604);  Ezechiel  Poverelli  (1607—1625);  Gregor  Raab  (1610—1623); 
Johann  Victorius  (1616);  Franz  de  S.  Fiore  (1616);  Andreas  Spadon 
(1619);  Andreas  Ludwig  Wisiak  (1622);  Schait  (1623);  Taufrer  (1623); 
Konrad  Widderhold  a  Waidenhofen  (1630  -1654);  Vitus  di  S.  Fiore 
(1641);  Franz  Coppini  (1644—1655);  Johann  Pügel  (1652);  Lorenz 
Repek  (1653);  Andreas  Competer  und  Andreas  Morellus  (1655);  endlich 
Burkhardt  und  Breckerfelder  (1656.)'  Die  Gehalte  der  landschaftlichen 
Aerzte  stiegen  von  200  auf  400  (iulden,  ausserdem  wurden  zeitweise 
besondere  Remunerationen  bewilligt.  Auch  einen  Barbier  und  Wundarzt 
nahmen  die  Stände  1656  in  der  Person  des  Claus  Rabe  auf,  mit  150 
Gulden  Besoldung,  welche  später  auf  200  Gulden  erhöht  wurde." 

Die  landschaftlichen  Doctoren  bildeten  in  Fällen  der  Nothwen- 
digkeit  einen  Sanitätsrath,  so  wurde  z.  B.  4.  August  1611  den  bestellten 
Physices  et  Medicinae  Doctoribus  befohlen,  weil  geschwinde  und  ge- 
fährliche Krankheiten  unter  den  Leuten  einreissen  und  besonders 
weil  täglich  die  rothe  Ruhr  unter  den  Jungen  Kindern'  überhandnehme 
und  eine  ziemliche  Anzahl  sterben,  —  sich  zu  versammeln  und  über  Ab- 
wehr des  Uebels  zu  berathen.*  Eigenthümlich  klingt  uns  auch  eine 
in  den  landschaftlichen  Protokollen'^  vorkommende  Klage  über  die 
landschaftlichen  Aerzte:  ,Die  Medici  allhie  correspondiren  nit  und 
eröffnen  gegeneinander  die  recepta  nit,  aggraviren  die  Patienten  mit 
denen  medicamentis  in  der  Quantität,  geben  auf  die  Patienten  kein 
Achtung,  verwahrlosen  die  Leute,  gebrauchen  ausser  (dem)  ordinär! 

'  Landsch.  Arch.  1.  c. 
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(Onliuaiius)  keines  sondei  baren  Vleiss,  daher  ein  ernstlich  Deciet  auf 
sie  auszufertigen!' 

Die  Verwendung  der  Doctoren  in  der  ihrer  definitiven  Anstolhingr 
vorausgehenden  l'iaxis  unterhig  einer  genauen  Controle  vonseite  der 
Stände,  wie  nachstehender  Entwurf  eines  Decrets  an  Dr.  IMigel  zeiijt 
(das  jedoch  nicht  zur  Expedition  gehmgte,  indem  man  bescldoss,  dem 
Doctor  die  Meinung  der  Stände  in  amierem  Wege  vernehuien  zu 
hissen):  ,\'on  denen  versannneiten  geistUchen  und  weltlichen  löblichen 
Stünden  wegen  wird  Fügd  Medicinae  Doctoii  hieoiit  nachhchtUch  an- 
gefügt, wie  dass  sie  ganz  ungern  vernommen,  dass  die  zu  seiner  an- 
genommen und  dieser  löblichen  Landschaft  offerirten  Praxi  nothwendig 
und  Yorgehends  erforderte  Theoria  vnd  die  bisher  gehabte  Besoldung 
die  daraus  erzeigende  Prob,  Yletss  und  Eifer  nicht  correspondiren  will, 
auf  dass  man  seiner  mit  mehreren  bedenken,  sondern  vielmehr  die 
bis  auf  dato  habende  Gondition  entziehen  soll,  daher  wird  Er  hiemit 
ganz  emstlich  ermahnt,  die  angenommene  praxim  mit  mehrerer  Theoria 
zu  proficiren  und  sich  in  beiden  dermassen  zu  verhalten,  auf  dass 
man  ttber  dieses  Jahr  Ihn  zu  verlassen  nicht,  sondern  viehneiir  mit 
Gnaden  zu  bedenken  Ursach  haben  soll  Damach  er  sich  zu  richten.^' 
Ergötzlich  ist  es  auch  zu  sehen,  wie  die  Stände  bemflht  siod, 
Einigkeit  unter  den  rivalisirenden  Doctoren  herzustellen,  auch  dies 
wieder  auf  dem  Wege  ,scharpfer  Decrete.*   So  finden  wir  in  dem 
Landtagsprotokoll  vom  20.  Juli  1654:    „Es  proponiren  Ihre  Gnadeo  * 
der  Landmarschall  wie  die  doctores  medicinae  zwischen  ihnen  verun- 
einigt und  zwiespaltig.  be vorab  der  Widerholt  und  Copin.  Der  Kepek 
•  der  meiste,  der  dem  (  opin  nachredet,  der  Copin  ab("r  gibt  ihm  nach. 
Der  Morel  welcher  allher  berufen  (von  Rudolfswerth)  wird  auch  vom 
liepek  attaquirt  (Hepek  wollte  nicht  nach  l'nterkrain). 

Ihre  Excellenz  lleir  Landeshauptmann  erzählt,  wie  der  Kepck 
des  Morel  Kecepte  aus  der  Apotheke  wegnimmt,  wodurch  die  Patienten 
in  (iefahr  gesetzt  werden,  —  sie  censurirt  und  alle  Doctoren  ditlaniirt. 
Es  wäre  ihm  daher  ein  Decret  zu  geben,  er  möge  sich  dessen  ent- 
halten und  nach  Rudolfswerth  sich  vei-fügen  bei  Vermeidung  weiterer 
Schritte.  Bischof  von  Piben.  Herr  von  Gallenberg,  Doradechant  bil- 
ligen dies  und  der  letzte  fügt  bei,  Repek  habe  schon  drausseo, 
wo  er  studiert,  schlechten  Namen  gehabt,  es  wäre  ihm  daher  die 
Enthissung  anzudrohen.'  In  der  That  erfliesst  auch  noch  am  nen- 
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liehen  Tage  folgendes  Decret  an  Dr.  Repek:  ,Vüu  denen  vei*sammelten 
geistlichen  und  weltlichen  Ständen  wird  dem  provisionirten  Medieo 
Laurentio  Kepek  hieniit  angefügt,  wie  dass  tsie,  Stände,  vielfältig  und 
ungern  unhöreu  und  vernehuien  müssen,  wie  dass  Er  hintangesetzt 
des  an  die  Doctores  Medicinae  vor  einiger  Zeit  zu  guter  Correspon- 
denz  und  Einigkeit  abgegangeneu  Decrets  die  zu  geringem  Respect 
der  löblichen  Landschaft  und  Gefahr  der  bedürftigen  Patienten  ge- 
deihende Uneinigkeit  und  Dissension  erwecke,  seine  Collegas  im  Land 
allerorten  diffamire,  die  andern  in  ihrer  theoria  und  praxi  censurire 
und  vernichte,  derselben  Recept  aus  der  Apotheken  zu  deren  Ver- 
kleinerung und  der  Patienten  Furcht  herauszunehmen  und  gegen  an- 
dern Leuten  zu  verachten  sich  anmasse  und  sich  mit  solchen  wider- 
werklichen  (?)  von  der  zu  den  Gonsultationen  mit  ihren  anbefohlenen 
guten  Correspondenz  entziehe  und  enthalte,  sich  auch  nach  Rudolfs- 
werth, wohin  er  destinirt  worden,  als  alldoil  zu  verbleiben  und  zu  prac- 
ticiren  nicht  Lust  haben  soll,  verlauten  und  ansehen  lasse.  Wann 
nun  sie,  Landschaft,  dergleichen  schädhche  Eigensinnigkeiten  und  Miss- 
verstauds  nicht  gewohnt,  solche  an  Ihm  zu  erdulden,  oder  ferners 
anzuhören  nicht  gesinnt,  also  wird  Ihm  solches  hiemit  alles  Emsts 
verwiesen  und  dabei  Ihm  vorgehalten  und  gemessen  auferlegt,  dass 
er  sich  der  den  gelehrten  und  graduirten  Personen  in  Worten  und 
Werken  zustehenden,  aber  mit  solchen  Antastungen  und  Verleum- 
dungen schwächenden  Ehrbarkeit  erinnere,  von  obigem  seinem  Ver- 
halten ablasse,  und  wie  es  die  Profession  und  der  Stand  mit  sich 
bringt,  wohlbedachtend,  gegen  die  andern  sich  verhalte,  und  zu  der 
erforderten  veitreulichen  und  freundlichen  Correspondenz  accomodire, 
sich  auch  allsobald  und  unaufhaltens  nach  Rudolfswerth  und  alldort 
nach  der  zu  der  Praktik  nothwendigen  theoria  seinen  Dienst  sollte 
warten  und  den  schuldigen  Fleiss  und  Gewissen  nach  als  ein  wohl- 
besoldter  verbundener  Offizier  zu  dienen  also  gewiss  verfüge  damit  son- 
sten  in  dem  Ersten  kein  anderes  Ansehn  und  in  Andern  kein  andere 
Disposition  vorzunehmen  nicht  verursacht  werde.  Darnach  er  sich  zu 
richten.  * 

Uebrigens  scheint  Dr.  Repek  sich  später  gebessert  zu  haben, 
denn  noch  im  Jahre  1054  wurde  sein  Gehalt  von  300  auf  400  Gulden 
erhöht.  * 

Auch  das  Apothekerwesen  blieb  unter  ständischer  Aufsicht.  Die 
Apotheker  standen  im  Solde  der  Landschaft.  Wir  finden  in  Laibach: 

>  Landtagsprot.  XXL  f.  20. 
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Vincouz  de  Agnelatis  (15'.i2)  iiiid  Job.  Bapt.  Verbez  (1607)  mit  eiricr 
Provii^ion  von  52  (iulden:  in  Kudolfswertli  Georg  Mauinger  imd  nach 
dessen  Tode  (1593)  Philipp  Jakob  Hein.* 

Die  Hader,  wie  schon  der  Nanio  andeutet,  ursprüni^lich  Inhaber 
der  Badstuben,  dann  Barbiere  und  endlich  Wundärzte,  hatten  trutz 
aller  auf^'cklärten  Sorgfalt  der  Stände  für  (iesundheit^^ptlepe  noch 
immer  von  dem  mittelalterlichen  Vorurtheii  zu  leiden,  welches  ihrer 
ersten  Beschäftigung  anhaftete.  Aerger  konnte  aber  allerdings  der 
Adelsstolz  nicht  verletzt  werden,  als  wenn  ein  Landmann  sich  sosehr 
aller  St  andesvorurtheile  entäusserte,  dasser  eine  Mesalliance  mit  einen 
hübschen  oder  doch  reichen  Badei-stöchterlein  eingin^^ ,  wie  dies  nn 
Jahre  1636  dem  Landmann  Johann  Sonze  einfiel  Die  Sache  war 
wichtig  genug,  um  vor  den  Landtag  gebracht  zu  werden.  Da  spielte 
dann  eine  ergötzliche  Scene,  welche  wir  mit  den  Worten  des  Land- 
tagsprotokolls  wiedergeben. 

Ihro  Gnaden  (der  Landmarschall)  proponiren,  dass  sie  mit  bdchster 
Verwunderung  vemomben,  dass  Herr  Johann  Soiue  als  em  neu  auf- 
genonmener  Landmann  sie^  mU  emes  Baders  2beA<0r  verheirM  und 
weilen  selbst  etliche  Handwerksleut  Bedenken  tragen,  dieselbe  ss 
heiraten,  er  auch  allen  Herren  und  Landleuten  dadurch  einen  ^eirigen 
Fürrupf  gemacht,  ob  es  nicht  billig,  ihn  und  seinesgleichen  ausdsr 
Landniannschaft  auszuschlieäsen  und  den  Laudnuiunsbrief  von  ihm  ab- 
zufordern V 

Herr  LandesverwaUer :  Zu  Verhütung  allerhand  böser  Conse- 
quenzon  und  Stiftung  guter  Ehrbarkeit  unter  denen  Herren  und  Laud- 
leuten  soll  man  ihn  von  der  (iemeinschaft  der  Herren  und  Landleiite 
ausschliessen  und  den  Landmannsbrief  abfordern  und  ein  ewiges  stattdum 
deswegen  pro  po^tcritate  aufrichten. 

Ihro  fürstliche  Gnaden  (der  BischofV):  Bader  und  Henker  seien 
dnander  nahe  verwandt.  Seie  billig. 

Herr  Vicarius  Generalis:  Weilen  er  das  Kleinod  nicht  zu  hüten 
weiss,  so  solle  man  ihm  dasselbe  benehmen.  ^ 

Herr  Hans  Franz  von  Sigesdorf:  Er  weiss  nit,  was  er  zu  Sachen 
reden  soll,  wegen  seiner  adeligen  Freundschaft,  in  die  er  getretteo. 

Herr  Marx  PareM^etMr  Freiherr:  Vergleicht  sich  (soviel  als:  schUesst 
sich  an)  mit  Vermelden,  es  w^e  ihm  beschmerzlich  fallen,  wann 
seine  Jugend  neben  Baders  Kinder  sitzen  und  anhören  sollten,  dass 
sie  80  gut  als  er.  Sei  billig,  fixempel  zu  statuiren. 


*  Landich.  Aich.  Fase.  M/4- 
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Herr  Hans  Jakob  von  Juritsch  und  aUe  die  andern  wie  Landes- 

Yerwalter. 

Coucliisiim  einhellig:  Jobann  Sonze  durch  ein  Decret  von  der 
LaiHlniaoDBCbaft  auszuscbüessen  und  den  Landmannsbrief  von  ihm  ab- 
zufüidero  und  ein  statutum  zu  machen,  auf  ewige  Ztü^  daes  alle  und 
jede  angenommene  oder  anzunehmende  Landleute,  welche  sich  in  der- 
gleichen Stand  verheiraten,  von  der  Landmannschaft  ausgeschloesen 
und  zu  keiner  einzigen  Session  zugelassen  werden  soUen.* 

Noch  tehümmer  ab  dem  Baders-Schwiegersohn  ging  es  1655  dem 
Barbier  und  Feldscherer  Johann  Brabant  Er  klagte  den  Ständen,  dass 
er  von  andern  gehasst  und  verfolgt  werde,  und  bat,  ihn  entweder  zu 
schfltzen  oder  ihm  ein  Abzuggeld  zu  geben.  Die  Stände  gaben  ihm 
50  Gulden  als  Zehrung  und  nahmen  an  seiner  Stelle  ,den  Gesellen 
Michael  Fleschitz  als  Feldscherer  mit  100  Gulden  Gehalt  auf.* 

Das  kaiseriiche  Hofepital  in  Laibach  musste  bei  der  Einwande- 
rung der  Jesuiten  das  S.  Jakobs- (Augustiner-)  Kloster  denselben  Über- 
lassen und  eriilelt  daÜOr  das  Gebäude  am  jetzigen  Schulplatze  Nr.  297 
eingeräumt  Bischof  Thomas  Ghrön  setzte  dasselbe  in  besseren'  Stand, 
vrie  ein  im  Gärtchen  des  Canonicatshauses  Nr.  298  aufgefundener, 
jetzt  in  der  Scarpmauer  der  Domprobstei  Nr.  301,  auf  der  Seite  gegen 
den  Garten  des  Hauses  Nr.  300,  eingemauerter  Denkstein  beweist,  der 
auf  seinem  oberen  Haupttheile  das  Wappen  des  Lai  bacher  Bisthums,  dann 
(las  Chrön'schü  Faniilienwappen,  im  Piedestal  aber  nachstehende  In- 
schrift zeigt:  , Thomas  IX.  Ki)iscopus  Labacensis  CoUapsam  ereximus.' 

Die  Zahl  der  SpitulsijlVündner  beHef  sich  im  Durchschnitt  auf 
30  Männer  und  6  Weiber,  hitztere  ausser  dem  ilause.^ 

In  Rom  liatten  zwei  Mönche  aus  dem  Orden  des  iieiligen  Hiero- 
nymus zwischen  14r)U  und  147ü  das  sogenannte  illyrische  Hospital  j^e- 
stiftet.  Früher  hatten  in  demselben  auch  Krainer  Aufnahme  ^H'fiui(lei), 
wie  denn  aucli  Laibach  in  einem  auf  diese  Stiftung  bezüglichen  Notariats- 
iustruniente  vom  22.  August  160!)  in  den  Acten  des  Auramer  Dom- 
capitels  ausdrücklich  erwähnt  ist.*  Im  Jahre  1G51  stellten  die  Direc- 
toren  des  Hospitals  mit  Bezug  auf  den  grossen  Andrang  von  Pilgern  an  die 
krainisch<'n  Stände  die  Anfrage,  ob  Krain  zu  Illyrieu  oder  zu  Deutsch- 
land  gehöre.  Der  ständische  Ausschiiss  beschloss  (lö.  .hiiiner  l()r)2) 
den  Dircctoren  2u  antworten,  Krain  habe  mit  Kärnten  und  Steiermark 

<  Luidtagsproi  XVIL  206, 207. 

•  Luidtagsprot  XVIII 459. 
>  Steska.  Mitth.  1857  S.  14. 

*  AriL  Kig.  1.  III. 
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st»4s  zu  Deut.sclilund  gehört.  Die  Kola  lüiiiaiia  t  iil. schied  sich  für  Aus- 
sthliessuii^'  der  Krainer  vom  illynscbeii  ilüi>i)ital.  Imuptsächlicli  auv 
Kiickbicht  dessen,  dass  Ki  aiu  nie  unter  dem  alten  Illyricum,  für  weh  tit^ 
die  Stiftung  gemaelit  worden,  begriffen  gewesen,  sondern  st(l>  dtiu 
deutscheu  Reiche  angehört  habe,  wie  ilenn  auch  die  Laibacber  Ui- 
scböfe  ötets  zu  den  deutscheu  gezählt  hätten.' 


5.  Xirchliche  Verhältnisse. 

(Die  Bischöfe.  Die  Jeiniten,  ihr  Seminar  und  Collegium,  ihre  Schule 
und  Somödien.  Neue  Bettelerden.  Die  Char£reitagsproceiiio&.  Wiederauftaachn 

dtr  Springerseotd.) 

Das  Zeitalter  der  Gegenreforniatlon  zeigt  uns  den  katholiscbeo 
Klerus  in  Krain  als  eine  alle  Gebiete  des  Staates  und  der  Gesellscbaft 
beherrschende  Macht  Von  ihm  empfängt  die  gaoze  Richtung  des  Lan- 
des ihren  bestimmenden  Charakter  für  mehr  als  ein  Jahriiundert.  Die 
Gestalt  des  Bischöfe  ChrSn  steht  an  der  Schwelle  dieser  Epoehe  als 
der  kraftvollste  Ausdruck  des  romanischen  Geistes,  der  ttber  den 
deutschen  Forschungs-  und  Bildungsdrang  gesiegt,  und  Jetzt  das  brach 
liegende  Feld  mit  seiner  Drachensaat  bestellt.  Wir  haben  ChrÖM 
Wirksamkeit  bereits  in  der  politischen  Geschichte  dieses  Zeitraomes 
eingebend  gewürdigt;  seine  Nachfolger  standen  zwar  nicht  auf  seiner 
Höbe,  aber  sie  wirkten  in  der  durch  ihren  N'orgänger  umgewandelten 
Oesellschaft  in  seinem  Geiste  und  auf  seiner  Grundlage  fort.  BX3lM 
Scarlichi,  Chröns  unmittelbarer  Na»  lifolger,  Sohn  eines  Dalraatinere 
und  Lehrer  Ferdinand  III.,  erst  Vvuhsi  in  Mitterlmrg.  dann  Bischof 
von  Triest  und  auf  den  Laibacher  Biscliofsstuhl  iH'fiirdei  t.  ungeachtet 
Stadt  und  Land  beim  Kaiser  um  Lmenmint;  des  Domprobstes  Kaspar 
Wobek  petitionirte,  war  zwar  körperiii  ii  liintällig  und  iiiusste  sieb  bei 
seiner  Inthronisation  im  Sessel  zur  Kirche  tragen  lassen,  auch  besass 
er  nicht  die  (iahe  der  Kede.  denn  er  konnte  den  Buchstaben  r  nicht 
au>>inerlien .  aljcr  er  hat  trotzdem,  wie  der  Chronist  sagt.  ,als  ein 
bauptverständiger  und  kluger  Mann,  bei  dem  der  Kopf  desto  besser, 
je  sclilechter  das  Fusswerk  war.  etliche  Jahre  die  Statthalterslelle  zo 
Graz  verwaltet'.  Dass  der  Schwengel  der  grossen  Domglocke  kurz  vor 
dem  Tode  des  Bischofs  (17.  Dezend)er  lü4ü)  ent/wei  sprang,  deutete 
das  Volk  nicht  allein  als  ein  Vorzeichen  seines  Endes,  sondern  sah 
in  diesem  letzteren  auch  eine  Sühne  fOr  die  unbillige  Xaxiiuog  ües 


>  Yalv.  XV.  m  -,  Landtagiprot  XU.  5Ö. 
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Geläutes  mit  zwei  Golddukaten.*  Scarlichi's  Nachfolser.  Otto  Friedrich 
Graf  von  Bucbheim,  aus  einer  alten  niederösterreichischen  Familie, 
welche  hohe  Stellen  am  Hofe  hekleidete,  war  ein  gelehrter  und  pruuk- 
liebender  Mann,  der  den  Biscbofshof  erweiterte  und  ausschmückte,  das 
abgebrannte  Lustschloss  Görtschach  von  Grund  aus  aufbaute,  aber  sich 
meist  in  Salzburg  aufhielt  und  daher  in  seiner  IHöcese  kaum  eine 
oberhirtliche  Wirksamkeit  entfaltete.' 

Das  Beste  thaten  unter  solchen  Umstlbiden  die  Jesuiten.  Sie 
waren  die  Seele  der  Gegenreformation,  und  als  die  deutschen  Schul- 
lehrer aus  Krain  yertrieben  wurden,  traten  sie  an  ihre  Stelle  und 
wendeten  der  Schule  ihre  ganze  Thätigkeit  zu.  Wie  bereits  erwähnt, 
waren  die  Jesuiten  1596  nach  Laibach  gekommen,*  wo  ihnen  zuerst 
das  Franziskaner-,  später  das  zum  kaiserlichen  Hospital  umgewandelte 
Augustineikloster  (an  der  Stelle  der  heutigen  S.  Jakobskirche)  ein- 
geräumt wurde.  Aus  den  Geldstrafen  und  dem  zehnten  Pfennig  der 
abziehende^  Protestanten  bauten  die  Jesuiten  ihr  CoUegium  auf,  dessen 
Stiftbrief  am  5.  Dezember  1603  ausgefertigt  wurde.'  Mit  demselben 
verbanden  sie  zunächst  ein  Seminar  und  Convict,  zur  Heranbildung 
armer  Jünglinge  im  Geiste  des  Ordens  und  zu  dessen  Zwecken  und 
zur  Erziehung  der  Söhne  rdcher  und  vornehmer  Familien.  Nachdem 
die  ersten  ZögUnge  des  Seminars  anfangs  ausser  dem  CoUegium  bei 
verschiedenen  Bürgern  und  später  in  einem,  von  dem  Kloster  erkauften 
Huiise  neben  dem  Friediiofe  von  8.  Jakob  gewobtit  hatten ,  ermög- 
lichten die  bedeutenden  dem  Seminar  zufliessendeii  Geschenke  bereits 
im  Jahre  l(i(K)  den  Aiikuuf  eines  Hauses  in  der  Nähe  des  Collegiums, 
und  die  fortwühreiul  waclisende  der  Alumnen  und  Convictisten 

machte  im  Jalire  KiKi  die  Erbauun^i  eines  neuen  Seminars  nothwendiu, 
das  im  folgenden  Jalire  vollendet  wurde.  Die  Zahl  der  Alumnen  und 
Convictisten  stieg  von  zehn  im  Jahre  IGüü  bis  auf  121  im  Jahre  IG17 
und  schwankte  später  zwischen  40  und  7ü,  wohl  unter  den  un^ninsti^^en 
Einwirkungen  des  dreissigjährigen  Krieges.  Als  Wohlthäter  des  Se- 
minars werden  genannt,  ausser  d^m  Landesfürsten  selbst,  dem  Bischof 
und  den  Prälaten  des  Landes,  Georg  Leiiko witsch,  General  der  Grenze 


*  Valv.  VIII.  672. 
«  Valv.  1.  c.  67:i. 

*  l)er  Provinwal  P.  Ferd.  Alber  bantit«  den  F.  Mii'liaol  Poldt  .  oinoii  (  H-ster- 
xdcher,  als  Begsns  und  Frediger  und  den  P.  Christoph  Zigelfest  als  XaU  chet  und 
IQniafcer,  mit  n«r  andaren  Brftdm.  Fach  Bischof  Chröns  StiftongsprotokoU  dar 
JwniteDlDrcho.  «Vgedmekt  bei  Yalr.  VIU.  704  f. 

*  Harter,  Ferd.  II.,  IV.  U,  Anm.  29. 
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und  LandesbauptmanD,^  mit  dem  L^fgßt  einer  Beute  von  200  Gulden; 
Wolfgang  Engelbrecht  Graf  von  Auerepeig,  LandesliaQptmami,  der 
1653  eine  goldene  Kette  im  Gewichte  von  59  Dukaten  schenkte;  als 
Stifter  von  Stipendien  ein  Plankelli,  Skofiz,  Sontner,  Thaler,  Scheflen- 
burg,  Montagnana,  Kazianer  und  viele  andere.  In  ihrem  Seminar  un- 
terhielten die  Jesuiten  auch  Sänger  und  Musiker  (z.  B.  dIscsntisU, 
altista,  bassista,  fidicen,  tubicen,  trombonista,  organista,  tubista,  vio- 
linista,  fagotista  u.  s.  w.).* 

Als  der  erste  Rector  des  JesuitencoUcgiums  wird  Pater  Christoph 
Zigelfest  genannt,  aus  (iottschoe.  dessen  Familie  ehemals  protestantisch 
war.  Auch  später  linden  wir  Kiainer  an  dieser  hervorragenden  Stelle, 
so  1627  und  1032  Andreas  Kolberger  und  1648—1650  Michael  Her- 
mann.^ Im  Jahre  1616  befanden  sich  im  Laibacher  Collegiuni  zwölf 
Priester  und  elxMi  so  viel  Lehrer  (Magister).*  Die  ersteren  wirkten  in 
der  Seelsorge,  die  letzteren  am  Gymnasium.  Seit  die  protestantische 
Schule  erloschen  war,  gab  es  nur  mehr  Eine  Bildungsstätte  im  Lande. ^ 
und  diese  war  in  den  Händen  der  Jünger  Loyola's.  Viele  Adrlige 
behielten  zwar  noch  lange  die  protestantischen  Erzieher  für  ihre  Kin- 
der bei,  manche  blendete  aber  doch  die  für  den  KathoHcismus  allein 
strahlende  Sonne  der  Fürstengunst,  und  sie  Ubergaben  ihre  Kinder 
den  Händen  der  Gesellschaft  Jesu,  um  ihnen  eine  bessere  Zukunft  zu 
sichern.  Den  meisten  Zulauf  fond  aber  die  neue  Schule  an  Bürger- 
und Bauernschaft;  besonders  die  letztere,  von  allen  bisherigen  Quellen 
des  Wissens  abgeschlossen,  da  aDe  Landschulen  eingegangen  waren, 
lieferte  ein  so  sterkes  Gontingent  wissbegieriger  Schüler,  dass  viele 
wegen  Mangels  an  Subsistenznütteln  zurückgewiesen  werden  mussten. 
Im  Jahre  1636  zählte  man  544  Schüler. 

Das  Laibacher  Jesuitengymnasium  bestand  aus  sechs  Klassen: 
Infima  (elementaris,  auch  parva),  Principia,  Grammatica,  Syntazis,  Poe- 
tica  und  Rhetorica,  eine  EintheOung,  welche  im  wesentlichen  die  Je- 
suitenschulen noch  lange  überdauert  bat.  Die  ersten  vier  Jahre  wurden 


>  Er  starb  1601  und  ward  in  der  8.  Jakobskirche  bei  den  JoBoiten  begraben» 

Valv.  IX  'w 

«  (iymnasialprojy^r.,  Laibach  IbtW  S.  4. 
»  Valv.  VUl.  713. 

*  wm.  1854  s.  aa. 

•  Im  Jalire  1612  wmde  eine  Btttsehrift  an  Biaohof  Clurön  goricfatot  um  Be- 
willigang  nir  AbhaUnug  einer  danteolHii  Sdrale  (Laib.  Domcap.-Arch.),  aieheifiGb 

ohno  Erfolg,  da  nichts  von  eiMT  aolchen  bekannt  ist.  Nur  einen  .Ladi  raodorator', 
Jakob  Iden,  finden  wir  1627  erwilmt»  doch  fehlen  una  nähere  Daten  (Domcnp.-Arch.). 
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durch  das  Studium  der  lateinischen  (Irammatik  fast  ganz  ausgefüllt, 
nur  nebenbei  in  der  dritten  und  vierten  Klasse  das  (hiecbische  sehr 
oberflächlich  getrieben.  Von  den  Lateinern  dienten  Cicero,  Ovid,  Ca- 
tullus,  TibuUus,  Propertius,  Virgilius ;  von  den  Griechen  Kebetis  tabula, 
Aesopus,  Agapetus.  Chrysostomus  zur  Uebung  und  Lectilre.  Lehr- 
stunden gab  es  früh  und  nachmittags  je  zwei  und  eine  halbe;  die  letzte 
halbe  Stunde  wurde  am  Freitag  oder  Samstag  mit  ,Concertation'  — 
einem  wissenschaftlichen  Wettkampfe  der  Schüler  unter  einander,  — 
Katechismus  und  Exhorte  ausgefiUlt  In  der  fünften  Klasse  wurden  die 
lateiniBchen  Sprachkenntnisse  erweitert  und  xiir  Vorbereitung  auf  die 
Eloquenz  philosophische  Schriften  des  Cicero,  Caesar,  Sallustius,  Li- 
vius,  Curtios,  Viiigilius  (mit  Ausnahme  des  IV.  ßuchs  der  AeneideX 
auserlesene  und  ,gereinigte*  Oden  des  Home;  Cicero's  Beden  pro  lege 
Manilia,  pro  Ardiia,  MarceMo,  Bhetorik  des  htiligen  Gyprianus  ge- 
lesen, Abhandlungen  (Chrien)  auogearbeitet  Aus  den  griechischen 
Autoren  nahm  man  einiges  von  Xenophon  ^emorabilia  Socratis),  Plato, 
Plutarch,  Theogms,  Phobylides,  dem  heiligen  Chrysostomus,  Basilius. 
In  der  sechsten  Klasse  endlich  galt  es  Bede-  und  Dichtkunst  durch 
Theorie,  Stüabung  und  Erudition  zu  erwerben.  Hier  machte  man'sich 
mit  Aristoteles,  Demosthenes,  Phito,  Homer,  Pindar,  mit  dem  heiligen 
Chrysostomus,  Gregor  von  Nazianz,  Basilius  bekannt 

Zur  Anregung  des  Wetteifers  unter  den  Schülern  wurde  öfter 
während  des  Jahres  eine  Prüfung  zur  Krhmgung  der  Schulwürden 
,scrii>tio  pro  imperio  seu  magistratibus  creandis'  vorgenonmien.  Es 
bestanden  nenihcli  Decurionen,  welche  eine  Anzahl  ihrer  Mitschüler 
vor  Beginn  der  Scliulstunde  ihre  Lection  recitiren  Hessen  und  dann 
selbst  vom  Decurio  maximus  geprüft  wurden.  Die  schriftliclien  Arbeiten 
wurden  von  den  Decurionen  eingesammelt  und  corrigirt,  während  der 
Lehrer  die  der  Decurionen  verbesserte,  sowie  er  auch  die  Anitsver- 
richtung  der  Decurionen  überhaupt  zu  überwachen  hatte.  Zu  den  be- 
reits erwähnten  Wettkämpfen  (conceilationes)  kamen  noch  die  Dis- 
putationen der  Casisten  und  der  Hiuer  der  Philosophie  und  Decla- 
mationen  der  Schüler  der  Rhetorik  oder  Poetik  Uber  wissenschaftliche 
Gegenstände  und  politische  Tagesfragen,  ferner  Schulakademien  aus- 
gezeichneter Schüler,  welche  in  besonderen  Zusammenkünften  schrift- 
liche und  mündliche  Uebungen  aller  Art  anstellten. 

Fttr  jede  Klasse  des  Gymnasiums  war  nur  ein  Lehrer  bestellt, 
welcher  auch  die  Beligion  lehrte;  an  dem  swei  bis  drei  Jahre  dauern- 
den hdheren  Kurse,  auch  Lyceum  oder  philosophisches  Studium  ge- 
nannt, und  Logik,  Phy^,  Mathematik,  Metaphysik,  Ethik,  Casuistik 
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f Lehre  von  der  Entscheidung  in  schwieri^^en  (iewissensfiillen)  umfassend, 
hatte  jedes  Fach  seinen  besonderen  Lehrer.  An  der  Spitze  der  Lehr- 
anstalt stand  der  Präfect.  In  den  Jahren  1G35  und  IG.SO  fungirte  an 
dieser  Stelle  ein  Krainer,  Magister  Joannes  Muschan,  im  Jahre  1C50 
bekleidete  sie  der  später  als  Historiker  berühmt  gewordene  Pater 
Ludwig  Schönleben.  Auch  unter  den  Professoren  finden  wir  Krainer, 
so  1630  in  der  Infima  M.  Jakob  Hamusch,  in  der  Prineip  M.  Mathias 
(iroschl,  in  der  Syntax  M.  Adam  Petik;  im  Jahre  1633  war  Professor 
der  Rhetorik  M.  Andreas  I'eer,  in  der  Orammatik  M.  Andreas  Älibnik; 
im  Jahre  1635  in  der  Syntax  M.  Mich.  Hennann;  in  der  Intima  M. 
Andreas  Kopasch,  ein  Laibacher;  in  dieser  Klasse  finden  wir  im  fol- 
genden Jahre  bereits  einen  anderen  Magister  Zach.  Popp,  ebenfalls 
ein  Laibacher;  auch  im  Jahre  1651  erscheint  ein  Laibacher,  M.  Fried- 
rich Jelentschitsch ,  in  der  Prineip,  so  dass  unsere  Hauptstadt  das 
stärk.ste  Contingent  geliefert  zu  haben  scheint. 

Bis  zum  Jahre  1652  befand  sich  die  Schule  im  CoUegium  der 
Jesuiten.  In  diesem  Jahre  wurde  beschlossen,  für  dieselbe  ein  eigenes 
(iebäude  herzustellen.    Der  Orden  wendete  sich  an  die  Stände  um 
Heihilfe,  und  diese  bewilligten  sogleich  (9.  Februar)  einen  dreijährigen 
Steuernachlass  mit  5100  (Julden.*  Am  13.  April  1652  theilte  der 
Vicelandmarschall   (iraf  Blagay  den  Ständen  im  Landtag  mit,  die 
Jesuiten  hätten  beabsichtigt,  das  Schulgebäude  auf  dem  Friedhofs- 
grunde aufzuführen,  imn  aber  müssten  sie  ihre  Absicht  ändern  und 
das  Putscher'sche  Haus  dafür  wählen.  Nun  wäre  es  für  die  Landschaft 
,verkleinerlich',  wenn  die  Jesuiten  zur  Erwerbung  des  Putscher'sehen 
Hauses  anderswo  Mittel  suchen  wollten!  Weil  die  Stände  ,nun  das 
Mehrere  gethan,  ob  sie  nicht  wollten  noch  das  Wenigere  zu  solchem 
Haus  zuschiessen'V  Der  Landeshauptmann  erklärte,  es  wären  da  viele 
Ständemitglieder,  welche  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke  beisteuern 
möchten,  aber  weil  man  in  diesem  Falle  nicht  sagen  könnte,  die 
Landschaft  als  solche  habe  beigesteuert,  so  solle  man  mit  dem  Herrn 
Schwaben  als  Besitzer  des  Putscher  sehen  Hauses  wegen  Ueberlassiing 
desselben  an  die  Landschaft  verhandeln  und  nöthigenfalls  dius  Haus 
schätzen  lassen.  Der  Beschluss  erfolgte  auch  in  diesem  Sinne.*  Die 
Stände  förderten  den  Bau  noch  weiter,  indem  sie  im  Jahre  1654  den 
Jesuiten  die  ,Ordinari'-Steuer  von  Pletriach  auf  drei  Jahre  erliesseu.^ 


'  Undta^'sprot.  XVIII.  2r.O. 

«  Lanilta^fsprot  XVIll.  2iMi  2(i7. 

^  Lamlta^rsprot.  XXI.  12 
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Ein  uns  erhaltenes  Tagebuch  des  Oyrnnasialpräfecten  ^  gestattet 
uns  manchen  tieferen  Einblick  in  das  Erziehungssysteni  des  Ordens 
und  in  die  Zustünde'  der  Schule.  Zwei  einander  scheinbar  widerspre- 
chende und  der  Schule  fremde  lieschiiftigungen  uclniien  eine  hervor- 
ragende Stelle  in  ihrem  Programme  ein,  religiöse  IJchungen  und  Ko- 
nwdimainel.  In  ersterer  Beziehung  sind  es  vor  allem  die  Bruderschaften, 
welche  zur  Erweckung  und  Belebung  religiösen  Sinnes  dienen  sollten. 
Es  gal»  eine  Congregatio  beatissimae  Virginis  Mariae  in  coelos  assunijjtae^ 
major  et  minor,  errichtet  1G05  und  im  folgenden  Jahre  durch  päjjst- 
liche  Bulle  bestätigt.  Eine  auserlesene  Schar  von  Jünglingen  strömte 
diesem  Vereia  zu,  welchem  anzugehören  als  eine  besondere  Ehre  galt 
(,his  primis  ^rmnasii  effloresoentis  annis  lectior  Inveotus  in  Marianum 
coetum  coaluit^).  Andachtsübungen  und  Processionen  nach  Rosenbach, 
zum  heiligen  Grabe  bei  Laibach,  nach  Kaltenbrunn  u.  s.  w.,  Bussgänge 
in  der  Charwoche  —  processiones  flagellantium,  disciplinantium,— Fest- 
tage der  Schutzpatrone  —  Jede  Klasse  hatte  ihren  eigenen,  —  nahmen 
viel  Zeit  in  Anspruch.  Ausserdem  gab  es  manchen  Ferialtag,  nicht 
bestimmt,  sondern  nach  Belieben  zwei  Tage  hinteremander  (duplex 
recreatio),  oft  auch  wiederholt  wegen  ,schlechten  WettersS  so  im  No- 
vember 1650.  Auch  ein  Maifest,  ,recreatio  liajalis*,  fehlte  nicht  Nun 
aber  gar  die  vielen  Proben  zu  den  als  ein  widitlger  Theil  jesuitischen 
Erziehungssystems  geltenden  Schulkomödien!  Wie  das  ganze  Unter* 
ricbtssystem  vor  allem  auf  Aneignung  eines  gewandten  Gebrauches  der 
lateinischen  Sprache  —  als  der  Gelehrten-  und  Dipluniatensprache  — 
in  Wort  und  Sciirift  zu  praktischen  Zwecken,  fertiger  lledt  kunst,  tüch- 
tiger Dialektik  und  Sophistik  abzielte,  deren  der  Orden  in  der  Tliat 
])edurfte,  um  sich  seinen  vielen  Feinden  gegenüber  zu  behaupten  und 
EinÜuss  in  der  Gelehrten-  und  Hofweit  zu  erlangen,  so  war  das  mit 


*  Diarium  Praefecturac  scholanim  in  Archiducali  Collegio  Sociotatis  Jesu  La- 
baci,  inc'hnatura  anun  1051,  mit  dem  Jahre  1718  scliliessend  und  orf^änzt  durch  ointMi 
Auiiang:  .CüUcctaiiua  ox  aiiiiis  prueteritis  spectantia  ad  Gyranasü  Labauensis  hi- 
storiam,  vindicata  ab  interita  aono  1651',  also  anter  Schönlebeoa  PrÄfectur  «nd  Ton 
seiner  eigenen  Hand  gefllhit;  im  Miuealarebir.  Auf  dieier  Quelle  bemht  obige 
Schilderung  dnrehana,  wo  'idcht  eine  andere  genannt  ist  Die  im  LustUialer  Archiv 
befindliche,  aus  522  kl.  4*  Seiten  bestehonde  Hi^ria  annua  Collegii  Soc.  Jesu  Lab. 
1596  bis  1691  und  die  ebenfalls  dort  vorfindigen  Tagebücher  (Diaria)  des  Ordens, 
neun  Foliobändo ,  der  orste  bi^innend  mit  1651,  der  letzte  schliessend  mit  29.  Juli 
177a,  als  dem  Tage  der  Autiüsun^'  «Us  Collegiums  (Mitth.  1852  S.  26);  cmllich  da.s 
Manuscript  Nr.  11,993  der  Wiener  Hutbibliothek  .Liber  Archivii  Coll<^gii  Labacensis 
S.  J.S  602  S.  kL  fol.,  alle  Urkunden  zur  Geschichte  des  Ordens  iron  15d5  bia  sur 
If  itto  des  18.  Jahrfa.  enthaltend  (Mitth.  1808  8.  71)  waren  mir  leider  nicht  sngSng^ch. 
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so  viel  F]ifcr  betriebene  Koniödienspiel  darauf  bereclinet.  dem  Jesuiteii- 
schüler  Sicherheit  im  ötientlichen  Auftreten,  Anbland  in  den  Bewe- 
guniren  an/uei«i:nen,  in  ihm  Ehrgeiz  zu  erwecken  und  scliliesslich  auch 
dem  Oiden  Freunde  im  Pubhcum  zu  «;ewinnen.  Denn  die  Vorstel- 
iunfien  waren  ott'entliche ;  nicht  nur  die  Eltern  der  Schüler,  sondern 
die  höchsten  Kreise  der  Gesellschaft  wohnten  denselben  bei,  und  diese 
ganz  neue  Abwerlislung  im  einförmigen  Leben  einer  Provinzstadt  lockte 
selbstverständlich  viele  Zuschauer  herbei,  welche  die  glänzenden  Co- 
stUme  und  Decorationen,  die  Gewandtheit  der  jugendlichen  Schauspieler 
und  den  anscheinend  so  schnellen .  glänzenden  Erfolg  der  Ordans- 
erziehung  bcwutnlerten.  Zudem  befanden  sich  unter  diesen  Zuschauern 
die  Eltern  der  durch  eine  Rolle  ausgezeichneten  Schüler,  und  diese 
Auszeichnung  fiel  nach  der  Natur  der  Sache  (da  es  sich  darum  han- 
delte, die  bedeutenden  Kosten  zu  bestreiten)  and  im  Geiste  des  Ordens 
auf  die  Reichen  und  Vornehmen,  deren  Glttcksgflter  und  einflussreiche 
Stellung  den  Ordenszwecken  Vortbeil  bringen  konnten. 

Wiederholt  wurden  Übrigens  die  Jesuitendraroen  durch  aUer- 
hdcbsten  Besuch  ausgezeichnet  Als  der  Landesherr  Erzherzog  Fer- 
dinand im  November  1616  in  Laibach  verweilte,  um  die  Kriegsrttstongen 
gegen  Venedig  zu  beschleunigen,  brachten  die  P.  P.  Jesuiten  ihm  ihre 
Huldigung  dar  durch  die  Dramatisirung  des  Philisteriieindes  Oidam; 
und  als  die  Bamt  Ferdinands  ni.,  Infantin  Maria  (1631),  durch  Laibach 
reiste,  wurde  Ihr  zu  Ehren  die  Komödie  ,BaGhel  pulchra*  ausfahrt, 
an  deren  Schlüsse  Paris  der  Fürstin  den  goldenen  Apfel  als  Preis  der 
Schönheit  tiberreichte;  Beweise,  dass  die  frommen  Väter  auf  höfische 
Schmeichelei  sich  wohl  verstanden. 

Gewissenhaft  werden  in  dem  officiellen  Tagebuch  aOe  diese  Ko- 
mödienaufführungen verzeichnet  Meist  sind  die  Stoffs  der  Bibd  oder 
der  Heiligengeschichte  entlehnt,  seltener  der  Mythologie,  der  Profan- 
geschichte oder  den  gleichzeitigen  Ereignissen,  wie  z.  13.  1G36  ,TilIy, 
der  Eroberer  Magdeburgs',  auf  <len  weltbedeutenden  Brettern  erscheint, 
oder  ein  ander  m;il  (Juni  IGäd)  in  ,iM:ixiinilianus  Archidux  Tyrolensis 
Eucliai  istiae  (h^votus"  die  \vun(lerl)jire  H«^ttung  Max  I.  auf  der  Mailins- 
wand  gefeiert  wird.  Von  wenig  (iest  lnnai  k  zeigten  mitunter  die  alle- 
gorischen St  (icke,  wie  z.  B.  .Judith'  (7.  Dezember  lf)r)2)  als  Anspielung 
auf  die  unbetieckte  Eniptangniss,  oder  ,(ler  in  eine  Blume  verwandelte 
Narcissus'  als  Symbol  für  das  fleischwonbnie  \Vort  1  Dodi  blieb  kein 
Genre  tlraniatisclier  Kunst  ohne  THege,  alles  passte  sich  dem  Wechsel 
kirchlicher  und  socialer  Festzeiten  an.  Im  Fasching  gab  es  Prilgel- 
kouiöüie,  wie  (lüar>)  einen  ,Priäcianu8  vatmlans'  zur  ErgötzUchkeit 


und  einen  ,Todtentanz'  in  altdentseher  Weise  zor  Busse.  Audi  das 
Lustspiel  finden  wir  vertreten  durch  ttnen  ,yerBcfawender*  (Oeeono- 
mus,  sen  male  adnünistrans  oeconomiam),  und  daneben  noch  eine 
Masse  fbalbseenischer  Actionen^,  Deelamationen,  Dialoge  u.  dgL  Die 
Kunst  freOich  wurde  durch  all'  diese  Producte  scholastischen  Witzes 
nicht  bereichert,  denn  das  Komikiienschreiben  gehörte  mit  zu  den  Be- 
rufsobliegenheiten  der  Magister,  und  man  dürfte  den  Jesuitenkomtfdien 
kaum  Unrecht  thun,  wenn  man  sie  mit  den  Spectakelstficken  der  heu- 
tigen Bflhne  auf  ehie  Stofe  steUt;  denn  wie  bei  diesen,  so  war  bei 
jenen  die  äussere  Ausstattung,  der  Reiz  der  Neuheit  alles.  Unter  den 
professionsmässigen  Dramendichtem,  welche  einander  in  Pflichteifer 
zu  überbieten  suchten  —  es  gab  Jahre,  wo  jeder  Lehr^  ein  Stttck 
zur  Aufführung  brachte,  wie  1635  und  1654,  —  finden  wir  auch  unsern 
später  auf  einem  fruchtbareren  Felde  berühmt  gewordenen  Lands- 
mann Ludwig  Schönleben  mit  einer  Komödie  Jlaeresis  fulminata,  seu 
Anastasius  Orientis  Tyrannus  Haereticus'  (2.  und  3.  Mai  1051  auf- 
geführt). Der  Schauplatz  all  dieser  Schulfeste  war  in  der  Regel  das 
CoUegiuin  (,area  Collegii')  oder  das  Auditorium  der  Schule  oder  end- 
lich auch  ausnahmsweise  das  Schuizinimer  selbst,  im  Sonnner  wohl 
auch  das  von  Bischof  Ghröu  den  Jesuiten  geschenkte  Lustschloss 
Unterthurn. 

Das  Jesuitendrama  war  in  der  Hegel  in  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben, nur  oiniuul,  am  Cliarsanistag  1G;J5,  finden  wir  oiue  deutsche 
Vorstellung'  in  der  Kirche:  , Christus'  Todeskampf  im  (iarten\  an^'czeigt. 

Das  Studienjahr  bei  den  P.  P.  Jesuiten  begann  in  der  Kegel  mit 
Anfang  November  mit  einer  feierlichen  Eröffnungsrede  an  die  ver- 
sammelte studirende  Jugend  und  schloss  in  den  letzten  Tagen  des 
September.^ 

Die  Ferien  fielen  in  die  Zeit  der  Hundstage  und  in  den  Oktober. 
Mit  dem  Schulenanfang  wurde  nicht  selten  die  Prämienvertheilung 
verbunden,  welche  sich  an  die  Theatervorstellung  anschloss.  Die  Prä- 
mien spendeten  in  der  Regel  Prälaten  oder  hochstehende  Beamte  der 
Landschaft.  Die  in  höhere  Klassen  Aufeteigendeu  wurden  öffentlich 
verlesen,  doch  wurden,  damit  die  Letzten  nicht  als  solche  öffentlich 
erschienen,  fingirte  scurrüe  Namen  beigefügt,  wie  Leonardus  Confii- 


'  So  berichtet  das  .Diarium*,  wie  am  3.  November  1650  der  Magister  Friod- 
ricii  Jelentächitäch ,  ein  Laibacher,  eine  Ansprache  hielt:  »Literarum  Htudioäos  sa- 
pientiae  oosvItib  iedt  et  iimdim  «dhihnit,  «mtfoM  «radita,  dictioiie  clegauti,  non 
line  guto  Miditonini.' 
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sius,  Mandarinus  Landstreicliensis,  Gabriel  Kusticutius  Gra]>iaiieiisis, 
Caspaius  Prisriaiiomastyx  Irrlandus,  Antonius  Nihilaufinerkius,  Liber 
Baro  a  Faulenthal.    Den  Namen  der  Präniianten  wurde  die  Bezeich- 
nung der  Bruderschaft,  welcher  sie  angehörten,  beigefügt,  z.  B.  ,Bea- 
tissimae  Yirginis  Ass.  sodalis*  oder  ,alumnus'.  Die  erste  Spur  einee 
Scbulprogrammes  finden  wir  im  Jahre  1630  (.Inscribi  coepta  siiBtw^ 
mina  studiosorum  in  peculiari  libro,  sed  nulla  ullibi  mentio  praraife- 
roruin').  Im  Jahre  1635  wurden  die  ersten  ,Periochen^  in  Gras  ge- 
drucldi,  100  Exemplare  lateiniadi,  200  deutsch.  Im  Jahre  1651  wniden 
in  den  Periochen  auch  die  Namen  de^enigen  anfsefllhrt,  weldie  in 
der  zweitigigen  Vorstellung  des  Schdnlehen'schen  Dramas  ,Haere8is 
fiilminata*  mitwirkten,  denn  auch  das  Drama  galt  als  ein  TheO  der 
Schulbildung,  und  die  ausgezeichnetsten  Mimen  erhielten  ebenso  ihre 
Preise,  wie  diejenigen,  welche  sich  in  einem  ernsteren  Fadie  ber- 
Yorthaten,  ja  es  wurden  sogar  einmal  (1609)  Preise  auf  Bithsd  aas- 
geschrieben. 

Wie  an  den  meisten  Jesuiteng\'mnasien ,  so  liess  auch  an  dem 
Laibacher  die  Disciplin  manches  zu  wünsclien  übn;^.  Wenn  die  Komödie 
einmal  selbst  die  Predigt  verdrängte,  wenn  dazu  noch  die  vielen 
Bruderschaftsexercitien  eine  Menge  kirchlicher  Ferialtage  schufen.  su> 
kann  es  nicht  Wunder  nelimen,  dass  die  Studiosen  sich  eigenmächtig 
Ferien  machten  und  z.  B.  an»  (ieorgitage  (1651)  das  Landespatrons- 
fest  am  Schiossberge  besuchten.  Ja,  es  litt  selbst  die  Ordensptiicbi, 
der  (iehorsam  gegen  die  Oberen,  Scliiti Itrucb.  Zog  der  Präfect  die 
Zügel  einmal  straffer  an,  so  liessen  die  Magister  sie  desto  freier  schies- 
sen (  praefecti  urgent,  alii  laxant').  Der  laxen  Disciplin  entsprachen 
auch  die  Sitten  der  Schüler.  Da  gab  es  Vaganten,  ähnlich  den  fah- 
renden Schülera  des  Mittelalters,  welche  den  Namen  von  Schülern 
führten  wie  lucus  a  non  lucendo,  da  sie  nie  die  Schwelle  der  Schule 
betraten,  daher  wohl  auch  die  an  sie  gerichtete  Ermahnung  wenig  ge- 
fruchtet haben  mag:  entweder  in  die  Sdiule  zu  kommen,  oder  die 
Stadt  zu  yerhissen,  um  die  ,Hinau8begleitung  durch  die  stiUtiscben 
Lictoren'  zu  vermeiden.  Sahen  sich  doch  die  Patres  selbst  gendtluigi, 
das  Betteln  zu  concessioniren,  indem  sie  armen  Schillem  gestattetm, 
durch  Komddienspiel  oder  Singen  auf  offener  Strasse  Gaben  zu  sam- 
meln. Da  illustrirt^  dann  die  armen  MusensShne  ihre  Koth  z.  R 
im  Januar  durch  Umzug  niit  einem  deutseben,  den  Kampf  zwischen 
Sommer  und  Winter  darstellenden  Scherzspiel,  bei  welchem  ein  papier- 
ner Ofen  als  einziges  Decorationsstück  figurirte,  oder  durch  Aufführung 
des  ^Paradieses',  bei  welcher  aber  die  Nalur  des  Sujets  zu  Uuzu- 
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kdronUicbkeiteii  iführte,  daher  sie  zeitweise  auf  den  Index  gesetzt, 
dann  aber  doch  wieder  mit  EmpfehluDg  von  ^Vorsicht'  erlaubt  wurde. 
So  kam  es  bald  zu  Gonflicten  mit  der  städtischen  Magistratur,  welche 
dem  organisirten  Strassenbettel  durch  Entfernuiig  aUer  subsistenzlosen 
Schüler  ein  Ende  machen  wollte,  ohne  dauernde  Abhilfe  erzielen  zu 
kdnnen.  Die  Sitten  der  Schüler  in  den  höheren  Klaaaen  erinnern  an 
die  Znatünde  deutscher  Universitäten.  N^tschwSrmen,  Kartenspiel, 
SchHgereien  mit  Soldaten  nahmen  besonders  in  der  wüsten  Zeit  über- 
hand, welche  auf  den  dretssigjährigen  Krieg  folgte  Umsonst  erging 
(1651)  ein  Verbot,  Waffen  zu  tragen  (,coeperunt  nempe  aliqiuot 
Bhetores  koe  prkiüegio  skMarianm  uH',  wie  Prifeet  Sehdnleben 
schreibt).  Im  Februar  1656  hatte  das  Studententribunal,  Präfect  und 
Rector  über  einen  Tumult  zwischen  Studenten  und  Soldaten  zu  ent- 
scheiden, und  es  entschied  zugunsten  der  ersteren.  Die  ärgsten  Aus- 
artungen riefen  wohl  schäi-fere  Ahndung  hervor,  aber  wie  konnte 
diese  der  Studentenschaft  imponiren,  da  sie  ein  ungleiches  Mass  für 
Plebejer  und  Patrizier  zeigte?*  Schwer  hielt  es  auch,  Ausschreitun- 
gen bei  den  Johannisfeuern  zu  verhindem,  welche,  wie  es  scheint, 
selbst  auf  Strassen  und  Plätzen  angezündet  zu  werden  pflegten.  So 
heisst  es  einmal  (1651):  ,Luseruut  in  circulo  cum  puellis  aliquot 
Studiosi  sera  nocte  post  undecimam  horam',  ohne  dass  diesfalls  ein 
Strafact  erfolgt  wäre.  Ein  dreitägiges  Jubiläum,  das  auf  das  Volksfest 
folgte,  bot  glücklicherweise  Gelegenheit  zu  schneller  Busse.  Eine  Ver- 
führung zum  Tanz  zur  Faschingszeit  wurde  auch  mit  milderen  Augen 
betrachtet  ,Ductae  choreae  a  quibusdara  melioris  notae  juvenibus  per 
incuriam  cum  puellisS  schreibt  entschuldigend  unser  Schönleben,  und 
er  yeigisst  nicht  zu  melden,  dass  die  Sünder  auf  ihr  ebenes  Be- 
kennüdss  ,gnSdige  Strafe*  erhielten.  Wenn  die  Professoren  selbst  zu  ^ 
Ehren  des  Fasdiings  Spiele  (jod)  veranstalteten,  so  konnte  der  er- 
wachsenen Jugend,  besonders  jener  aus  höheren  Gesellschaitdareisen, 
ein  Tlnzdien  kaum  als  Frevel  encfaeinen. 

Von  henrorragenden  Je8uiten«und  Jesuitenschülem  der  gegen- 
wärtigen Epoche  verzdchiieii  itnserie  Annalen: 


t  So  finden  wir  in  onserem  Sohnltagebnch:  ,811h  fintm  memit  (Miis  1058) 
tcw  jinreiiM  ex  tapeiimilma  iehoUt  Meotati  «t  ni  deprehmai  tnnt^  qnod  habotrint 
negotium  eom  mer^iieibQe.  ]>«tae  tont  iUie  a  Frofoeeoiilnu  Tizg«a.  Mnuiint  eomm 

post  virji^as  ex  scholis  eliminattis  est,  qai  tarnen  post  longas  preces  impetravit  por 
Bev.  F.  P.  FranciscaQos  testiinonium  ad  alibi  cQntinaanda  studia.  Ejectus  fuisset 
etiam  aUer  eorum  pariter  rem  nwi  propUr  nobüUatem  akquid  dritumt  cUmmulari/ 
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Franciscus  Anton^Uus.  Procuriitor  der  österreichischen  Ordeos- 
proviiiz,  (heinial  Uei  tur,  Ki")!  noch  am  Lebeo,  von  dem  sein  Biograph 
sagt:  ,Natu.s  videtur  ad  rej^endum.' 

Leonardas  Bagmis  (aurh  Bageus  oder  liagnoni),  Doctor  der 
Theologie,  Ilector  des  Agranier  Collegiums,  Studienpräfect  in  ^Vieu 
und  luer  wie  in  Graz  als  Lehrer  der  heiligen  Schrift,  der  Philosophie 
und  Moral  thätig.  Er  schrieb  ,Manuale  Sodalitatis  inunaculatae  oon- 
cei)tionis  B.  M.  V.  Viennae  in  Caes.  et  acad.  S.  J.  Collegio  erectae  et 
conlirmatae.  Viennae.  typis  Georg,  (i elbhaar' *  —  und  starb  1G50. 

Mathias  Bastiantschitsch,  geboren  in  Selzach  1581,  emeritirter 
Professor  der  Theologie  und  oberster  Studienpräfect  in  Wien,  Beicht- 
vater des  Erzhei-zogs  und  des  Wiener  Bischofs.  Er  schrieb  ein  ,Cannen 
elegiacuin'  und  ein  , Carmen  heroicum'  auf  die  Sisseker  Schlacht  (1593).* 

Kaspar  Bobek,  um  1634  Bischof  von  Pedena,  nachdem  er  yoiher 
Domprohst  am  Laibacher  Capitel  gewesen. 

Laurentius  ChrffBogonuSt  Schriftsteller  (^Insigne  opus  edidit  de 
ßm».  Y*-  et  praelo  puratos  duoe  alioe  tomos  reüquit*),  gestorben  m 
Triest  1«50. 

P.  Raph.  Cobmßl^  aus  der  'bekannten  Adelsfomilie  gleichen  N»> 
mens,  geboren  zu  Lueg  in  Krain  1672,  ward  1593  Jesuit,  dann  Bector 
in  Graz  und  Klagenfort  und  Vorstand  (!.s  Professhauses  in  Wien; 
sein  Bildniss  wurde  im  JesuitencoUegium  zu  Graz  angestellt  Er 
schrieb:  Velitatio  epistolica  in  triumriros  Augustanae  confessionis  verin 
ministros  an  ex  fide  probari  possit,  Baptismum  sub  consueta  formnla 
verborum  ezpreasum,  esse  Baptismum  Christi,  1615;  dann:  Uber  de 
nonna  fidei  et  religionis,  seu  in  concionem  Simonis  Aran  de  norma 
fidei  et  religionis,  1617,  und  starb  in  Wien  1627.« 

Michael  Hmmmn,  gebürtig  von  Rudolfswerth,  Rector  des  Wiener 
und  Laibacher  Collegiums,  schrieb  verschiedene  ErbauungsbUcher  und 
starb  1652.* 

Andreas  Köbavius^  geboren  in  Zirkniz  1594,  Professor  der  Mathe- 
matik, 1054  in  Triest  gestorben,  schrieb:  Vindiciae  astronomicae 
tlu'tirae  jiio  Dionysio  Exiguo,  contra  eximios  Chronographos  de  aera 
vulguri  Dionysianii.  Viennae  1643.  und  (ohne  Namensnennung):  Vita 
B.  Joanuis  Dei  (a  Deo)  Fuudatoris  F.  F.  Misericordiae.^ 

<  ValT.  YI.  852;  P.  Maro.  BibL  8. 8. 

*  YalT.  VI  S84;  P.  Mire.  BibL  &  9;  Hoff  lU.  128. 

*  ValT.  YI.  851;  Hoff  HI.  126. 

*  Valv.  VI.  357. 

*  Valr.  YI.  851 ;  Hoff  UJ.  182 ;  P.  Marc.  8. 80. 


Andreas  Kolpcrger^  fast  inmier  Rector,  durch  mehrere  Jahre  auch 
in  Laibach,  einige  Zeit  in  Posen;  gestorben  in  Pletriach  1648  oder  49. 

Johannes  Leberius,  geboren  in  Laibach,  Lehrer  der  Ilumaniorai 
dann  Prediger  in  Wien  und  Graz,  schrieb  zwei  Leichenreden  (Pane- 
gyrici  funebres)  und  starb  1678  zu  Pletriach.* 

Ferdinand  MovUagnam,  geboren  in  Laibach  1599,  lehrte  am 
Laibacher  GoUegio  durch  viele  Jahre  die  Rhetorik,  dann  die  Moral- 
theologie, hinterliesB  Jesuitenannalen  im  Manuscript  und  starb  1674.* 

Elias  Odo,  ein  Laibacher,  welcher  Lehrer  der  Humaniora  und  . 
der  Moraltheolc^e  war  und  yerschiedene  ,Werldein*  drucken  liess." 

Johann  Sehega,  im  Jahre  1651  Bdchtvater  des  Erzherzogs  Leopold 
in  Belgien,  Nomenmeister  in  Wien  durch  acht  Jahre,  Rector  des 
dortigen  Collegiums  und  Adjunct  (socius)  des  Provinzials.  Von  dort 
kam  er  an  den  Hof,  ,vir  morum  suavissimorum'. 

Laurenz  Sengsenschmied,  ein  Laibacher,  durch  zwei  Jahre  Lehrer 
der  Poesie,  Rhetorik  und  Philosophie,  dann  durch  viele  Jahre  der 
scholastischen  und  Moraltheologie  in  Wien  und  Graz,  hielt  die  Leichen- 
rede bei  Bestattung  des  Cardinais  Melchior  Khlesel  (1630)  und  starb 
in  Laibach  1640.'« 

Peter  Störyler,  geboren  in  Stein  1618,  gestorben  am  8.  Oktober 
1642,  Lehrer  der  Humaniora,  edirte  (1636)  ein  ,schönes  lateinisches 
Büchlein',  betitelt:  ,Asma  poeticum  Utaniarum  Lauretanarum^  mit 
Kupfern.'^ 

Johann  Tschandik,  geboren  in  Weichselburg  1000,  Lehrer  der 
Humaniora  und  Prediger  in  Laibach,  übersetzte  den  berühmten  Kate- 
chismus des  Canisius  ins  Slovenische*  und  starb  in  Graz  am  8.  Okto- 
ber 1624,  beim  Krankenbesuche  von  der  Pest  angesteckt.' 

Andreas  Zer^dL,  Lehrer  der  Mathematik,  Philosophie,  der  Huma- 
niora und  der  heiligen  Schrift,  der  ,Theoremata  chronologica  de  anno 
ortus  et  mortis  D.  N.  Jesu  Christi'  schrieb  und  1645  starb.* 


»  Valv.  VI.  H57. 
«  Valv.  VI.  353. 
»  Valv.  VI  358. 

*  Valv.  VI.  353 ;  Hoff  lU.  140. 
•Ttlv.Lo.;  HoffUI.  135. 

*  Naeh  Hoff  L  e.  8. 184  bitte  er  dleee  üebcnetrong  1618,  aleo  im  Alter  von 
swftlf  Jahna  gefbrUgtl  Hoff  enrllmt  Mch  eine  Uebenetnmg  der  Sonn-  ond  Feiei^ 

tage-Evangelien,  welche  Tschandik  hinterlassen  hätte. 
'  Valv.  VI  352;  Hoff  L  c;  P.  Marens  8. 66. 

*  YalT.  VI.  856. 
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lieber  Jesuiteiimoral  und  den  Geist  ihrer  Erziehung  fHUte  ein 
gewiss  competenter  Richter,  unser  hochgeehrter  Landsmann  Präfect 
Hhidnik,  ein  sehr  ungünstiges  Urtheil.  Er  sagte,  dass  ihre  ,verwerf- 
Hche  Moral,  welche  den  Königsmord  und  die  Lüge  selbst  beim  Eide 
für  erlaubt,  ja  für  pflichtniässig  ei*klärte\  in  den  Geist  ihrer  Erziehung 
,eine  dem  Christenthum  und  der  wahren  Bildung  widersprechende 
Richtung  legte',  dass  ihre  Pädagogik  ,mit  den  anerkannten  Grund- 
sätzen der  Gelehrten-  wie  der  Volksbildung'  im  Widerspruch  stehe.* 

Während  die  Wirksamkeit  der  Jesuiten  hauptsächlich  dahin 
gerichtet  war,  die  höheren  Stände  für  die  Sache  des  Katholicisnius 
zu  gewinnen,  und  als  das  Hauptmittel  für  diesen  Zweck  die  Schule  galt, 
vollendeten  die  Bettelmönche  das  Werk  bei  der  grossen  Masse  des 
Volkes  durch  Predigt  und  unermüdliche  Thätigkeit  in  der  Seelsorge. 
Durch  ihre  Enthaltung  von  jeder  Einmischung  in  weltliche  Geschäfte, 
durch  strenge  Beschränkung  auf  den  kirchlichen  Boden  erlangen  sie 
schnell  auch  die  Gunst  der  Stände.  In  Krain  findet  sich  im  Gefolge 
der  Jesuiten  zuerst  der  Kapuzinerorden  ein.  Er  gründet  seine  Klöster 
in  Laibach  (1608),  in  Gurkfeld  (1634),  in  Krainburg  (1640),  in  Rudolfs- 
werth (1654).*  Die  Stände  bezeugen  dem  Orden,  wie  überhaupt  den 
Bettelmönchen,  eine  vei-scliwenderische  Freigebigkeit.  Die  Kapuziner 
erhalten  bei  ihrer  Niederlassung  in  Laibach  1500  Gulden  für  den 
Kloster-  und  Kirchenbau.'   Als  der  durch  ihren  Fleiss  bearbeitete 
Boden  in  den  Stand  gesetzt  war,  reiche  Ernten  zu  tragen,  fanden 
sich  neue  Arbeiter  im  Weinberge  ein.  Im  Jahre  1642  kaufte  P.  Job. 
Vinc.  a  S.  Eleonora  aus  dem  Orden  der  unbeschuhten  Augustiner 
(Discalceaten),  ein  Neapolitaner  von  Geburt,  der  aus  Italien  als  Prior 
nach  Wien  gekommen  war,  einen  Garten  vor  dem  ,Deutschen  Thor* 
von  einem  Herrn  Taufer  um  1000  Reichsthaler  oder  1500  Gulden 
deutscher  Währung,  um  in  Laibach  eine  Niederlassung  seines  Ordens 
zu  gründen,  ,über  welches  bei  dem  gemeinen  Mann  und  PöiTel  sehr 
grosse  Freude  und  Frohlocken  entstanden'.  Es  wurde  auch  sofort  mit 
der  grössten  Feierlichkeit,  im  Beisein  des  ganzen  Adels,  unter  dem 
Donner  der  Kanonen  vom  Castell,  auf  dem  erkauften  Grunde  das 
Kreuz  und  das  Klosterzeichen  nach  dem  Gebrauch  des  Ordens  auf- 
gerichtet. Es  war  aber  unterlassen  worden,  zu  diesem  Kaufe  die 


'  Mitth.  l&tö  S.  Ö6.  Vgl.  Dr.  KoWe,  die  Jusuitengymnuien  in  0«8torreich, 
Prag  1873. 

>  Hitzingor,  kirchl.  Einth.  Krains,  Kluns  Arch.  II.  und  IlL  S.  10\>, 
*  Land tagsp rot.  IX. 
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Bewilligung  des  Deutscheu  Ordens,  unter  dessen  Jurisdiction  der  Grund 
gehörte,  einzuholen.  Tagsdarauf  fand  man  das  feierlich  eingeweihte 
Kreuz  umgestürzt  auf  der  Erde  liegen.  Da  der  Orden  den  Kauf  als 
uugiltig  erklärte,  so  musste  der  Bau  unterbleiben,  und  da  Taufer 
inzwischen  Laibuch  verlassen  hatte,  so  ging  auch  die  Kaufsuninie  ver- 
loren. P.Joannes  Vincentius  kaufte  dann  von  einem  Legate  des  Füi-sten 
Johann  Ulrich  von  Kggenberg  im  Betrage  von  cSOOO  Gulden  deutscher 
Währung  das  Gut  Grubenbrunn  (Jama)  bei  Laibach  vom  Landes vice- 
dom  Ottavio  Panizoll.  Ihren  Unterhalt  bezogen  die  vorläuüg  hier  au- 
gesiedelten Discalceaten  aus  den  Interessen  eines  in  Prag  erliegenden 
Ordenskapitals  von  10,000  Gulden.  Im  Monat  September  1643  wurde 
P.  Joannes  Vincentius  zum  ersten  Prior  des  (irubenbrunner  Convents 
gewäldt  Da  der  Convent  in  Grubenbrunn  sich  wegen  seiner  Armuth 
kaum  erhalten  konnte,  so  sachten  die  Brüder  1646  bei  dem  Bischof 
Otto  Grafen  yon  Puchheim  um  Bewilligung  zur  Erbauung,  eines  Klosters 
bei  Laibach  an,  welches  Ansuchen  jedoch  bei  den  P.  P.  Franziskanern 
und  Augustinern  nicht  minder  starke  Opposition  üand,  als  beim  Laiba- 
•  eher  Stadtmagistrat  Demungeachtet  ertheilte  der  l^hof  die  Bewil- 
ligung, 7.  Januar  1649.  Nun  handelte  es  sich  um  einen  geeigneten 
Platz  für  den  Klosterbau.  Ein  Ansuchen  um  Abtretung  der  S.  Peters- 
kirche  schlug  fehl,  selbst  das  Domcapitel  war  dagegen.  Nun  liess  ein 
Augustiner,  P.  Karl  Moreau,  ein  Buch  erscheinen,  in  welchem  er  unter 
anderen  Verleumdungen,  mit  welchen  er  die  Discalceaten  überschüt- 
tete, sogar  ihre  Existenzberechtigung  angriff,  sie  nicht  einmal  als  echte 
Kinder  des  heiligen  Augustin  gelten  lassen  wollte,  sondern  sie  ,adul- 
terini'  schimpfte.  Am  lö.  Mai  1(353  kaufte*  der  Orden  endlich  einen 
Meierhof  von  Adam  Weiss;  es  war  die  Stelle  des  einstigen  evangeli- 
schen Friedhofes.  Im  Jahre  1654  begann  hier  der  Klosterbau.  der  1657 
vollendet  wurde.  Am  22.  Mai  1657  ward  der  Grundstein  zur  Kirche 
gelegt;  Kaiser  Ferdinand  ordnete  dazu  den  Landeshauptmann  ab  und 
gewährte  300  Gulden  als  Bauhilfe.  Zur  Fortsetzung  des  Baues  bewil- 
ligte der  Bischof  eine  Sammlung;  der  Landeshauptmann  spendete 
,210  Dukaten,  der  Kaiser  100  Spedesdukaten.  Der  Bau  wurde  jedoch 
erst  im  Jahre  1679  vollendet* 

Von  Fhiuenklöstem  wurde  das  einzige  der  Ghiiisserinnen  1648 
durch  Friedrich  HiUer  gestiftet*  (an  dessen  Stelle  gegenwärtig  das 
Militär-Vetpflegsamt  und  Spital). 


*  Klosterchronik  der  Diacalceaten  im  CivilspitaL 

*  Mitth.  1860  S.  60. 
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Der  glückliche  Erfolg  der  Jesuitenkomödien  scheint  die  Bettel- 
orden zur  Nachahmung  ennuthigt  txi  haboL  Die  P.  P.  Kapuziiier 
arranguten  mit  ausserordentlichem  Geschick  die  qritter  berühmt  ge- 
wordene Charfreitagsprocession,  welche  un  Jahre  1617  zum  ersten  mal 
ihren  Umzug  durch  die  ganze  Stadt  hielt  Er  geschab  bei  Nacht  mit 
unzähligen  Windlichtem  und  Fackeln,  und  es  wurde  dabei  das  gaiuee 
Leiden  Christi  nebst  Terschiedenen  Geschichten  aus  dem  alten  and 
neuen  Testament  Totgestellt,  theüs  getragen,  theils  geführt,  theils  zu 
Fuss  gehend  oder  zu  Pferde  reitend,  wie  unser  Valvasor  schreibt.* 
Man  sah  bei  diesem  Umgange  viele  Andichtige  tich  selbst  gdssdn, 
viele,  welche  zur  Busse  ein  Kreuz  schleppten,  viele  Eremiten,  kurz  es 
war  ein  gleicherweise  erbauliches  und  eigOtzHehes  Schauspid.  Auch 
zu  diesem  geistlichen  Spectakel  öffneten  die  Stände  willig  den  Landes- 
säckel. Sie  spendeten  im  Jahre  1623  auf  des  Bischöfe  Empfehlung 
lÜüO  Gulden.' 

Trotz  aller  glänzenden  Erfol«?e  der  katholischen  Restauration 
sah  auch  das  siebenzehnte  Jahrhundert  das  Wiedererscheinen  eines 
krankhaften  Symptoms  im  kirchlichen  Leben,  welches  den  Verfall  der 
Kirche  im  sechzelinten  Jalirhundert  charakterisirt  hatte:  die  wahu- 
Avitzige  Secte  der  Sprinjicr  lebte  plötzlich  wieder  auf.  In  Moräutsch 
hielt  (1602)  ein  j^^ewisser  (iolesch,  seines  Zeichens  ein  Schmied,  mit 
seinem  Sohne  Lukas  nächtliche  Versammlungen,  in  welchen  das  Volk 
gegen  die  Priester  aufgcwiejjelt  und  das  , Werfen'  gelehrt  wurde. 
Eingezogen  und  wieder  freigelassen,  setzte  er  sein  Treiben  foi1,  das 
aber  bald  so  gefährlich  wurde,  dass  der  Pfarrer  von  Moräutsch  auf 
seine  Verhaftung  drang,  weil  sonst  die  Priester  ihres  Lebens  nicht 
sicher  seien.  Später  wieder  in  Freiheit  gesetzt,  wurde  Golesch  1607 
auf  Begehren  des  päpstlichen  Visitators,  Nuntius  Johann  Baptist  SiU- 
vago,  wieder  festgenommen  und  über  Auftrag  Erzherzog  Ferdinands 
vom  Vicedom  unterm  11.  September  1608  auf  zw<ilf  Jahre  zu  den 
Galeeren  verurtheilt;  auf  dem  Wege  nach  Triest  gelang  es  ihm  jedoch, 
seinen  Wächtern  zu  entwischen.*  Aber  mit  seinem  Verschwinden  war 
der  Irrwahn  noch  nicht  vertilgt,  denn  im  Jahre  1637  finden  wir  einen 
neuen  Stifter  Namens  Ozepek  erwähnt,  der  jedoch  alsbald  festgenom- 
men und  vor  die  Beligionscommission  gestellt  wurde.^ 


'  Valv.  XI  695. 

•  LandtaKsprot.  XV.  209. 
»  ilitth.  ms  S.  iii). 

*  Landtagsprot  XVL  106. 
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6.  Zunst  und  'Wissenschaft.  Schriftsteller.  Die  Anersperg'sohe 
Sibliothek.  fidltung  der  doutsohen  Sprache. 

Die  drangsalvolle  Zeit  der  Gegenreformation  war  nicht  darnach 
angethan,  die  Entwicklung  der  Kunst  zu  fördern,  nocli  weniger  war 
es  die  Zeit  des  Religionskricges.  L)ie  einzigen  Spuren  künstlerischer 
Thätigkeit  linden  sich  daher  auf  dem  kirchliclien  Gebiete.  Bischof 
Chron  war  ein  Mann,  dem  Kunstsinn  und  (Jesclnnack  nicht  abge- 
sprochen werden  können.  Er  beschäftigte  Maler  und  Bildschnitzer  in 
den  Kirchen  von  Laibach  und  Oberburg.  Hier  liess  er  seine  Gruft- 
kapelle durch  Marx  Höbtner  (Kill)  und  die  Kirche  durch  Mathias 
Plawz  (1613);  in  Laibach  durch  den  Bürger  Mathias  Wolf  (  l(;2<i)  den 
Altar  S.  Mariae  Magdalenae  in  der  Domkirche,  und  in  der  Jesuiten- 
kirche (1627)  durch  Gerhard  Kren  den  grossen  Altar  mit  Gemälden 
schmücken.  Als  Zeitgenossen  Cbröns  finden  wir  vier  Bildschnitzer  in 
Laibach.  Johano  Bapt.  Costa  arbeitete  den  heil.  Kreiizaltar  in  der 
Domkircbe  um  14  Gulden  (1611);  Peter  Hofer  ein  Bild  des  heiligen 
Thomas,  S.  Michael  und  Maria,  dann  ein  Crucifix  um  28  Gulden  (1611). 
Leonhard  Kren  den  grossen  Altar  in  Oherburg  unter  Beihilfe  des 
Kunsttischlers  Kilian  Schneider;  Georg  Skareos  im  Dezember  1627 
einen  Altar  des  heiligen  Michael  in  der  Peterskirche  um  93  Gulden 
Alles  auf  Bestellung  des  Bischöfe,  der  auch  von  ausländischen  Meistern 
sich  manche  Arbeit  liefern  liess,  so  vom  Meister  Abel  Degen,  einem 
schwedischen  Steinschneider  und  Golschmied  (IGOl),  einen  goldenen 
Siegelring  mit  dem  bischöflichen  Wappen  nm  26  Thaler,  und  im  De- 
zember (lessell)en  Jahres  ein  grosses  Kirchensiegel,  darin  unserer  lieben 
Frau  und  des  Jesukindleins  Bildniss  in  einem  .königlichen  Saal\  auf 
beiden  Seiten  des  Bistliums  und  Chröns  Wappen  saninit  Umschrift, 
um  40  (iulden.  Dazu  gal)  der  Bischof  siel)en  Loth  Silber  und  dem 
Künstler  für  die  gelungene  Arbeit  eine  , Ehrung'.' 

Die  dramatische  Kunst  blieb  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts noch  ausschliesslich  ein  Erziehungsmittel  der  Jesuiten ,  nur 
einmal  findet  sich  eine  Hind<nitung  auf  ,hochdeut«che  Komödianten',* 
welchen  die  Stände  den  armseligen  Betrag  von  45  Gulden  50  Kreuzer 
,auf  Anscliaffung'  bewilligten,  während  für  die  Ausstattung  der  Schul- 
komüdien  mit  vollen  Händen  gesorgt  wurde. 

'  Meino  Skizze:  Kunst  und  Künstlor  in  Krain.  Blatter  aus  Krain  18G'> 
•  Radics.  Hlätter  aus  Krain  18«j:>  und  Kinleitung  zu  ,dor  verirrte  Soldat" 
Agram  Ibüo,  ueuiit  hier  die  Jahreszahl  1033|  dort  1(>53. 
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Was  die  Stünde  Kraiiis  im  luteiesse  der  Wissenschaft  in  dieser 
f4)oche  thaten,  wurde  in  Bezug  auf  die  so  wichtige  (iesundheitsptlege 
bereits  gewürdigt.  Immer  bhebeu  sie  trotz  ihrer  materiellen  Bedrängniss, 
des  geistigen  Druckes,  der  unter  der  Jesuitenherrschaft  auf  ihnen 
lastete,  geneigt,  begabte  Jünglinge  im  Studium  nicht  allein  der  prak- 
tischen Wissenschaften,  sondern  auch  der  sogenannten  , freien  Künste* 
zu  unterstützen  durch  Gewähning  von  Stipendien,  meist  in  ansehn- 
lichen Beträgen  von  100  Reichsthalern  und  darüber,  doch  stets  gegea 
Ausstellung  des  Reverses,  dass  der  Betreffende  seinerzeit  seine  Dienste 
der  Landschaft  widmen  wolle.*  So  finden  wir  z.  B.,  dass  dem  Gottscheer* 
Franz  Jakob  £rber  ein  Stipendium  von  100  Gulden  auf  drei  Jahre  be- 
willigt wurde,  um  in  Ingolstadt  oder  auf  einer  anderen  deutschen 
Universität  die  Jura  zu  studiren.* 

War  auch  die  Zeit  einem  Auftchwunge  der  aügmenien  Bflduog 
ungfinstig,  so  war  doch  in  den  besten  Familien  des  Landes  die  durch 
die  Reformation  angeregte  und  genährte  Schätzung  der  Wissenschaft^ 
als  der  Grundlage  feineren  Lebens,  noch  nicht  erloschen,  sondern 
wurde  wie  eine  heilige  Tradition  der  Ahnen  noch  immer  mit  Liebe  ge- 
pflegt. Einen  werthvollen  Beleg  bietet  uns  in  dieser  Richtung  die  Bi- 
bliothek, welche  Wolf  Engelbrecht  Graf  von  Auersperg,  der  an  Talent 
und  Charakter  hervorragendste  Edehnann  des  Landes,  an  dessen  Spitze 
er  als  Landeshauptmann  seit  1649  stand,  im  Jahre.  1655  anzulegen 
begann,  unterstützt  von  seinem  Freunde  und  Schützlinge  Johann  Ludwig 
Schönleben,  dem  späteren  Historiker.  Dieser  legte  noch  im  uemlichen 
Jahre  den  ersten  Katalog  an.  Die  ganze  Sannnlung,  wie  sie  noch 
(leider  nicht  allgemeiner  Benützung  zugänglich)  im  Fürstenhofe  zu 


*  Landtagsprot  XXI.  f.  2  .Der  von  Natur  und  eigenem  Antrieb  zu  denen 
studiia  und  freien  Künsten  ^,'eneigter  Juj^'ond  haben  die  lüblichen  Staude  des  Her- 
zogthums Krain  auf  Ersehung  der  Eltern  Verdienste  und  nit  habender  Verpfl^ung 
mit  stipendüs  boizusprengen  and  su  verhelfen  sich  oftmalB  exliitteii  Immd.' 

*  ü«berhaupt  zeigkm  die  Gottiche«  Lnfet  la  den  Stadien;  wir  fladeii  mandieQ 
Oottacheer,  der  es  sn  Bedentimg  in  Wiaaeiuduft  und  5ffenttielMn  Leben  gebiaditi 
and  es  wird  uns  z.  P  in  der  oben  erwähnten  Jesuitenchronik  berichtet,  dass  das 
I^andchon  viele  wissen.sdurstigo  Söhne  an  die  Jcsuitcnschule  in  Laibach  schickte, 
welche  leider  öfter  wcj^'on  Mangel  an  Subsistenzniitt^ilu  zurückgewiesen  werden 
niussten.  »So  viel  zu  historistlaT  Eiitkräftung  des  den  Gottschoern  hie  und  da  vor- 
geworfenen Mangels  an  Sinn  für  wissenachaftUchen  Beruf.  Wenn  der  Gottscheer 
denrangeaehtei  in  der  späteren  Zrit  sich  dem  Handel  snwendele,  so  lag  die  Yei^ 
anliieenng  woU  «anflehst  in  der  Annath  seiner  HeimAt,  wdehe  jede  Wlglicliksift 
eines  hdheimi  BQdnngsganges  sosschloss. 

*  Landtagsprot  XVUL  585, 678;  XJU.  83. 
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Laibach  vor  ans  steht,  ist  mit  Ausnahme  weniger  nach  Wolf  Engel- 
brechts Tode  angeschaffter  Bücher  dessen  eigene  Schöpfung.  Sie  bietet 
uns  in  18  Fiebem:  Theologie,  Jurisprudenz,  Politik,  Kirchen-  und  Hei- 
ligengeseldcbte,  Profangescbicbte,  Medizin,  Matbematik,  Pbiloflopbie, 
Hnmoristik,  Poesie,  Philologie,  Architektur,  Oekonomie,  Jagdwesen, 
Musik,  Roman,  Cavaleristiscbea  und  darstellende  Kunst,  3257  Werke 
und  Manuscripte,  unter  denen  wir  nur  auf  ein  mitteUiochdeutscbee 
Gedicht  aus  dem  14.  Jahrhundert,  von  dem  krainischen  Edehnann  Otto 
dem  Rasp,  und  auf  Manuscripte  des  berühmten  Staatsministers  Johann 
Weüdiard  Ffirsten  Ton  Aueisperg  hinweisen  wollen.^ 

Die  aus  der  Schule  der  Jesuiten  hervorgegangenen  Schriftsteller 
haben  bereits  Erwähnung  gefunden.  Es  erübrigt  uns  noch,  eine  Nach- 
lese auf  nichtjesuitischeni  Gebiete  zu  halten,  und  es  begegnen  uns 
auch  da  beachtenswert  he  Leistungen. 

Franciöcus  Glavinich.  aus  dem  l^rainischen  Istrien,  Minoriten- 
ordens,  schrieb:  ,Libür  de  origine  et  divisiono  Provinciae  Bosnae-Croatiae 
Ordiois  Minorum  et  de  conventibus';  eine  ,Historia  Tersactensis'  und 
mehrere  kleinere  Werke  in  illyrischer  Sprache.' 

Jobann  Melchior  Müder,  Stallmeister  des  Fürsten  von  Eggenberg, 
schrieb:  ,Equestria,  sive  de  arte  bene  equitandi.  Liber  I.  De  Hippica 
i.  e.  prima  Equestria.  Consideratio  Equi.  Liber  IL  Consideratio  Equitis. 
Segoduni  excudit  Simon  Halbmayer  1621  in  4<*.  Gewidmet  ist  das 
Werk  ,CarDioliae  Juventutis  Principibus  Joanni  Antonio  L.  B.  ab  Eggen- 
berg, Geoigio  Bemardo  ab  Ursinpeck,  Wol^ngo  Engelberto  ab 
Auersperg  et  Joanni  Udalrico  ab  Emau.^* 

Dr.  Blichael  Wkeg^  Domdechant  in  Laibach,  Hess  auf  eigene  Kosten 
erscheinen:  ,Ta  mali  Catechismus,  ali  Kershzanski  Naviik.  Aug.  VindeL 
1615,  cum  fig.  ligno  indsis.^  ^ 

Jakob  FaffoUrn^  Weltpriester,  hinterliess  im  Manuscript:  ,£pi- 
taphia  illustrium  virorum,  qui  in  Gamiolia  floruerunt  et  extremum 
diem  ibidem  egeruntS  1639.^ 

Johann  Ludwig  ScMrMbm^  würtembergischer  Abstammung,  dessen 
Vater  von  1648  bis  1654  mit  Ehren  das  Bürgermeisteramt  von  Laibach 
verwaltet,  gel).  I(il8,  der  fruchtbarste  Schriftsteller  dieser  Zeit  (38 
Druckwerke  und  viele  Manuscripte),  debutirte  bereits  in  der  gegen- 

1  Badioi»  Mltlh.  1868  S.  95,  and  diM  .Torirrtor  8oId«^  8.  XL,  Binl. 

•  yalT.TI.863. 

•  P.Mi(e.Bibl.&88,84. 
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wärügen  Epoche  mit  14  Werken,  GelegenheitsBChrifteii  ohne  be- 
sondere Bedeutung.^  Seine  HaopttliäUgkeit  in  genealogisdier  und  hl- 
Btorischer  Beziehung  fUlt  in  die  Epoche  Yalyason,  wo  sie  ausfOhilitli 
gewürdigt  werden  wird. 

Philipp  Terpin^  von  Selzach  gebürtig,  S.  T.  Baccalaureus  und 
Generalvicar  der  Bischöfe  Otto  Friedrich  und  Josef,  gestorben  als 
Neunziger  1G84,  schrieb:  ,Constitutiones  et  instructioues  Synodales* 
und  hinterliess  ausserdem  viele  Manuscripte.* 

David  Verhez  (Verbecius).  der  bereits  erwähnte  Arzt,  schrieb: 
1.  De  Logica  Libri  II ,  Ulniae  4".  2.  Disputatio  de  Temperamentis, 
Campod.  1698.  4«  3.  TracUtus  de  Peste,  Campod.  1G17,  X\  4.  Exer- 
dtatioDum  medicarum  super  dispositione  quadam  de  Peste  Uber  unus- 
edente  Dav.  Verbezio,  Gamo-Labeano,  Plülos.  et  Med.  Doctore  et  Rei- 
publicae  Ulnuinorum  Physico  Ordinario.  Ezcusus  typis  Chxistophori 
Kraus,  Galcographi  Gampodunensis  1618.  4^  5.  Homo  non  homo,  sIto 
Monstrum  Tttbingense,  ob  virulentlssimam,  quam  spiravit  auram,  legitime 
dissectum  et  evisceratum  a  Davide  Verbezio  etc.  Campod.  1618  in  4*. 
6.  Davidis  Verbezii  Camo-L&beani,  Philosophi  et  Medid  Augustani, 
pro  Raimundi  Mindmri,  Medid  olim  Augustani,  Disquisiüone  Jatro- 
chymica  de  Chalcantho  ad  Dodecaporii  Chalcantini  Petrl  Gastelli, 
Philosophi  et  Medici  Romani,  partem  priorem  Responsio:  Qua  simul 
Aetii  Cleri  Signini  Medici  Disputatio  de  Chalcanto  in  R.  Mindererum 
potissimuin  Romae  oditum,  exaniinatur.  Prostat  Augustae  Vindel.  apud 
Seb.  Mylium  Ribliopolam,  Hi'iC.  7.  Exercitatiouum  de  Peste  libri  duo. 
Campod.  lOin.  4".  8.  Dav.  Verbezii  Disquisitio  Jatrochymica  de  Cal- 
cantho,  Argontor.  1G33;  ausserdem  andere  kleine  Werke  und  sehr 
viele  Disputationen.^ 

Joannes  Stephanus  de  Verhez  studirte  in  Meissen  und  Leipziir. 
wo  er  zum  Magister  der  Philosophie  creirt  wurde.  Er  war  im  Jahre 
1630  in  Leipzig  Professor  der  Poesie  und  schrieb:  1.  Dissertatio  de 
aite  Poetica.  2.  Panegyricus  magisterialis.  3.  Initia,  seu  Epigramatum 
ibri  2  cum.  4.  Libollo  miscelinneonim.  5.  Corpus  Juris  Uungarid. 
Tymaviae  1696,  in  Folio  in  drei  Bänden.« 


»  Aufgezählt  bei  Valv.  VI.  355. 
«  Valv.  VI.  .358. 

•  L.  c.  S.  351   352;  F.  Marc.  Bibl.  S.  58. 
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Josef  Zanchi^  ein  Innerkrainer,  schrieb:  ,Scientia  reruiii  natura- 
lium  seu  Physica  ad  usus  academicos.'* 

Von  einer  Pflege  der  slovenischen  Sprache  finden  wir  keine  Spur, 
weder  in  den  Schulen  der  Jesuiten,  welche  übrigens  auch  die  deutsche 
Sprache  vernachlässigten,  noch  in  den  (ieistes werken  der  Schriftsteller, 
abgesehen  von  den  noch  ganz  auf  den  Errungenschaften  der  Refor- 
mation beruhenden  Erbauungswerken  und  Uebersetzungen  der  heiligen 
Schrift.  Die  deutsche  Sprache  behauptete  indessen  noch  immer  so 
unbedingte  Geltung,  dass  z.  B.  am  22.  November  1590  im  Landes- 
ausschuss  auf  ein  italienisches  Schreiben  des  Grafen  Raimund  von 
Thum  beschlossen  wurde,  ihm  zu  erwidern,  er  habe  sich  in  Justiz- 
sachen der  deutschen  Sprache  zu  bedienen.  Khisel  hob  hervor,  dass 
man  sich  in  Krain  keiner  andern  Sprache  als  der  deutschen  vor 
Gericht  und  in  Justizsacheu  insbesondere  bediene.  Dies  sei  ein  .landes- 
fürstliches Regale.'* 

7.  Sitten«  Zur  Oesohiclite  der  Preise. 

Das  Ende  des  Reformations-Zeitalters  und  den  Beginn  des  Jahr- 
hunderts der  Gegenreformation  und  der  Religionskriege  bezeichnet  auch 
in  unseren  entlegenen  Alpenthälern  eine  Lockerung  der  Sitten,  welche 
so  recht  geeignet  war,  der  selbstbewusst  auftretenden  katholischen 
Reaction  die  Wege  zu  bahnen  und  den  Triumph  des  Jesuitismus  vor- 
zubereiten. Das  Spiel  nimmt  überhand,  man  versucht  es  vergebens 
durch  Festsetzung  eines  Einsatzes  einzuschränken  ;^  auf  Schlössern 
werden  hie  und  da  Banditen  gehalten,*  nach  wälscher  Sitte,  die  über- 
haupt immer  mehr  Einfluss  gewinnt,  je  mehr  der  Einfluss  Deutsch- 
lands durch  die  Gegenreformation  vermindert  wird;  die  Familienbande 
lösen  sich,  Ehebinich  und  Bigamie  sind  nicht  mehr  selten,  und  es  er- 
geht (31.  August  1600)  ein  Patent  Erzherzog  Ferdinands  ,an  den  freund- 
lichen, lieben,  getreuen  Herwart  Freiherm  zu  Auersperg,  Herrn  zu 
Schönberg,  Erbmarschall  und  Erbkämmerer  unseres  Fürstenthum  Krain 
und  der  windischen  Mark,  auch  Verwalter  der  Landeshauptmannschaft, 
und  Josef  Panizol,  Vicedom,'  worin  es  heisst:  ,Uns  konmit  sehr  mißs- 
fällig  zu  vernehmen,  dass  in  unserm  Land  Krain  an  mehr  Orten  in 


«  Hoff  m.  140. 

«  Landtagsprot.  V.  520—522. 
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den  Städten  und  sonst  hin  und  wieder  nit  wenig  Personen  vorhanden, 
die  hintangesetzt  der  Foreht  Gottes  mid  ehelichen  Wandels  ib  offepk- 
Uebem  Ekebrud^  leben  und  einen  so  luterhaften  Wandel  fBhrea,  dama 
sowohl  viel  Männer  iwel  Weiber  nnd  mehr  ehdiehen,  nb  hergegeo 
die  Weiber  mehr  als  ehiea  Mann  ün  Leben  nehmen  aolleii,  weiches 
dann  nit  allein  viel  ehrbare  Gemttther  dadurch  geärgert,  sondern 
auch  in  Ennan^nng  der  gebfirendea  Bestmftmg  zur  Gontinninmer 
Ursach  gegeben  wird.  Wann  dann  die  göttliche  Joatiai  üi  allweg  an- 
fordert, und  aach  (uns)  als  laadesCttrstliehe  Obrigi^dt  obliegt,  der^ 
gleichen  grobe  Eisesa  und  Yerietsungen  des  AUmächtigen  so  Niel 
möglich  mit  Emst  zn  bestrafen  uid  abrastdlen,  so  sein  wir  demnach 
zn  dieser  Verordnong  bewegt  wordoi. 

,Und  wie  Euch  nun  ab  nnseren  Repräsentanten  (da  die  Sach  also 
geschaffen)  ohne  Dissimulirung  gebfihrt  hätte,  auf  dergleichen  straf- 
mässige  öffentliche  adulteria  ein  wachsameres  Aug  zu  haben  und  die 
Verbrecher  von  Eures  tragenden  Amts  wegen  mit  unverscbonlichen  und 
ernsten  Exempel  zu  castigireUf  also  ist  ai\jetzt  die  Severität  um  soviel 
mehr  zu  gebrauchen. . 

,Derowegeu  befehlen  wir  Euch  mit  sonderem  Emst,  dass  ihr 
hinfiiro  auf  dergleichen  Uebertreter  eine  mehrere  Achtung  geben  und 
selbe  solclicnnassen  bestrafen  wollet,  daniit  ein  gut  exemplarischer 
Wandel  exercirt  und  die  göttliche  Bestrafung  abgewendet  werde. 
Insonderheit  aber  sollet  ihr  Euch  berührter  Uebertretungen  aller- 
seit,  wo  es  die  Nüthdurft  erfordert,  stracks  erkundigen  und  die  darauf 
gehörige  Wendun^^  eines  so  schweren  Lasters  alsbald  verfügen,  als  wir 
uns  dessen  gegen  Kuch  gänzlich  versehen.'' 

Nicht  nunder  wüst  ist  das  Leben  in  den  Städten.  So  schildert 
uns  ein  Bericht  aus  Krainburg  (1595)  das  ^unerhörte  Weinsaufen  bei 
Tag  und  Nacht  bis  auf  den  hellen  lichten  Tag,  ohne  alle  Discretion 
der  heiligen  Täg^,  Spielen,  nicht  allein  bei  Bürgern,  sondern  auch 
bei  Bauern.  Vor  dem  GcUetdienst  an  Sonntagen  und  Festtagen  thaten 
sich  Jung  und  Alt,  Mann  und  Weib  mit  Branntwein  und  fMalfesir' 
güUich  auf  freier  Gasse,  tranken  sich  toll  und  voll,  kamen  dann 
wohl  auch  zum  Raufen  mit  Wtkr  und  Fäusten;  die  einen  schieben 
Kegel  an  der  Saubrflcke,  andere  ,trabu]iren  mit  Wttrflein^  bis  in  die 
Nacht  Mancher  verliert  bis  in  die  10,  20,  30,  40  Us  50  Gulden  Rh. 
Es  gab  da  unerhdrtes  Fluchen  und  Schelten,  ][eine  Feier  des  Sonn- 
tags; Fleisch  an  Fasttagen  dem  gemeinen  Mann  sowohl  von  Katbo- 
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lischen  als  Evangelischen  vorf?esetzt.  Die  Evangelischen  wurden  be- 
schuldigt, dass  sie  alle  ,Freuden  mit  Tanz  und  Saitenspiel  niänniglich 
zugelassen'.* 

Wie  die  höhere  Gesellschaft  sich  französisirte,  zeigt  uns  die  Schaf- 
fung eines  neuen  landschaftlichen  Dienstpostens  mit  der  wichtigen 
Aufgabe,  die  adelige  Jugend  in  der  edlen  Tanzkunst  zu  unterweisen. 
Am  11.  Juni  1653  wird  ein  deutscher  Komödiant,  ein  Mitglied  der  da- 
mals häufigen  Wandertruppen,  der  Lust  zeigte,  in  Laibach  seinen  Herd 
zu  gründen,  und  noch  dazu  seine  Absicht  aussprach,  vom  Lutherthum 
zum  Katholicismus  überzutreten,  also  ein  Mann,  der  es  verstand,  die 
Rolle  zu  wechseln,  zum  Tanzmeister  mit  100  Reichsthaler  Gehalt  auf- 
genommen.* Nicht  mehr  betrug  seinerzeit  die  Entlohnung  des  Ober- 
lehrers einer  Lateinschule.  Seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
hatte  die  Lust  am  Tanz  zugenommen,  sogar  am  Aschermittwoch  hielt 
man  Maskeraden  ab,*  eine  wahrscheinlich  von  Italien  importirte  Sitte. 
Die  Lust  an  ritterlichen  Uebungen  erhielt  sich,  aber  aus  dem  ernsten 
Tuniierkampf  war  schon  lange  ein  ungefährliches  , Ringelrennen*  ge- 
worden, das  an  die  Stelle  des  Wettkanipfes  der  Kraft  die  blosse  Ge- 
wandtheit von  Mann  und  Ross  in  den  Künsten  der  Reitbahn  setzte. 
Ein  solches  Wettspiel  hielten  die  vornehmsten  Herren  und  Cavaliere 
am  17.  Februar  1652,  1  Uhr  nachmittags,  vor  dem  dazu  geladenen 
Adel  und  allen  ,hochausehnIichen  Dames'  auf  dem  Platze  vor  dem 
Landhause  ab.  Es  waren  da  vier  Parteien,  jede  aus  acht  Rittern  be- 
stehend, welche  die  vier  Welttheile  Europa,  Asien,  Afrika  und  Amerika 
repräsentirten,  in  entsprechenden  Costümen.  Es  handelte  sich  um 
den  Vorzug  eines  Welttheils  vor  den  andeni.  Europa  erliess  die  Her- 
ausfordeining,  das  sogenannte  Cartell,  an  die  übrigen  Welttheile,  welches 
diese  beantworteten.  Es  stritten  da  für  Europa:  als  Führer  [Patrin]: 
Leopold  Rämschüssel;  als  Ritier:  Johann  Balthasar  Graf  von  Schrotten- 
])ach  (Horatius  Codes);  Freiherr  Gottfried  von  Lamberg,  Deutsch- 
ordensritter (Cn.  Pompejus);  Freiherr  Otto  Christoph  TeutTel  (Scipio 
Africanus);  Freiherr  Hans  Herwart  Kazianer  (Furius  Camillus);  Wilh. 
Joh.  Anton  Herr  von  und  zu  Thann  (Mucius  Scaevola);  Freiherr  Franz 
Ernst  von  Saurau  (Fab.  Maximus);  Freiherr  Hans  Georg  Schwab  (M. 
Manlius);  Hans  Josef  Zeller  (Q.  Curtius).  Für  Asien:  Patrin:  Freiherr 
Haus  Jakob  von  Prank,  Deutschordensritter;  Ritter:  Hans  Jakob 
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von  Raunach  ( Vsuncassan) ;  Leonhard  Mercheritsch,  genannt  Fabia- 
niti>ch  (Bajazet);  llannibal  von  Isenhausen  (Horniisda) ;  Franz  Bern- 
hard Schwab  (Artaxerxes  Longinus);  Hans  Georg  Rasp  (Tamerlan); 
Johann  Bapt.  de  Leo  (Artaban);  Herwart  Posarell  (Calipha);  Hans 
Gregor  von  Busett  (Sarbara).  Für  Afrika:  Patrin:  Oberst  Hans  Chri- 
stoph llanft  von  Wiesenthal;  Ritter:  Freiherr  Daniel  von  Egg  (Ar- 
gentae);  Freiherr  Hans  Christoph  Barbo  (Altainoro);  Freiherr  Bem- 
hardin  Barbo  (Sarniacante) ;  Freiherr  Valerius  Barbo  (Emireno);  Karl 
Valvasor  (Tisaferno);  Sigmund  Ränischüssel  (Tadfo);  Hans  Sigmund 
(iussitsch  (Rapoldo);  Andre  Bernardin  von  Oberburg  (Marlabusto). 
Vür  Amerika  endlich:  Patrin:  Herr  Hans  Wilhelm  von  Neuhauss;  Ritter: 
Gregor  Marggraf  von  Spada  (Hiovacan);  Freiherr  Gotthaixl  von  Egg 
(Adelan);  Freiherr  Lorenz  Paradeiser  (Atabalippa) ;  Freiherr  Hans  Karl 
Juritsch  (Haccanam);  Freiherr  Karl  Barbo  (Monotappe);  Georg  de  Leo 
(Timogua);  Ferdinand  von  Hitzing  (Maccacan);  Hans  Petschacher  (Ho- 
lata  Utina).  Komisch  contrastirt  der  Schwulst  der  Herausforderungen 
mit  dem  Gegenstand  des  Kampfes,  dem  Herabstechen  der  Ringe  in 
dreimaliger  Carriere,  und  dem  ,Ehrenkränzel'  als  Siegespreis.  Europa 
schimpft  da  seine  Gegner  aus  drei  Welttheilen  ,verraessene ,  ruhmsüch- 
tige Barbaren'  und  pocht  auf  seinen  rühmlichen  Widerstand  gegen  den 
Erbfeind;  Afrika  vermisst  sich  dagegen,  seinen  durch  Carthago,  die 
Pyramiden  und  egyptischen  Astrologen  erworbenen  Ruhm  gegen  alle 
,Aemulanten\  insbesondere  gegen  die  ,alamodischen,  durch  Frass  und 
allerhand  gewohnte  Ueppigkeit  abgezehrten'  Europäer  entweder  ,mit 
der  Spitze  dreier  Lanzen  zu  dem  Ring  in  völliger  Carrere'  oder  ,zu 
dem  innersten  Augapfel',  d.  i.  in  alter  Turnierweise,  zu  behaupten; 
Asien  sieht  in  der  Gegnerschaft  der  andern  Erdtheile  einen  lächer- 
lichen Frosch-  oder  Mäusekampf  gegen  den  König  der  Thiere ;  Ame- 
rika endlich  pocht  allen  gegenüber  auf  seine  unerschöpflichen  Schätze, 
die  nur  dem  allerhochlöblichsten  unsterblichen  Erzhaus  Oesterreich 
zu  eigen  seien  und  es  unüberwindlich  machen.^ 

Auch  der  Klerus  nahm  seinen  Theil  an  der  allgemeinen  Ueppig- 
keit. Als  Fr.  Sixtus  Carcanus  1621  im  päpstlichen  Auftrage  die  Diöcese 
Luibach  visitiite,  fand  er  hinlänglichen  Stotf  zur  Rüge  gegen  das  Ver- 
halten der  Kleriker.  Statt  der  Tonsur  Hessen  sie  das  Kopfhaar  un- 
behindert seine  Fülle  auf  die  Schulter  ergiessen,  trugen  Schnurrbärte 
gleich  Landsknechten  und  Stirnlocken  wie  Frauenzimmer,  stolzirten  in 
prunkenden  kirchlichen  Gewändern  mit  kostbaren  Ringen,  Halskrausen, 
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iV'lzwi'ik  und  Scido.  odn-  nufli  in  wcltliclKMii  Aufputz,  mit  franzü- 
sisclieii  St()Sj^de;;('ii  odci-  türkischen  Krunuusalx'ln  auf  dassen  und 
Plätzen  einher,  k\suchten  un;j:escheut  die  Tafernen  und  wolinteu  Ess- 
uud  Trinkgehigen  bei,  nahmen  auch  an  Tanzfreuden  theil.  machten 
die  Pfarrliöfe  zu  (iasthäusern.  in  denen  sie  Wein  scliiinkten  und  die 
Tauf-  und  Hochzeitsgeseliscluiften  so  hinge  zurückhielten,  als  es  etwas 
aus  ihnen  herauszupressen  gab.  Niclit  scdten  lebten  sie  im  ('oncubinat 
und  versorgten  ihre  Familie  aus  den  Einkünften  des  Kiichenguts; 
sie  lebten  nicht  weniger  üppig  als  ilire  Pfarrkinder  und  erfüllten  die 
kirchlichen  Pflichten,  zu  «welchen  sie  jene  anhalten  sollten,  selbst  so 
wenig,  dass  der  Visitator  dem  Bischof  befahl,  ihnen  wenigstens  Ein- 
mal im  Jahre  die  Beichtzettel  abzufordern.  Selbstverständlich  schloss 
sich  an  diese  Verwildening  auch  vielfältiger  Missbrauch  in  der  Ver- 
waltung des  geistlichen  Amtes,  förmficher  Handel  bei  Ausspendung 
der  Sacramente,  Zulassung  abergläubischer  Ceremonien  der  Bauern 
bei  der  Trauung  in  der  Kirche,  oder  des  Begrabens  ihrer  Todten  ohne 
alle  kirchlichen  Ceremonien  n.  s.  w.  Der  Visitator  eriiess  eingehende  Ver- 
haltungsvorschriften, setzte  als  Gebühr  für  eine  Messe  in  einer  nicht 
tlber  eine  Meile  von  der  Mutterkirche  entfernten  Filiale  12  Kreuzer 
oder  ein  Brud  und  eine  Mass  Wein  fest;  e])en  so  viel  in  einer  Meile 
Entfernung  für  Spendung  des  Altarsacraments  oder  der  U'tzten  Oelung; 
24  Kreuzer  für  Verkünduiig  und  Copulation  innerhalb  der  IMarrgrenzea 
und  1  Ciulden  ausser  derselix'u;  eudlicli  für  Austheilung  des  lieiligen 
Oels  12  oder  16  Kicu/er,  wUlirend  die  <lel>iihr  für  die  Taufe,  die  letzte 
Oelung  und  das  IJegiiibniss  der  ,DiscretiüU  und  Freigebigkeit'  des 
Publicums  überlassen  wurde.' 

Nicht  uninteressant  dürfte  mit  Bezug  auf  die  oben'  gegebenen 
Preistarife  aus  den  Jahren  1570  und  157^s  die  Vergleichung  mit  der 
Preisordnung  sein,  welche  die  Stände  im  Jahre  Hm  erliessen. 

.Dass  nenilich  zu  und  zwischen  Laibach,  Stein,  Kraiuburg,  Pod- 
petscb,  Lack  und  Weichselburg  die  Wein,  Malzeiten,  Fütterung  und 
StaUmueth  wie  nachfolgends  begriffen,  verkauft,  gerait  und  bezalt 
werden  sollen/ 

Ein  Viertel  Tschemikaler  pr.  13  Kreuzer, 

Wippacher  l    ,     ,    ,  ,o 
Proweker                  '''' " 
*    Rosaczer    I        s^^i^^^l^ten  pr  11  , 


«  Mitth.  18(i2  S.  11-12,30—32. 
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Roth  und  weisse  Terrant  \  die  besten  pr. .  .  .  8  Kreuzer. 

Egkiiwein                    I  die  .scUediten  pr.  .  7  , 

Mahrwein  des  besten  pr.  .  .  .   6  , 

Des  schlechtem  pr   5  „ 

Eine  llonennuilzeit,  sie  sei  von  Fleisch  oder  Fischen, 

einem  Gast  zu  raiten   15  „ 

Eine  Malzeit  für  einen  Diener   12  „ 

Stallnuieth  von  «  ineni  Ross  und  Nacht   5  • 

Allein  übernaclit  .  .  '   3  „ 


Die  Futter-  oder  Habennässeln  sollen  im  ;jranzen  Land  gleich 
sein,  derselben  4s  einen  Laihacher  Star  Habern  geben  und  ein  jedes 
dem  (iast  im  obbegritleneu  (ieziikh  und  Oberkrain  verkauft  werden 
pr.  3  Kreuzer. 

Was  oberhalb  Lack  und  Krainburg,  gejxen  Neumarktl,  Radmanns- 
dorf, Assling,  Wochein  und  derselben  Orten  in  Oberkrain  bis  an  die 
Confin  des  Lands  zu  Krain  solle  das  Vieilel  Egkhwein  pr.  11  Kreuzer, 
die  andern  Weinsorten  «aber  sammt  den  Makeiten,  .Fütterung  und 
Stallmueth  denen  von  Laibach  gleich  verkauft,  gerait  und  bezalt  werden.^ 

Im  Jahre  1G27  kostete  in  Koschana  (Innerkrain)  nach  dem  von 
der  Oomeindo  festgesetzten  Tarif:  ein  Pfund  Rindfleisch  3  Pfennige 
und  1  Heller;  Kuh- -und  sclilechtes  OchseuÜeisch  H  Pfennige;  Kastraun 
4  Pfennige;  anderes  Fleisch  3  Pfennige.  Zwei  Laibe  Brod  im  Ge- 
wichte von  zwei  Pfund  kosteten  4  Pfennige.* 

Durch  Tbeuerung  zeichneten  sich  die  Jahre  1622*  und  1629* 
aus.  Im  ersteren  Jahre  beschlossen  die  Stände,  wegen  der  Theuemng 
der  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse,  wie  Brod,  Wein  und  dergleicbeD, 
eine  Generalvisitation  in  Laibacb,  sowohl  in  den  Häusern  der  Land- 
leute als  der  Bürger  anzustellen,  um  zu  erheben,  welcher  Yorrath 
an  Getreide  vorhanden  und  ob  fUr  die  Stadt  das  AusUngen  zu  finden. 
Der  Yicedom  wurde  ersucht,  die  Getreideausfuhr  zu  verbieten.,  Anf 
den  Bericht  der  Visitationscommission  und  die  fortdauernde  Lamen- 
tation der  Laibacher  wurde  beschlossen,  die  Lebensmittelrevision  auf 
das  ganze  Land  auszudehnen,  aber  es  kam  nicht  zum  Vollzüge.^  Das 
Jahr  1629  war  ein  Hungei-sjähr.  Viele  tausend  Menschen  fielen  ihm 

I  ■ 

*■  Landtagsproi  IX.  168, 160. 

•  Mitth.  1865  8. 67. 
•XL719;XV.S91. 

*  XL  720. 

»  Lan(itags]>rot.  XV.  67,  69;  veigl.  Valv.  XI.  719,  wo  dM  Veneichmss  der  in 
Laibach  vorhandenen  Vorräthe. 
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zum  Opfer,  viele  wanderten  nach  Tngarn  oder  in  die  Türkei  aus; 
selbst  der,  Wein  war  so  missrathen,  dass  man  die  Weinbeeren  mit 
Hacken  und  Prügeln  auspressen  musste  und  das  Viertel  um  Pfingsten 
S  Kreuzer  kostete.*  In  Laibach  kostete  damals  ein  Star  Weizen 
O'/j  (iulden,  ein  StAr  Roggen  VJ^  Gulden,  ein  Star  Heiden  ß  (Milden.^ 
Ohne  Zweifel  haben  die  Stände,  wie  immer,  das  ihrige  gethan,  um 
diese  Noth  zu  mildern;  erstreckte  sich  doch  ihre  Fürsorge  so  weit, 
dass  sie  den  Wirthen  eine  nicht  unbedeutende  Quantität  Wein  dazfrei 
passiren  Hessen,  damit  ,die  durchpassirenden  Herren  und  Landleute 
und  andern  Gäste  mit  der  erforderlichen  Sauberkeit  bei  Tafel  und 
Liegerstatt  bedient  und  nicht  übeihalten  würden/'  Hier  wollen  wir 
übrigens  noch  die  Nachricht  beifügen,  dass  der  ei-ste  Bierausschank 
in  Krain  im  Jahre  1G53  vorkommt,*  und  zwar  gel>ührt  der  alten  Mark- 
giafenstadt  Krainburg  das  Verdienst,  das  edle  (iebräu,  das  in  Deutsch- 
land schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in  hohen  Ehren  stand,  in  Krain 
eingebürgert  zu  haben. 

*  Mitth.  1860  S. 

*  Valv.  XI.  720. 

^  Landtagsprotokolle  dos  HL  Jahrh. 

*  Landtagsprot.  XIX.  816-817. 
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tschach, Llria,  Wii)pach  und  Adels- 

3. 

berg  257-262. 

Gravamina  der  Stände  in  Religions- 

Sachen  (15P3-1595)  262  -267. 

Fünftes  Kapitel: 

Der  Ausgang  der  Keformation  unter 

Ferdinand  IL  (1596-1637)  S.  269 
bis  381. 

1.  Huldigung  und  Roligionsbeschwerdo. 
Der  Reichstag  von  Itegensburg.  Pest . 

.  und  Tiirkcneinbrueho  2tj9  — 272. 

2.  Niederlassung  der  Jesuiten  in  Lai- 
bach und  Fortgang  der  Gegenre- 
formation in  Krainburg,  Stein,  Ru- 
dolfswerth,  Wippach,  Möttling  und 
Laas.  Bowaffnoto  Inst;illirung  des 
katboli'^elien  Pfarrers  in  S.  (!aiitian. 
Die  Einführung  der  Inquisition  ge- 
plant  272  -279. 


3.  Die  8ttn«le  vonvei^^nrii  die  Bt'wii- 
liyiiii^'  H>-lin^i(His:iiis8chu8s  in  <ir;iz. 
nos«rhwcni.Mi  <ior  k'iirutnor.  Unnilio 

in  I.Mihiuli.  D.T  Laibachrr  Sta<lt- 

rath  wird  rrf..rmirt  '280  284. 

4.  Ahschaifun^  ^\vr  Schidrnoistor  und 

rnidicantm  Itiscliof  Clin.n  nininit 

die  Spitalskindn'  in  Bi'sit/.  «jrnifiu- 
8amc  Hchritto  der  <irei  Lando  (1'>H8 
bis  \6*A)  285— :U 4 

T).  Abschluss  des  Kulturli'bons  dt^r  Ri'- 
formation  in  Krain  in  Kinho  und 
.Schule  ll.V.*0  Zustindo  dos 

Kntholicisnius.  ?;csehildcrt  von  v'umn 
päpstliolion  Visitator  (IM»:])  i\U  hin 

tf.  Landtjtj?  in  I.aibacli.  1><t  Discbof 
verlangt  <lie  XulasBunt;  von  Ooist- 
lichfn  zu  Landfsänitt?rn.  Kinsetzuit^ 
der  bisdiidlirbon  lt4'forniati(ii\Hooin- 
niission  uml  ihn*  'l'hiiti^^kt-it  in  Tiai- 
barb    und  Obcrkrain  (1000  lOOl) 

7.  Landtag  von  lüOl.  Boscliwcrdc- 
fifbrift  drr  Kvattgolischon.  Ford'->- 
rungen    der    kathnlisclion  Htiindo. 

Von.rdiu-tfnwabl.  Proineinoria  de.-i 

Itischofs  an  den  Hof  Fortgang  der 

Kef<»rinationsconinU8/iion.  «j'-iuoln- 

saino  Sciiritte  der  drei  Laiid'^  (UiOl 
bis  1(504)  :j:t(^-!U6. 

8.  l>io  Polemiker  ilor  (jcgonrefnrnia- 
tion.  Rungius  und  Rosolenz.  Ein- 
griffe «les  Biscliufs  ins  Landrecbt 
un<l  Aufhetzung  cKt  Untertbanen 
wider  die  Dtsitzer  gejstlieher  (jütor. 
Die  Stande  schicken  eine  Deputation 
an  den  F>zherzog.  Verhandlung  über 
eine  .Famossehrift'  des  Bischofs 
gegen  die  Stände.  J)erselbe  wird  vom 
Jiandtag  ausgeschlossen  ^46-358. 

0.  AussehafTung  eines  Calvinisteu.  Wit^ 

deranftauchcii  von  Prädieant-n  in 

Unti'rkrain  und  (jottschee.  Biieher- 
iiinuisition.  (leringe  Bekelirungs- 
erfolge  hei  den  land.'<cliaftlicli"n  He- 
aiuten  iind  im  Ad«-1.  Entscheidung 
über  die  Famosschrift  des  Bischofs. 


.f<'suiteni)rivilogium  und  VTerurdiie- 

10.  Die  Keligionsbofichw^nle  in  den 
Landtagen  von  ltf08  und  iö09.  Ge- 
mein.Hamo  Bitt4>  der  drei  Lande  um 
K''ligit>ii>;fr»  iiioit.  Fra  Paolo  Sarpi. 
Drputatinii  an  die  bohml'^dien.  un- 
g.iriseht'U  u  österr-üchiseiii-n  Stände 

11.  ('hriui  legt  den  Grundstein  zur  Je- 
suitenkirche und  gibt  eine  Evan- 
gelienüberaetzung  herau.s.  Er  wird 
Statthalter  in  Graz.  Neuerliche.s 
strenges  Vorgehen  der  Gegenrefor- 
mation Auslieferung  der  evange- 
lischen Bücher  au  die  JesuitiMi.  Be- 
richto  Bischof  Chrons  an  tlen  Papst 
über  die  Erfolge  der  Gegenrefor- 
mation Xt  iii'rlicbi'  friwbibi.-^t'  Bittft 

der  drei  Lande  um  Religionsfreiheit 

12.  Beziehungen  der  innerösterreichi- 
■>.ehen  St  inde  zu  Thristian  11.  voii 
Anhalt  und  IS.'tlilni  (ialM-r.  Huff- 
nuiigen  des  Wiut' ikönigK  auf  cbio 
Insurrection  Inneröstern-ichs.  Päpst- 
liche Visitation  in  Krain.  Die  Sodali- 
ta.s  dcfensionis  christianao:W0-;i7:i 

13.  Neue  Instruction  Tür  die  Reforma- 
tionsconimi.s.sit.n.  Der  Kaisi-r  botiidilt 
den  evangelischen  Herren  und  Land- 
leuten auszuwandern  Bischof  Cbnui 
stirbt.  Fortsetzung  der  Gegenrefor- 
mation. Der  zehnte  Pfennig  und 
die  Exulanten.  Nachhall  der  Re- 
formationspei iode  im  slovenischen 
Volk..  \Mi  :^81 

Sechstes  Kapitel: 
PolHIsehe  (iesehlchtc  Kruins  unter 


Ferdinand  II  S.  ;{82-40!>. 

1.  Venetianischer  Grenzkrieg.  Razzia 
der  Karlstjtdter  Garnison.  V>'rmä- 
lungsfeier  des  Erzlierzogs.  Das  Land 
übernimmt  <lie  Grenzfestungen.  Len- 
kowitach  stirbt.  Türkonzüge.  Ra- 
batta in  Xengg  ermordet.  Baucrn- 
rebellion  383-r>8(3. 


2.  Aufstand  der  (lottscheer  Bocskai'a 
Einbruch.  Kine  Defcnsionsordnung 
wird  in  Graz  berathen  a8tf-391. 

3.  Krain  lohnt  <'in  DarlolK-n  für  Baiorn 
zur  Gründung  dor  Liga  ab.  Ungarn 
fordert  die  Ufborgabe  der  Grenze. 
Widerstand  der  Stande  gegen  diese 
Forderung  HochzeitapriLsent  an  die 
Braut  des  Grosshorzoga  von  Florenz 

4.  Landtag  in  Laibach.  Generallandtag 
in  Linz  (1614).  Venotianischer  Krieg 
(1615— 1Ü17)  805  iOl. 

5.  Wiedervoreiüigung  InnerÖ8terreichs 
mit  den  abrigon  österreichiachon 
Ländern.  Tag  in  Pressburg  und  Prag. 
Kraina  Hilfe  gegen  Bethlen  Gabor 
und  Batthyanyi.  Hochzeitspräaente 

6.  Durchreise  der  llrant  König  Fer- 

dinand.q.   Bauornrt  bdlion.  Wallon- 

steins  Vorrath.  (ji-l(lbo\viJli;,nm^^  y.iir 
Reise  des  Kaisera  nacli  Kcgoiusburg 
406-409. 

Siebentes  Kapitel: 

Die  Zelten  Ferdinands  III.  und  Fer- 
dinands IV.  S.  410—482 

1.  Hochzeitsgeschenk  an  Priuzoasin 
Cacilia  Renattt.  Geänderte  Landtags» 
phyaiognomio.  GcMbowilli^ning  zur 
Geaandtachaft  nach  IvPin  Die*  Prn- 
testanton  Innorösterreiciis  bei  den 
woatphäliachen  Friedensverhandlun- 
gen 410-413. 

2.  Kraina  Ijeiatungen  im  dreiaaigjäh- 

rigen  Krio;^^*-    Krainer,  \veli'lie  .sich 
ao  dem8elbonbethoiligten.414-418.  j 


8.  Die  Gomalin  des  Kaiaera  ala  Re- 
gentin. Erbhuldiguug  in  Laibach 
an  Ferdinand  IV.  419-427. 

4.  Dor  Reichstag  in  Rogonsburg  und 

din  innerü.sterreichischcn  Protostan- 
tcn.  Fest  in  LailMch  woyen  der 
Wahl  Kai-scr  yordiiiainl.^IV.zum  ro- 
miachen  König.  Kin  I'rotitctor  von 
Innerösterroich.  Soldatcnrovolten. 
'l'uniulte  /.\vischt-n  Soldaten,  ljür;;ent 
und  Bauern  427-482. 

Achtes  Kapitel: 

Knltnr  des  Zeltninmea  1&90-1657 

S.  482  -  488. 

1.  Die  Städte.  Handel  und  floworhn 

Landeskultur.  Poat.  Zeitungen  432 
bia  440. 

2.  Das  geistliche  um!  das  liQryorlicho 
Klenieut  im  Landtage.  Di»'  Laiidos- 
froiheib'ii  and  der  At)s<ihitiMiiii.s. 
L.tii'liiianii.sehat't  Krlmiarst-iiMllimit. 

Laudhaqabw,  Finftnzidlca.  Hoch- 
zeitspräaente, Almosen  und  Gnaden- 
gaben 440—447. 

3.  Verwaltung  und  RechtspBego  447 
bis  452. 

4.  Sanitätaweaen.  Hnmanitätaanatalton 
452-458. 

5.  Kirchliche  Verhältniaae.  (Die  Ili- 
achöfe.  Die  Jesuiten,  ihr  Seminar 
und  CoUegium,  ihre  Schule  und  Ko- 
mödien.  Neue  Bottelorden.  DieOhar- 
freitagaproceaaion.Wiedeniuftauchon 
der  Springersocte.)  458  -  472. 

6.  Kunst  und  Wiaaenachaft.  Schrift- 
atellcr.  Die  Auersperg'achc  Biblio- 
thek. Geltung  der  deutschen  Sprache 
473-477 

7.  Sitten.  Zur  Geschichto  der  Preise 
477-488 
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